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Wilhelm J. 


meinem Allergnädigken Aönige und Herr 


ehrfurchtsvoll gewidmet 


Otto Ber. | 


Allerdurchlauchtigſter Großmaͤchtigſter König! 
Allergnädigſter König und Kerr! 


Euer Königlihen Majeftät in Gott ruhender glorreicher Vorgänger 
König Friedrich Wilhelm IV. Hat die Gnade gehabt, der Entwidelung 
der Kulturzuftände des Negierungsbezirf® Trier feine Tandesväterliche 
Theilnahme auch infofern zu fchenfen, als WUllerhöchftverfelbe von dem 
erft Fürzlih zu Koblenz verftorbenen Geheimen Regierungsrath Baerſch 
vor cirfa 50 Jahren die Widmung der von Letzterem verfaßten Eiflia 
illustrata und vor etwa 25 Jahren die ber Beichreibung des Regie- 
rungsbezirks Trier huldvoll angenommen bat. 

Da das letztgedachte vortreffliche Werk im Laufe der Jahre veraltet 
ift, jo wurde mir gelegentlih der am 22. April v. 9. ftattgefundenen 
50jährigen Jubelfeier des Beftehens ver hiefigen Königlichen Regierung 
von meinem Chef, dem Königlichen Regierungspräfidenten von Gaertner 
der Auftrag zu Xheil, die während dieſer Zeit erzielten und erftrebten 
Refultate der Verwaltung zu ſchildern. Weil aber in meiner eftrebe 
nur das Wefentlichfte angedeutet werden konnte, jo habe ich Diejes Thema 
zu einer neuen ausführlichen ftatiftifch-volfswirtbichaftlihen Beſchreibung 
des Regierungsbezirf® Zrier, wovon ich Die bisher gebrudten Bogen 
allerunterthänigft beifüge, verarbeitet. Dabei habe ich mir bejonders vie 
. Aufgabe geftellt, in der hiefigen Bevölkerung die Meberzeugung zum 
Haren dankbaren Bewußtſein zu bringen: 

daß das trierfche Land, welches vor Ausbruch der franzöfifchen 
Revolution einigen 30 verſchiedenen Herrfchern gehört bat, 
jo glüdliche „Zeiten noch nicht gekannt hat, als der Yall ift, 
feit e8 unter der weifen und Fräftigen Regierung des erhabenen 
Haufes ver Hohenzollern dem deutſchen Vaterlande wieder 
einverleibt ift. 


Bei diefen Schilderungen babe ich geglaubt, dem mir anvertrauten 
Departement, der Landeskultur, eine hervorragende Stelle einräumen zu 
dürfen, weil das Wohl der gefammten Bevölkerung nirgend mehr wie 
bier von der weiteren gebeihlihen Entwidelung der Lanbwirtbichaft 
abhängig iſt. 

Euere Königliche Majeftät haben hulvvollſt geruht, vie rheinifche 
Landwirthſchaft durch Uebernahme des Protektorats des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins für Rheinpreußen in Allerhöchſtihren beſonderen Schutz zu 
nehmen. Kein Bezirk dieſer Provinz dürfte aber der erhabenen Fürſorge 
Euer Königlichen Majeſtät dringender bedürfen, als das trier'ſche Ge— 
birgsland mit ſeinen ungünſtigen klimatiſchen und Bodenverhältniſſen. 

Erfüllt von dem Streben, dieſer braven Bevölkerung förderlich zu 
ſein, wage ich daher die unterthänigſte Bitte, daß Euere Königliche 
Majeſtät mir Allergnädigſt geſtatten, Allerhöchſtdenſelben dieſe neue Be⸗ 
ſchreibung widmen zu dürfen. 

Trier, den 1. September 1867. 


Euer Königlichen Majeſtät 


getreuer Unterthan und Diener 
Otto Bed, 


Königlicher Regierungs⸗ und Departementsrath für 
Fandestultur und Statiſtik. 








Baden-Baden, den 23. September 1867. 


Beine Majeftät ver König haben auf den Vortrag Ew. Wohlgeboren 
Immediat-Gefuhs vom 12. dieſes Mts. die Dedikation der von Ihnen 
bearbeiteten neuen ftatiftifch-volfewirthfchaftlichen Beſchreibung des Regie 
rungsbezirts Trier hulvreihft anzunehmen gerubt und wollen der Ein- 
reichung des Dedikations-Exemplars feiner Zeit entgegenjehen, wovon 
ih Sie, im Allerhöchften Auftrage, hierdurch ganz ergebenft zu benad- 
richtigen nicht ermangele, 


Der Geheime Kabinets-Rath 
v. Mühler. 


An den Königlichen Regierungs-Rath 
Herrn Bel 
Wohlgeboren 


Tier. 
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Vorwort. 
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Die im Jahre 1849 vom kürzlich zu Koblenz verftorbenen Geheimen 
Regierungsrath Baerſch herausgegebene Befchreibung des Regierungsbe- 
zirks Trier ift im Laufe der Zeit großen Theils veraltet, fo daR bie 
Nothwendigkeit der Umarbeitung derſelben (namentlich feit der Zeit der 
Grundſteuer⸗Regelung) allfeitig anerfannt worden iſt. — Ich weiß nur zu 
wohl, wie viel Zeit e8 mir gefoftet bat, mich zu informiren, nachdem 
ih gänzlich unbekannt mit den Inftitutionen und Zuftänden der Rhein- 
provinz.im Jahre 1856 als Departementsrath für die Landeskultur an 
die Föniglihe Regierung zu Aachen und im Jahre 1861 in berfelben 
Eigenfhaft und zugleich als Bezirksfommiffar zur Regelung der Grund» 
ftener nach Trier verfegt worden war. Bei viefen Studien babe ich, 
namentlih in ben letzten Jahren, viel ſchätzbares Drientirungsmaterial 
geſammelt, erzerpirt, in Brochüren, dem Amtsblatte, den Kreisblättern, 
in Zeitſchriften ꝛc. veröffentlicht, auch zu Vorfchlägen und Anträgen im 
amtlichen und im Bereinswege verarbeitet. Dabei fuchte ich eine von 
Jahr zu Jahr größer gewordene Zahl erfahrener, einflußreiher Männer 
für dieſe gemeinnügige Ihätigfeit zu gewinnen, während die Herren 
Minifter die zur Veröffentlihung nnd Gratisvertheilung foldher Schriften 
erforderlichen Gelomittel mir gern bewilligt haben. Als mir num im 
Frühjahre 1866, gelegentlih der 5Ojährigen Jubelfeier des Beſtehens 
der hiefigen Königlichen Regierung vom Herrn Regierungspräfiventen 
von Gaertner der ehrenvolle Auftrag ertheilt wurde, die Reſultate der 
preußifchen Verwaltung in beftimmten Zahlen und Thatſachen für den 
biefigen Bezirk Darzuftellen, feitvem habe ich feine Mühe und Anftrengung 
geiheut, um einen vollftändigen und zwar ungeſchminkten Bericht von 
den zu geben, was bereits gefchehen ift, und was jegt erſtrebt wirb, 


x 


An vielen Stellen find deshalb auch die von der Königlichen Regierung 
aboptirten Berwaltungsgrundfäge mitgetheilt worden. Natürlich nimmt 
dabei die Land- und Forſtwirthſchaft, als Die eigentlihe Baſis des 
Wohlſtandes der hiefigen Bevölkerung, eine hervorragende Stellung ein. 
Im Uebrigen fam es mir weniger auf die Originalität, als auf die 
Zuverläffigkeit der Mittheilungen an. Eine gründlide Befchreibung 
unſeres Bezirks ift nämlih m. €. für jest viel nothwendiger, als Die 
Beröffentlihung eines vorwiegend flatiftifhen Werks, zumal ein 
jolches, wenn es wefentlihen Nuten gewähren fol, nicht auf Grund 
des vorhandenen ftatiftifchen Materials nach Kreifen, Büryermeiftereien 
und Oemeinden, fondern vielmehr nach den verfchiedenen fommerziellen, 
jozialen und Landes-Rulturzuftänden der Gebirgsgegenven der Eifel und 
des Hochwaldes, der verfchievenen Kalkplateaus, der induftriellen faar- 
brücker Gegend, der weinbautreibenden Saar- und Moſelthäler u. ſ. w. 
u. ſ. w. bearbeitet werden müßte. Für die Löſung dieſer Aufgabe dürfte 
das vorliegende Werk als nützliche Vorarbeit dienen. 

Meine Abſicht, ein Verzeichniß der Herren Mitarbeiter zu veröffent⸗ 
lichen, fcheiterte an mehrfeitiger Einfprache derſelben. Mir bleibt daher 
nur übrig, ihnen Allen meinen herzlichen, tiefgefühlten Dank für vie 
mir fo freundlich gewährte wefentliche Hülfe hiermit öffentlih auszu- 
ſprechen. Ohne ihren Beifand wäre dieſes mühfelige Wert fchwerlich 
zu Stande gefommen! Der vielen Schwächen vesfelben bin ich mir 
nur zu wohl bewußt; ich bitte Daher Den geneigten Lefer e8 mit mohl- 
wollender Nachficht zu beurtheilen. 

Gefchrieben zu Trier, am 1. December 1867. 


Der Berfaffer. 
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Einleitung. 


Abſchnitt 1. 


Zur Erinnerung 


an die 
3ubelfeier des 5Ojährigen Beſtehens 


der 


Königlichen Regierung zu Vrier 
am 22, April 1866. 


u 


Feſtrede des Berfaffers. 


Eine freudige und zugleich feierliche Veranlaſſung Hat uns hier verjammelt : 
am 15. Mai dv. J. feierte die Rheinprovinz in der deutſchen Kaiſerſtadt Aachen ihre 
50jährige Einverleibung mit dem preußiſchen Staate und fünfzig Jahre find heute 
verfloffen, feit Die hieſige königl. Regierung die Verwaltung des Regierungsbezirks 
Trier übernommen und in dieſer uralten römiſchen Kaiſerſtadt reſidirt hat. 

Inwiefern haben ſich nun in dieſer Zeit des ungeſtörten Friedens die Verhält— 
niſſe unſeres Bezirkes, unſerer Provinz weſentlich geändert? Sind die Beſtrebungen 
unſerer Staatsregierung zur Hebung und Förderung des geiſtigen und materiellen 
Wohles der Bendlferung von Erfolg gekrönt geweſen und, wenn dies der Fall iſt, 
welches find die Reſultate? 

Das ſind Fragen, die heute wie von ſelbſt an uns herantreten; ihre Beantwortung 
dürfte ſich am zuverläſſigſten aus der Vergleichung der jetzigen Zuſtände mit denen 
der Vorzeit ergeben. 

Zunächſt laſſen Sie uns jedoch einen Blick auf Triers, an hiſtoriſchen Erinne— 
rungen reiche Vergangenheit werfen. 

Die. Gründung der Stadt verliert ſich bis in die Sagenzeit des fernſten Witer- 
thums. Ttebeta, der Sohn des Ninus und der Semiramis, fol fie erbaut haben, 
wie die an der. ehemaligen Steipe (jebt Gafthof zum „rothen Haus”) befindliche In— 
Ihrift: „Aute Romam Treviris stetit annis mille trecentis“ bejagt. Soviel 
ſteht feft, daß Trier nicht blos zu den älteften Städten Europa's gehört, fondern aud) 
die ältefte Stadt diesfeit3 der Alpen iſt. Wahrſcheinlich Haben die Trevirer, ein deut— 
ſcher Völkerſtamm, der im 2. Jahrhunderte vor Chrifti Geburt über den Rhein vor- 
drang, Die Stadt erbaut. Die erſten zuverläffigen Nachrichten über die hiefige Bevbl— 
ferung reichen bis zu der Zeit, wo Julius Cäſar mit den Trevirern in Berührung 
fam (58 vor Chr.), und fie nad) langen, hartnädigen Kämpfen der römiſchen Herr- 
ſchaft unterwarf. Er ſchildert die Trevirer als eine ber mächtigiten Völkerſchaften 
Galliens, deren Gebiet fih bi8 an die Maas, den Rhein und die Nahe erjtredte. 
Namentlich war ihre Reiterei berühmt. Um: dies kriegeriſche Bolt zu gewinnen und 
an fich zu feſſein, wurde ed von den fiegreichen Römern ſchonend behandelt. Kaiſer 

I? 
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Auguftus gründete hier (12 vor Chr.) eine römische Colonie Augusta Trevirorum. 
Um das Jahr 70 nad Chr. wird auf und an der Mofelbrüde die lebte Entfcheidungs- 
ſchlacht zwiſchen dem römiſchen Feldherrn Gerealis und dem GCivilis, welcher jich mit 
den Batavern verbunden hatte, zu Guuſten der Römer geichlagen. An den früheren 
Einrichtungen änderten die Römer wenig; nur die Wahl eined eigenen Fürſten hörte 
auf, indem Trier der Sig eined Präfekten wurde und fortan zur Provinz Belgica 
prima gehörte, in welchey es pm -gapen die Mitte des erften Jahrhunderts nach Chr. 
als die bedeutendfte Stadt galt. Die Trevirer befreundeten fi) nicht blos mit diejer 
Fremdherrſchaft, jondern auch mit römischer Kultur und römischen Sitten. Bereits 
in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhpnperts nahmen die -römifhen, Faiſer vper Zeit zu 
Zeit ihren Aufenthalt in Trier, um ihr Weltreidh hinter der Vormauer des Rheines 
gegen die von Oſten her immer ungejtümer vordringenden Völkerſchaaren kräftiger zu 
hüten. Die Erhaltung des um Cäſer am Rheine awarbesen Beſitzes blieb für Rom 
eine dauernde Sorge. Die militäriſche Wichtigkeit Triers trat aber erft mit dem Zeit- 
punkt vollftändig hervor, wo fi am Oberrhein der Bund der Allemannen und am 
Niederrhein der Bund der Franken bildete, durch welche nach einer Reihe von Kämpfen . 
die römische Herrihaft am Rheine und in Gallien endlich vernichtet wurde. 

Trier, faft in der Mitte zwiſchen dem Ober: und Niederrheine und in gehöriger 
Entfernung von dieſem Grenzitrome gelegen, um dem erften Undrauge der überrheini- 
ſchen Völker nicht ausgefeßt zu fein, dabei durch den einzigen ſchiffbaren Yluß, der die 
Zufuhr aus dem Innern von Gallien erleichterte, mit dem Rheine verbunden, eignete 
ſich vorzüglich "zum Eentralpunfte der römischen Rheinvertheidigung und zum Haupt⸗ 
bepot der am Rheine fämpfenden Heer. Deshalb wurde Trier ſeit Mariminianus 
Herkuleus bis auf Valeutinianus II. (von 287 bis 390) — ähnlich wie Syrmium 
in Pannonien — der gewöhnliche Aufenthaltsort der Kaiſer. 

Pier Hauptitraßenrichtungen führten nah dem Innern von Gallien und eben 
jo viele nad) den am Ober-, Mittel- und Niederrheine belegenen römischen Weitungen. 
Bedeutende Heere waren ftet3 in ihnen oder in feiten Kriegälagern vereinigt, um nid 
blos die Werke des Krieges, jondern auch die des Friedens, 3.8. Bauten, Meliorationen 
u. ſ. m. auszuführen *). 

Diefe militäriichen Einrihtungen verminderten fi durchaus zit, als fie mil 
dem Verfalle der römischen Macht einen vertheidigenden Charakter annahmen. Unter 
diefen Umſtänden eignete fich die Stadt immer mehr van jener Pracht und Auszeid- 
nung an, welche die Würde und Größe des Hier xeſidivenden römischen Imperators 
erheifchte, jo dag jelbit ein SKonftantin der Große (306—331) nicht anftand, jeine 
Refidenz dor dem mit Schäßen überladenen, von ihm beſonders verberrlichten und 
deshalb auch nach ihm neu benannten, bi$ auf den heutigen Tag al3 einer der jchönften 
Punkte der alten und neuen Welt bekannten Byzanz nach unferem durch Naturſchoön⸗ 
heiten nicht minder, wie durch Die Milde des Klima's ausgezeichneten Trier zu ver: 
legen. Er theilte das Eolofjale Weltreih in 4 Präfektuven (de Orients, Jllyrien, 
Italien, Gallien) und gehörten zu Lebterer Gallien, Spanien und Britianien; Trier 
aber war die Metropole. Diejem Safer verdankt es die meilten jener öffentlichen 
Bauten, deren Üeberrefte noch jegt der Kunſtkenner nicht minder, wie Der Laie hemuundert. 
Mehrere Nachfolger Konſtantin's behielten Trier als Reſidenz bei. Die Stadt hob 


—— 








*) Siehe die Vorrede zur Abhandlung des Major Schmidt über die Nömerfiraßen in der 
Rheinproving in Band XXX der Jahrbücher bes Bareins ber Alterthumgereunde im Mpeinlande. 
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fi in diefer Zeit immer mehr, bis fie in der Mitte des 4. Jahrhunderts unter Kalſer 
Balentinian I. (der im Jahre 367 nah Trier kam und bier nicht weniger als 67 
Geſetze gegeben hat) und unter feinem Sohne Gratian (+ 388) ihren Höchften Glanz- 
punft erreichte. Lebterer lebte von feinem 15. Lebensjahre an faft ununterbrochen in 
Zrier, wo fein Erzieher, der Dichter Aufonius, unter ihm die höchften Staatsämter 
bekleidete. Tür Alles, was zur Befriedigung der Genußfucht der fobaritifchen Römer⸗ 
melt dienen konnte, war Sorge getragen. Hier gab es, mie in Rom, prächtige Am: 
phitheater, Cirkus, Bäder, Bafiliten, Hallen, Tempel, Prachtthore, Schulen, Aquädukte, 
Poramiden, Säulen, Triumphbogen u. f. w. Mit Recht wurde Trier (Treviris) 
daher die Augusta (colonia) Trevirorum, das cisalpinifche Roın genannt. Aufonius 
ift in feiner „Mosella“ nicht minder entzüdt über die Herrlichkeit und den Glanz ber 
damals das ganze Thal umfaſſenden Prachtrefidenz, mie von dem Zauber der jchönen 
Landſchaft. In begeiftertem Lobe befingt er den Fluß, wie er fi in mannigfal- 
tigen Windungen dahimichlängelt, bald durch ſchattige Wälder und malerifche Gebirge, 
bald an fruchtbaren Saatgefilden, fonnigen Rebengeländen, Städten, Dörfern, 
Kaftellen und lachenden Villen vorbeifließend. 

Mittlerweile drangen die non Often.beranftürmenden wilden Völkerſchaaren immer 
ungeſtümer vor. Bergebeng erneute noch Kaijer Julian im 4. Jahrhundert die von 
den Yranten bereit3 verheerten und bedrohten Feſtungen mit Aufbietung aller Mittel. 
Die befiegende Ueberlegenheit wohnte nur noch den Angreifern bei. Rom hatte feine 
Weltmiſſion erfüllt! 

Im Anfange des 5. Jahrhunderts wurde Trier don den wandernden Böllern 
drei Mal kurz hintereinander verwüflet und bald ‚darauf im Jahre 411 von den 
Franken hi3 auf den. Grund zerftört; denn hier mar es geivefen, wo Konftantin der 
Große 100 Jahre früher (306) die berüchtigten Frankenſpiele gegeben batte, in welchen 
mehrere Tauſend friegsgefangener Franken wit ihren Königen Ascarich und Ragais 
im Amphitheater durch ‚wilde Thiere zerrifien worden waren. 

Noch hatte fih die Stadt von diefer ſchrecklichen Heimſuchung nicht erholt, als 
Attila — die Geißel Gottes — ihr den Todesſtoß verſetzte. Seitdem mar Trier’s 
Macht und Herrlichkeit gebrochen; die Stadt gli einem Schutthaufen, das Voll war 
entfittlicht und vermweichlicht; denn mit den Vorzügen Rom's hatte es auch feine Lafter 
angenommen. Hier, wie dort, diejelbe ausgelaſſene Sinnenluft, da3 Hafen nah 
Genuß, diefelbe Abneigung gegen Mühe und Arbeit, diejelbe Erjehlaffung, das näm- 
liche Gejchrei des Volkes: „Panem et Circenses!“ — Sollen doch die Patrizier bei 
ermer von jenen Crftürmungen der Stadt, während bie fiegreichen Feinde ſchon die 
Mauern .überftiegen, ihre Gelage fortgefegt haben, bis fie von den Barbaren überrascht 
und erichjlagen wurden, und dieje unter den rauchenden Trümmern das Freudenfeſt 
in ein grauſes Todesmahl verwandelten. 

Aber ſelbſt die Schreckniſſe des Todes gingen an dem übrig gebliebenen Theile 
der Benölterung ſpurlos vorüber. Cmpört über foldhe Gottlofigkeit ruft ihnen der 
Jeremias des fünften Jahrhunderts, der wahrfcheinfich in Trier geborene und erzogene 
Priefter Salvian aus Marjeille zu: „Und nun. verlangft du, Trier, noch öffentliche 
„Spiele? Sag, wo. jolken ſolche gehalten werben? Ueber Branphaufen und Aſche, 
„Über den Gebeinen und Blutladhen der Erfehlagenen? Denn mo tft ein Theil der 
„Stadt, ‘der von all diefen Uebeln frei geblieben wäre? Wo Tiegen nicht Leichen 
„umbergeftreut, mo nicht zerriffene Glieder von Erfchlagenen? Ueberall begegnet das 
„Auge dem Bilde einer erkürmten Stadt, überall den Schreden der Gefangenſchaft, 
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„überall dem Bilde des Todes! Die Meberbfeibfel des unglädfichen Volkes Tiegen tiber den 
„Gräbern der Hingefhiebenen und Du berfangft noch Spiele im Cirkus? Schwarz ift 
„die Stadt von dem Brande und Du willſt das Anklitz der Fröhlichkeit anlegen?!“ 
... „Das alte Rom, — klagt Konrad Geltes — in feinem tiefen Sturze, 

„In feinen Trümmern wähnt ich hier zu ſchauen, 

„In dieſen Thoren, Bogen, Hallen, 

„In alter Könige Paläſte. 

. Ich ſah der Götter herrliche Gebilde 

‚Mit frommen Worten Heiliger Gelübde 

„In Straßen achtlos, ungeehrt, 

„Im Staub auf Marmortrümmern ruhen*). 

Welch trauriged Bild der Zerftöürung Trier damals auch bieten mochte, die 
römiſche Herrſchaft hielt fih doch länger gegen die immer gewaltiger andringenden 
Franken, als in irgend einer anderen Gegend des Mittel- und Niederrheins, bis bie 
Stadt endlid) im Jahre 461 von Letzteren nochmals erobert und dauernd offupirt wurde. 

Aber auf den Trümmern der einzelnen römifchen Velten und Kolonien entmwideln 
die bon den Keimen römischer Kultur. erflillten, unter dem Geſammtnamen Franken 
jebt auftretenden Eingeborenen ein Eigenleben. Die römischen Kolonien wurden unter 
dem Einfluffe der alten Munizipalverfaffung im Mittelalter blühende Städte. So 
fteigert fi) mährend des Verfalles des römifhen Reiches am Rheine die Iolale Ent- 
widelung. Köln, der Sit fränfifcher Könige, mard der Ausgangspunkt des rheiniſchen 
Verkehrs, Trier aber der Vorort des ChriftentHums in den diesſeits der Alpen gelegenen 
Ländern. Hier faßte die chriftliche Neligion früh feſte Wurzeln. Nach einer hiſtoriſch 
freilich nicht Haltbaren Tradition fol diefe jogar von den Schülern des Apoftel Petrus 
in Trier gelehrt fein und hatte bereit3 im Jahre 50 der erſte Bifchof, Namens Euchariu⸗, 
hier ſeinen Sitz. Gewiß iſt nur ſoviel, daß gegen Ende des dritten Jahrhunderts in 
Trier viele Chriſten in allen Schichten der Bevölkerung vorhanden waren. Denn als 
unter Diokletian im Jahre 303 die letzte, biutigfte Chriſtenverfolgung losbrach und 
damals der römische Präfekt Riktius Varus **) zu Trier wüthete und mordete, waren 

unter den Märtyrern nicht blos viele Kriegsleute der umter feinem Befehle ftehenden 
fhebaifchen Legion, mit deren Dezimirung die Verfolgung begann, fondern auch viele 
Senatoren, vornehme und geringe Bürger ***). 


—t—— 


*) Was die Barbarei der Feinde, die Wuth der Elemente verſchont gelaſſen, das hat der 
rohe Sinn der fpäteren Generationen dem Berfalle und der Vernichtung Preis gegeben. Jahrhun⸗ 
derte lang wurden die ftolzen und koloſſalen Weberrefte römischer Größe und Baufunft als Material 
bei Errichtung von öffentlichen und Privatbauten verwendet. Vieles wurde auch bei den im 16. 
und 17. Jahrhunderte vorgefommenen Belagerungen Trier's an ihnen beſchädigt, bis endlich zu 
Ende des 18. Jahrhunderts durch v. Hontheim’s Einfluß gerettet wurde, was noch zu retten war...- 
„Große Unbille, klagt er, erlitten diefe Trümmer vom Zahne der Zeit, größere von ber Krieger 
„Wuth, die größte von der Sorglojigfeit und Rohheit ungebildeter Menjchen, felbft in diefen unferen 
„tultivirten Zeiten.“ 

Dank der Fürforge unferer Regierung, find diefe unvergleichlichen Monumente ſchon im 
Jahre 1817 von Schutt befreit, auch durch Cementitung und offentlichen Schuß vor weiterer Zer⸗ 
flörung bewahrt worden. 

**) Im Bollsmunde lebt fein Name noch fort, als Bezeichnung des Teufels in Menſchengeſtall. 

***) Die Stelle, auf welcher die Hinrichtungen ftattgefunden haben follen, befindet fi — mil 
4 Steinen bezeichnet — in der Nähe der Kirche Baulin. Der mit majeltätiihen Wallnußbäumen 
befeßte Pla macht einen erhebenden, feierligen Eindrud auf den Beucher. 
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Im Jahre 314 ift Die trierifche Kirche ſchon auf dem Konzil zu Arles durch 
ihren Biſchof Agritius vertreten. 

Nachdem Kaiſer Konftantin das Chriſtenthum zur Staatsrefigion erhoben 
hatte, that fich die trieriſche Kirche dureh die Gunſt dieſes mächtigen und erſten chrift⸗ 
lichen Kaiſers, welcher vielleicht auch der Erbauer des hiefigen Domes ift, fehr bald 
z. B. in den Sirchenftreitigleiten gegen die Artaner hervor. Trier war zu dieſer 
Zeit nicht blos im politiſcher, fondern auch in kirchlicher Beziehung die Metropole 
Galllens. Würmer mie Athanafius, Ambrofius, Hieronymus, Paulus von Sonftan- 
tinopel, Martin von Tonrs, Leo IX., Eugen IIT., der Heil. Bernard, Sterne erſter 
Größe am Himmel der katholiſchen Kirche, deren Bruſtbilder wie noch jeßt in ber 
porta nigra finden, haben hier derweilt und meiftens auch den Wiffenſchaften obgelegen. 

Durch den Vertrag von Verdun fiel Trier im Jahre 843 an den (beianntli 
in Prüm beigefebten*) Kaifer Lothar und 870 an Ludwig den Deutſchen. Wenige 
Jahre nachher brachenenene, ſchwere Prüfungen herein, als im Jahre 822 die von 
der Nordtüfte Frankreichs kommenden Normannen Trier und die Umgegend vermüfteten. 
Ein Gleiches geſchah einige Dezennien fpäter durch die Ungarn. — So ift Trier im 
Laufe weniger Jahrhunderte fieben Male zerflört worden. Eine 8-12 Fuß tiefe 
Schuttdede tft fait das Einzige, was von jener glorreihen Vergangenheit auf uns 
überlommen ift! Aber mie das Chriſtenthum die gleichzeitig in aäͤhnkicher Weile heim⸗ 
gefuchte ewige Roma dadurch zu neuem Glanze erhob, daß fie die Nefidenz des Statt- 
halters Chrifli auf Erben und damit abermals faft ein Jahrtaufend lang die Hauptftadt 
der Welt wurde, fo bildete die hriftliche Kirche auch in dem Lande der Trevirer einen 
neuen gqeiftlihen Staat, der allen Stürmen des Mittelalters ebenfo fange trogend, in 
Deutfehland eine der zuverläffigften Säulen der Kirche Petri murde. Schon 26 Bifchöfe 
follen hier refipirt haben, als Agritius (F 336) zum Erzbifchofe ernannt wurde. Diefer 
hatte nicht weniger ala 88 Nachfolger. Länger als 500 Jahre (feit 1273) befleideten 
diefe die Würde eines Kurfürſten und Erzkanzlers des römifchen Reiches durch Gallien 
und Arelat. Unter der milden Herrichaft des Krummftabes erhob ſich Trier während 
der Zeit der Hanfa und des rheiniſchen Stäbtebundes, trotz endlofer Yehden zu neuer 
Größe und ſelbſt kriegerifche Erzbifchöfe, mie der mächtige, thatträftige Balduin (1307 
bis 1353) diefer eigentliche Grimder des böhinifcheluremburgifchen Kaiferhaufes, ver- 
mochten Nichts über die allzeit gut fatholifche Sancta Treviris! Handel und Gewerbe 
florirten und erzeugten Reichthum und allgememen Wohlftand; dabei fanden Sünfte 
und Wiſſenſchaften eifrige Pflege. So 3. B. behauptete die dur den Kurfürſten 
Johann von Baden (1473) geftiftete Univerfitit eine geadhtete Stellung unter den 
deutſchen Metropolen der Wiſſenſchaft. Selbſtwerſtändlich mußte aber das Aurfürften- 
thum Trier mit dem deutſchen Neichstörper auch deſſen Schidjale theilen. 

Beſonders ſchwierig mar die Stellung, die Kurtrier vermöge feiner geographifchen 
Lage dem gafliihen Nachbar gegeniiber einnahm. Schon im 10. Jahrhundert hatte 
er feine raubgierigen, Tüfternen Blicke auf das ſchöne linke Rheinufer geworfen. Einen 
Verſuch, fih in den Befitz desfelben zu ſetzen, wies der fräftige Arın Kaiſer Otto's II. 
dauernd zurüd. Als aber das Uebel der Zerfegung und Auflfung im Innern des 
deutſchen Reiches immer mehr um ſich griff, da erneuerte jener Erbfend feine Angriffe 
fo fange, bis er im 16. und 17. Jahrhunderte dem durch Selbſtſucht und Zwietracht 


i *) Das Klofter Prüm und das Schloß Murlenbach wurden häufig von den Rarolingern 
ewohnt. # 
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der Reichsfürften geſchwächten deutſchen Reiche mit Defterreihs Zuthun Eliah 
und Lothringen entriß. Die mannigfachen ſchweren Leiden des breißigfährigen Krieges 
und der Raubzüge Ludwig's KIV., während welcher Trier nur wie durch ein Wunder 
der ſchon beichloffenen Zerftörung entging, wurden durch mancherlei ververbliche Natur- 
ereigniffe: Krankheiten, Seuchen, Theuerungen, ſowie durch politifche und ſoziale Miß⸗ 
Hände aller Art bedeutend vergrößert. ch erinnere z. B. an die Hexenprozeſſe, melde 
nad) Roſcher's Zeugniß ın Europa — und zwar ſowohl in katholiſchen, wie proteftan- 
tifchen Ländern — Millionen Menfchen das Leben geloftet haben. Jahlloſe Unglückliche 
mußten auch im Trieriſchen, befonderß in der Eifel und auf dem Hochwalde, den 
Scheiterhaufen befteigen. Einem Sefuiten, der in Zrier lebte und flarb, Friedrich 
v. Spee, gebührt das Verdienit, durch feine cautio eriminalis den erſten Anftoß zur 
Beſeitigung Diefes Unweſens gegeben zu haben. 

Deutjchlands Tage war endlich eine völlig zerrüttele,  troftlofe geworden. Die 
große Zerfplitterung feines Territoriums — 347 freie Reichsſtaaten theilten ſich in 
dasfelbe, während die Zahl aller großen und Heinen unabhängigen Länder auf 1492 
gerechnet wurde — machte es Frankreich gegenüber ohnmächtig. Dabei bildeten fich 
im Innern des Reiches Verhältniffe- und Einrichtungen, melde die Duelle von unauf⸗ 
börlichen Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen Ländchen, Nachbargemeinden, ja felbft 
Nachbarhauſern wurden und die Bewohner derjeiben. unter einander für Generationen 
verfeindeten. Die aus dem Feudalweſen hervorgegangenen politiihen Zuftände aber 
hatten fich längſt vollftänbig überlebt und hinderten jede zeitgemäße Entwidelung. „Jahr⸗ 
„hunderte fang theilten die Rheinlande. mit dem deutfchen Reiche: deſſen Siechthum 
„und Verwahrloſung. Das Gefühl politifher Gemeinfhaft mit den 
„deutſchen Bruderfiämmen war abhanden gelommen, das politijde 
„Leben der Nation und mit ihm alles andere Leben erftorben. Als 
„Fremdländifche Eroberung das morſche Gebäude über den Haufen 
„ſtieß, da hatte die Rheinpropinz ſchon ſeit langer Zeit tein Vater— 
„land mehr gehabt“*). 

Richt minder ſchlimm war e8 mit der Tirchlichen Verfaſſung und dem firdfichen 
Leben beftellt. Die Erz und Hochſtifte des Reichs waren. nur noch eine Domaine 
"des hohen Adels. In dem geiftlidhen Ordensweſen hatte der Reichthum der Klöſter 
eine allgemeine Entfremdung von den Höfterliden Berufe erzeugt. Das Bolt jah in 
den trägen und verweichlichten Orbensleuten mülfige, unnäße Prafler und begegnete 
ihnen mit Slälte, ſelbſt mit Widerwillen. 

Während jo der Adel und in vielen Ländern auch ber Klerus, weiche neben dem 
Befie großer Güter, Monopole und Privilegien meiſtens fteuerfrei waren, in Reid 
thum und Genüſſen ſchwelgten und von der von Frankreich ausgehenden Sittenver- 
derbniß beherricht wurden, hatte die Maſſe des Volkes ſchwere Laften zu tragen. Dem 
Aufblühen des Handeld und der Gewerbe maren durch mangelhafte Verkehrsmittel, 
durch bodenlofe Straßen, durch Sperrung der Handelswege, durch Binnenzölle u. |. m. 
die brüdendften Feſſel angelegt. Neben Beamtenmwilllär und dem Mangel an Rechts⸗ 
ſchutz herrſchte in allen Zweigen des öffentlichen Lebens, namentlich in der Juſtizpflege, 
der ärgſte Schlendrian. 

Was Wunder aljo, wenn bei ſolchen Jammerzuſtänden dig berauſchenden Ideen 
der franzöſiſchen Revolution auch in der jetzigen Rheinprovinz Anklang fanden und 








*) Siehe Aachener Zeitung vom 15. Mai 1865. 
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bie nen Frankreich ausgehenden, gewaltſamen Erſchütterungen und Umwälzungen aller 
beſtehenden Verhältniſſe mit Beifall begrüßt wurden. Ueberall zündeten ja damals 
die Schlag« und Yanberworte: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“ Schien doch die 
Morgenröthe einer neuen beſſeren Zeit anzubrechen; follte doch der Druck des Fendal⸗ 
joches und des Zehnten aufhören und da& Boll von den maßloſen Vorrechten des 
Wels und Klerus befreit werden; es ſollten die gehäffigen Privilegien abgeſchafft, die 
Steuern gemildert und die Erhebung derfelben auf ſämmtliche Grumbbefiker gleichmußig 
vertheilt werden; die Zollichrmnien follten fallen, der Handel und Bertehr freigegeben 
und mit einer unparteiiichen Gerechfigleitspflege eine regelmühige, geordnete Verwaltung 
eingeführt werden. Mit einem Worte: da3 goldene Zeitalter fland bevor. 

Aber nicht lange dauerte der tyreudentaumel! 

Die feit dem Sturze des Königthums kim Septenber 1792) Alles überfluthenden 
Weltereigniffe, die Beſeitigung der chriftlihen Religion und die blutige Schredensregie- 
rung waren nicht geeignet, eine Verwirklichung jener glänzenden Berheikungen noch 
ferner hoffen zu laſſen. Bald Hatte der feit Ludwig XIV. ſchändlichen Ranbzügen 
allgemein gewordene Abſcheu vor den Franzofen die Gemüther der Bewohner aller 
Örenzländer wieder erfüllt. 

Mit der Beſeßung Trier's durch die Franzoſen am 9. Auguft 1794 kam eine 
nee Geißel über das Land. Die vom franzöfiichen Volksrepräſentanten Bourbotte jefett 
nach dem Einzuge in die Stadt ausgejchriebene und mit größter Härte beigetriebene, fafl 
unerjchwingliche Kontribution von 3 Millionen Livres, ſowie Die gleichzeitig ertoigie Plün- 
derung der Klöfter, der Häuſer der Emigrirten, der Meligen und angefehener Bürger: 
familien durch die zerlumpten und halbverhungerten Sanstuletten trieb die Bevöllerung 
zur Bergmeiflung. Trier wurde zur Zeit jener Schredenäberrichaft faft erbrüdt von der 
zügellofen Soldatesfa. Zwar waren die Behörden vorläufig in ihrer Stellung belaſſen 
‚werden, jedoch blos zu dem Zwecke, um gefügige Werkzeuge für die Erpreflungen und 
die Willkür der franzöfifchen Trreiheitshelden zu fein. Dem Direktorium zu Paris kam 
e3 weniger auf-eime Organtjation der eroberten Yänder, ala vielmehr daranf an, diefe 
ſo ſchnell ala möglich auszufaugen. In den einzelnen Bezirden, in welche das oklupirte 
Zerritorium eingetheilt worben, berrichten die Repräſentanten der Republil nach Willkür 
unumfchräntt. Eben fo fchnell wie die Kontributionen und Requifitionen auf einander 
folgten, eben fo ſchnell wechſelten auch die Bermaltungsformen mit neuen Organifationen. 
So find die Zuflände des trier’schen Landes mährend der Jahre 17941798 em 
wildes Durdpeinander von Berrüdung, Leiden, Drangfalen aller Art, von immer 
wechſelnden, oft fich durchkreuzenden Anorbnungen und Bermaltungsmaßregein. In 
allen Zweigen des öffentlicden Lebens nichts als Unordnung, Berwirrung, Willkür. 
Die neuen Beamten waren zum großen Theile Fremde, häufig verflommene Subjekte, 
denen jegliches Verſtändniß der Bebürfnifle und Verhältniſſe des Landes und bie Kennt⸗ 
niß unferer Sprache abging. Meiftens waren es Abenteurer, Menſchen ohne Namen, 
Dlutfauger, welche die Wirren im Innern Frankreichs benugten, um ſich auf SKoften 
der eroberten Länder zu bereichern. Millionen wurden erpreßt und verſchlendert, ohne 
daß auch mur ein. Sous in den öffentlichen Schaf -gelommen wäre. Selhft das Gut 
der Wittwen und Waifen blieb nicht verſchont *). 

„Da3 Diretorium. behandelte”, jagt Görres, „die vier rheinifchen Departements 
„ala eben fo viele Paſchaliks, Die es jeinen Janitſcharen preisgab und in demen eg 
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„ſeine Gunftlinge anfiebehte. Mit empörender Wegwerfung wurden alle Reffamationen 
„der Einwohner auf die Seite geihoben, Alles mit Geffiffenheit, wie e8 ſchien, hervor: 
„geſucht, was nur irgend das Seldftgefühl derfelben auf das tieffte kränken und ber- 
„wimden tonnte. Don den Gerichten, wie von den Verwaltungsbehörden tward ber 
„Raub zur Religion geheiligt und als tolerirter Kultus getrieben. Der republikaniſchen 
.„Srundfäße ward nur gedacht, werm fie GetwalttHätigkeiten befchönigen folkten ; politifche 
„Ganteleien mußten uns fir Alles entjchädigen.“ 

Dies war die Zeit, mo fih am Rheine, an der Mofel und auf dem Hunsrüden 
bie berlichtigten Diebesbanden, mie 3. B. die des Schinverhannes, bildeten: wo die im 
gutem wirthſchaftlichen Zuſtande befindlichen Waldungen unſeres Bezirks von den 
Eroberern nicht minder, mie von der einheimifchen Bevölkerung mit vandaliſchem Eifer 
beraubt, verheert und ſtellenweiſe ganz vernichtet wurden, fo daß die ſchlimmen Folgen 
diefer Verwüſtungen noch heute nicht übermunden find. Mit einen Worte, es mar 
die Zeit des Drudes, der Ausfaugung und allgemeinen Roth. 

Diefes Proviſorium dauerte bis zum Frieden von Campo Yormio (17. Oct. 1797) 
oder eigentlich bi3 zum Frieden von Lüneville (1801), mo daS linke Rheinufer erft 
förmlich an die franzöfifche Republik abgetreten wurde. 

Durch die damals erfolgte Eintheilung der linksrheiniſchen Länder in Die vier 
Departements des Donnerbergs, der Roer, des Rheins und der Mofel, ſowie der Saar 
(Zebteres’ mit dem Hauptfitze Trier) und durch die gleichzeitig hiermit erfolgte neue 
Organiſation der Verwaltungs⸗ und Yuftizbehörden traten geregeltere Verhältniſſe em. 
Trier erhielt infofern eine bevorzugte Stellung, als hier der Revifionshof für alle 
Berichte erfter Inſtanz errichtet und dieſer einige Jahre ſpäter zum Appellhofe erhoben 
wurde, eine Begünſtigung, welche den Verluſt, den Trier durch die AU Dun 
feiner Univerfität erlitten hatte, nicht zu erſetzen vermochte. 

Das Syſtem der neuen Ordnung beftand in der vollftändigen Vereinigung * 
vier Departements mit Frankreich durch Einführung der republikaniſchen Einrichtungen, 
nomentlich des republikaniſchen Kalenders, der republikaniſchen Feſte, der Civilehe, Auf- 
löfung der Zunfte, Verweiſung aller Zeichen und Erinnerungen an das Chriſtenthum 
aus dem Öffentlichen Leben in das Innere der Kirchen, Aufhebung der Klöſter und 
geiftfichen Korporationen unter Einziehung ihres Vermögens als Nationalgut, afteiniger 
Gebrauch der franzöfiihen Sprache im Geſchäftsgange und überhaupt Bejeitigung 
alles deutichen Weſens. 

Wenn nun auch durch die neugeſchaffenen Verwaltungsformen und durch die 
vom Regierungskommiſſar Rudler erlaffenen organiſatoriſchen Reglements mancherlei 
Mißbraäuche beſeitigt wurden, jo blieb doch die Lage des trieriſchen Landes eine uner— 
quickliche. 

Als daher nach Beſeitigung der Bokkularkeniening (1804) Napoleon den fran: 
zöfichen Kaiſerthron beftiegen hatte, athmeten die Bervohner des linken Rheinuferd und 
des übrigen Deutſchlands wieder frei auf und Ichöpften neue Hoffnungen. Napoleon 
hatte das Geſpenſt der rothen Republit zu Boden geworfen und Frankreich aus der 
Anarchie zur Ordnung zurüdgeführt. Europa bemunderte ihn und beugte fich vor 
dem gewaltigen Kriegshelden. Der Empfang, welcher ihm bei jeiner Anweſenheit zu 
Trier (1804) von der Stadt bereitet wurde, war daher ein qlänzender. Abermals 
jubelten die Trierer; die Begeifterung für den Wieverherfteller der Ordnung und des 
Friedens war eine allgemeine. Und abermals jollte das trier'ſche Volt getäuſcht 
werden, abermals follten die gehegten Hoffnungen nicht in Erfüllung gehen. 
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Anpokeon wer nicht der Mann des Friedens. Sein Ehrgeiz, feine unerfättfiche 
Läridergier Tiefen ihm nich Ruhe. Bald loderte die Kriegsfackel wieder in Deutichlend, 
in ganz Europa Hell auf, um bis zu ſeinem Sturze nicht mehr zu erldſchen. 

Napoleon richtete die Kirche in Frankreich und ſomit auch in unferen vier Des 
partements wieder auf. „Seine Geſellſchaft“, fo äußerte er ſich in einer Audienz ver 
Serftlichteit von Mailand, „Tann beftehen ohne Moral, und eine gute Moral gibt es 
micht ohne Religion; es iſt daher einzig die Religion, melde dem Staate eine fefle 
und Dauerhafte Grundlage gewährt.” Aber es waren nicht ſowohl religiöfe und’ mert- 
liſche, ala vielmehr politiſche Gründe, die ihn veranlakten, Alter und Briefterifiem 
wieder Herzuftellen. Die Kirche ſollte durch ihren geiftigen Einfluß Friede ben Ge- 
müthern, Ruhe und Ordnung der Geſellſchaft miedergeben und erhalten; außerdem 
follte fie ihm aber bei Verwirklichung feiner ehrgeizigen Plane zur Eroberung ımb 
Unterjochung Europa's dienftbar und behülflih fein. Deshalb gab er auch der 
Kirche ihre Freiheit und Selbfiftändigfett nicht zurlid, fondern legte ſie in die Feffeln 
der fogenannten organischen Artikel, wodurch die Beftimmungen des mit dern Papfte 
Pius VII. unterm 26. Meſſidor IX (15. Juli 1801) abgefchloffenen Konkordates 
weſentlich umgangen werden fonnten. 

Der napoleonifhe Despotismus duldete feine Selbftftändigfeit, fein freies Wahl⸗ 
recht, ja nicht einmal die Miwirkung des Papfles bei Beſetzung aeiftlicher. Stellen, 
wie fie doch das Konkordat verlangte. Papft, Biſchöfe, Prieſter follten die gefligigen 
Handlanger der Taiferlihen Politit fein. mar fcheiterten diefe Zumuhungen an ber 
Sharakterfefligfett Pius VIT.; unter dem Mlerus aber fand die Standhaftigkeit des 
Papftes wenig Nachahmung. Namentlich war der Bifchof Charles Mannay zu Trier 
ein ſchwacher und furchtſamer Kirchenfürſt, der ſich dem Kaiſer zur Ausführung alter 
Willkürmaßregeln hingab. Bon einer freien, jelbfifländigen Bewegung der Kirche, vom 
ungehinderter Entfaltung ihrer Wirkfamfeit im Innern und nad Außen Hin war feine 
Rede. Selbft das Mecht der Theilnahne an der ugenderziehung warb verkümmert. 
Der Geiftlichkeit wurde ihr Einfluß auf die Schule und das Unterrichtsweſen entzogen. 
Statt deſſen ward der Taiferliche Katechismus eingeführt, der den Zweck hatte, die 
Jugend für die pofitifähen Abfichten des franzöſiſchen Alleinherrichers zu gewinnen und 
zu dreffiren. Bon dem großen Vermögen der Kirchen (im Saarbepartement foll der 
Verkauf geiftficher Güter der Regierung gegen 60 Millionen Franken eingetragen haben) 
und dem Erlös aus den Waldungen Meß man Crfteren nur fo viel, als fie zu ihrem 
nothdürftigen Unterhalte beburften. Nicht befler erging es dem Schul- und Unterrichts⸗ 
wein. Bie trier’ichen Murfürften und namentlich der Letzte derfelben, Clemens Wen⸗ 
zeslaus, hatten den Volksunterricht mit Sorgfalt gepflegt; aber die franzöftfche Revolution 
zerftörte auch diefe Schöpfungen. Mit der Aufhebung der Klöfter und geifklichen Kor⸗ 
porationen, mit der Einziehung des Vermögens berjelben unterlagen aud die von 
ihmen eingerichteten und unterftüßten Schulen, melde bie große Mehrzahl "bildeten, 
einen aleichen Schidfale oder frifteten von da ab nur noch ein kümmerliches Dafein. 
Für Wiederbelebung und Förderung der Vollsichule, für Herftellung amgemeffener 
Schulgebäude, fir Aufbeiferung der Lehrerbefoldungen und Anschaffung von Lehrmitteln 
leiſtete die franzöftiche Regierung aus Staatsfonds faft nichts, Die Gründung nener 
und die Unterhaltung der beftehenden Clementarichulen wurde den Kommunen über: 
iaffen. Bei dem Mangel eines Zwanges und bei dem Drucke der damaligen bewegten 
Zeiten erfolgte daher die Errichtung von Elementarſchulen nur in ſehr unzulänglicher 
und, wenn fie flattfand, ihrer Austattung nad) in dürftiger Weile. Dies erhellt am 
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deutlichften aus ben bald nach Bertreibung ber Franzoſen bon den preußiſchen Behörden 
angeſtellten Ermiitelungen. Dabei ergab fi), daß wenigſtens ein Drittel aller Ge⸗ 
meinden ohne öffentliche Schulen war, und def von den ſchulſahigen Kindern zwiſchen 
dem 6. und 14, Jahre drei Fünftel feine öffentliche Schule befuchten. im NRoerdepar⸗ 
tement allen betrug die Zahl derſelben 70,000. Etwa drei Zehntel der Schüler 
entbehrten eines Feten Unterrichtexeumes ; die Rinder verfammelten ſich bald bei dieſem, 
bald bei jenem Bauern; nur fieben Zehntel der Lehrer hatten eigerre Wohnungen, 
aber meiſtens fo beichrästte, daß in Ser engen und niedrigen Familienſtube Madchen 
und Knaben inmitten ver häuslichen Leiden und Freuden des Schulmeiſters ſich im 
Lehen, Schreiben und Rechnen abmühten. Nur in 60 Schulen unter 1000 wurden 
die Geſchlechter gefondert, nur ein Drittel aller Lehrer hatte ein fefles, meiſtens ſehr 
kleines Gehalt. In den ärmeren Gegenden des Hunsrüden? und der Eifel fehlten 
bis in die Ardennen hinein Gemeindefchulen faft überall und wurden durch Dingſchulen 
erfezt. Im November z0g der von einigen Familien gedungene Wanderlehrer ein und 
eröffnete feine Schule auf irgend einer Schenertenne, wo dann abwechſelnd Kinder und 
Korn gedrofchen wurden; mit Anbruch des Frühlings jehte er dann jeinen Wanderſtab 
wieder weiter. Die Jugend übte ſich im Vergeſſen, bis ſich ein anderer Vehrer gegen 
den Winter wieder meldete” *). 

„Die wiſſenſchaftliche Bildung der Elementarlegrer war unzureichend. Nur zu 
Koblenz eriflirte eine Normalſchule (Schußlehrer-Seminar), bis fpäter (1812) eine folde 
euch gu St. Mathias bei Trier eröffnet wurde. Zwar hatte ein Taiferliches Dekret 
verorduet, daß auch an den Sollegien und Lyzeen des linfen Rheinufers Normalllaffen 
behufs Heranbildung von Schullehrern errichtet werben follten, es kam jedoch nicht 
zur Ausführung. Die mangelhafte Ausbildung der Elementarlehrer mußte auf die 
Bolksſchule um jo nachtheiliger wirken, als Letztere der nöthigen Aufficht entbehrten. 
Dem daß die Maires, die nicht felten nur nothdürftig lefen und jchreiben konnten, 
zur Ausübung des Ernennungs⸗ und Auffichtsrechtes nicht Die geeigneten Perſönlich⸗ 
feiten waren, Tiegt auf der Hand: Dazu kam, daß ihnen in den meiften Fullen auch 
Zeit, Geſchick und guter Wille mangelt. Thatfächlich maren die Clementarfchulen 
alſo ohne Aufſicht. Allerdings follten die Inſpektoren der Alademien jedes Jahr die 
Primär: oder Elementarjculen vifitiren, indeflen mar dies nur eine Form. Die 
Infpelteurs verſtanden faft fein. Wort Deutich und konnten demnach aud) von dem 
Zuſtande einer deutſchen Dorfſchule keine Einfiht nehmen. Wenn fie wirklich einmal 
revidirten, wurden fie gewöhnlich getäufcht, Hintergangen und verladt. Ginigermapen 
beffer als die Tage der Volksſchule war die des höheren Unterrichtsweſens und zwar 
hauptfächlich zum Zwecke der Heranbildung von Beamten. In nnierer heutigen Rhein- 
provinz beftanben damals neben ſechs gelehrten Schulen, welche als Gymnaſien gelten 
fonnten — darunter eines zu Trier — noch ein Lyzeum zu Bonn und eind juriſtiſche 
Fakultät · zu Koblenz. Allein dieſe Anſtalten genügten einestheils dem vorhandenen 
Bedürfniſſe nicht, anderntheils gewährten fie keine freie geiſtige Entwickelung des Volles. 
Napoleon trachtete, wie geſagt, nur danach, dem Volke ſeinen Willen als Stempel 
aufzudrücken. Die deutſchen Junglinge ſollten zu brauchbaren Werkzeugen feiner Regie: 
rung, vorzugsweiſe zu. Soldaten erzogen werden. Um dieſen Zmed zu erreichen, juchte 
ex die Jugend nah einem Mufter zu drillen. Das ganze Erziehungs- und Unter: 
richtsweſen wurde aljo militärifch eingerichtet. Der Kaiſer fommandirte durch jeinen 
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Wonttanten, den Großmeiſter der Univerfität zu Paris, alle VBildungsaufialten des 
Reiches. Lehrer, Lehrbücher, Methode und Grundfähe gingen aus ven der Allmacht 
des Kaiſers umd wurden dur die Kanäle von Generalimipeftoren und Inſpektoren 
den Wuftalten zugeführt Alles ſollte in dem gleichen Geifte denken; Lehrer wie Schüler 
wurden gleich Drahipuppen behandelt. Wer aber nicht den von dem flailer vorge 
ihriebenen Bildungsweg auf den vorgeschriebenen Anitalten und nach der vorgefdgrie- 
benen Methode durchgemacht, oder fich dabei nicht in der Gunſt feiner Oberen und 
Leiter, der Rektoren und Spnipektoren, "zu befeitigen gewußt Hatte, der konnte darauf 
verzichten, mit Unterricht und. Erziehung ſich zu beichäftigen, er mar, wenn nicht von 
jedem Lehrpulte, jo doc) jedenfalld von den beiferen Lehritellen an den Schulen ausge⸗ 
ichlofjen. Beruf und Talent kamen nit in Betracht; fran zöͤſi ſche Geſinmungen und 
das Brevet der fatjerlichen Regierung erjeten alle Mängel; jede weitere Rüdficht mukte 
vor der Konſequenz des kaiſerlichen Willens verſchwinden. Gentralifation, Vernichtung 
alles deutſchen Weſens war, wie in der Verwaltung überhaupt, ſo vorzugsweiſe bei 
dem höheren Unterrichtsweſen das Ziel, worauf das franzöſiſche Syftem hinauslief. 
Daher murben die wichtigeren ımd befler dotirten Xehrerftellen auch nur mit Franzoſen 
oder Franzöfilch gefinnten Rheinländern beſetzt; Unterrichtsfprache und Lehrbücher mußten 
franzöſiſch ſein. „Da ift feine Achtung für Bejonderheit und Nationalität“, ſchrieb 
Görres 1811, „ein und dasſelbe Maaß, mit welchem Alles gemeſſen wird, eine Mono⸗ 
tonie in Allem zum Verzweifeln.“ 


Auch die Kirche und die Wiſſenſchaften fanden nur ſoweit Aufmunterung und 
Unterftügung, als fi) die jelbitfüchtige Politik des Kaiſerreiches daraus Vortheile ver- 
Iprad. Die zahllofen, aus Kirchen, Kloͤſtern und Privathäuſern namentlich in Trier 
und Koͤln geraubten Kunſtſchätze Ingen in Paris unbenußt und ungewürdigt aufgehäuft. 
Auch der koſtbarſte Schab der hieſigen ſtüdtiſchen Bibliothef, der codex aureus, ware 
derte dorthin. Kunſtſachen, welche nicht fortgeſchleppt werden konnten, wurden zu 
Spottpreifen verſchleudert. Als Beweis, welchen Sinn für Kunſt und künftleriſches 
Streben die franzöſiſchen Machthaber am Rheine gehabt haben, diene die Thatſache, 
daß ber Präfekt des Roerdepartements den wiederholten Antrag auf Bewilligung vor 
Geldmitteln zum Schutze des vermahrloften fülner Domes gegen den zerſtörenden Ein⸗ 
fu ver Witterung mit den Worten zurückwies, „daß, wenn die Mauern nod ein 
„wenig mehr verfallen wären, das Ganze eine höchſt pittoresfe Ruine bilden werde.“ 

Beſonders ſchwer laſtete dev Trud des franzöſiſchen Syſtems auf der Preffe ud 
der jchriftftelleriichen Thätigkeit. Jeder freie Gedankenaustauſch ward unterdrüdt. Die 
Schriftfteller wurden dienftbar oder ſtumm gemacht. Die Drudereien waren auf das 
äußerfte beſchränkt. Buchhändler und Buchdrucker durften nur mit Zuftimmung des 
Minifters des Innern ihre Geſchäfte eröffnen und waren beim Betriebe derjelben den 
peinlichften Cenfurvorſchriften unterworfen. Selbfiverftändlich wirkte die mit rüdfichts- 
loſer Strenge geübte Cenſur auf Wiſſenſchaft, Intelligenz und allgemeine Bildung 
nachtheilig ein. 

Außerordentliche Blätter, welche jedoch nichts weiter al3 gewöhnliche Anzeigen 
enthielten, erſchienen nur zu Aachen, Crefeld, Köln, Bonn, Koblenz, Kreuznach und 
Saarbrücken. Ohne Bewilligung des Miniſters des Innern und ohne deſſen ſpezielle, 
Ueberwachung durfte feine wiſſenſchaftliche Zeitſchrift erſcheinen. So viele und fehwere 
Bedingungen waren an die Einbringung deutſcher Schriften geknüpft, daß, wenn die, 
Douane ftreng gewejen wäre und den Schmuggel hätte verhindern können, die Be- 
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wohner des linken Rheinufers auf das Veſen eines jeden deutſchen Blattes hätten 
verzichten müſſen. 

Was nun die materiellen Intereſſen anbelangt, jo waren die größeren rheiniſchen 
Handelsſtädte unter dem Drude der Abgaben, der ftrengen Grenzſperre und des die 
Benälferung‘ moraliſch und phyfiſch zerrüttenden Zollſyſtems nichts weiter ala vernad;- 
(äffigte Grenzſtädte. Bejonders unerträglich wer die Bladerei und Willlür der Douane 
und Polizei bei der Erhebung der Abgaben non Getränken, Zabat, Salz, Spiellarten, 
Fuhrwerken x. Selbft zur Nachtzeit mußten den Steuerbeamten die Wohnungen der 
Gewerbtreibenden geöffnet werden. Bedenft man, daß die meiften diefer gering bejol- 
deten Agenten aus der Hefe des Bolles genommen und daß ihnen der Betrag der 
Konfistationen und übrigen Strafen größtentheild zufiel, jo wird man ſich eine Bor: 
ftellung von der damals herrſchenden Beftechlichkeit, den tagtäglihen Schurfercien, 
Ungebereien, kurz von den Bedrückungen aller Art machen können. Wurde doch in 
Köln auf dem Marfte ein alter Mann gebrandmarft, weil er einige Pfund Tabat 
geichmuggelt Hattel Handel und Gewerbe lagen darnieder; mit der Abnahme der 
Benölferung jank der Wohlſtand der rheinischen Städte immer tiefer. Die Kontinental⸗ 
iperre hatte den Rheinhandel der Art geſchwächt, daß die Zolleinnahmen bei der Berg- 
fahrt, die 1807 noch 1,386,591 Fr. betragen hatten, ‚im jahre 1809 nur nod 
380,879 Fr. ergaben. 

Wie die Wohlhabenheit des Bürgerftandes abnahm, ſchildert Görres treifend in 
einem Briefe an Perthes: „Bon unjern alten Federbetten find wir- nachgerade auf 
Strohfäde herabgelommen.“ 

Beiler als die niaterielle Lage der ſtädtiſchen war die der ländlichen Bevölkerung. 
In Folge der von 1802—1804 ununterbrodden fortdauernden Veräußerung der ein— 
gezogenen Kirchengüter und Domainen ward den Landleuten die Möglichkeit des Grund⸗ 
erwerbeg reichlich geboten. Außerdem gewährte die von der Revolution ohne jede 
Entſchädigung defretirte Befreiung bon Lehn- und Zinsabgaben, Frohnden, „Zehnten 
und dergleichen Laſten erhebliche Erleichterungen. Die bejjeren Mojel- und Saarweine, 
welche bis dahin nur jelten in den Handel gelommen waren, wurden im wicht unbe: 
trächtlihen Quantitäten exporlirt. Dazu famen mehrjährige, hohe Fruchtpreiſe, jo 
daß jich der Wohlitand der Yandleute, zumal das linke Rheinufer bi3 1814 nicht als 
Kriegsjhauplag diente, während der Zeit der Fremdherrſchaft zweifellos bedeutend 
gehoben hat. Auch für einzelne Induſtriezweige, namentlich für die aachener Tuch— 
fabrifation, war jene Zeit günftig. 

Allein mas bedeuteten dieſe Vortheile gegenüber dem günzlichen Opfer der Na⸗ 
tionalität, gegenüber dem Schmerze über die fortwährende Aushebung zum Kriegsdienſte 
für die Förderung der Ruhmſucht des größten Egoijten aller Zeiten und der „gloire“ 
eines fremden Volkes? Gab es doch kaum cine Familie, die nicht einen und den 
anderen Angehörigen auf dem Schlahtfelde wußte! Deshalb und in Folge der immer 
allgemeiner werdenden Flucht vor der Konſkription war die rheinländiſche Jugend 
ſchließlich ſo dezimirt, daß es ſchwer wurde, noch Stellvertreter für den Militärdienſt 
zu finden. Durch die enormen Summen, welche Letztere beanſpruchten, wurden viele 
Familien zu Grunde gerichtet. Allenthalben in Stadt und Land herrſchte daher Er— 
bitterung und Aufregung, ſo daß der allgemeine Ausbruch des Unwillens nur 
mit Mühe durch Waffengewalt und die ſtrengſte Handhabung der Polizei niedergehalten 
werben fonnte. 

Die damals nicht blos in der Rheinprovinz, jondern in ganz Deutfchland Herr: 
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ſchende Stimmung lernen wir am beiten aus einem Briefe lennen, den die ebelfte, 
erhabenfte Dulderin jener Zeit, die unvergepliche Königin Louije zur Zeit der tiefften 
Demüthigung Preußens — im Sabre 1808 — an ihren Bater, den Großherzog von 
Medlenburg richtete: 

— „Gewiß wird es beſſer werden; das verbürgt der Glaube an das voll⸗ 
„tommenfte Weſen. Aber es kann nur gut werden in der Welt durch die Guten; 
„deshalb glaube ih aud nicht, daß der Kaiſer Napoleon feft und ſicher auf feinem 
„jegt Freilich glänzenden Throne fißt. Weit und rubig iſt nur allein die Wahrkeit 
„und Gerechtigkeit, und er ift nur politiich, das Heißt klug, er richtet fich nicht nach 
„ewigen Gefegen, jondern nach Umſtänden, wie fie nun eben find. Er meint es 
„nit redlih mit der guten Sade und. mit den Menjden. Er und 
„jein ungemejjener Ehrgeiz meint nur ji ſelbſt und fein perjön- 
„Lies Intereſſe.“ 

Und endlich ſchlug die heißerſehnte Stunde der Erlöſung, ala den ehrgeizigen 
Plänen Napoleons auf den Eisfeldern Rußlands und in der Völkerſchlacht bei Leipzig 
ein Ende mit Schreden bereitet worden mar. Feldmarſchall Blücher führte das fieg- 
reiche ſchleſiſche Korps in der Neujahrsnacht des Jahres 1814 bei Baub über den 
Rhein; Oberft Graf Henkel v. Donnersmark, welcher gleich darauf bei Simmern eine 
franzöfiiche Divifion gefangen nahm, rüdte ſchon in der Nacht vom 4. auf den 5. Januar 
in die von den franzöſiſchen Beamten verlaffene Stadt Trier als Befreier ein. Wenige 
Zage jpäter wurde der Oberauditeur Athenftädt zum Intendanten des Saarbepartements 
ernamit. Gleichzeitig wurden duch den Beſchluß der Alliierten, d. d. Bafel den 
12, Januar 1814, aus den eroberten Provinzen des linten Rheinufers ſechs General⸗ 
gouvernement3 unter Leitung einer von ihren niedergeleßten Gentralvertvaltung, Deren 
Chef der Staatsminiſter v. Stein war, gebildet. Dem Generalgouvernement des 
Mittelrheing wurden die Departeınents des Donnersbergs, der Saar⸗ und Rhein-Mojel 
zugeiheilt unter der Leitung von Juſtus Gruner, der jeinen Sitz zu Trier, bald darauf 
aber zu Koblenz, reſp. Mainz nahm. 

Athenſtädt wurde zum Generalgouvernements⸗Kommiſſar für das Saardeparte- 
ment und zu Ende Februar für das Wälderdepartement ernannt, jedoch wegen jeiner 
andauernden Kränklichleit Ichon am 12. Mai durch den Geheimrath v. Schmitz-Grollen⸗ 
burg, der feinen Sitz in Luremburg nahm, erſetzt. 

In Folge des am 30. Mai 1814 geichlojjenen parijer Friedens, nad melden 
Frankreich auf die am 1. Januar 1792 innegehabten Grenzen beichränft wurde, hörte 
die Verbindung mit der Gentralverwaltung der in Beſitz genommenen Länder auf. 
Die Generalgouvernements des Oberrheins und von Veſoul murden aufgelöft. Dad 
einen Vertrag der verbündeten Mächte vom 31. Mai 1814 wurden die bon Frankreich 
abgetretenen vier beutjchen Departements mit Inbegriff des Wälderbepartemenis ner 
zwei proviforijche Verwaltungen geftellt, al3 deren Grenze die Moſel diente. Die Thale 
des Saardepartements und des Rhein-Mofeldepartementz, melde am linken Ufer ver 
Moſel liegen, die am rechten Ufer der Maas liegenden Theile des Departements der 
Nieder⸗Maas, der Durthe und der Sambre ımd Maas, das ganze Roer⸗ ımd das 
Wälderbepartement mit Ausnahme der auf dem reiten Ufer ber Moſel liegenden 
Gemeinden bildeten num das Generalgouvernement von Nieder: und Mittel» 
thein unter dem preußiichen Generalgouverneur Beheimen Stausvath Sad, bisherigen 
Öeneralgouverneur des a bom ne welcher m. Sy 
in Aachen nahm. 
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Die am rechten Ufer der Mofel liegenden Theile des Saar» und Rhein-Mokel- 
departement3 und da3 Departement des Donneröbergs famen dagegen unter eine failer- 
(icheköniglich öfterreichiidhe und königlich bayeriſche gemeinjchaftliche Sandesadıniniftrations- 
Kommiſſion, welche fih am 16. Juni 1814 könftituirte und ihren Sik zu Kreuznach 
nahm. Das Generalgoupernement des Nieder- und Mittelrheins wurde in folgende 
vier Departements getheilt: 

1. Das Roer-Departement, 2. da3 Rhein-Mofeldepartement, 3. das Wälder: 
departement ıınd 4. das Maas⸗Ourthedepartement. 

Gelegentlih des wiener Kongrefles wurde im Februar 1815 — als Napoleon 
Elba bereit3 verlaffen hatte — eine Uebereinkunft über die künftigen Beſizungen der 
preußiſchen Monarchie geſchloſſen. 

— erhielt Preußen ſeine älteren rheiniſchen Beſitzungen zurück, na mentlich: 

1. Die 40 (Meilen, welche es im Jahre 1809 aus der kleve'ſchen Erbſchafi, 

2. die 6 [Meilen große Grafſchaft Mörs, welche e3 im Jahre 1708 aus der 

oraniichen Erbſchaft, 

3. die 24 [_ Meilen, welche es im utrechter Frieden (1713) vom Herzogthum 

Geldern ertvorben hatte, und 
4, die im Jahre 1802 fäkularifirten und ihm damals zugefallenen Abteien Effen. 
Werden und Eliten. 

Außerdem wurden dem Königreich Preußen (als Erſaß für ältere im tiffite 
Frieden verlorene YandestHeile) von den Frankreich abgenoınmenen Vändern 322 I ‚MDieilen 
mit 1,165,000 Einwohnern überwielen, nämlih: auf dem rechten Rheinufer: 
das Großherzogtum Berg und die Reichsſtadt Weblar mit ihsem Gebiete (den Sentigen 
Kreis Weblar und Kreis Neuwied und Altenkirchen erwarb Preußen duch Vertrag 
vom 31. Mai 1815 mit dem Herzog von Naſſau); auf dem linten Rheinufer: 
die Ländermaſſe ziviichen der Nahe, Saar big zu ihren Einfluß in die Mofel, dann 
der Sauer, Our und der belgiſchen Grenze entlang weſtlich von Malmedy und Machen 
bis in die Lande Jülich, Cleve und Geldern hinein. 

Durch den zweiten parijer Yrieden gewann Preußen den Reft des vormaligen 
Soardepartements nebjt der Feſtung Saarlouis und den weſtlichen Theil des Diojel- 
- Departements gegen mehrere weiter unten noch näher zu erwähnende Abtretungen. 

Durch die am 5. April 1815 zu Wien vollzogene Vollmacht beauftragte König 
Friedrich Wilhelm III. den damaligen Generallieutenant Grafen v. Gneiſenau und 
den Geheimen Staatsrath Sad mit der Belibergreifung und Annahme der Huldigung 
in denjenigen Provinzen am Rhein vorzugehen, welche in Gemäßheit der auf Dem 
wiener Kongreſſe gepflogenen Verhandlungen dem preußiſchen Staate überwieſen worden 
waren. Die beiden Kommifjarien brachten dies durch eine am 15. April 1815, ale 
am Huldigungstage, zu Aachen veröffentlichten Bekanntmachung über Die Beligergreifung 
der Provinz am Rhein und durch die Proklamation des Königs vom 5. April 1815 
zur allgemeinen Kenntniß. In der Letzteren heißt e®: 

„Ichh trete mit Vertrauen unter Euch, gebe Euch Eurem deutichen Baterkande, 
einem alten, deutſchen Fürſtenſtamme wieder. Kommt mir mit redlicher, treuer und 
beharrlicher Anhänglichleit entgegen... Dieſe deutichen Urländer müflen Deutſchland 
vereinigt bleiben. Sie find die Vormauer der freiheit und Unabhängigkeit Deutid- 
lands. Ich habe meinen Völkern ein treues, männliche Volk. verbrübert, welches alle 
Gefahren freudig mit ihnen theilen wird, um feine Freiheit zu behaupten. 

„Ich werde durch eine regelmäßige Verwaltung des Landes den Gewerbejleiß 


3 NM E—E— 


Eurer Städte und’Börfer erhalten und beleben. Die veränderten Verhältnifſe werden 
einem Theile Gurer Fabrikate den bisherigen Abſatz entziehen. ch werde, wenn ber 
Friede volllommen wieder hergeſtellt jein wird, neue Quellen fir ihn zu eröffnen 
bemüht fen. Ich werde Euch; nicht durch die Öffentlichen Abgaben bebrüden. 

„She werdet gerechten umd milden Gejeen gehorchen. Eure Religion, das 
Heiligſte, was dem Menſchen angehört, werde ich ehren und ſchützen. Ihre Diener 
werde ich auch in ihrer äußeren age zu verbeſſern fucdhen, damit fie die Würde ihres 
Amtes behaupten. - - 

„Ich werde die Auftalten bes oͤffentlichen Unterrichts für Eure Kinder herſtellen, 
die unter der Bedrückung der vorigen Regierung ſo ſehr vernachläſſigt wurden. 

„Sch werde einen biſchöflichen Sitz, eine Univerſität und Bildungsanſtalten für 
Eure Geifllichen und Lehrer unter Euch errichten.” 

Das war eine den Rheinländern bis dahin unbelannt gebliebene, wahrhaft lan⸗ 
deöpäterliche Sprache, die — wie ſie vom Herzen fam, auch den Weg zu ihrem Herzen 
fand! — Davon gab bei der Huldigung am 15. Mai 1815 fofort Zeugnig die Ant- 
wort des Sprechers der Abgeordneten des Großherzogthums Niederrhein: 

„An jeder redlihen Bruft, jagte er, fleigen die heißeften Wünjche zum Himmel 
auf; fo verfchtenen fie Jonft jein mögen, je nach den Neigungen und Bebürfniffen der 

Einzelnen, heute vereinigen fie ſich alle in Einem, fie löſen fich alle in diefem einzigen auf: 
„Sicherheit, Gereihtigteit, Friede.“ 
Und als wenige Wochen fpäter um die faum errungene Freiheit bei belle. Alliance 
abermals mit Niefenträften gerungen wurde, beftand der neu belebte Patriotismus der 
Rheinländer die erfte ſchwere Prüfung, denn viele Rheinländer befanden fi) bereits 
im fiegreihen preußifchen Heere. 

Zum HOberpräfiventen ver Provinz Großherzogthum Niederrhein, welche die Re⸗ 
gierungsbezirke Koblenz, Aachen und Trier umfaßte, wurde der Staatsminiſter v. Ingers 
leben und für den Ober-Präfidialbözirt der Herzogthümer Kleve, Jülich und Berg, 
welchem man die Negierungäbezirte Koln, Düſſeldorf und Kleve zutheilte, wurde der 
- Graf zu Solms-Laubach zum Oberpräfidenten ernannt. Dem Erfteren wurde Koblenz, 
dem Lehteren Köln als Refidenz angewieſen. Bis zum Eingang der Organijationd- 
beitimmungen für die einzelnen Regierungen wurde der zum Regierungspräfidenten 
für den Regierungsbezitk Wachen erharmte bisherige Geheime Regierungsrath v. Reiman 
mit der Yortfegung der einſtweiligen Oberverwaltiing der Rheinprovinz beauftragt, 
während zum Chefpräfiventen des Regierungsbezirks Trier der bisherige Geheime Regie— 
rungsrath Delius befördert wurde. Mit dem 22, April 1816 trat die Regierung zu 
Trier in Wirkſamkeit nnd hielt an jenem Tage ihre erfte Plenarfitzung. 

Im Sahre 1822 wurden Die beiden Oberpräfidien unter Aufhebung der Regie- 
rung zu Kleve in daS Oberpräſidium der Rheinprovinz zu Koblenz verivandelt. 

Unfer jebiger Regierungsbezirk Trier befteht aus Theilen vom Kurfürſtenthum 
Trier, Fürſtenthum Prüm, Herzogthum Luxemburg, Kurköln, Kurpfalz, Zmeibrüden, 
Grafſchaft Saarbritden, Herrfchaft: Oftweiler und Sponheim, badijchen Wild- und 
Rheingräflichen, ſalmiſchen, arembergifcgen, blankenheimiſchen, öttingifchen und mehreren 
reichzummiltelbaren, ritierſchaftlichen umd franzöftichen Herrſchaften. Wie in der Rhein⸗ 
provinz überhampt Bor der franzöfifchen Offupation 97 verſchiedene Regenten exiſtirten, 
jo gab es damals im Regierungsbezirk Trier deren 28! Wie verſchiedenartige Elemente 
mußten vereinigt werden, wie viele Intereſſen durchkreuzten ſich! Wie aber in den 
damals theils neu, theils wieder erworbenen ſächſiſchen, neuvorpommerſchen, polniſchen, 
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eichsfeldiſchen und anderen Landesiheilen wie Stimmung nicht Die beſte war, jo war e⸗ 
auch in der Rheinprobinz der Fall. Man befürchtete z. B. daß nach dem Aufhüren der 
Kontinentalfperre und der Wieverherftellung der franzöfischen Zollgrenzen eine ſehwere 
Krifis für die unter franzöſiſcher Herrſchaft neu eutwickelie Induſtrie eintweten werde. 
Mau beiorgte, daß die alte Noth der vielen Mauthen und Zolllinien wieder aufleben. 
jeder Staat von dem andern fich abfperxen, deuiſche Mrbeit ſchutzles der Monlurren; 
des Auslandes unterliegen werde*) u. |. w. a. |. w. 

Als aber die ſchwere Uebergangszeit der erften jahre (dazu die Hungersnoth 
nach wiederhergeftelltem Frieden!) überſianden war, ſchmanden Derartige Mefikrdhtungen 
bald, wie der Nebel vor der Sonne. 

„In die Brobinz” — tagt die „aachener Zeitung” vom 15. Mai 1865 — „38 
eine auf Gerechtigkeit und Wohlwollen gegründete Verwaltung, eine ſparſame Finanz 
wirthichaft, eine unparteiiſche Juflizpflege. Friedrich Wilhehn ALL. belannte den Grund 
ſatz: „„das Gute zu behalten, wo er es finde““. Mit ſchonender Hand murden 
die Inſſitutionen bewahrt, die den Rheinländern lieb und wearih geworden twaren, bi— 
fie beſſeren Einrichtungen weichen muſſten, oder als Opfer af den War bes gemeis 
ſamen Baterlandes niedergelegt werden konnten. 

. Einem fundtbaren Kampfe folgte ein langer, jegensreicher Friede, Den di 
Melt vor Allem der Weisheit unjerer Könige verdanlt. Sie ‚haben es vexflande. 
die materielle Entridelung des ſchwer geprüften Landes zugleich mit jeiner geiftiger 
fo zu heben, daß fie jeht in nie geahnter Blüthe daſteht. Vrauchen wir darır 
zu erinnern, welch riefiges Wachsthum des Wohlergehen: Stadt und Land im bien 
50 Jahren aufzuweiſen haben, wie die Bildung, die unter Der Frandherxſchaft jo jch 
gejunfen war, geftiegen ift! 

„Mufterhaft geordnete Finanzen, Induſtrie und Ackerbau auf Hoher Stufe, ein 
Fürſorge für allgemeine Bildung wie nirgendwo; das find unvergängliche Dentmöla 
der neuen Wandlung, des Uebergangs unter dem Scepter Preuhens. Wer data 
dent, wie e3 früher auf dem Lande und in den Städten ausgeliehen, wird jelbit de 
—. zu ziehen bermögen. 

. Zugleid bat die Selbſtſtändigkeit des Volles einen ‚großen Fortſchritt ge 
macht. Niemand wird verfennen, daß wir uns noch in einer Mebergangs: 
beriode befinden. Und welches Bolt Hätte fhon in einem Sape erreidt, 
was ihm frommt? Das allein iſt dauerhaft, was ſich allınälig entwidelt, mit 
ernftem, gemeſſenem Streben, und wo dieſes nicht fehlt, ‚wie «8 in dem Chaxatte 
des Deutfchen Liegt, ift auch die Krönung des Gebäudes ganz auders, befler geſichen 
ala in dem Nachbarlande, wo das Wort herrſcht und die That fehlt. 

„Preußen if ein Staat des Fortſchritts, ein Staat der Zukunft. 
Hier handelt es ſich nicht um augenblidfiche, . perfönliche Intereſſen; jede Generation 
baut auf der Nachlaſſenſchaft der vergangenen weiter, es iſt nichts rüdgängig zu maden, 
jondern ftet3 der Zeit Rechnung getragen. Darin liegt Prenßens Hoher de 
ruf, der Segen, dejien feine Völker theilhaftig find.“ 

„Seitdem wir” — fagt die „Kölniſche Zeitung“ .nom 15. Mai 1865 — „int 
verbunden mit einem Staate find, der durch feinen geſchichtlichen Entwidlungegan 
beitätigt, daß nur der Verein von Regententugend und Vollskraft die Staaten groß 
macht, Hat dieje Meberzeugung auch in den Kerzen der Rheinländer jo tiefe Wurjzeln 


— —— — 


*) Milz Seite 412. — 













» MW 


geſchlagen, daß Königthum und Vaterland ihnen nicht Ieere Begriffe, ſondern mit 
ihrem Dajein verwachſene Gefühle geworden find, Und dieſe Gefühle find unnergäng- 
lich: Menſchen und Syfteme entfteben und vergehen, aber die Liebe 
zum Baterlande und der Ölaube an die Gerechtigkeit des Königs 
Jind der nie verfiegende Quell, au3 dem fi jede Gegenwart und 
jede Zuflunft verjüngen fann, wie fi die Bergaugenheit Preußens 
Ion oft daraus verjüngt hat! Deshalb Ieuchtet die Glorie der That Friedrich 
Wilhelms III., dur die er fich entihloß, die Lande vom Mittelrhein mit feiner 
Krone zu bereinigen, auch durch jede zeitweiſe Verbüfterung, fie mag herfommen, von 
warnen fie wolle, ftrahlend, zugleich belebend und vernichtend, belebend die Hoffnung 
auf Vereinigung des Getrennten, vermichtend, was in Tinftern die Zwietracht nährt. 
Zu jeder Zeit, mag es eine Zeit der Ueberhebung über uns ſelbſt oder der Trübfal 
jein, welche Gottes Rath verhängt, wird ein Moment erjcheinen, two wir mit Friedrich 
Wilhelm III. ausrufen: 

„Jetzt if der Augenblid gekommen, wo alle Tauſchung über 
„unſeren Zuftand aufhört! ”*) 

.. Sollen unfere nationale Hoffnungen etwa erlahmen, weil die Zwietracht 
wieder ihr Haupt im graßen deutjchen Vaterland erhebt und Preußen tmieder einmal 
um den mit Blut und Opfern verbienten Lohn der Schwerterhebung für Deutſchlands 
Recht und Ehre zu bringen trachtet? 

„Im Segentheil, eritarten follen die Hoffnumgen auf Deutſchlands Einheit 
durch unſere Feier am Rhein. Denn fie wird hineinleuchten in jene finſtern Höhlen, 
aus denen vor 50 Jahren wie heute der Iosgelehtete Sturm der Selbſtſucht Der deut: 
ſchen Fürften heulte, von denen einige no am 8. Juni 1815 um Souveränetätsrechte 
feilfegten, während Preußen. ſchon am 14. bei Ligny wieder für Deutichland blutete 
und am 18. bei Belle Alliance den Sieg entſchied. Und nicht 6103 beleuchten, nein 
branbmarken wird unfere Jubelfeier die auch heile wieder auftauchenden Gelüfte der 
Anlehnung an das Ausland, die denjelben Urjprung haben wie damals, und in dem 
Berdammungsurtheile, welches das ganze deutiche Volk darüber fällt, wird ein neues, 
‚heiles Licht auf die Worte fallen, welche Friedrich Wilhelm III. an dem Tage 
ausſprach, deſſen Andenken wir heute feiern: „„Deutfhland hat gewonnen, 
was Preußen erworben hat.” “ 

Laſſen Sie und nım an der Hand der unbeugfamen Statiftif Land und Leute 
unjeres Bezirks im Vergleiche mit denen der übrigen Theile der Rheinprovinz und 
des preußiſchen Staats für den Zeitraum der lebten fünfzig Jahre prüfen, um darüber 
urtheilen zu können, welche Erfolge die preußiſche Verwaltung hier biöher errungen 
hat, ob wir alſo — wie jener Feſtredner in Köln fo treffend ſagte — auch unferer 
Seits mit bewußter freudiger Zuverficht die gewöhnlich exit im ſchwerer Zeit Bebeu- 
tung gewinnende Trage des Heimathsſinnes der Böller kurz und bündig ———— 
foͤnnen: „„Wo iſt es befler, als bei ung?” “ 


Bemerkung: Bon der Veröffentlichung dieſes Theiles der Feſtrede iſt Abſtand genommen worden, "weil 
derſelbe mittlerweile weiter unten in Abtheilung III. ausführlicher bearbeitet worden iſt. 
Wir geben alfo ſoſort über zum Schluſſe der Keftrede; 


*%) u... Wunder der Gintradht“, berichtete ein Diplomat im Sabre 1813, „leiſtet Breußen, 
weil die Gemüther Aller von dem lebendigen Glauben durchdrungen find, daß der freudige Gehor- 
fam gegen die Befehle eines ganz im Geiſte jeines Volles handelnden Königs fie zu Freiheit und 
Stud vereinigen werde.“ 
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Die verfloffenen 50 Frriddensjahtre waren eße auch für den Regierungäbesitt 
Zrier Jahre reihen Segens. Bieles Gute ih bereits zeiten, unendlich mehr 
ift angebahnt. Ueberall bemerien wir en 4 atlirendes Beriländnik für die 
Bedlrfniffe der Zeit, eine vorurtheiläireiere Annäherirg worihen den Behörden und 
Bewohnern des Bezirls, ein beiberieitiges unbehindertee Streben, ein lebensfrohes 
Gedeihen! Man fieht, wie das gut fundamentirte Gebaͤude ncher emporwächſt, weil 
en Großſtaat, wie der preußiſche, die ausreihenden Mittel zur Förderung 
des allgemeinen Wohles aufwendet. Deshalb Bat ih auch im wnierem Bezirke — 
nicht minder, wie in den anderen Zheilen der Rheinprovinz — unter der Derrichait 
ber Hohenzollern „jenes Gefühl der Sicherheit, des ruhigen Beſitzes, des Gedeihens, 
„der ſtrebſamen Thätigfeit und, ungeadtet der veriloienen 50 Friedensjahre, auf 
„jenes Gefühl der entichlofienen Wehrhaftigteit gebildet, in meldhem Liebe, Irene und 
„pfenvilligleit für König und Baterland wurzeln, die ſich m den Stunden der Ge: 
„fahr nicht verleugnen werden.” Deshalb gelten denn aber au für unjeren Besir 
die feierlihen Worte des Dankes ud Gelöbninſes, welche unier allergnädigſter König 
und Herr im vorigen Jahre nach exjoigier Huldigung in Aachen an die Vertreter der 
Provinz gerichtet hat: 

„„Ich danke der Provinz für Alles, was fie mir heute in Gefühl und Gefinmung 
feſtlich dargebracht. Meine königliche Aufgabe wird es bleiben, die glücklichen Zuftände 
diefer Landestheile zu fördern. Möge ein vertrauenspolles Band uns für 
jet und für alle Zufunft umſchließen und über Preußen Gottes 
fegnende Hand walten.” * 

Meine Hochgeehrten Herren Eollegen! Dazu jagen wir Alle aus vollfiem 
Herzen: Amen! 

Die Zeit ift feit jener denkwürdigen aachener Feier furchtbar ernſt geworden! 
Mir können uns nicht verhehlen, daß (ebenſo wie vor 100 Jahren) auch jet wieder 
„engherzige, ſcheelſüchtige und Hintergangene” Fürften*) die Eriftenz des preußifchen 
Staates und damit auch Deutſchlands Zukunft bedrohen. Bald wird die Kriegsfurie 
unfer armes, deutſches Vaterland wieder zerfleifchen! Wenn erft Ströme von Blut 
gefloffen, wenn Trauer, Noth und Sorge die bangen Herzen erfüllen werden und 
dann unfer weftliher Nachbar wieder einmal ala Berfucher an unfere ſchöne Rhein- 
provinz herantreten follte, dann wird jene oben geftellte inhaltsſchwere Frage: „Wo 
ift es befjer, als im Preußenlande?” für uns erft ihre ganze Vollwichtigkeit 
gewinnen; dann wird die Nheinprobinz erft durch die That zeigen, „daß fie in den 
legten Jahrhunderten viel gelernt und nichts vergeffen hat!” 

„Lange vorher” — fagt die kölniſche Zeitung in ihrem ſchon mehrfadh in Bezug 
genommenen, bortrefflichen Yeitblatte vom 15. Mai 1865 — „ehe die fremde Herrichaft 
„über uns kam, hatten th unfere Fürften an Frankreich verfauft, und es war nur 
„gerechter Lohn für den Verrath, daß die Revolution fie von Haus und Hof vertrieb 
„und daß durch den Mann der Vorfehung, der den eifernen Fuß auf den Naden 
„unferer Väter jehte, das verwitterte deutſche Reich, das fie ſelbſt unterwühlt hatten, 
„aufanmenftürzte und fie unter feinen Trümmern begrub.“ 

Tie Stunde des Gerichtd über den jetzigen Verrath wird — das hoffen wir 
tühn — nicht lange ausbleiben! Wenn’ dann unſere großen und kleinen fürſtlichen 
Feinde außer Stande ſein werden, vor dem neugeeinigten Volke und vor ihren eigenen 
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Landeskindern Rechenichaft zu geben, weshalb fie — wenn nicht aus frevelhaftem 
Eigennutze — dieje ungeheuren Opfer an Gut und Blut ihren Völkern nicht minder, 
als dem preußiichen Staate abgefordert haben: - weldher Baterlandsfreund wird fi 
dann nicht für immer von der elenden Mifere der Sleinftaaterei und nun gar von 
ber franzöfiihen Rheinbündelei abwenden? Wer wird.nod Luft haben, die ver⸗ 
zwidten Wege Oeſterreichs — Hand in Hand mit Sfroaten, Panduren, Slowaken, 
Böhmalen und Genofien — zu wandeln?! 

er aber befürchtet, die Bewohner des Tinten Rheinufers ſehnten fih auch nur 

im Entfernteften nad) dem biendenden, franzöfifchen Regime, der zeigt eben, daß er 
die hiefige Stimmung nicht kennt. Mögen die Yranzoffn die Segnungen der Civili— 
fation in Alien, Afrika und Amerila an Araber, Cochinchineſen und Mexikaner Spenden, 
ſo viel es ihnen beliebt, die Rheinländer find nicht gemillt, ihnen das wiederge— 
wonnene deutſche Nationalbewußtfein für ihre mindige gloire zum Opfer zu 
bringen. Ein frevelhafter Griff nad dem faarbrüdener oder auch nur nad dem 
(uremburger Lande gerichtet, wäre daß ficherfte Mittel zu Deutſchlands vollftändiger 
Einigung gegen den franzöfiichen Erbfeind, deſſen räuberifche Trevelthaten roch jebt 
hunderte von Ruinen auf dem Tinfen Rheinufer und namentlih auch im Regierungs- 
bezirt Trier brandmarfen. Nicht einen Fuß breit deutſchen Landes will und wird 
König Wilhelm opfern, der in hohen Ehren bleibe — allzeit Mehrer des Reiches! 

Aber — Gott fei Dant — Napoleon III. ift Hüger, als feine leicht elektrifirten 
Sranzofen, und weiß das Prinzip der Nationalitäten zu wahren! Er weiß fehr 
wohl, daß die Riinfle des sufftage universel hier nicht an der Stelle fein milrden! 

Wenn aber jene3 vertrauensvolle Band, deſſen unfer königlicher Herr in Aachen 
jo finnig gedachte, erft wieder von der Blüthe unjerer Nation, den in unjerem unver= 
gleihlichen Kriegsheere auf Tod und Leben brüderlich vereinten Brandenburgern, Pom— 
mern, Schlefiern, Preußen, Sachſen, Weltphalen, Märkern und Rheinländern in gemein= 
ſchaftlicher Bluttaufe ber Schlachten geweihet fein wird, dann wird man feine Alt- und 
Neupreugen mehr kennen, dann wird — vom Tel! bis zum Meere — jeder Preuße 
der zermalmenden Wucht der öffentlichen Meinung verfallen, der nicht reinen Herzens 
mit und zum Simmel fleht: | 

Gott erhalte und Träftige Preußen zum Segen Deutſchlands! 

Mie im erften Dezennium dieſes Jahrhunderts Friedrich Wilhelm III. den echten 
Grund- und Edftein zum Neubau des ſchwer bedrängten*preußifchen Staates gefunden 
und gelegt bat, wie Friedrich Wilhelm IV. diefes ftolge Gebäude auf dem Wege ber 
Reform und PVerfaffung befeftigt und mie unſeres jebt regierenden Königs Majeftät 
während der bisherigen Friedlichen Sahre feines Regiments Preußens Zukunft in der 
viel derfannten Militärreform unbeirrt zu ſichern und es zu feinem deutſchen Berufe 
borzubereiten und zu befähigen gemußt bat: ebenjo möge e& ihm am Abend’ 
eined glorreihen Regiments vergönnt fein, den erhabenen Tempelbau der 
deutfhen Yreiheit und Einheit im hellften Lichte zu frönen. 

Wie das Haus der Hohenzollern jene 97 rheiniſchen Qandestheile in menigen 
Dezennien als reich gefegnete Rheinprovinz mit dem preußifchen Staate zu verſchmelzen 
gewußt bat, fo wird es auch feinen deutſchen Beruf zur rechten Stunde und im 
rechten Geifte zu erfüllen wiſſen! | 

Wahrlih nur unter eines Hohenzollem Schub und Schirm wird jener dürre 
Stamm, der Schon Jahrhunderte lang auf einfamer, deutfcher Heide kümmert, neue 
Blätter treiben! Nur ein Hohenzollern wird den Ariadnefaden finden, der ihm ben 
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Weg in das Labyrinth des altehrmürdigen Kyffhäuſer zeigt, nur in den Hohenzollern 
kann fich das thatkräftige, kühne Nachbarſtanmhaus der Hohenſtaufen zu Deutſchland⸗ 
Gkück und Macht verjüngen! 

Möge alſo, wenn wieder 50 Jahre verfloſfen ſind, das preußiſche Königshau⸗ 
auch ſeine deutſche Konſolidationsmiſſion erfüllt und jenes prophetiſche Wort zur Wahr⸗ 
heit geworden fein: 

daß fortan in Deutfchlaud nur ein Zirt und eine Heerde fein ſolle! 


Abfehnitt II. 


Zur Erinnerung 


an die 
- Iubelfeier der 5Ojährigen Bereinigung 
des 
Saarbrücker Landes 


mit dem 


Königreich PRreußen, 
am 20. November 1865*). 


Die erften Befiger der Grafſchaft Saarbrüden flanınten währſcheinlich von dem 
alten, weit. verbreiteten und mächtigen fränkifchen Gefchlechte der Grafen der Ardennen 
ab. Als Stammovater der Grafen von Saarbrüden wird Graf Wiggerich, welcher im 
10. Jahrhunderte gelebt haben ſoll, genannt. 
| In der legten Zeit der fürftlichen Regierung beitand das Saarbrüder Land uu: 
den drei Oberämtern Saarbrüden (zu welchem der am linken Ufer der Saar liegende 
Theil des Landes gehörte), St. Johann am rechten Saarufer und Ottweiler. 

Das Oberamt Ottweiler war früher als eine bejondere Herrſchaft von einer 
Nebenlinie des Naffau-Saarbrüder Haufes beſeſſen worden und wurde erſt 1723 mit 
Saarbrüden vereinigt. | 

Die Unterthanen der Herrſchaft mußten Naturalfrohnden leiſten, welche im Jahr: 
1790 in Geldabgaben umgewandelt wurden. Diefe betrugen 1 fl. 15 fr. von jedem 


*) Das Nähere über die Fürften von NRaffau-Scarbrüden und ihre Beitkungen im Regie 
rungsbezirk Trier fiehe in Bärſch Beichreibung des Regierungsbezirts Trier, Seite 73 und folgende. 
Der nachftehenden Beſchreibung find die in den Yahrgängen 1865 und 1866 der Programme 
bes königlichen Gymnafiums zu Sanrbrüden enthaltenen Mittheilungen des Oberlehrers Wilhelm 
Shmig zu Saarbrüden zu Grunde gelegt. 





+» 23 &+ 


Stucke Zugnieh (Pferde oder Ochfen). Ein Gemeindgmann mußte 2 fl. 30 Tr, ein 
Hinterſaffe 3 f. 15 ir. zahlen, Witiwen entrichteten nur bie Hälfte. Für Straßenbau, 
Jagden, Walbpflanzungen und für bie Geiftlichteit wurden die Frohnden beibehalten. 

Die Unlerthanen erhielten das Recht, aus ihrer Mitte 2 Deputirte zu mählen, 
meiche bie Landeskafſenrechnungen einſehen und ihre Erinnerungen dagegen machen 
konnten. Im Uebrigen geb es keine Landfkinde. Die Güter, Lehen, Renten und 
Grundhercrlichlelten, welche einige ablige Familien im Saarbrückiſchen befaßen, hatten 
die Furſten amälig durch Kauf an ſich gebracht. 

Die Herrſchaft Saacbrüchken wird irrthümlich ein Fürſtenthum genannt, weil die 
letzten Befiger die fürſtliche Würde hatien. Der Fürſt von Naſſau⸗Saarbrüden Hatte 
unter den weltlichen des oberrheiniſchen Kreiſes Stimmen (wegen Saarbrücken und 
Ottweiler), wurde aber auch zum wetieraniſchen Grafſenkollegium gerechnet. In der 
Neichzatrilel war Saarbrücken tm oberrheiniſchen Kreiſe mit 34 fl. 434 Tr. und bie 
Derciibaft Otiweiler mit 27 fl. 334 Er. vermichlagt. Zur Unterhaltung des Reichs⸗ 
lammergerichts zahlten Naflau-Saarbrüden und Ottweiler 33 fl. 574 ix. Die ſaar⸗ 
brüdtichee Lande mr linlen Rheinufer gab man zu 20 [)Meiken mit: 58,000 Ein- 
weßtern alt. 

In Sambrüchen war eine Vandesregierung em Hofgericht, eine Rentkammer, 
zu — auch das Oberforſtamt gehörte, und ein Konſiſtorium. Letzteres hatte nur 
bie Sircheriangelegenheiten: ven Luitheriſchen und Neformirten zu beaufficgtigen, während 
die geiſtlichen Angelegenheilen ber Katholiken bor die Regierung gehörten. Die Mit- 
glieder den Laudeſsregierrmg warten and Mitgliener des Hofgerichts und des Konſiſto⸗ 
riums, nur wurden zu Lehierem noch 2 Geiſtliche zugezogen. 

Für das gonze Vand befand eine Generallaſſe und außerdem noch eine Spezial« 
lafſe für jede Grafſchaft und Herrſchaft. Diele Hallen fanden unter der Landesregie⸗ 
rung. Die Steuern werde bon: den Maiern erhoben und von befonderen Rechnern 
verrechnet. Die Baier lounten eine Feldfrevel beftvafen, Hatten aber fonft feine 
Gericht 3barleil. Die erite Inſtanz in Polizeiſachen und Privatprozeſſen bildeten die 
Oberämeher. Der Magiſtvat der Stadt Saarbrücken, deſſen Vorſitzender der fürſt⸗ 
Ihe Siabtamimann war, Hatte im Civitjachen der Einwohner don Saarbrücken und 
St. Johann mit dem Oberamte Saarbräden konkurrivende Gerichtsbarlkeit, jedoch 
founie von feinen rkenwinifien: ar das Oberamt appellirt werden. Das Hofgerichi 
war Die erſte Inſtanz für die fürſtlichen Benmten, die zweite in Civilſachen der Unter⸗ 
thanen bei: Gegenſtüunden über 50 fl. und die britte bei den Sachen, in welchen von 
den Eniſcheidungen des Magiſtrates an das Oberamt appellirt worden war und nun 
vie Berufung an das Vofgericht erfolgte. Bon den Urtheilen des Hofgerichts Tonne 
der Rekurs an die Reichägerichte genommen werden. . 

Die fümmiiichen Ortichaften der vormaligen Gruffaft Saarbrüden gehören 
jeht zur den Streifen Saarlouid, Sumbrüden, Ottweiler und St. Wendel mit Aus« 
nahme von Zeltingen: und Diedingen, welche zu Frankreich, und Bexbach, das zu 
Bahern gehört. — Die gröfßteriheils prodeftantiiche Bevolkerung des faarbrüder Landes 
war im’ vorigen Sjahrhunderte durch eine kräftige und umfichtige Regierung und dung 
eigene Rüßrigkeit zu einem ımter den vielen damaligen Heinen Staaten des linken 

Rheinufers ungewöhnlichen Grade von geiftiger Entwidiung und Wohlffind gelangf. 

Fürft Wilhelm Heinrich von Raſſau⸗Soaarbrücken (1740— 1768) veranlaßte 3. 2. 
jeine Unterthanen, das Holz aus den veidden Waldungen feines Landes zu Waller 
nach Holland zu ſchaffen und non dort Kolonialwaaren zurüdzubringen. Da der Rhein 
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wegen der zwiſchen Germersheim und Arnheim befindlichen 24 Zollſtätten nicht mehr 
wie im Mittelalter die Hanpthandelsftraße war (ein Fuder Wein Zoftete z. 3. in der 
Regel 30 Thlr. Steuer!), der Berfehr an der Mofel und Saar aber weniger gehindert 
war, jo beichäftigten fih Hunderte. von Bewohnern beider Flüſſe mit Schifffahrt und 
Handel. Für die aus Holland zurückgebrachten Waaren hatte der. Fürſt das Durd- 
gangsrecht durch Frankreich erwirkt, fo. daß dieſelben ohne Weiterungen nach dem Elſaß. 
der Schweiz, an den Oberrhein, den Neckar u. ſ. w. geſendet werden Tomnien. Bier: 
. mal wöchentlich ging ſchon im Jahre 1790 die Volt von Frankfurt nah Zweibrüden 
und Saarbrüden, indem Letzteres damals als Handelsſtadt eine ülmliche Bedeutung 
hatte, mie jegt eiwa Mannheim. Für firenge,. prompte Zuſtiz war getongt, jogar em 
Mertantil- und Handelsgericht war borhanden. 

Für das Schulwefen war viel mehr gefchehen, alß in ben meiſten Rehbarländern. 
Jedes Kind war vom 7. bis 14. Jahre jchulpflichtig, für unbegründetes Ausbleiben 
hatten die Eltern und Bormünder Strafe zu ' zahlen. Die Gehälter der ne 
beliefen fich auf 100 bis 250 Gulden. 

‘Ein verhältnißmäßig reges geiftiges Leben herrſchie am Hofe und — den 
meiſtens in Frankfurt, Jena und Marburg gebildeten Beamten. Wiſſenſchaftlich gebildete 
Fremde, wir erinnern an Göthe, Levailland, amigge und Ifland, warm ſteis will⸗ 
kommene Gäſte. 

Hier herrſchten atfo wohlgeordnete Fuſtande und glückliche Verha miſſe, als der 
Strom der franzofiſchen Revolution (1798) die Selbftſtändigleit des Sure und das 
Glück feiner Bewohner in kurzer Zeit: vernichtele. Der Fürſt Ludwig von Nuſſau⸗ 
Saarbrücken ſtarb ſchon im Jahre 1794 zu Aſchaffenburg und der GErbprinz Heinrich, 
welcher den Titel erbte, im Jahre 1797. in der Nähe von Rürnberg. 

Die Wucht der Franzöfifchen Herrſchaft laſteie ſchwer auf dem unglüchlichen Lande; 
die beiden Städte Saarbrüden und St. Yahanın, hatten bis "am: Jahre 1796 bereits 
4,900,000 fre. an Kontributionen und Lieferungen . aufbringen. müflen. Noch im 
Jahre 1813 wurden für 102000 fie. Gemeinbelänbereien ‚verlanfl. Dazu. kogsımen 
die im Vergleiche zur Vorzeit jeher hahen Abgaben‘ und die addtmährenden napoleswifchen 
Kriege mit ihren beftändigen Truppenmärjchen, wobei die Bevidterung: nicht blos durch 
Rekrutirungen, fondern auch durch anſteckende Krantheiten dezimirt wurden. Dabei 
ſtand die frühere freie Bewegung der Bürgerſchaft unter wohlwollbenden, heimiſchen 
Beamten im grellſten Widerſpruche zu der drückenden Abhängigkeit von der willlürlich 
ſchaltenden Fremdherrſchaft. Mit dem Beſtreben ber qFranzoſen, Die deulſche — 
und das deutſche Weſen zu unterdrücken, wurde bei dem allgemeinen Gefühle der 
Ohnmacht der Bevöllerung Haß um Seat gegen bie fremden Umerdrücker immer 
tiefer ind Herz gejentt. 


Mittler Weile war bie einſt ſo wohlhabende fürſtliche Handelsſtadi zu einer 


armen franzoſiſchen Provinzialſtadt herabgeſunken, als ihr im Jahre 1818 neue unge 
heure Striegeleiftungen und Die Theilnahme am der allgemeinen Aushebung von 
180 000 Mann zugemuthet wurde. Sieben junge Zeute aus ven erſten Familien 
mußten — gewißer Maßen als Geißeln — in’ die Ehrengarde ber 10 000 eintreten! 
In biefem einen. Jahre jollen (bis zum 4. Septbr.) an 370 000 Mann franzöfiſcher 
Truppen durch Sambrüden nach Deutſchland geyogen- fein. 

Nach der Schlacht bei Leipzig mußte Saarbrücken⸗St. c%ohanın: bedeutende Bei⸗ 
träge zur Verprobiantirung der benachbarten franzöſiſchen Feſtungen liefern, während 
für ganz’ Franfreih neue enorme Steuem und eine. Aushebung von 30000 Mann 


| 
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angeordnet wurden. Bald folgte der fchredfiche Rüdyug der Franzoſen. Die jungen, 
abgemagerten, metten, bleichen ‚Geftalten raffte ‚hier das Nervenfteber um ſo ſchneller 
hinweg, al& teine Zazarethe u. dergl. eingerichtet waren. (In Mainz ftarben damals 
an einem Tage 300 foangöfiiche Soldaten!) 

Aber trotz all dieſer Bedrungnifſe mar die Liebe zum deutſchen DBaterlande in 
der Bürgerſchaft nicht erkaltet. Die verſchiedenen Bewohner der Stadt trennten ſich 
nach ihren nationalen Sympathien von Jahr zu Yahr immer mehr; die gejelligen 
Verhalmifſe waren endlich in beiden Städten gänzlich zerfahren; man ſcheute ſich nicht, 
die gegenſenige Berachtung auf offener Straße ar ben Tag zu legen. 

Die deutſche Partei faßte natärlich neue Hoffmeng mit der Annäherung ber. 
Alliitten. Fürſt Blücher rüdte zu Neujahr 4814 von Gaub- eilig über Kreuznach, 
Zautereden und Kuſele in der Richtumg auf Saarbrüden. Am 5. und 6. Imuar 1814 
zogen die Trümmer des Marmont’schen Korps durch Saarbrüden in der Richtung 
auf Forbach. ‚Schon am nächlten Tage ſprengten die erften Hufaren des Norfildhen 
Korps gegen Saarbrinben heran und in dem Momente, wo fte ſich der fteinernen 
Saarbräde näherten, Hogen 2 Bogen derfelben in die Luft. 

Die verbündeten Truppen wurden in Saarbrüden mit offenen Armen empfangen. 
„Noch find,” Heikt es in dem 11. Berichte über die fihlefifche Armee, „die Bewohner 
„des Imien Rheinufers durch eine ſchmachvolle Knochtſchaft nicht entariet und zeigen 
„reinen deutſchen Sinn.“ Den Bewohnern des Saardepartements wurde — auf 
Yüchers Befehl — der Handel mit den Bewohnern des rechten -Rheinufers ſofort 
wieder gefimitet. Als der greife Striegsheld am 12. Jannar in Snarbrüden einzog, 
herrſchte endloſer Jubel. Willig trug man die dem voch erſchwinglichen Berpflegungs- 
koſten für 150 000 Mann allirter Truppen, welche in 6 Wochen durch Saarbrüden 
nach Frankteich marierten; wobei die Stadt in wenigen Tagen 200 000 fre. Schulden 
machte. Schon kraäumte man von der Eroberung bon Paris. Des Herzens Wunſch, 
der Gtlaube an die Tapferleit der deutſchen Brüder ließ baum noch einen Zweifel an 
dem baldigen Gelingen des Befreiungswerkes aufkommen. 

Gleichzeitig wurden bie auf dem linken Rheinufer eroberten Provinzen bon den 
perküänbeten Mächten in vier Generalgouvernements getheilt umb' bad Goubernement 
des Mitlelrheines, beitehend aus dem Rhein⸗, Moſel⸗, Donnergberg- und Samrdepur- 
tements. dan wirllichen Etatsrath. des Kaiſers aller Reußen Juſtüs Grumer zugetheilt, 
* während ber königlich preußiſche Generalaubiteur Athenſtüdt vom Feldmarſchall Blücher 
zum Intondeiaton, und kurz darauf zum Generalgouverneurs- Kommiſſar mit allen 
Yunttionen des entflohenen Präfelten des Saardepartements ernannt wurde. 

Mit der Velanntmachung feiner Emennung richtete der Generalgouverneur Gruner 
folgende Anſprache an bie Bewohner: 

„Bewohner dieſer deutſchen, lange unterjochten Länder! Ein Deutſcher 
„domme ich zu Guch, den ſchwer vermißten, theuer wieder erlämpften Brüdern, Euch 
„im Namen. großer hochherziger Monarchen Freiheit, Selbſtſtümdigkeit, Ehre ımd Gluck 
„zurückzugeben. Zeigt Guch fo hoher Geſchenke würdig. Berdient das Blut, melches 
„für Euch geilofien. Bringt willig die Opfer des Augenblids, zur Befeftigung einer 
„chrenvollen, glücklichen Jukunft. Was die fiegreichen verbuͤndeten Heere Euch gegeben, 
„das ſuchet zu verdienen und zu erhalten. Gedenket der edlen, in Glück und Leid 
„würdig gebliebenen Regenten, welche einſt Euch), jo glücklich regierten. Gedenlet des 
„großen Reichsverbandes und der gemeinſamen Sprache, die Euch auf ewig mit uns 
„verbindet. Beweiſet Euch würdig, Deutfche zu fein und Ir werdet es bleiben. 
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„sh werde Recht und Sicherheit, Wahrheit und Ordnung umker Euch ſchuten. 
„Strenge gegen jeden Berräther der guten Sache, wird jeder Gutgeſinnte einen Vater 
„und: Bruder in mir finden. Mit Vertvauen biete ich Euch die Hand. Faßt ſie mil 
- „Bertrauen und laßt uns voll Muth und Eintracht gemeinſchaftlich das hohe Ziel 
„der Wiederberfiellung Deutſchlands md ber Freiheit Enropas zu erreichen 

„Wreben. 2 

Ale Geihäftsperbandlungen und Bekanntmachungen, ſowohl abminiftratibe ala 

gerichtliche, wurden ſeitdem im ganzen Saardepartement wieber in beuticher Spradke 


geführt. Die deutfhen Titel wurden wieder eingeführt, der Huterpräfelt wurde Kreis 





direftor, der Maire wieder Burgermeiſter, der Adjunkit Beigeordneter und der Muni: 


zwalrath Stadtrach genannt. In Saakbrüden wurde der Tribunakrichter Ph Hanp 


zum Kreisdireltor, zum Oberbürgermeifter aber der Hanfımann H. Biking und nachher 


des Notar Leuckhardt ernannt. 
Die in der Stadt vorhandenen Perteien nahmen — ten weiteren Gange des 
Krieges den lebhafteſten Antheil. Die Nachricht von dem Einguge der Berbünteen 


murde auf der einen Seite natürlich mit großer Begeiflerung aufgenentmen und des 


allgeraeine Dank⸗ und Siegesfeht am 17. April in Der freudigſten Stimmung gefeier. 
Als Die Friedensverhandlungen begannen, tmaten Bie Bewohner des fanrhrüder Lande⸗ 
um das Reſuliat für ihr Land wicht im Entfernteſten beforgt, fie freuten ſich Toner 
ber erhofften Abtzetung von Elſaß und Lothringen. Aber mit Enger Verechnung 


hakten die dortigen franzöſiſchen Beansten mittler Weile insgeheim eine Bütſchrift nl: 
morfen, als wünſchten die Finwohner des Bandes franzdfifdh zu Bleiben und diefe den 
franzöſiſchen Miniſter Talleyrand übertveifen laffen, welcher die darin ausgeſprochenn 


Wimſche mit. Energie zu vertreten. und auszuführen verſtand. 

Dunkle Gerüchte über ven bedenklichen Berlauf der Srieteräberhandlungen beun⸗ 
ruhigten allerdings von Zeit zu Zeit die Gemüther der ſaarbrücker Bevöllerung, abe 
alle Beſorgniſſe wurden verfiheucht, cds. Ver Generalgorwerneur aa Gruner unterm 
17. April 1814 von Koblenz aus beim machte: 

„Uebelgeſinnte ſuchen das faliche Gerücht zu verbreiten, bie Länder des Mittel: 
„rheins würden an Frankreich zuvichſallen. Zur Berußigung. aller Lumnberrichketen 
„erlläre ich dasſelbe offiziell für durchaus ungegrundet. Wir huben keinen Krieg mil 
„ven Franzoſen mehr, aber alle alten Deutſchen werden mit Deutſchland veremigi 
„Bleiben, Sp iſt der Wille der hohen Monarchen. Dafür ik das Blau unferer Brüder 
„gefloßfen. Und wer anders behauptet, verdient als Unvuheftifter beftzaft: zu werden, 
„wozu ich fämmtliche Behönden hierdurch anweile.“ 

Niemand dachte daher in Saarbrüden daran, den in: Paris werlammelien Mo⸗ 
narchen die Wünfche der Bevölkerung wegen Wiedervereinigung mit Deutſchtand durd 
eine Deputntion befonderd vorpstragen.. Um jo härter mußte die Nachricht von der 
wirklichen Abtretung des beiten Theiles des faarbrürer Landes an Frankreich die 
Gemüther treffen. „Ste verurſachte“ — jagt ein Zeitgenoffe der Kufmann J. Ph. Faulh 
in. einer Eingabe an König Friedrich Wilhelm III. — „bei: den Einwohnern, befonde: 
„bei dem Mitteitande, eine ſolche Beftürzung und einen ſolchen Unwillen, daß di 
„Aufregung einer Empörung gli. Ueberall bildeten ſich Berfammlmgen umd Ve— 


„rathungen, wie diejeß Unglück abzumenden ſei und es wurde noch an dem nämlden 


„Tage beiäloffen, eine Deputation: an den Generalgouverneur Heren m Gruner 
„nad: Mainz zu jenden.“ 
Über diefe Sendung hatte feinen Erfolg. 
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„Ein Anblid” — berichtet der rheiniſche Merkur vom 17. Zum 1814 — „der 
„mein Inneres erjehüttert Bat, war die Deputation aus Saarbrüden, die hierherge- 
„tommen, von Allen geihidt, um Deutichland anzuflehen, fie in feinen Schooß aufzu⸗ 
„uchmen. Wie jehr die Menichen gejammert haben, die in Rede und That fich ihren 
„Stamme und ihrer Natur getreu längft ſchon anders ausgeſprochen Haben, läßt fich 
„nicht ausvrüden. Deutichlend ſtimmt ein: wir alle Hagen um unjere Brüder und 
„begraben den Bollsfinn in dem Augenblid feiner Auferfiefung Weh ung, went 
- „unfer Heiligftes Gefühl nicht mehr gehört teird. Weh ums, wenn Das, was und 
„erretiet, nicht mehr gelannt, nicht mehr geachtet wird!“ 

Die Unzufriedenheit mit dem Refultate des erſten parifer Friedens war aflgemein. 
Frankreich wurden Die Grenzen vom 1. Januar 1792 bewilligt mit einer Abrunbdung 
an der ſavoyiſchen, belgischen und deutjchen Grenze. Immer wieder von Nenens wurde 
die Abtreiung Saarbrüdens beklagt. Der Krieg, hieß es, ſei noch nicht beendei. Nur 
die Sache Napoleons jei abgethan. Die Rationalſache zwiſchen Deutfchland und Frank⸗ 
reich müfſſe noch ausgefochten werden. 

Nach Artikel 3 des parifer Friedens blieben außer den Städten Saarbrüden 
und St; Sjohann die Bürgermeiftereien St. Arnual, Kleinblittersdorf, Biſchmisheim, 
Dudweiler, Bölllingen und Ludweiler, welche zuſammen den Kanton Arnual bildeten, 
bei Frankreich. 

Die Vollsmenge dieſes beften Theils der ehemaligen Grafſchaft Saarbrücken belief 


fih auf 20000 Seelen, meilt er Konfeflion, movon 3500 auf die Stadt 
Sparbrüden lamen. 


Die diveften Steuern betrugen ee ei 723000 jrc. 

Die Einregiftrirungs- und bereinigten Rechte . . . . .. 165000 „ 
Das Nationaleigenthum beitand in 60 000 Morgen ber ſchonſten Hoch⸗ 

waldungen, die einen reinen Ertrag lieferten von . . . 60.000, „ 
Den jährlichen Ertrag der Kohlengruben ia man — eine rediiche 

Verwaltung borausgejegt — af 150 000 

während fie in Wirklichkeit unter hammohier Herrſchaft jahelich mar 

90 000 frc; eingetragen Hatten. 
Dazu kam ein ſehr bedeutendes Eiſenwerk mit Schmelze und einer Weiß⸗ 

blechfabrif, woran fich eine Berg- und Hüttenſchule anſchloß. Diefes 

Merk lieferte mindeſtens einen Reinerirag vi... .. 30000, 

Außerdem war ſchon damals eine beträchtliche Anjahi port Eiſenwerken;, Glas⸗ 

hütten und anderen Fabriken im Saartbale vorhanden. Von einer bloßen „Arron⸗ 
dirung der Grenzen Frankreichs“ Tomte bei diefer Abtretung um fo weniger die Rebe 
jein, weil die natürliche Grenze — die Saar — überfchritten wurde, ſoweit die Kohiet- 
werke und die Waldungen reichten. Den Staatsmännern der berbündeten Müchte find 
diefe Verhäliniſſe wohl unbelannt geweſen. Dagegen hieß es damals allgemein, daß 
dad Saarbrüder Land der Gewinnſucht des Minifters Talleyvand zum Opfer gefallen 
jet. Derfelbe jei an den Salinen von Bieuze und Chateauſalins mit ein 2 Milkio- 
nen fic. betheiligt. Diefe Salzſiedereien könnten wegen der unerfchöpflichen Quelle 
faft ins Imenbliche, jedenfalls jo ſtark betrieben werden, als man nur einen Abjap zu 
finden wiſſe, der mit den Frachtkoſten verembar jei. Um nun das zur Ausdehnung 
dieſer Salzfiedereim nöthige Brenmmaterial ficher zu bekommen, habe der Miniſter 
mit diplomatiſchen Künften die holz» und Tohlenreiche Gegend Saarbrüdens an Frank⸗ 
reich zu bringen gewußt. 
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Aber es war gefchehen! Den Tagen froher Hoffnung folgten nun die Zeiten 
tiefer Zerwürfniß und Trauer. Auf beiden Seiten waren die Proſtkriptionsliſten ſteis 
fertig und während Einwohner deutjchen Sinne im Jahre 1814 mehrere Male nad) 
Mer geführt wurden, mußten die franzöfifch geftnnten Bewohner der Städte Saar- 
brüden.und St. Johann nah Mannheim oder Köln in die Verbannung wandern. 
Nah dem erſten pariſer Frieden waren die Saarbrüder gewiß die unglüdlichften Unter: 
thanen des ſchwachen Königs Ludwigs XVIIL., denn er konnte fie nicht ſchützen gegen 
den Haß der Beamten, gegen die Vorenthaltung rechtmäßiger Forderungen, wie gegen 
unverhältnikmäßige Kontributionen. Dazu kam die in Frankreich auftauchende Unduld⸗ 
ſamkeit der Proteftanten und die Betorgniß, daß der fchon früher gemachte Verſuch, 
bie Hauptlirche Saarbrückens ben Katholiken zu überwelfen, nunmehr zur Ausführung 
fommen werde. 

Unter ſolchen Berrängniflen kam das Frühjahr 1815 heran, al3 die Welt durch 
die Schredendnadhricht angebonnert wurde, Napoleon habe Elba verlaſſen, fei in Yranl: 
rei) gelandet, von Heer und Volk mit offenen Armen empfangen ımd nad 20 Tagın 
eines unblutigen Triumphzuges in Paris eingezogen. Neuer Krieg auf Tod um 
Leben war die Lofung! Während fi die franzöfiihe Partei des Saarbrüder Landes 
und namentlid) die Beamten in patriotifchen Kundgebungen fo jehr überboten, daß fie 
deshalb höheren Ortes beſonders belobt wurden, fehte die deutſche Partei ihre ganze 
Hoffnung auf diefen Krieg. AB die Schlacht bei belle Alliance gewonnen tar, 
gingen endlich aud bie Defterreicher und Bayern langfam gegen Paris voran, ba 
errang Fürſt Wrede am 23. Juni unrühmliche Zorbeeren bei der ‚Erftürmung der von 
den Franzoſen bereits verlaffenen Stadt St. Johann. Da-murden, als die hocher⸗ 
freuten Bürger die verrammelten Thore zum Empfange der: Befreier geöffnet Hatten, 
bon den mwüthenden Bayern 7 unfchuldige Einwohner‘ der Stadt getödtet. 

Am 5. Juli verkündete der ruſſiſche Armeeminifter, Generalgouverneur von 
2othringen, Alopeus, die Freudenbotſchaft, daß Napoleon am 22. Juni die Entfagung?- 
akte vollzogen babe, und ſchon am 11. desfelben Monats trat die deutjche Bürgerſchaft 
der beiden Städte Saarbrüden und St. Johann zufammen, „um die Abftellung der 
„fremden unnatürlihen Bermaltungsbehörde und die Wiederbereinigung mit 
„Deutſchland zu betreiben.” Der bisherige Maire flüchtete, worauf der General: 
gouverneur Wlopeus den Regierungsrath Schmelzer mit der Reorganifation der ftädti- 
hen Verwaltung beauftragte und Rektor Zimmermann zum Oberbürgermeifter von 
Saarbrüden ernannt wurde. 

Schon am 27. Juli beauftragte der neu orgamijirte Stadtrath den Kaufmann 
Böcking und den Notar Leudhardt beim Generalgouverneur und fodann bei den hoben 
Monarchen die Gefinnungen und Wünfche der Bemohner der Stadt Saarbrüden geltend 
zu madjen und zu bitten, daß biefelben als Deutjche behandelt und nicht zu den in 
Frankreich ausgeichriebenen außerordentlichen Kriegslaſten herangezogen würden. Beide 
und namentlich Böding Hatten im Stumm'ſchen Haufe zu Saarbrüden die Belannt- 
ichaft Blüchers, Gneifenaus, Müfflings, Steegemanns, Wrede und ihrer Begleiter 
auf deren Durchreife gemacht. Dazu kam das warme Intereſſe, welches der Staate- 
kanzler Fürft Hardenberg für Saarbrüden nahm, feit ihm bei feiner Durchreifedurd 
die Stadt. am 10. Juli eine Deputation von 20 Bürgern die Wiedervereinigung des 
faarbrüder Landes mit Deutichfand und die Verbindung mit Preußen warm and 
Herz gelegt worden war. Damals war auch der Minifter W. v. Humboldt in Saar: 
brücken anweſend und für die gute Sache getvonnen morden. 
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Sole einflußreihe Fürſprecher verichafften der Deputation einen wohlwollenden 
Empfang bei den 3 allitrten Monarchen. Bödings und Leudhardt3 gewandter und 
unermüdlier Zhätigleit, welche Yürft Hardenberg energifch unterftüßte, gelang es 
endlich nad ſchweren Kämpfen, die großen Bedenken und den hartnädigen Widerſpruch 
Talleyrands zu befiegen *). 

Diefen drei Männern verdankt alfo das faarbrüder Land die Erfüllung feiner 
Patriotifchen Beftrebungen, melde — unjeres Wiflend — tein anderes linksrheiniſches 
Land damals in ähnlicher Weiſe hat laut werden laſſen. 

Endlich am 11. November traf die erſehnte offizielle Nachricht von der Abtretung 
des jaarbrüder Landes an Preußen ein. Um fo williger unterzog fih nun die Be— 
völferung der Sorgen und Laſten, weiche mit dem Rildzuge der flegreichen Truppen 
verbunden waren. Die Frauen und Jungfrauen der Stadt bethätigten ihren edlen 
vaterlandsliebenden Sinn an zahlreichen in das dortige Lazareth aufgenommenen preu- 
ßiſchen Sriegern und Hunderte von ihnen erinnerten ſich noch bis an ihr Lebensende 
dankbaren Herzens im alten Vaterlande der liebevollen Pflege der neuen Brüder. 

Am 26. November wurde der Staatskanzler v. Hardenberg bon den überglück⸗ 
lihen Sanrbrüdern wahrhaft fürftlich bei Forbach empfangen ımd im Triumphe in 
die Stadt geleitet; unter ſtürmiſchem Jubel pflomzte man die preußifche Fahne muf 
den Stabihausthurne auf; die ganze Stadt war feſtlich erleuchtet. 

Am 30. November fand die förmliche Befibnahme des Landes durch den Ober⸗ 
Appellationsrath Matthias Simon ftatt, welcher die Bervohner der ganzen Gegend und 
die zufällig durch die Stadt ziehenden ruſſiſchen und preußiſchen Truppen eine um 
jo herzlichere Theilnahme widmeten, weil ven allen jebt zu Preußen gehörigen finkg- 
rheiniſchen Landestheilen das jaarbrüder Land das einzige war, welches damals bie 
MWiedervereinigung mit Deutichland und den Anſchluß an Preußen wiederholt 
und deingend erbeten hatte. Daher erflärt ſich aud die innige Zuneigung, welche 
die preußischen Könige gerade für Dielen Landestheil wiederholt dokumentirt Haben. 

Auf die Dankadrefje des Magiftrat3 von Saarbrliden wegen der erfolgten Auf- 
nahme in den preußilchen Staatöverband erging 3. 3. folgende Kabinetsordre: 

„Sch bin von den treuen Öefinnungen verfichert, welche der Magiftrat ton Saar: 
brüden im Namen der Stadt Mir bezeugt und werde das Vertrauen, mit dem 
ihre Sinmwohner bei der Bereinigung mit Meinen Stauten Mir ent- 
gegengelommen find, durd Meine Fürjorge für die Wohlfahrt der Stadt und 
des Landes erwidern. Ich verfichere den Magiftrat Meines Wohlwollens und trage 
ihm auf, feinen Mitbürgern diejes in Meinem Namen ertennen zu ‘geben. 

Berlin, den 7. Februar 1816. Friedrih Wilhelm.” 

, Unterm 11. Januar 1834 richtete der damalige Kronprinz Friedrich Wilhelm 
nad) einer Rheinreiſe, auf welcher er auch Saarbrüden befucht und fi) eines eben fo 
glänzenden, als herzlichen Empfanges bon Seiten der faaxbrüder Bewohner zu erfreuen 
gehabt hatte, an den damaligen. Bürgermeifter Böcking folgendes Schreiben : 

„Ich grüße mit Liebe und Entzücken die Erinnerung jener ſchönen Zage, ganz 

„Saarbrücken und ‚St. Johann und alte biederen deutſchen Männer und Frauen, 








*) Vei der Abtretung des Landes wollte die franzöſiſche Regierung noch einen Beweis ihrer 
Großmuth geben und ſchenkte der Herzogin von Braunſchweig⸗Vevern und der Marquife von Soyecondt 
als geborenen Prinzeſſinnen von Naſſau-Saarbrücken ihre ehemaligen Domainen wieder. Allein 
dieje Schenkungen wurden von Preußen nicht anerlanni, weil Fraukreich damals * wußte, daß 
ihm das Land nicht mehr gehören würde. 
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„Denen ih dort und bis Ottweiler begegnet bin, imjonderheit afl meine freundlichen 
„Sängerinnen aus dem weißen Saale im Schloffe ſowohl, als aus den Bellen präd- 
„tigen Räumen (des Kaſino's); ich grüße die heiligen Hallen von Et. Arnual un 
„die herrliche Brüde und die freundlichen Ufer, aufwärts und abwärts, und den 
„brennenden Berg und all feine fchönen Genoflen, die da3 Thal!umlagern; ich grüße 
„mit herzlihdem Händedrud den edlen Mann, der zuerf den Muth 
„hatte auszufpredhen, jene Sauen möchten unter den Fittigen un: 
„Teres Adlers wieder deutſch werden*)! Gott fegne ihn und gebe uns bald 
„ein frohes und friedliches Wiederſehen!“ 

Und die Stunde des Wiederſehens fchlug im Sabre 1842, als König Fyriedrik 
Wilhelm IV. kaum von Petersburg zurüdgelehrt, die Rheinprovinz bereifte. Mit 
Jubel einpfingen ‚die Saarbrüder ihren geliebten königlichen Herrn und als ihm beim 
feftlichen Male ein herzlicher Trinkſpruch dargebracht worden, da ging ihm Das reiche 
Herz auf, er ergriff den Pokal und ermwiderte folgende wahrhaft fünigliche Worte: 

„Ich kann im eigentlichen Sinne des Wortes jagen, daß Sie mir zuborgefomme 
„nd; in meinem Glaſe perit deutſcher Wein, und zu biefem deutſchen Weine tollte 
„Ich einen Toaſt ausbringen. Es find heut grade 2 Monate und 2 Tage, ala U 
„um Memel ans Land trat und dort mit einer Liebe, Herzlihleit und ZJuvorkommen⸗ 
„heit empfangen wurde, ganz wie ich fie in den Städten St. Johann und Saarbrüden 
„wiedergefunden Habe, in Städten, welche erft feit 25 Jahren mit Unſerer Krone ver: 
„einigt find, während Memel fchon feit mehr als 300 Jahren dem Haufe Hohenzollern 
„eine treue Stadt war. Steine Bruft fühlt es tiefer, ald die Meinige und Ich kann 
„jagen, Memel wollte Dir nit aus dem Sinne kommen: Ich will Ihnen einen 
„Vorſchlag machen, der unter andern Umſtänden auffallend erjcheinen könnte, Laften 
„Sie ung auf das Wahl beider Städte trinfen. Die Städte Saarbrüden un? 
„Memel, Memel und Saarbrüden, fie leben Ho!“ 

Mer erinnerte fi) aber nicht noch des endlofen Jubels, mit welchem unſeres 
jegt regierenden Königs Majeftät Wilhelm I. als Prinz-Regent bei der Eröffnwigsfeier 
der Saarbrüden-Trierer Eiſenbahn am 25. Mai 1860 in Saarbrüden begrüßt murde: 
Wie der Sprecher der Bürgerichaft in feiner Anſprache hervorhob, daß die deutichen 
Herzen und der freie Entſchluß der Bürgerſchaft erfolgreich mitgewirkt hätten, Dielen 
Ihönen Grenzbezirk dem Baterlande zu erhalten; daß die Bewohner die feite Leber- 
zeugung hegten, in dem engen Bunde zwifchen Yürft und Boll werde jeder Fuß— 
breit deutſchen Boden3, jede Forderung deutichen Rechtes, jeder Pulsichlag preu- 
Bilher und deutſcher Erde gegen jeven Angriff, jeden Yeind gefichert fein; wie dann 
der Prinzeegent feine Yreude und Genugthuung in erhabenen Worten ausſprach, 
eine ſolche Geſinnung an der Grenze des Staates zu finden und ermabnte, in allen 
Fällen Ihm zu vertrauen, wie er auf dem Volke vertraue! 

Mit Hoher Freude vernahm das gefammte deutiche Vaterland dieſes ſeitdem bei 
taujend und aber taufend feierlichen Gelegenheiten und in den Augenbliden der Gefahr 
mieder ind Gedächtniß zurüdgerufene erhabene Königswort, welches nicht bloß in den 
. Herzen der getreuen Saarbrüder jondern in allen deutſchen Gauen die Ueberzeugung 
aufs Neue befeftigt hat, dag Preußen in jeder Gefahr die feite Burg der 
deutfhen Ehren und der Fels ift, auf den fi das gefammte Vater: 
land vertrauenspoll ftüßt. 


*) Bon König Ludwig von Bayern fol Böding einft mit den Worten empfangen fein: 
Ach! Sie find der Mann, der Schuld ift, dag Saarbrücken nit an Bayern gelommen ift. 
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Als aber im Jahre 1865 das Feft der 5Ojährigen Vereinigung der Rheinprobinz 
nd. des jaarbrüder Landes gefeiert wurde, da befannten die braven Saarbrüder mit 
anfbarem Herzen, wie vor 50 Jahren Armuth und Drud, heute dagegen allgemeiner 
Bohlftand und eine fröhliche Entwicklung auf dem Gebiete des induftriellen und geiftigen 
teben3 *) herrſche. Da dankten die Söhne und Enkel es den Vätern auf das Herz- 
ichſte und Innigſte, daß fie dor 50 Jahren alle Kräfte aufgeboten hatten, um mit 
deutjchland, mit Preußen vereinigt zu werden, da befannten die Bewohner frei und 
aut, daß durch die Tiebevolle Yürforge ihrer Könige 50 Jahre hindurch die innere 
ınd äußere Wohlfahrt ihres Landes in der evelften Weiſe gefördert fei. In jener 
eftliden Stunde erneueten fie freudig das Gelübde der Treue gegen Baterland und 
derricher und baten Gott mit inbrünftigem Herzen, daß Er aud ferner die 
Derriher des Preußenlandes zum Segen Deutſchlands mit Weisheit 
ınd Kraft ausrüften möge. 

Als aber im Yahre 1866 der Bruderfrieg das deutſche Vaterland entzweite und 
fih dann allerlei beunruhigende Gerüchte wegen Abtretung des jaarbrüder Landes an 
Frankreich verbreiteten, da hatten die Saarbrüder jelbft guten Muth, denn fie wiſſen: 

„Preußen wird niemals zugeben, daß aud nur ein Fußbreit deutjchen 
Zandes verloren geht!“ 


*) Im Jahre 1815 beflanden in Saarbrüden 4 Schulen mit eiwas über 300 Schülern und 
E hülerinnen, in St. Johann 8 Säulen mit etwa 200 Kindern. Das fürftlihe Symnafium war 
1805 zu einer Setundärfääule herabgeiunfen. Diefelbe hatte 1808 eiwa 53 und 1815 an 60 Schiller. 
Die Gehälter der Lehrer beirugen 1200, 300 und 200 fre. und es verwalteten alle Lehrer nebenbei 
noch Pfarrftellen. Junge Leute, die ſich gründlich ausbilden wollten, mußten auswärtige Anftalten 
(namentlich das Gymnaſium in Weilburg) beſuchen. | 

Begenwärtig zählt die Stadt Suarbrüden außer den Gewerb⸗ und Provinzialſchülern 10 
Elementarſchulen mit 1000 Bis 1100 und Et. Johann 9 Eulen faft mit einer gleichen Anzahl 
von Schülern, während im ganzen Ktreiſe Saarbrüden in ungefähr 110 Elementarſchulen an 10 000 
Kinder unterrichtet werdet. 


Erfie Abtheilung. 


Yuandesgeschichte. 











I. Abfchnitt, 


; Kap. I. 
Das Erzſtift Vrier und das Jürſtenthum Prüm. 


Tit. I. Landesgefhidte*). 


König Ludwig das Kind verlieh dem Erzbiſchof Natbod (902) das Münzrecht, 
den Zoll und alle Rechte, welche bisher die Grafen als Statthalter des Königs aus- 
geübt Hatten. Dadurch murde der Grund zur Landeshoheit der Erzbiichöfe gelegt, 
welche fi) unter den ſchwachen Karolingern und während der Zmijchenregierung nad) 
dem Fall der Hohenftaufen immer mehr ausbildete und erweiterte. Beſonders ftieg 
die Herrichaft der Erzbifchöfe als Pfalzgraf Heinrich im Jahre 1197 zu Gunften des 
Erzbiſchofs Johann I. auf die Rechte der Schubvogtei über das Erzflift und die Stadt 
derzichtete. Jedoch wurde die Landeshoheit der Erzbiſchöfe noch Jahrhunderte lang 
bon der Stadt beftritten. Im Uebrigen hatten die Erzbiſchöfe von Trier frühzeitig 
Land und Leute erivorben, fo daß fie ſchon im 13. Jahrhunderte in die Reihe der 
Kurfürſten eintraten. 

Wie alle geiftlihen Yürften fo wurde auch der Erzbiſchof von Trier gewählt. 
Zwar hatte ſchon König Karl der Einfältige auf das Geſuch des Erzbiſchofs Ratbod 
dem Klerus und dem Volle von Trier urkundlich dieſes Recht zugefichert. Jedoch 
erlangten die deutſchen Könige feit dem 11. Jahrhunderte einen immer größeren Ein- 
flug auf die Wahl, bis nah dem falixtinifhen Konkordate (1122) und erfolgter 
Beendigung des Inveſtiturſtreites das Wahlrecht ausſchließlich dem Domkapitel zuge- 
wieſen wurde. Der Erzbiſchof mußte nach der Wahl die Wahlkapitulation unterſchreiben, 
alsdann wurde er vom Papſte beſtätigt und vom Kaiſer inveſtirt. 

Durch die goldene Bulle wurde das Recht des Erzbiſchofs von Trier anerkannt, 


bei der Kaiſerwahl als geiſtlicher Kurfürſt die erſte Stimme abzugeben. Außerdem 
wurde ihm, wie allen übrigen geiſtlichen und weltlichen Kurfürſten, das Recht zuge— 


ſtanden, daß fie von Fürſten, Herren, Grafen und anderen Leuten jegliches Land, 
Burgen, Beſitzungen und Güter anlaufen, als Gefchent erwerben oder unter anderem 
Titel al3 Pfand annehmen konnten und zwar jedes Gut in der rechtlichen Natur, wie 
e3 war, al3 Eigen oder Lehen, jedoch fo, daß die darauf gegen das Reich haftenden 
Verpflihtungen mit übernommen und wie früher geleiftet werden mußten. 

Die turfürftlichen Territorien waren für alle kaiſerlichen Gerichte gejchlofien, jo 
daß alle Grafen, Herren, Ritter, Dienftleute, Burgmänner und Bürger, in welcher 
Weile und Art fie immer den Erzftiften von Köln, Mainz und Trier unterthänig jein 
mochten, zu feinem anderen Gerichte gezogen, angeklagt oder angeſprochen werden konnten, 
al3 allein vor den Gerichten der genannten Erzbiſchöfe (Privilegium de non evocando). 
Ausgenommen mar bloß der Fall der verweigerten Rechtspflege. 

Werner hatten die Kurfürften in ihren Ländern das faiferliche Regale der Berg- 
werfe in Anjehung aller Metalle, des Goldes, Silbers, des Steinjalzes, ebenje die 


*) Rad) Marz, Geſchichte des Erzfifts Trier, I. 109 und folgende; Bärſch, Beſchreibung des 
Regierungsbezirks Trier. 
8* 
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hergebrachten Zölle; das Recht, Münzen in Gold und Silber zu fchlagen in aller 
Form und Weile, wie fie im Reiche üblich war und zwar in allen Stäbten ihrer 
Gebiete. Auch Hatten fie den Judenſchutz und den Zoll von den Städten zu ziehen. 
Sie hatten den Vorrang vor allen anderen Reiheftänden und waren mit der Perſon 
des Kaiſers fo nahe verbunden, daß, wer fi) an ber ihrigen vergriff, des Majeſtäts- 
! verbrechens ſchuldig war. 

Auch wurden alle gegen die Rechte und Freiheiten der Rurfürften som Kaiſer 
zu Sunften einzelner Perſonen oder Gemeinden verliehenen Privilegien als erſchlichen 
und deshalb als nichtig angejehen. 

Alljährlich Hatten fich die Kurfürften in den erften vier Wochen nah Oſtern ın 
einer Reichsftadt zu verſammeln, um tiber Reichöangelegendeiten zu berathſchlagen und 
mit dem Katjer zu beſchließen. 

Die Kurfürften des H. römischen Reiches wurden den Königen gleich geuchte 
und gingen den Kardinälen im Rang vor. Bei Handlungen, welde den faiferlichen 
Hof angingen, 3. 3. bei Krönungsfeierlichfeiten, fand ihnen jogar vor Königen der 
Vorrang zu. Auf den Reichstagen und bei allen Verſammlungen der Reichsftände 
hatten fie einen gejonderten Sit, die Kurfürſtenbank, und bildeten ein eigenes Kollegium, 
803 collegium electorale. Sie allein hatten den römischen König zu wählen, Die 
Wahlkapitulation aufzuftellen und den Kaiſer ex magna et justa causa zu reme 
viren. Sie hatten das Recht, fo oft und wo fie wollten bejondere Konzilien zu halten 
und über alle das Wohl de3 Reiches betreffende Angelegenheiten zu berathen (Kurfürften- 
tage); jeder Kurfürſt Hatte das Recht 2 (jeit 1719 nur no 1) Aſſeſſor zum Reid: 
Fammergericht zu präfentiren. Unter den Kurfürſten hatten die 3 geiftlihen den Vorrang, 

Befondere Auszeihnungen für den Erzbiſchof von Trier beftanden in dem Aner: 
fenntniffe, daß der trierer Biſchofsſitz der ältefte fer, deshalb Hatte er bei der Kaiſer⸗ 
wahl bie erfte Stimme abzugeben; in feine Hände Hatte der Kurfürft von Mainz den 
Wahleid ahzulegen; er ging dem Kurfürften von Köln vor; er vertrat den ihm: vor- 
gehenden Kurfürften von Mainz (den Erzlanzler) in Berhinderungsfällen mehrfach; 
er hatte einen Lehnhof mit den bekannten 4 Erbämtern und zwar fungixten als Erb- 
marfhäffe die Herren von Eltz, als Erbtruchſeſſen die Herren von der Leyen, al 
Erblämmerer die Herren von Keſſelftatt, und als Erbichenten die Herren von Schmidt⸗ 
burg; auch fielen die durch Ausfterben der Familien im Kurfürſtenthume erledigten 
Reihälehen an ihn. Seit dem Jahre 1576 war er auch Adminiſtrator der Abtei und 
des Fürſtenthums Prüm und Hatte als folder Sik und Stimme auf der „geiftlichen 
Bank” des Fürftenkollegiums auf Reichstagen. In feiner Kirchenprovinz fuhr er in 
roth ausgeſchlagenem Wagen und fonnte ſich das Kreuz vortragen laflen. Cr führte 
ben Titel Erzfanzler durch Gallien (d. i. Lothringen) und das Reich Arelat (D. i. 
Burgund). Rachdem diefe Yänder bis auf Savoyen vom Reiche losgerifien worden 
waren, hatte diefer Titel nur noch geringe Bedeutung. Die ftehende Titulatur war: 
Erzbiſchof von Trier, Ertzkanzler duch Gallien und das Königreich Arelat, Kurfürft 
des heiligen römijchen Reiches, Aominiftrator zu Prim. 

Der zwiefahen Gewalt gemäß, welche die Kurfürften in ihrer Perſon vereinigten, 
bedienten fie ſich auch eines zwiefachen Siegels, das jedoch bloß durch die Stellung 
der Inſignien der Gewalten verſchieden war; der Biſchofsſtab nämlich ift Das Symbol 
der geiftlihen, da8 Schwerdt das Symbol der weltlichen Gewalt; das Siegel für 
geiftliche Sachen hatte daher den Bifhofsftab (pedum) zur Resten, das Schwerdt 
zur Tinten. les Uebrige ivar in beiden Siegeln dasjelbe. 
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Das ſiehende Wappen eines Kurfürſten von Trier als folchen (nicht fein Familien» 
wappen, das jeder nebenbei einfügen ließ) war ein gevierter Schild, in defien oberem 
Felde zur Rechten und in dem Felde zur Linken ein Kreuz im filbernen Felde erſchien 
(für Trier). Im oberen Felde zur Linten und im unteren Felde zur Rechten ſteht 
ein weißes Yamm mit einem Yühnlen und darin ein Kreuz von gleicher Farbe auf 
einem grünen Hügel im rothen Yelde (megen Prüm). Auf dem Schilde ruhen brei 
offene Helme, der mittlere auf einem grünen Kiſſen die erzbifchöfliche Mitra, über der⸗ 
jelben aber eim goldenes Kreuz, der zur Rechten auf dem Kurhute ein achtediges 
filbernes, mit Pfauenfedern gegiertes Schirmbrett mit rothem trieriichen Kreuze, der 
zur Linken aber auf einer Krone zwei Hinter einander ftehende rothe Flügel, mit den 
Achten eintwärts auf fich, worauf das fülberne Lamm erſcheint, darftellend. Die Helm» 
deden zur Rechten find filbern und roth, zur Linken aber filbern und blau. Endlich 
erblidt man Hinter dem Schilde den Biſchofsſtab und das bloße Schwert. 

Zur Herftellung eines. georoneten Rechtszuftandes im Reiche wurde auf dem 
Reichätage zu Worms (1495) das Yauft- und Fehderecht mit gleichzeitiger Stiftung 
des allgemeinen Landfriedens abgeſchafft. Außerdem erhielt das Reich damals feine 
Einteilung in 6, und bald nachher (1512) in 10 reife, nämlich 1. der öfterreichifche, 
2. der bayeriſche, 3. ber ſchwäbiſche, 4. der fränkiſche, 5. der oberrheinifdhe, 6. ber 
fuerheinifche (die drei geiftlichen Kurfürſtenthümer und Kurpfalz mit den Fürſtenthum 
Amberg), 7. der burgundifche, 8. der meitphäliiche, 9. der niederſächſiſche, 10. der 
oberfächfifche Kreis. Auch wurde das vom Reichsoberhaupte unabhängige Reichs-Kammer⸗ 
gericht, beftehend aus 1 Richter und 16 Aſſeſſoren eingefebt; es hatte Macht, auf An⸗ 
rufen der Parteien in die Reichsacht zu erkennen und darüber in des Kaiſers Namen 
Exekutionsprozeß zu geben. Im Uebrigen mar e3 höchſter Gerichtshof für bie Reichs- 
fände (weile in 1. Anftanz ihr Recht bei einem Aufträgal: oder Schiedsgericht nahmen) 
und Appellationsgericht für die mittleren Stände. Das Reichs-Kammergericht refibirte 
zuerft in Frankfurt, ſeit 1530 in Speier und feit 1693 in Weblar. 

Außerdem wurde der Reichs⸗-Hofrath eingejebt, deſſen Mitglieder aus redlichen 
und berftändigen, vom Saifer gewählten Männern beftehen follte, die mit ihm über 
Ordnung und Recht berathen und in feiner Abweſenheit über die Angelegenheiten des 
Reichs verhandeln follten. Die Hurfürften von Trier refidirten in den früheften Zeiten 
entweber in Trier jelbft oder in der nächſten Nachbarichaft. 

Der Platz der älteften Refidenz ift nicht befannt; Erzbiſchof Adalbero (1132 und. 
fofgende) nahm zuerft an Stelle des Burggrofen Ludwig vom Pallafte Beſitz, welcher 
den Namen St. Petersburg führte. Außerdem refidirten fie in der bon eben biefem 
Adalbero reftanrirten römischen Burg zu Pfalzel. Der Pallaft in Pfalzel war den 
Erzbiſchöfen wegen der häufigen Streitigkeiten mit der Stadt Trier beſonders ange- 
nehm. Später refidirten fie auch häufig auf Ehrenbreitenftein, bis Kurfürft Philipp 
Chriſtoph (1626) ein Schloß am Fuße diefer Burg, die Philippsburg genannt, bauen 
ließ, welches die Kurfürften bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts häufig benußten. 
Diefeg Schloß wurde im Jahre 1796 während der franzöfiihen Belagerung durch die 
Belagerten wegen Holzmangels abgedacht; die übrigen Baumaterialien find von Der 
preußiſchen Regierung beim dortigen Tyeftungsbaue verwendet worden. Außerdem 
erbaute der Erzbiſchof Kuno von Falkenſtein das Schloß Enger (1373); mährend 
das jeht noch ſtehende Sagdichlo vom Kurfürſten Johann Philipp (von 1758 bis 
1762) aufgeführt worden ift. 

In der Stadt Wittlich) führten. der Kurfürſt Werner und Otto von Ziegenhein 
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(Anfangs des 15. Jahrhunderis) das Jagdſchloß Ditenftein auf, meldhes bie Franzoſen 
(1689) in Aſche legten. Kurfürft Johann Philipp führte (1763) daſelbſt ein naur: 
Schloß, Philippsfreude genannt, auf. 

Das anmuthigſte kurfürftliche Jagdſchloß aber war das vom Kurfürften. Fram 
Georg von Schönborn (1752) gebaute Jagdſchloß Schönbornsluſt. Das neueſte und 
großartige Refidenzichloß mar dagegen das vom Kurfürften Clemens Wenzeslaus m 
den Jahren 1777—1786 zu Stoblenz gebaute Reſidenzſchloß. 

Bon dem Beginne des 14. bis zu Anfang des 16. Jahrhunderts wechieltm 
die Kurfürften ihren Aufenthalt zwiſchen Trier, Yuremburg, Koblenz, Weſel, Boppard. 
Pfalzel, Ehrenbreitftein, Limburg, Saub; während des 16. Jahrhunderts gibt ſich Ichen 
eine Borliebe für den Aufenthalt am Rhein Tund, welche mit der Zeit immer meh 
zunahm, fo daß endlich die Kurfürften (namentlich der lebte, Clemens Wenzeslaus 
nur noch felten und gewöhnlich nur auf kurze Zeit nad Trier kamen, welches nad 
Bollendung des Toblenzer Schloßbaues fogar den Namen furfürftlicher Reſidenz an 
Koblenz verlor. 

Die Regierung und faft der ganze Adel des Landes Hatten ſchon längſt ihr 
bleibenden Aufenthalt zu Koblenz genommen, während Trier keine Spur einer furfürf: 
lichen Refidenzitadt außer dem verlafienen. Pallaft mehr zeigte*). 

Die Namen der fämmtlichen Biſchöfe reipeltive Erzbiſchöfe von Trier find au: 
nachſtehendem Verzeichniſſe en 

1) Agritiu, . . . .... . angeblih von 314 bis 33%. 

2) Marimind, . 2: 2 . „33 „ Bl. 

3) Baulinß, . . 2 2 2 en nenn 5 „851 „ 38 

4) Bonofß, . > 2 2 2 2 2 2 ne. ; „358 „ 3. 


5) Britonißs, - © > 2 2 2 nn 5 „ 371°. 8. 
6) Feliz. . F „ 386 „ 38. 
7) Maut . . > > 2 2 nn £ „ 38 „ MM. 
8) Leontild, - > 2 2 . 5 „407 „ 48. 
GO Mrlor: 3: 4; 2: 8er ra = „49 „ 2“. 


10) Severus 8: #2 ee ’ „2 , 5 
11) Hl, rn „ „45 „ 457. 


12) Himericud, . » > 2 2 2 rn nn = „87. 5 
13) Evemeruss. en tn — „458 „ 46l. 
1) Maus, 461, 666. 
15) Voluſianusss.. 2 2 22. - „#5 „ 89. 
16) Miles, 2 EI A 
17) Modeſtus... 0476 , 4. 
18) Maximianus. 2 ne. R „479 , 500. 
19) Fibitiußs....... 868 , 5 
20) Aprunculud, © > 2 2 2 rn r „ 528 , 332. 
21) Nicetius.. nn „5332 „ 563. 


22) Rufti, . > 2 2 2 2 nr nen s „568 „ 508. 
23) Magneriuß, . © 2 2 2 nn — „5714 „5%. 
24) Gunderiud, . 2 2 2 2 nen. . „ 596 „ 6. 
25) Severimud, 2 22 ren ; „ 600 „ 6lk. 


— 





*) Marz I. 228. ü Ä A 
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26) Schbaudus,. . . 2. a. 

27) Modoaldus, A 

28) Numerianus, 

29) Bafinus, . ; 

30) Ludwinus (Stifte des s Alf Beta) i i 

3l) Mio, . . . — 5, € 

323) Hildulphus, . . 

33) Wiomad, dem König Rarl die Abtei Mettiach unterwarf, 
und der Zerf und — — N — 

34) Richbod,. 

.35) Wazzo, 

36) Amalar,. 

37) Hetti, . 

38) Theutgaub, . u 

39) Berthulph, welcher 881 das Dohgeiät Der bon 
König Ludwig erwarb 5 

40) Rabbod, . . 

- 41) Rothger oder Rütger (ihm gab Herzog Giſelberi Burg 
an der Mofel und Gilk) '. . . 

42) Rothbert, ein Sohn des burgundiſchen Konigs Rudolph, 

43) Heinrid I. (dem Örafen Siegfried überließ er die Burg 
Ehurbelin, ſpäter nr ae aegen Güter in 
Leuten, j 

44) Diedrich J.... 

45) Egbert (Graf Gadelo ob im? den Bf route) 

46) Zubolph,. . . - 

47) Megingaud, . 

48) Poppo, ein Sohn des Markgrafen Leopold I. von Oele 
reich, au8 dem Geichlechte der Babenberger . 


Er verwandelte das Nonnen-Slofter zu Pfalzel in ein . 


Eollegiatftift und die aus der Römerzeit vorhandene porta 
nigra in eine Kirche zu Ehren des ee Simeon. 
49) Eberhard, ein Pfalzgraf, . 
50) Udo, Graf von N ; 
51) Egilbert, . . . ; 
92) Bruno, ; 
Er ftiftete die Abtei Termout Springiersbach) im 
Kondelwalde und gab 1120 der Kapelle auf Burg Arras 
9 Ohm Wein. 
53) Gottfried (gab 5 Ohm Wein aus Graach nad) Berntaftel 
und 4 nad Altrei, a 1127 die Eon nieder 
und ftarb 1128), 
54) Meginger, i 
55) Albero bon Montreuil, 
Er befehdete den Herzog Simon J. bon vothringen 
der ihn bei Machern, ohnweit St. Avold ſchlug. Er 


ſtiftete das Kloſter zu Hemmerode (1134) und geneh⸗ 


626 
656 
670 


1124 
1127 
1131 


. amgebli) von 618 bis 626. 


. 656. 
670. 
697. 
718, 
758. 
768. 


Rh 
791. 
810. 
815. 
850. 
863. 


884. 
918. 


930. 
956. 


964. 
978. 
993. 
1008. 
1016. 


1047. 


1066. 
1076. 
1104. 
1124. 


1127. 
1130. 
1152. 








3» 8 0- 


migte die Stiftung des Kloſters zu Wadgafien (1135) 
und belehnte 1148 den Grafen Yrievrid von Bianden 
mit einem Theile der Burg Arras. 

56) Hillin von Yallemannia, i 

Die Streitigteiten, in welchen Hillin mit dem Pfalz- 
grafen Konrad gerathen war, wurden durch Bermitte- 
lung des Kaiſers Friedrich I. (1161) befeitigt. Syn 
dem Vertrage gab der Pfalzgraf die Veſte Siedlingen 
an das Erzftift zurüd. 

57) Arnold I.,. . 

Diefer übertrug die Lehen mit welchen Graf Heinrich 
von Namur von dem Erzftifte belehnt geweſen, mit 
Ausnahme der Vogtei zu Wittlich und Machern, dem 
Herzoge Berthold von Zähringen. Lebterer verſprach 
550 Mark Silber dafür, in beſtimmter Yyrift zu zahlen, 
und verpfändete dafür den Hof Cröv. Kaiſer Friedrich L. 
genehmigte diefen Vertrag im Jahre 1171. Dem Erz- 
bifhofe Arnold verpfändete Erzbiihof Philipp von 
Köln (1182) auch Radtig und Zeltingen. 

58) Yohann L, . 

Zu feinen Gunften verzichtete Pfalzgraf Heinrich 1197 

auf die Bogtei über die Stadt Trier. 
59) Diedrich, ein Graf von Wied, a 
Bon den Streuzfahrern Peter von Merzig und Fried 


. bon 1152 bis 1169. 


„1169 „ 118. 


„ 1212 „ 124. 


. id van der Brüde erwarb er tell, Osburg, Waltrach, 


Thomm und Riveris. Der Gräfin Ermefindis ivon 

Luxemburg und deren Sohne Heinrich verlieh Erzbiſchof 

Diedrich feine Befitzungen und Rechte in Bitburg. 
60) Arno II., ein Graf von Iſenburg. 

Er bauete das Klofter St. Agnes (Agneten) u eier 
(1255). Auch vollendete er den von Erzbiſchof Diedrich 
begonnenen Bau der ſchönen Kirche Unſerer lieben 
Hrauen zu Trier 1243 oder 1244. 

61) Heinrich II. (von Binftingen, . - 

Er ftiftete das Stift zu Kyllburg und "baute daſelbſ 
1277 die ſchöne Stiftskirche. Von dem Grafen Hein- 
rich von Salm und deilen Söhnen kaufte der Erzbiſchof 
(1280) deren Rechte und Befigungen zu Berntaftel 
und Monzelfeld. Auch verpfändeten die Grafen von 


Salm dem Exzftifte (1281) den Hof Thron, die Dörfer. 


Horath, Morſchbach, Mericheid, Hundheim und Walz 
burg. Gerlah von Vinſtingen beftätigte (1285) den 
Verlauf der Veſte Malberg und der Vogtei zu Wittlich 
an das Erzſtift. 
62) Boemund I. (von Waräberg), re > N 
63) Diether (Graf von Naflau), . » . 2 2... 
64) Balduin (Graf von Luremburg),. » - » + » 


„ 1242 „ 1259. 


1269 „1286. 


„ 126 „ 1291. 
„ 1300 „ 130%. 
„ 1307 „ 13%. 


a 1 u 


Ein Bruder Kaiſers Heinrih VII. und einer ber 
tüchtigſten Fürſten ſeiner Zeit, unter befien Regierung 
das Erzftift Trier großes Anſehen erlangte. 

65) Boemund II. (aus dem Rittergefchlechte ber von Etten⸗ 
dorf aus Saarbrüden), . 

Er legte 1366 die Regierung nieder und ſtarb 1367 
auf der Burg Saarburg. . 

66) Kuno (von Faltenftein) . Ä 

Cr hatte viele Streitigkeiten mit ber Stadt Trier, 
melde aber durch Vergleich a ae wurden. 

67) Werner (von Fallkenftein), 
68) Otto (von Ziegenhayn), : i 

Er vollendete den ſchon von Erzbiſchof Werner ber 
gonnenen Bau eines Schlofjes zu Wittlich, welches er 
Dttenftein nannte. 

Rad) Otto's Tode ftritten Ulrich von Manderſcheid 
und Jalob von Sird um den erzbiihäflichen Stuhl, 

zum großen Nachtheile und Verderben des Craftifts. 


Seiner von Beiden vermochte fi) zu behaupten. End- . 


lich gelangte, von dem Papfte unterftüßt, zur Würde 
eines Erzbiſchofs 
69) Raban (vom Helmftadt), N 
Er legte 1439 die Regierung nieder und ſtarb in 
demſelben Jahre. 
70) Jakob I. (von Sirck), 
71) Johann II. (Markgraf von Baden), . 
72) Jakob II. (Markgraf von Baden), 
73) Richard (Bollratd von Greifenllan) . . . 
Er vertheidigte muthig feine Refidenzitadt Trier gegen 
Franz von Sidingen 1522, der fi) zurüdziehen mußte 


und, von dem Erzbiſchofe und deſſen Bundesgenoſſen 


in jeiner Veſte Mannſtein belagert, feinen Tod dajelbit 
fand. 

74) Sohann III. (von Dletenhaufen), 

75) Johann IV. (Ludwig von Hagen zur ken) 

76) Johann V. (Graf von Sfenburg) 

77) Johann VI. (von der Leyen) . 

78) Jakob III. (von Elb) . . . . 

Er zwang die Stadt Trier zur Unterwerfung, fiftete 
das Jeſuitenkollegium zu Trier und bewirkte die DBer- 
einigung der Abtei Prüm mit dem Erzftifke. 

79) Johann ‚VII. (von Schoenberg), . 

80) Lothar (von Metternid), . - 

81) Philipp Chriſtoph (don Soetern), 

82) Karl Kaſpar (von der Leyen, - . . . 
83) Johann Hugo (von Orsbel),. ... - . 
84) Karl Joſeph (Herzog von Lothringen), 


> 


1531 
1540 
1547 


- 1356 


1567 


1581 
1599 
1628 
1652 
1676 
1711 


”„ 


m 


U 


. von 1354 bis 1369. 


1388. 


1418. 
1480. 
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85) Franz Ludwig (Pfelsgraf), . . .. von 1716 bis 17%. 
Er refignirte, um Erzbiſchof und Kurfürft bon Mainz : 
zu werden. 
86) Franz Georg (von Schonbom), . - » 2 2.2. 19 „17%. 
87) Johann Philipp (von Walderndorf) nt u 1756 „ 1768. 


88) Clemens Wenzeslaus, ein Sohn Königs Auguft II. von Polen und Kur⸗ 
fürſten von Sachſen. Die Franzoſen vertrieben ihn 1792 aus ſeinem Lande, 
welches er 1794 auf immer verlor. Er ſtarb am 27. Juli 1812 zu Obern⸗ 
dorf im Allgau. 


qit. II. Lage, Grenze, Geſtalt nnd Größe*). 


Bei der Grenzbeftimmung des Kurfürſtenthums Trier in dem Gebietskomplere 
wie es unter dem lebten Kurfürſten beftanden hat, nehmen wir die 3 Hauptflüffe die 
Saar, die Mojel und den Rhein zu Anhaltspunkten. 

Bon Merzig, der ſüdlichen Spite des Trier'ſchen Gebietes, abwärts bildete da: 
rechte Saarufer die Grenze gegen Lothringen (Frankreich); oberhalb Mettlach ſprang 
die Grenze auf da3 linke Ufer hinüber, bei Freudenburg hindurch laufend bis an da: 
rechte Mofelufer gegenüber dem Turemburgifchen Städtchen Remich; unterhalb dei 
ebenfall8 Turemburgifchen Dorfes gel trat fie auf das linke Mofelufer über bis auf 
die Sauer, weiter hinauf an die Nims, erlitt dann einen tiefen, obgleich ſchmalen 
Einſchnitt durch mehrere Iuremburgifche Ortichaften, ging über Bitburg, Dubdelbort, 
Heidweiler bis Bruch an der Salm; trat mit den Grenzen des Amtes Wittlich und 
des Amtes Kyllburg meit gegen MWeften vor; fchnitt in dem mit Trier vereinigten 
HFürftentHum Prüm tief gegen das Herzogthum Luremburg ein Hinter Pronsfeld, Win: 
terfcheid, Mützenich, Holzheim; von da kehrte die Grenzlinie wieder einwärts in nur 
geringen Krümmungen bis zur Kyll, eingeengt durch die Grafihaft Manderſcheid. 
weiter nod) linker Seite der Kyll eingefchnitten durch die Grafichaft Gerofftein ; wart 
fi) mit einem ſchmalen Streifen in dem Amte Hillesheim mweftlih, um jenfeits Kirch⸗ 
weiler von der Grafſchaft Virneburg eingefchloffen zu werben bis zu den Grenzen de 
Amtes Mayen, bildete ıım das Amt Kempenich herum gegen Kurköln felber eine Zunge, 
Hinter dem Kloſter Laach hindurch und erreichte unterhalb Andernach, welches Turkölniid 
war, das linke Rheinufer. 

Gehen wir nun mieder zu dem füdlichen Ausgangspuntte Merzig zurüd, um 
die Grenzlinie nach der rechten Mofelfeite hin bi an den Rhein zu beftimmen. Auf 
der rechten Seite der Saar wurde der Kurſtaat zunächſt noch durch Lothringen begrenzt, 
fo daß die Linie zwiſchen Losheim und Dagftuhl durchlief; dagegen gehörte das von 
Lothringen, Zmeibrüden und Pfalz allfeitig umgrenzte Amt St. Wendel zu dem trier: 
chen Gebiete. Dann bog ſich die Grenzlinie etwas einwärts gegen die Mofel zu bis 
diesſeits Droned, um die Aemter Hunofftein, Baldenau und Bernfaftel, wurde von 
ber Grafſchaft Veldenz bis an die Mofel eingefhnitten, ebenfo von dem pfalz=zmeibrüden- 
Shen Amte Trarbach, trat dann aber wieder um das Amt Zell weiter vom Ufer über 
die Höhen gegen da3 markgräflich-badenfhe Amt Kaftellaun, von Bickenbach abmärt! 
gegen die Mofel zu wieder etwas eingefchnitten; erhob fih nun in einer auswärts 
gebogenen Linie gegen den Rhein hinauf bis Bacherach, wo fie das Tinte Ufer erreichte. 


*) Marz I. 19. 


3 BB & 


Bon Bacherach abwärts erfiredte ſich das trier’jche Gebiet Ins des Rheines bis Anber- 
nad, die Städtchen St. Goar und Rhens ausgenommen, deren Erfteres Heffen, Letzteres 
aber Kurköln gehörte. Unterhalb St. Goarshauſen Tief die Grenzlinie auf die rechte 
Rheinfeite, umging bier da8 Amt Velmich gegen Naffau, oberhalb Braubach wieder 
an das Rheinufer zurüdfehrend: abwärts bildeten der Rhein und die Zahn bis zu 
ihrem Zuſammenfluſſe die Grenze gegen Naſſau. 

Auf der rechten Rheinfeite beim jebigen Herzogthume Naflau erftredte fi das 
furfürftliche Gebiet von der Zahn bei ihrem Einfluffe in den Rhein abwärts bis unter- 
halb Hammerftein, jedoch eine kurze Strede unterbrochen durch die Grafichaften Iſen⸗ 
burg, Sayn und Wied; in den Aemtern Chrenbreitftein und Vallendar traf dann das 
Gebiet tiefer feittwärts vom Rheine, weiter noch in den Aemtern Montabaur und Herfch- 
bad), welches bis nahe an die Sieg vortrat, mährend nad) der enigegengefeßten Seite . 
da8 Amt Limburg das trier’jche Gebiet bis an Camberg vorrüdt. 

Der jo umgrenzte Hurftaat bildete eine Fläche von 120 (Meilen. 


Tit. Im. Verfchiedenheit des geiſtlichen Cerzbifchöflichen) Sprengels und des 
knrfürflichen Gebietes*). 


Die geiftliche Hirtengewalt des Erzbiſchofs von Trier erftredte fi) über bie 
Grenzen des Kurfürftentfums hinaus, namentlich gegen Welten über das Herzogthum 
Luxemburg, gegen Süden liber einen Strid von Lothringen (zulebt Frankreich), gegen 
Norden und Dften über Theile der Graffhaften Wied, Naffau, der Rurpfalz, der 
Landgraffehaft Hefien, des Herzogihums Pfalz-Fmeibrüden, der Grafſchaft Sponheim 
und der Markgrafichaft Baden. Die zuleßt genannten Gebiete wurden in Folge der 
Reformation der geiftlichen Gerichtsbarkeit der Erzbifchöfe entzogen, jedoch fpäter zum 
Theil wiedergewonnen. 

Außerdem erftredte fi die Metropolitan-Gemalt der Erzbiſchöfe Schon fett römiſcher 
Zeit Über die drei lothringiſchen Bisthümer Meb, Toul und Verdun, und zwar aud) 
noch nad) der Zeit, wo fie mit Frankreich vereinigt worden waren (1552). Gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts wurden durch Abtrennung von Gebietätheilen der älteren 
Sihe zwei neue Bisthümer, Nancy und St. Die (1777) errichtet und als Suffragane 
dem Metropoliten von Trier untergeordned. 


Dun} 


it. IV. Eintheilnngen zu adminiſtrativen Zwecken **). 


Der Kurfürft Balduin theilte das Ianggeftredte Kurfürſtenthum für die weltliche 
und geiftliche Verwaltung in das Ober⸗ und Nieder-Erzftift. Das Ober-Erzſtift erſtreckte 
fi von der fühlichen Spige des Landes die Mofel entlang bis an die El, die zwiſchen 
Garden und Kern in die Mofel fließt und durch ihren Lauf das Ober» und Nieder: 
Erzftift trennten; der nördliche Theil des Landes mar das Nieder-Erzftift; jenes Hatte _ 
Trier, diefes Koblenz zu feiner Hauptftadt. Dieſer Eintheilung entſprechend maren 
die Regierungs⸗ und GerichtSbehörden für die meltlichen und geiftlichen Angelegenheiten 
zwiefach angeftellt. 

Aus diefer Eintheilung entwidelte ſich ein Zwieſpalt der Gefinnung und eine Eifer 








*) Marz I. 210. 
”*) Marz I. 224. 
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ſucht, die fih in der geiltlichen Berwaltung no bis Auf den heutigen Tag und namen. 
lich bei Bejegung geiftlicher Stellen geltend macht. 

An dieſe allgemeine Eintheilung des Erzftiftes, welche für die geiftliche und meh: 
fiche Herrichaft Geltung Hatte, ſchloß ſich für jede diefer beiden Dilafterien eine befonten 
Untervertheilung an. In weltlicher Beziehung, namentlich alfo für die meltliche Be: 
waltung, das Gericht3- und Steuermejen findet fich feit dem 14. Jahrhundert dit 
Eintheilung des Landes in fogenannte Aemter (satrapiae) und diefer wiederum in 
Gemeinden. 

Das ObersErzitift zählte nebft der Stadt Trier mil einigen umliegenden Ur 
haften folgende Wemter*): 


1) das Amt Baldenau mit 15 Ortſchaften. 
2) „  „ Berntaftel „8 
3) „ Kochem „Eu 
4) „ „ Daun „5 r 
5) „ „  Grimburg „ 29 r 
6) „  „ Hillesheim u 7 " 
a N u» u Hunolflin „ 12 „ 
3). Kyllburg „sk 
9) „Manderſcheid 22 
10) „ „ St. Marimin u) 
1) „ u. Merig „27 w 
12) „ „ St. Baulm „9 
18) „„Pfpalzel „4 , 
14) „. „Pronsfeld „18 
.15) „ » Brüm „ 63 r 
16) „ „ Saarburg . 6 ” 
17) P u Schmibthurg n 5 „ 
18) „  „  Schoenberg „ 3 " 
19) „  „ Schomeden „ 16 — 
20) ” n Velmen " 6 m 
21) „ „ Weiden (MWertelftein). 9 ” 
22) „ :„ Welfehbillig „2 ” 
23) „  „ St. Wendel „ 22 „ 
24) „ „ Wittlich „ 49 w 
25) „ „ Zei „34 ; und Höfen. 
Das Nievererzftift zählte: | 
1) das Amt Allen mit 3 Ortichaften. 
2) .„  „ Bergpfleg „14 „ 
3) u» Boppard „mn 


4) „  „ und Stadt Stobleng. 

3) nm &hrenbreitftein „2 » 
6) „  „ Hammerfkein PR) 7: CE ar 
7) „„ Herſchbach 21 
8) „„Kempenich „13 


— — 





— — — 


*) Die ſpezielle Nachweiſung der Amisbezirke und Ortſchaften im Kurfürftenthum Text 
fiege Marx I. 249. Die Geſchichte der einzelnen Aemter fiehe Bärſch S. 51 wd folgenbe. 
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9) das Amt Limburg mit 17 Ortſchaften. 
10) „  „ Mayen „3% R 

11) „ „ Montabaur „ 93 „ 

12) „ „ Münfter (-Mayenfeld) „ 43 a 

13) „  „ ÜObertvefel „18 J 

14) „  „ Vallendar „26 B 
15) „ „ Bllmid 21 


Die Einiheilumg für die geiftliche Verwaltung, weiche, wie oben beinerkt worden, 
weit über die Grenze des Erzſtiftes hinausreichte, umfaßte fünf Archidiakonate, nämlich: 
J. Das Archidiakonat zum h. Lubentius in Dietkirchen (im jetzigen Herzog⸗ 
thum Naſſau), beſtehend aus: 
1) dem Landkapitel Dietkirchen mit 25 Pfarreien. 


2) Runoflein-Engern „ .60 y 
1. Das Archidialonot Karden, beſtehend aus: 
1) dem Landkapitel Zell mit 68 Pfarreien. 
2) „ R Ochtendung „ 14 ’ 
3) „. Boppard 25 
IU. Das Archidickonat Longuion (im Luremburgiſchen), dbeſtehend aus: 
1) dem Landkapuitel Longuion mit 42 Pfarreien. 
2) „ 5 Luremburg „ 25 luremburgiſchen und 
17 lothringiſchen Pfarreien. 
3) „ £ Sooy-barigran „ 37 Pfarreien. 
4) „ i Bazeille „30 
5), Juvigny „31, 
6) „ R Adon „3 r 
7) Merſch 69 — 


IV. Das Ardidialonot zum h. Petrus zu eier, befteßend aus: 
1) dem Rapttel zum 5. Petrus, d. i. Stabtvefunat mit 21 Pfarreien: 


2) dem Xandlapitel Bitburg mit 52 Pfarreien. 
3) „ „  - Kyllbung „2 m 
4) Piesport 46 
V. Das Archidiakona⸗ zum h. Mauritius u Tholey, beftehend auf: 
1) dem Landlapitel Berl mit 49 Pfarreien. 
2) „ „Remich „285, 
3) u — Merzig ji . — 
4) „ — Wadrill — 


Im Ganzen zählte die Erzdiözefe zu Ende des vorigen ER 835 Pfarreien, 
mon nimmt an, daß diefe Eintheilung bis in das Ende des 8. Jahrhunderts Binauf« 
wit. Den Archidiakonen waren die Bifitationen der Pfarreien übertragen; fie über» 
wachten den Wandel und die Amteführıng der Pfarrer, unterwieſen, feiteten und 
egaminirten die jüngeren Kleriker und fellten fie zu den Weihen vor; fie Batten auf 
den Sendgerichten Vergehen nad den Canones und in fonfligen minder wichtigen 
Ängelegenheiten zu unterſuchen und zu beftrafen. 

Ya den größeren Archidialonaten waren den Achlbiefonen Dffigiale zur Untere 
fügung beigegeben. 

Unter ihnen flanden die Archipresbyter (Delane). 

Diefe Einrichtung beftand bis gegen dag Ende des 17. ie feitdem 


a» 46 0- 
wurden die Viſitationen nicht mehr jährlich, ſondern nur in jedem Schaltjahre ei 
foldhe gehalten, dann kamen fie ganz in Abgang, indem der Kurfürft Franz Ludwig u 
Anfang des 18. Jahrhunderts an die Stelle derjelben die congregationes Caroline 
febte. Der Kurfürſt Johann Philipp hat aber die Bilitationen wieder eingefühn. 
diejelben jedoch den Archipresbytern (den Dechanten) übertragen. Der Kurfürft Elemer: 
Wenzeslaus hat diejelben gegen alle vorgejchübte Eremtionen allgemein durchgeführt. 


Die Titel der 5 Archidiakonate gingen auf 5 Domtapitulare über (melde auch Eder 


biihöfe genannt wurden), während ftatt ihrer commissarii civiles diaconales die 
Amtsgeſchäfte zu führen hatten. 


Tit. V. Das mit dem Kurfürſtenthum Trier vereinigte Fürſtenthum Pram‘ 


Die von dem fränkischen Könige Pipin, Vater Karls des Großen, geftiftete Abi 
Prüm ftand von Anfang an unter königlidem Schube; fie war eine der reichiten m) 
angeſehenſten Abteien im Reiche, indem ſie (nad) Buccelin) an der apoftoliichen Kamme 
zu 500 Gulden angeſchlagen gemwejen ift, während die fehr reiche Abtei St. Marimz 
bei Trier nur zu 400, und jene zu St. Matthias nur zu 150 Gulden angeichlagm 
waren. Die Zahl der dort lebenden Mönche überftieg in den befieren Zeiten ih 
ölonomifchen Verwaltung öfter die Zahl 300, jo daß fie die kanoniſchen Stundengeber 
abtheilungsweile ununterbrochen Tag und Naht halten konnten. Die Aebte bejaper 
bie fürftlihe Hoheit in dem Gebiete der Abtei, hatten einen anjehnlicden Lehnhof un 
zählten zu den geijtlichen Reichsfürften mit einem Anfchlag von 4 Dann zu Rob un 
30 zu Fuß für das Reichsheer auf der Matrifel vom Jahre 1521. 

Die Abtei verfiel aber allmälig immer mehr in Zerrüttung des Vermögen? un 
 Disziplinarzuftandes. Kaifer Ludwig IV. verpfändete gegen 3000 Dart Silber %: 
kaiſerliche Belehnungsrecht über den Abt von Prüm (und den von Echternadh) den 
Erzbiſchofe Balduin (1332) und feinen Nachfolgern, um den vielfachen Ueberhebungen 
der Aebte und Mönche — dem Erzbifchofe gegenüber — ein Ende zu machen. Dami 
aber endlih nicht aller Gottesdienft aufhöre, wurden (1361) die biß dahin zwiſchen 
Abt und Konvent gemeinjchaftlihen Güter und Einkünfte in eine Konvents- und an 
Abtöportion getheilt und beide in der Art von einander geſchieden, daß die erfte au— 
ſchließlich zum Unterhalte von 25 SKonventunlen ohne jede andere Belaflung dienm 
jollte, während von der Abtsportion nebſt der Tafel des Abtes alle andern durch Ram 
und Stellung des Abtes nöthigen Auslagen, wie auch die bauliche Unterhaltung de 
Kloſters, der Kirche, Beihaffung der Paramente, Bewirthung der Fremden und ber 
gleichen beftritten werden mußten. Im 18. Jahrhunderte wurden die Einfünfte der 
Konventionsportion auf 4000, die der Abtsportion auf 36,000 Thaler angeſchlagen 
Die Zuftände der Abtei wurden aber feit jener Trennung injofern noch bedenkliche, 
als fih Abt und Konvent feitvem wenig um einander befümmerten. Dazu lamaı 
Kriegs⸗ und Raubanfälle, jo daß endlich Kaifer Karl IV. (1376) und Papſt Yon 
fazius IX. (1394) in die Vereinigung der Abtei mit dem Erzſtifte Trier willigten 
Letzterer hob jedoch auf Andringen der prümer Mönche diefen noch micht zur Yu 
führung gelommenen Beſchluß wieder auf (1399). In den 70er Jahren des 15. 
Jahrhunderts fand dann unter dem Erzbiſchofe Johann II. eine ſolche Bereinigung 
für defien Lebenszeit mit Genehmigung des Papftes Sirtus VL. wirllich ſtatt. 


*) Max I 257. e 
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Seitdem dauerten die Zerwürfniſſe zwiſchen den Erzbiſchöfen und der Abtei fort, 
bi8 die Zuftlände der Letzteren unter dem Abte Grafen Chriftopb von Mander« 
ſcheid, einem jungen, unmwiflenden rohen Menjchen, der mit Religiofen niemals verkehrt, 
auch Feine geiftliche Weihe empfangen hatte, in den tiefften Verfall geriethen. Der 
Sottesdienft und die Disziplin wurden auf's Aeußerſte vernadhläffigt; die einſt pracht⸗ 
volle Kirche war nur noch mit Lebensgefahr zu betreten, Regen und Wind drangen 
dur das Tach, jo daß die Mönche den Gottesdienft in einer unterirdiichen Gruft 
halten mußten. Viemand konnte den revidirenden Kommiſſarien über das Vorhanden- 
jein des allerheiligften Saframentes und der heiligen Dele Auskunft geben! Im dem 
Konventen befanden fih außer dem Prior nur noch 4 Mönche, die die Priefterweihe 
hatten. Der ſchon geichilderte Abt war jeit 20 Jahren nicht mehr in der Abtei geweien, 
trug nicht einmal ein Ordenskleid und war dem Trunfe völlig ergeben. Unter den 
Mönden aber herrjchte die größte Zügellofigfeit. Da ſchritt endlich Papft Gregor XI. 
(1574) zur bleibenden ewigen Union der Abtei mit dem Erzftifte, mit der Beitimmung, 
daß diefelbe nach dem Tode des mehrgedachten Abtes ChHriftoph zur Ausführung kommen 
jolle. Die Eaiferliche Beitätigung erfolgte im Jahre 1575 und die Beſitzergreifung 
dur den Erzbiſchof Jakob von El (1576). 

Den Kern des Yürftentfums Prüm bildete der Komplex jener Ortfchaften, die 
zum nachherigen Amt Prüm gehört haben. Außerdem gehörten zu demjelben verſchie⸗ 
dene Beſitzungen im Kurfürftentfum Trier, im Herzogthum Luxemburg, zu Schweich, 
Heberath, Mehring, Wiltingen und Remich, in dem Kurfürſtenthum Köfn, in und 
um die Stadt Rheinbach, in dem Hochſtift Speier Aitrip, die Stadt und Herrſchaft 
St. Goar am Rhein, die Herrichaft Juſten im jülicher Lande, die Befigungen Huc- 
quigny, Beaurin und Fleinquy in der Piccardie, die Herrſchaften Aven und Loncin 
unweit Lüttich, und verjchiedene Befigungen zu Arnheim, in der Grafidaft Zütphen 
und die Herrihaft Yumay, Tepin, Revin und Yimbigny an der Maas, 


@it. VI. Londesverfaffung*). 


Wie im deutfchen Reiche im Großen, fo finden wir im Erxzftift Trier im Kleinen 
die drei Stände, die Geiftlichleit, ven Adel und die Städte feit der Regierung des 
Kurfürften Balduin auf Landtagen erſcheinen und mit dem Kurfürften die Landes- 
angelegenheiten berathen. 

Sehen wir nun die Glieder diefer Verfaffung einzeln an. 


81. Das Domlapitel, 


Da ſeit dem kalirtinifchen oder wormſer Konkordaie (1122) die Wahl der Biichöfe 
den Domlapiteln zuftand, fo mußten diejelben in jedem geiftlichen Staate in der Landes⸗ 
verfafjung eine befondere Wichtigfeit erlangen. Seit dem 15. Jahrhunderte pflegte das 
Domkapitel (ähnlich wie die Kurfürften dem Kaiſer gegenüber thaten) mit der Wahl 
des Erzbiſchofes Wahlkapitulationen zu verbinden, in welchen es ſich gegen den Willen 
der anderen beiden Stände (Ritterfchaft und Gemeinden) allerlei Zufiherungen machen 
ließ, weshalb fich Letztere zu einem Bündniſſe vereinigten, um fortan nur ſolchen Yan- 
desherren anzuerlermen, der ihnen nadhwiefe, daß er gejeblich gewählt ſei und ihnen 
ihre Rechte und Privilegien eidlich ficher fell. Papft Julius I. fchrieb zur Schlich- 








s 


) Marx I. 298, 
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tung diefer Zerwürfniſſe die Eibesformel vor, welche der neugeiwählte Eurfürſt foren 
| 


dem Domtapitel zu leiften hatte. 

In Anſehung jeiner geiftlihen Gewalt war der Aurfurſt bei einigen Dinzen 
an die Zuftimmung (consensus), bei anderen an den Rath (consilium) des Tom: 
fapitelö angewiejen. In wichtigen weltlichen Angelegenheiten hatte der Kurfürſt eben⸗ 
falls den Rath des Domkapitels anzuhören, ohne jedoch an denjelben gebunden zu ſein 

Endlih war das Domkapitel auch ein Glied des geiftlihen Standes und zw 
das vornehmfte nach dem Erzbiſchofe und hatte als joldhes das Recht, Abgeordnete yı 
den Landftändeverfammlungen (Landtagen)' zu fehiden und an der Berathung md 
BeichlieBung der Yandesangelegenheiten Theil zu nehmen. Seit dem 16. Jahrhunden 
hat aber das Domkapitel von dieſem Rechte feinen Gebrauch mehr gemacht. 

Während der Sedisvafanz folgte das Domkapitel dem -Prälaten, was die kirch 
lichen Dinge anbetraf, und trat für ihn ein, ſowohl in jurisdictione contentiosa a: 
voluntaria, nur mit der einen Beſchränkung, daß keine Neuerungen borgenomme 
werden dürften. 

Ebenſo folgte das Domkapitel dem Kurfürften in weltlichen Dingen und eritredir 
ji jein Regiment auf das regimen politicum et oeconomieum. Daher hatte de 
Dormfapitel die volle Zwiſchenregierung im Kurftaate, hatte Stimmrecht auf den Keil: 
tagen, auf den Hreistagen, übte die weltliche Gerichtsbarkeit mit allen inhärtrenden 
Regatien, hatte die Gefebgebung, konnte Münzen fchlagen, Kriminalrichter anftellen. 
zum Tode Verurtheilte begnadigen, Legitimationen von Kindern ausfpredden, Soldeten 
werben oder auäheben u. j. w. 

Das Domkapitel beftand zuleßt aus 1 Domprobfte, 1 Domdechanten, 1 Ober 
Chorbiſchofe, 4 Chorbiichöfen, 9 Kapitularherren und 24 Domizellarherren. Die Don 

berren mußten altabligen Gejchlechts fein und 16 turnierfühige Ahnen nachweiſen. 


8 2. Die geiftliden Stände 
beftanden aus den Prälaten (clerus superior) und der Kleriſei (clerus inferior). 

Zu den geiftlihden Ständen des oberen Erzftiftes gehörten folgenk 
Brälaten: 

Die Aebte von St. Marimin, St. Matthias, St. Marien zu den Märtyrer 
bei Trier, St. Maria zu Himmerod, die Pröbfte von Springiersbah und Klauſen; 
die Dechanten der Stifte St. Paulin, St. Simeon, B. M. V. zu Prün, B. M. \. 
zu Pfalzel und B. M. V. zu Kyllburg und folgende Kleriſey: 

Die Landdechanten von Trier, Kylburg, Piesport, Zell, Perl und Wadrill. 

Außerdem gehörten dazu: der Rektor des Hoſpitals zu Cues, der Prior der 
Karthauſe bei Trier und der Konfeſſarius des adligen Gotteshaufes zn St. Irminen 
m Trier. 

Zu den geiftliden Ständen des niederen Erzftiftes gehörten folgend: 
Prüälaten: 

Die Aebte von Laach, Rommersdorf, die Dechanten der Stifte zu St. Florin 
in Stoblenz, St. Caſtor in Soblenz, zu Dlünftermayfeld, zu Limburg, Dietlirden, 
Mayen, Oberwejel und dem Prior der Karthauſe bei Koblenz, und folgende Kleriſeh: 

Die Landdehanten von Ochtendung, Dietlirhen, Boppard, Kunoftein-Enger. 

Die Mitglieder des erſten Standes hatten einen Primas, der bei den Beratgunge 
das Präfidium führte, Bis zum Jahre 1669 fungirte als ſolcher der. Abt vom ẽci 
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Matthias, ſpäter war 23 der Abt von: Mugimin, der ben Berfit führte, RL er 
ie landesherrliche Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofes anertannt hatte. 


83. Der Adel und ber Ritterftand*). 


Die „Freien“, De nachherigen Ritter (milites), aus denen Der fpätere Reichs⸗ 
idel ſich gebildet bat, waren unter den fräntifchen Königen nicht reichsunmitielbar, 
ondern der Gerichtsbarkeit der Grafen unterworfen, die ihr Amt im Namen des Konigs 
yerwalteten. Als |päter Dies Amt erblich wurde und die Hönige den trier'ſchen Erz⸗ 
ziſchöfen das Komitat innerhalb ihres Sprengelö bleibend übertrugen, verlangten dieſe 
yamit auch die Gericht3barfeit über die „Freien“ oder Ritter, ebenfo wie fruher die 
Srafen diejelbe befeflen Hatten. Sriegeriiche und allmälig mädhtig gewordene Dynaften 
waren während der Zeit des Fauſtrechts unabläffig beftrebt, fich dieſer Gerichtsbarkeit 
zu entziehen und die Reichdunmittelbarleit anzuftreben. Die Regenten und jo auch 
die Kurfürſten von Trier ſuchten daher fi dieſe auf ihren feſten Erbburgen ſitzenden 
Ritter durch Uebertragung ven Lehen, Ertheilung beſonderer Rechte and Freiheiten zu 
Klienten oder Bajallen (Dienftmannen) zu gewinnen ntit der Verpflichtung, Striegsdienfte 
zu thun. Die Dienfimannen mußten den Erzbiichöfen folgen, wenn Dieje eine eigene 
Tehde auszulämpfen hatten, wenn fie den Kaiſer auf einem Römerzug begieiteien ober 
ihm zu emem Reichskrieg zu helfen hatten. Mit dex Zeil der Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers verlor ſich die Ritterfchaft immer mehr aus dem Heer⸗ und Kriegsweſen; & 
wurde ein Anjchlag in Geld angejegt und wurden Söldner geworben; einzelne Dynaften 
waren allmälig jo mächtig geworden, daß fie ſich tiber die Landesftandichaft hinaus 
erhoben. Dieſe Beränderungen veranlakten auch die Kitterfchaft des Erzftiftes Trier 
— nad Tangwierigen Streitigleiten — in der Mitie des 16. Jahrhunderts bie Reichs- 
unmittelbardeit und alfo auch die Steuerfreiheit zu beanipruden. Dieſe Forderung 
haben fie in einem Ausgangs des 16. Jahrhunderts angefirengten langwierigen Bro- 
zeile mit großer Energie verfolgt. Demgemäß hat ſich der trier’jche Adel ſchon fruh 
bon der Gemeinſchaft der Landftünde zurlicigezogen und auch zu den Landesſteuern nichts 
entrichtet. Bei allen vorkommenden Berbandlungen der Stände, die irgend eine Be- 
ziehung zu der ſchwebenden Strettfrage hatten und irgend präjudizirlich erfihienen, 
wurden dafür jederzeit beiderſeits Nechts verwahrungen eingelegt. Dieſe Theilnahmloſig⸗ 
keit des Adels und die dadurch veranlaßte Ueberburdung der anderen beiden Stände 
war eine beſtaändige Duelle von Mißhelligleiten aller Art. Endlich ernannte das Dom⸗ 
tapitel im Syahre 1729 während der Sedisvalanz eine Medinttonstommiffion, welche 
auf einem zu diefem Zwecke ausgeſchriebenen Landtage einen Berglei® zu Stande 
brachte, durch welche bie Reichsfreiheit der eingejeflenen Ritterſchaft unter beionderer 
Regelung der Rechtsverhältniſſe anerlannt wurde. Außerdem zahlte die Nitterjchaft 
30,000 Reichsſthaler und mußten bie ubligen Guter fortan Die (Reiths-) Steuern an 
die Ritterfaffe zahlen u. f. m. u. ſ. w. 

Unter dem Namen ber „Adcigen⸗ wurden aber in dieſem Inſtrumente bloß 
Diejenigen verſtanden, die in einem immediaten Ritterſchaftskorps „wirklich immatri- 
„bulirt waren oder ferner immatrikulirt wurden.“ 

So ſchied die trier'ſche Ritterſchaft, die faft den dritten Theil des Grundver⸗ 
moͤgens im Erzſtifte beſaß, ſeit dem Jahre 1596 faltiſch von dem landſchaftlichen Ver⸗ 
bande des Erzſtiftes aus, wahrend ihre förmüide Entlaffung erft im Jahre 1729 erfolgt 





*) Marx I. 310, 
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ift, worauf fie ſich den Ritterfantonen vom Ober-, Mittels und Rieder Rhein 
anſchloß. 
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8 4 Die Städte 


Den Stüdterang erhielten im Jahre 1291 Mayen, Montabaur, Berntaftel, Vc 
ih, Saarburg und Welſchbillig, Boppard und Obermwefel, 2 ehemalige Reihätit. 
welche zuerit als Pfänder, fpäter eigenthümlich für das Erzitift ertoorben wunde 
ebenſo ift Kochem an das Erzftift gekommen und haben dann auch Kyllburg, Limbr 
a. d. L., Manderſcheid, St. Wendel, Hartenfels, Kaiſerseſch, Münftermaifed und 5 
Städterang erhalten. 

Die weltlichen Stände des oberen Stiftes beflanden aus den Deputirten d 
Städte Zell, Kochem, Bernkaftel, Wittlid, Saarburg und Trier; der jedesmalige Türg: 
meifter von Trier war Präſes des Direltoriumd und ſämmtliche Rathsſchöffen w: 
die Rath» und Amtsmeilter waren Direktoren. 

Zu den weltlichen Ständen des niederen Erzſtiftes gehörten die Deputirten X 
Städte Boppard, Oberweſel, Montabaur, Limburg, Mayer und Münftermare 
Präfes war der jedesmalige Bürgermeifter der Stadt Koblenz, während die gejammr 
Hochgerichtsſchöffen und Mitglieder des oberen Rathes Direktoren waren. 

Jede der vier Abtheilungen der Lanbflände hatte ihren Generaleinnehmer, Cx 
dykus und Sekretarius. 


5 9 Organiſation der Stände 


Wie wir eben gejehen, Hatte jede der A Abtheilungen der Stände ein Direktonu- 
d. i. einen Ausſchuß in der Hauptflabt Trier refp. Koblenz (Diretorialftädte in fi: 
difchen Angelegenheiten genannt), die zu Zeiten, wenn die Stände nicht auf an’ 
Landtage verfammelt waren, die fländifchen Angelegenheiten zu beforgen und die Ja 
tereffen zu wahren hatten. Ebenſo hatte jede Abtheilung einen Primas oder Pruie 
der bei den Landtagen das Präfivium führte, die Iandesherrlichen Vorlagen vr 
Abtheilung vorzutragen, auch die Beratdungen und Abftimmungen zu leiten bett 
Außerdem Hatten die Stände einen von ihnen gewählten, rechtsverſtändigen Syndite 
ber das ftändifche Archiv bei fich führte, die Gejchäfte der Stände beforgte umd r 
mentlich die Rechte derjelben vertrat. 

Der Kurfürft berief den Landtag zum erften Male — fo viel befannt — T 
Sahre 1402. Seit dem 16. Jahrhundert wurde er alle 3 Yahre einberufen, mo dur 
das Steuerquantum für die. ganze Periode feitgeftellt und jedes Jahr ein Drittel de: 
felben gezahlt wurde. Seit dem 12. Jahrhunderte wurde in der Regel jedes A 
ein Zandtag gehalten; zumeilen wurde allerdings nur der Ausihuß einberufen. 

Beim Beginn der Verhandlungen wurden die Deputirten eidlich verpflichter. Ir 
Stand berieth zunächſt befonders. Die Landtage wurden früher oft in Trier, Code 
oder Zell, in den lebten Zeiten aber meiltens in Koblenz abgehalten. 

Gegenftände der Berathung und Beſchließung bildeten: 

1. die gemeinjfamen Nothftände des Reichs und die in dauı 
dbaranf zu leiftenden Subjidien. Dahin gehörten die Römermont 
die Türfenfteuer, die Wahl- und Krönungskoſten und die Kammerzieler, d-F | 
die Beifteuer, die jeder Reichsſtand zur Unterhaltung des Reichs⸗Kammergerich 
zu zahlen hatte. Außerdem wurden von den Ständen | 

2. Yragen erörtert, welche den befonderen Nutzen des Erzftifts betrafen. Hier: | 
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handelte es ſich entweder um die Landesvertheidigung, oder aber um die viel 
ſchwierigeren Fragen der Verbeſſerung, Freimachung und Vermehrung der 
landesherrlichen Domänen, Neuanlegung von Straßen u. ſ. w. Die Steuer⸗ 
bewilligung bildete aber jederzeit der Hauptgegenſtand der Verhandlungen. 
Außerdem hatten die Stände das Recht, dem Kurfürſten Vorſchläge über Gegen⸗ 
ſtände der Verwaltung zu machen und zwar mit Vorbehalt des Rekurſes an die Ge— 


richte de8 Landes oder des Reiches, je nachdem die Gegenftände zu diefem oder jenem 
Reſſort gehörten. 


8 6. Die Behörden und Einkünfte 


Die Steuern beftanden in den Grundfteuern von liegenden Gütern mit Ausſchluß 
der Gebäude und in dem Schirm- oder Chegulden. Bon allen Getränfen, die gezapft 
wurden, mußte eine Afzife gegeben werden. Die Erhebung derfelben wurde für jedes 
Ant an den Meiftbietenden verfteigert, mit welchem ſich dann die Schentwirthe über 
eine Averfionalgahlung einigen konnten. Der Ertrag der Azije in den Städten wurde 
dein ſtädtiſchen Aerar überlaffen. Bon allen Gütern, die nicht erimirt maren, wurde 
der Zehnte auf den Feldern und andern Abgaben, welche ihren Ursprung im Feudal⸗ 
wejen hatten, erhoben. Ueber die Repartition diefer Steuern entjtanden öfter? Streitig- 
feiten unter den Ständen, worüber dann von Zeit zu Zeit Vergleiche geichlofen wurden. 
Die feſtgeſetzten Steuern wurden Simpeln (simpla) genannt und jedesmal von den 
Zandftänden beftimmt, wie viel Simpeln erhoben merden follten. Die Einkünfte follen 
in der legten Zeit im Ganzen 600 000 Thlr. betragen haben. Ueber den Theil der- 
jelben, welcher dem Kurfürſten perfönlich zuftand, konnte er nah Willkür verfügen. 
Die Einkünfte von den Domänen wurden zur Unterhaltung des Hofes, der Verwal⸗ 
tung3behörben u. |. w. verwendet und mußte dem Domkapitel darüber jährlich Rech: 
nung gelegt werden. 

Die von den Ständen bemilligten Summen dienten zur Unterhaltung der Truppen 
und Yeltungen, zu den Beiträgen für das Reichskammergericht und zu den Koften, 
welche die Wahl und Krönung der Sailer, die Gefandtichaften und andere dergleichen 
Gegenſtände erforberten. 

Dos Militär beftand aus einer Leibgarde zu Pferde und einem Regimente In— 
fanterie, einem Artillerie-, einem Ingenieur⸗ und einem Jägerkorps, überhaupt aus 
1200 Mann. 

Das Erzftift Hatte fein beſonderes Landrecht, das kurtrier'ſche Landrecht vom 
27. Februar 1666, welches im jahre 1733 revidirt, erneuert und vermehrt wurde. 
Außerdem hatten einige Städte, Aemter und andere Landestheile noch bejondere ftatuta- 
riſche Rechte, 

Als geiftlicher Fürft Hatte der Kurfürft das erzbiichöfliche Generalvikariat zu Trier 
mit der Verwaltung der geiftlihen Angelegenheiten der ganzen Diözefe betraut. Unter 
demjelben ftand das erzbiſchöfliche Konfiftorium zu Trier. Der geiftlihe Juſtizſenat 
zu Trier hatte die betreffenden Rechtsſachen in erfter Inſtanz zu entſcheiden. Zu Koblenz 
war ein erzbijchöfliches Offiziatskommiſſariat. 

ALS Landesfürft hatte der Kurfürſt einen Staatsrath (kurfürftliche geheime Staats⸗ 
lonferenz), dem ein dirigirender Staats- und SabinetSminifter vorftand, für alle inneren 
und auswärtigen Ungelegenheiten, und eine Landesregierung, zu deren Reflort alle 
Angelegenheiten de3 Innern mit Ausnahme der Juftizfachen gehörten. Die Hoflammer 
war für die Domänen. Yrüher beftand ein befonderes Hofgericht für das obere Erz⸗ 
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ftift, ein anderes für das niedere. Beide wurden aber in der fehten Zeit beremg. 
Ein Hof⸗Kriegsrath hatte die Militärangelegenheiten zu beforgen. Außerdem beta 
nod ein Reviſionsrath zu Koblenz für die Prozeſſe in letzter Inſtanz. Weltliche Het 
gerihte und Oberhöfe waren zu Trier und Koblenz. 


Jedem der 52 Aemter fand ein Amtmann, der mehrentheils von Adel m. 
por. Zuweilen hatte ein Amtmann mehrere Aemter, au pflegte der Sohn der 


Bater im Amte zu folgen. Mehrere der Amtmänner führten den Titel „Oberam'— 


mann.“ Bei jedem Amte waren ein Amtsvermalter, ein Kellner, ein Beiſther, m 


Spezialeinnehmer, ein Schreiber, ein Amtsphyfifus, ein Amtschirurgus. 

Der Amtmann richtete in Civilſachen erſter Inſtanz. In den Aemtern Ser: 
faftel, Boppard, Kochen, Chrenbreitftein, Limburg, Mayen, Merzig, Montabaur, Münte: 
mayfeld, Oberweſel, Pfalzel, Saarburg, St. Wendel, Wittlih und Zell, alſo mo r 
den Amtsſtädten Stadigerihte waren, mußten die Amtmänner dieſe zuziehen. di 
Schöffengerichte zu Trier und Koblenz konnten mit Ausſchluß der Amtmänner Kek 
ſprechen. Auch übten fie eine Hilfsgerichtsbarteit über die Aemter in den Fällen au 
wo die Aıntmänner oder die Parteien die Prozeſſe an fie HERDER. Die gefüllte 
Urtheile wurden aber durch die Amtmünner "publizirt. 

Die Stadträte zu Trier und Koblenz konkurrirten für getoiffe Fälle mit der 
dortigen Schöffengerichten. 

Die Eximirten fanden unter den meltlihen Hofgerichten und Oberhöfen ir 
Trier und Koblenz. Das Hofgericht zu Koblenz entſchied in 2. Inſtanz. 


Der Reviſionsrath erjegte das Reichsgericht, indem der Kurfürſt nach der goldenen 


Bulle das Vorrecht de non appellando beſaß. 

In Sriminaffachen hatten die Amtmärmer die mftruftion und die Schöffenge 
richte fungirten als Kriminalgerichte. Die von ihmen erlaffenen Urtheile waren voll 
ſtreckbar mit Ausnahme der Todesurtheile, welche der Regierung eingefandt und ten 
diefer dem Hurfürften zur Beltätigung oder Begnadigung vorgelegt murben. 


Tit. VII Das Stüdtewefen und die Stadt Trier”). 
8 1. Verfaſſung. 


Das Eeyſtift Trier hatte nur 2 eigentliche Städte (eivitates) Trier und Koblen 
ja in der fräntifchen Periode nur Trier, da Koblenz unter den Römern ein Kafkel. 
in fröntifeher Zeit ein Töniglicher Manerhof umd erft nach der Schenkung an Erzbiidei 
Poppo (1018) fich allmälig zu einer Stadt aufgeſchwungen hat; wir haben alto haut“: 
jählih nur die Stadt Trier ind Auge zu faſſen. 

Unter den fränkiſchen Königen beftand die unmittelbare Obrigteit jeder grüßen: 
Stadt aus einen vom Könige oder Kaiſer ernannten Grafen (comes), der Die Grid: 
barfeit über diejelde und den umliegenden Gau mit mehreren Affefforen ausübte; and 
hatte er für die öffentliche Sicherheit, fowie für die Armen, Witwen und Wat 
zu forgen; er führte die Sriegsmannfchaft zum Heerbanne. Zur Ueberwachung di 
comites dienten die Sendgrafen (missi, legati dominici, sive regii), welche vom 
Könige von Zeit zu Zeit in die Provinzen geſchickt wurden. 

Als im 8. oder 9. Jahrhunderte das Komitat, d. h. der Inbegriff der dem 
Grafen zuftchenden —— an die Erzbiſchofe (iergenanden: war, trat der Fol 
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(ad vocatus) der trier'ſchen Kirche an die Stelle des Grafen und übte nun aus Ueber⸗ 
tragung und im Namen des Erzbiſchofs die Gerichtäbartet in der Stadt Trier aus. 
In der älteften Zeit war der Pfalzgraf bei Rhein Obervogt der trier’fchen Kirche, der 
alfo die Vogtei in Trier hatte, während Untervögte die Gerichtäbarfeit in den übrigen 
Diftrikten des Erzbisthums zu verwalten hatten. Zu Ende des 12. Jahrhunderts fiel 
die Obervogtei an den Erzbiſchof zurüd, auch beſetzte er die Stellen der Vögte nicht 
mehr, weil das Inſtitut in der Zeit des Fauſtrechts nicht genügte, ftatt deſſen wurden 
Vaſallen geworben, Burgen errichtet und mit denfelben die Burgmänner belehnt. Zur 
Verwaltung der Juſtiz in Städten ſetzte der Erzbiſchof einen Schultheik (praetor) 
mit Schöffen als Aſſeſſoren und Richtern (Schöffengerict) ein. 

Bis zu diefer Zeit — zum 13. Jahrhunderte — iſt don einer anderen ftäbtis 
ſchen Obrigkeit oder Behörde nicht die Rede, jedoch wurde ſchon zur Zeit Kaiſer 
Friedrich I. und des Erzbiſchofs Hillin von der Stadt Trier ein Verſuch gemacht, ſich 
zu einer Kommune (communio) zu organifiren und ſich eine eigene Obrigkeit zu 
wählen. Es erging jedoch ein mißbilligender Beſcheid vom Kaiſer und Reichstage. 
Die Stadt Trier hat allerdings ſchon feit dem Jahre 1212 Schritte gethan, um die 
Herrſchaft des Erzbiſchofs abzuſchütteln und ſich felbft zu regieren. Namentlich hat 
Kaiſer Otto IV. (jedoch zu einer Zeit, mo er ſchon in den Bann gethan war und 
dem Kaiſer Friedrich II. gegenüber ftand) in Anerkennung der ihm von der Stadt 
bewieſenen Anhänglichkeit die Perfonen und Güter der Bürger und Dienſtmannen in 
feinen bejonderen Schuß genommen. 

Die über die Stellung der Stadt zum Erzbiſchofe feit jener Zeit mit großer 
Leidenſchaft fortgeführten Streitigkeiten germannen einen Abſchluß durch eine von Kaifer 
Karl”IV. (1364) erlaffene Entſcheidung, wonach „die Stadt Trier mit der Bogtei 
„daſelbſt, mit Gerichten, hohen und niedern, oberften nüßlichen und ordentlichen Herr⸗ 
„haften (dominia direeta et utilia) Rechten und anderen Zubehörungen geweſen 
„ſind, noch find und fürbaß ewiglich wehren ſollen des vorgemeldeten 
„Erzbiſchofs Kuno, feiner Nachkommen Erzbiſchöfe und des Stiftes zu Trier ....“ 

„und daß die vorgeſchriebenen Scheffen-Meifter, Scheffen und Burger und ganze 
„Stadt zu Trier den ehegedachten Kunen Erbbifchoffen, feine Nachkommen Erzbiſchoven 
„und den Stift von Trier vor ihren Herren und Vogte in allen Sachen underthänig 
„und gehorfam fein follen... u. |. w. u. ſ. mw.“ 

Die Stadt Hatte in damaliger Zeit keine andere obrigkeitliche Behörde als das 
von den Erzbiſchöfen angeordnete Scheffengeridht, d. i. den Scheffenmeilter (Schultheiß) 
und Die beifißenden Scheffen, denen nicht bloß die Rechtspflege, jondern auch Die 
Polizei oblag. 

Nachdem aber im 13. und Anfangs des 14. Jahrhunderts die Handmerferzünfte- 
und Brüderſchaften Sonfiftenz getvonnen hatten, wurde ihnen auch ein angemefjener 
Antheil bei Berathung der ſtädtiſchen Angelegenheiten eingeräumt und erfcheinen daher 
vom Jahre 1353 in den Urkunden auch die Meiſter der Zünfte oder Aemter, indem 
es heißt: „Wir Scheffenmeifter, Scheffen, Meiftern von den ampten und Burger 
gemeinlih der ſtad zu Trier”. Erzbiihof Jakob J. (von Sirf) gab der Stadt 
Trier — jedoch nur für feine Lebenszeit — das Recht der Anftellung zweier Bürger- 
meifter, bon denen der eine von der Bürgerfhaft aus der Zahl der Scheffen gewählt 
wurde. Diefe flanden an der Spike eines Nathes, der aus den beſonders bereidigten 
Amts» oder Zunftmeiltern gebildet war. Das Geleitsrecht wurde fortan gem̃einſchaft⸗ 
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fi gegeben von dem Schultheiß (im Namen des KHurfürften) und von dem Bine- 
meifter (im Namen der Stadt). 

Die Beftrebungen der Stadt, fi vom kurfürſtlichen Regimente frei zu made. 
dauerten aber immer noch fort. Am Jahre 1506 wurde vereinbart, daß fort 5 
Scheffen (kurfürftliche Gerichtsbeamte) in ben Rat} genommen werben follten, „alle det 
unfer gnädigfter Herr den erften, und der Rath den zweiten ernennen foll, und fo fer 
abwechſelnd“. Ferner wurde damals der Titel „Bürgermeifter, Scheffen und Rat 
feſtgeſtellt. 

Dieſe Einrichtungen beſtanden bis tief in das 16. Jahrhundert hinein. Währnt 
die ganz Deutſchland erfchütternde Reformation im Kurfürftentpum Trier ohne mei 
liche, dauernde Erfolge blieb, brach der Streit über die Reihsunmittelbarkeit der Eu: 
Trier unter Jakob von Eltz (1567—1581) no ein Mal aus, nachdem Kaiſer Wer: 
miltan I. im Jahre 1521 an den Kurfürſten Richard aus einem offenbaren Verſeka 
amtlich unter der Aufſchrift verfügt hatte: „Gegeben in unferer und det heiligen Reid⸗ 
ſtadt Trier.” 

sm Jahre 1568 Tam es zwiſchen dem Surfürften und der Stadt In: 
fogar zum offenen Sampfe, indem Erfterer die Stadt belagerte, bis Kaiſer Mer: 
miltan II. durch einen entjendeten Herold beiden Theilen Frieden gebot. So endigte X 
2monatlihe fogenannte Bohnenkrieg! Man kompromittirte auf die Entfcheidung ve: 
Schiedsrichtern, während der Kurfürſt interimiſtiſch die Stadt beſetzte. 12 Jahre wurde 
nun mit einem unglaublichen us bon Gelehrjamteit (Kyriander ) und Keks 
der 300jährige Streit fortgeführt, biz Kaiſer Rudolph IL endlih im Jahre 1580 dr 
Zandeshoheit des Kurfürften über die Stadt Trier unbedingt anerkannte. 

Die Zünfte waren empört über die Mitglieder des Magiftrats, die unter da 
Führung des ehrgeizigen, intriguanten Syndikus Kyriander das Feuer bis dahin sr 
ſchürt Hatten und drangen auf Berfühnung mit dem Kurfürſten, welche dieſer Huldrad 
gewährte und vorläufig einen Statthalter in Trier einfehte, während Samſtag m: 
Pfingsten der glänzende feierliche Einzug in Trier umd gleich darauf die neue Du: 
digung auf dem Marftplage zu Trier ftattfand. 

Der Kurfürft gab darauf der Stadt eine neue Rathsordnung (Eltziana genamt) 
durch welche unter Anderm aud das Amt des Statthalter fanktionirt wurde Tu 
Rath bediente fich fortan des Titels „Statthalter, Bürgermeifter, Scheffen und Rt) 
der Stadt Trier.” 

Auf diefer Grundlage haben der Statthalter, die Bürgermeifter und der Rat 
(1593 und 1594) eine Stadtordnung oder ein Statutenbuch ausgearbeitet und Kr: 
Kurfürften zur Nektifitation vorgelegt, welches für die Kenntniß des Gemeinmeent, 
der Betriebfamteit, der Sitten und Gebräuche der Stadt Trier zu Ende des 16. Jbt: 
Hundert3 von der größten Bedentung ift. 

Diefe Verordnungen und Statuten find im Ganzen genommen bis zur Aufldſung 
des Kurſtaates in Kraft geblieben. Dana lag das unmittelbar ftädtifche Regimm 
in den Händen bes furfürftlichen Statthalters und des Magiftrats. Zum Etatthaltr 
wurde in den lebten Zeiten in der Regel ein Domherr ernannt und zwar meilten: 

‚ der Domdechant. Derfelbe führte, wenn er den Sikungen des Stadtraths beiwohnte. 
ben Vorſitz. Der Stadtrath ſelbſt beftand aus 2 Bürgermeiſtern, 1 Stadiſchulthei 
(praetor), 7 Scheffen und 20 Amtsmeiſtern und befaßte in dieſer Zuſammenſeßung 
fowohl die Gerichts— als die Polizei- und Verwaltungsbehörde in ſich. Eigenthihe 
Gerichtsbehörde in demſelben war aber der Scheffenrath, d. i. der Schultheiß um Mt 
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ſieben Scheffen: diefe mußten daher auch Alle Rechtsgelehrte fein, wurden bon dem 
Kurfürften gewählt und bildeten das Hochgericht (die erfte Inſtanz in Eibil- und 
Kriminaljaden). 

Bon den 2 Bürgermeiftern war der Eine regierender oder erſter Bürgermetfter, 
der Andere Profonful, der jedes Jahr von dem Stadtrathe aus feiner Mitte gewählt, 
von dem Hurfürften betätigt und dann das folgende Jahr regierender Bürgermeifter 
wurde. Die Wahl mar jo geordnet, daß der Prokonſul abmechjelnd aus den Raths⸗ 
icheffen und aus den Stadträthen gewählt wurde. | 

Bon den 20 Stabträthen, als ‘welche Rechtögelehrte oder auch andere angefehene, 
unbefcholtene Bürger gewählt werden konnten, hatte der Kurfürft 5 zu ernennen; die 
übrigen 15 wurden von den Zünften gewählt und bon dem Kurfürſten beftätigt. Die- 
jelben waren zugleich Amtsmeifter und Vorfteher der betreffenden Zünfte. Endlich 
waren die Stadtichreiber noch Mitglieder des Magiſtrats, jedoch ohne Stimmredt. 

Die ſämmtlichen Mitglieder des Magiftrats bildeten aud das Direktorium der 
obererzitiftlichen, weltlichen Landftände und hatten ala ſolches die landſchaftlichen An= 
gelegenheiten zu Zeiten, mo der Landtag nicht verfammelt war, zu beforgen. _ 

Seit der Zeit, mo diefe Organifation ins Leben getreten war, herrſchte Ruhe 
und Friede in der Stadt, allen Konflikten zwiſchen dem Magiftrate, der Polizei und 
der Regierung mar dadurch vorgebeugt, daß die Regierung ihren Bertreter im Ma- 
giftrate hatte und die Polizei von Statthalter und Rath felbit gehandhabt wurde. 


82. Das Zunftwejen*). 


Pit der ftädtiichen Verfafjung Hing das Zunftwefen, wie wir oben gejehen 
haben, auf das innigſte zuſammen. Die verſchiedenen Zünfte des Handwerker⸗ und 
Gewerbeſtandes hatten das Recht, ein oder miehrere Mitglieder des Stadtrathes zu 
wählen; außerdem übten fie in ihrer Gejammtheit bei Berathung außerordentlicher, 
ſtädtiſcher Angelegenheiten einen bedeutenden Einfluß aus. 

In dem 13. Jahrhundert fingen die Zünfte an, fi in Trier zu bilden, jedoch) 
erſt aus der Mitte des 14. Jahrhunderts, wo fie ihre eriten Statuten erhalten ' haben, 
eriftiren nähere Nachrichten über fi. In der Mitte des 16. Jahrhunderts zählte die 
Stadt 13 Aemter (Zünfte) und 7. Bruderfchaften, d. i. Innungen bon geringeren Ge⸗ 
werben, die feinen Amtsmeifter und feinen eigenen Zunftmeiſter Hatten. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts gab e3 16 verſchiedene Zünfte, nämlich die 
Wollenweber, Bäder, Mebger, Gerber, Schuhmacher, Krämer, Gefchenkter Zunft (Satt- 
ler, Weißgerber, Glafer, Klempner, Strumpfweber, Zinngießer, Schnallenmadjer, Buch⸗ 
dinder, Wachszieher und KHuchenbäder), die Schneider, Yapbinder, Schmiede und 
Shlofjer, Leiendecker, Zimmerleute und Schreiner, Schiffer, Steinmeßen, Leinweber, 
Fiſcher. Die Maler, Kupferftecher, Apothefer, Bildhauer, Buchdrucker und die übrigen 
\ogenannten freien Künſte gehörten keinem Amte und keiner Brüderſchaft an. 

Zu Trier durfte ſich Niemand zur Ausübung eines Handwerkes niederlaffen, 
der nicht vorher in einer Zunft aufgenonmen war. Dazu war die Beibringung eines 
Vehrbriefes erforderlich, aus dem hervorgehen mußte, daß der Aufzunehmende 2 Jahre 
bei einem Zunftmeifter in der Lehre geftanden und 2 Jahre an fremden Orten (auf 
Wanderſchaft) mit dem Zeugniffe guter Aufführung fein Handwerk ausgeübt Hatte, 


— 
— — — — — 


*) Marx I. 477. 
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Außerdem mußte er unter den Augen einiger Zunftbrüder dur Anfertigung ms | 
ſogenannten Meifterflüdes Beweiſe feiner Tüchtigkeit liefern. 

Als Kurfürft Klemens Wenzeslaus (1769) beim Stadtrath von Trier die Au— 
hebung der verafteten Zimfte zur Beförderung des freien Handels in Anregung bracht. 
lehnte derſelbe dieſen Vorſchlag unter Berweifung auf die moralifden und politiicden 
Vorzüge des Zunfweſens ab. 


83 Die Juden*). 


Gelegentlich des 1. Kreuzzuges (1096) Haben die Kreuzfahrer beim Burdzue 
durch Trier Hierjelbit die erfte furchtbare Judenderfolgung vorgenommen, Deren jpäte 
mehrere vorgekommen find. Schon fehr früh erwarben die Erzbiſchöfe von Trier ie: 
urfprünglidy nur dem Kaiſer zuftehende Hoheitsrecht, den Juden gegen einen jährlide: 
Zins (Schirmgeld) Aufenthalt und Nieverlafiung im Reihe zu geftatten, reſp. ihne: 
Schutz und Geleit zu gewähren. Erzbiſchof Kuno von Yalkenftein einigte ſich (13 
mit der Stadt Trier dahin, daß fie den von ihm aufgenoinmenen Juden ebenio 7? 
anderen Bürgern Schub gewähren folle, jedoch dürfe die Anzahl von 50 Familic 
nicht überftiegen werden. 

Während des Mittelalter wurden die Juden mehrere Male aus dem Erzfift 
vertrieben, auch find mehrere Judenordnungen erlaffen, welche namentlich aud de 
Darlehnsweſen und das Recht zur Ermerbung von Grundftüden regelten. Seit dm 
älteften Zeiten wurden die im Ober- und Niederftifte mit Geleit verjehenen Jude 
al3 eine Genoſſenſchaft (daher: die Judenſchaft) betrachtet; war z. B. eine Kapitel: 
ſumme von ihnen zu erheben, fo mußten die Vorfteher im Ober» und Niedewrzitiit 
fi) darüber zunächſt verftändigen, die Iandesherrliche Genehmigung nachſuchen und di 
Bertheilung auf die einzelnen Juden nad dem Herlommen vornehmen. 

Pon den Kurfürſten Johann Hugo und Karl waren den erzftiftlichen Juden 
2 Rabbinen (einer zu Trier und einer zu Koblenz) zu halten geftattet, um die zwiſchen 
Juden ftattfindenden Streitigkeiten nach den jüdischen Gefegen zu fchlichten, jedoch 
mußten die Rabbinen bei VBerhängung von Geldfttafen die Hälfte an den Kurfürfe 
geben. Von diefer Entſcheidung konnte an die kurfürſtlichen Gerichte erfter nitan 
refurrirt werden. Ebendahin gehörten alle Malefizfachen. 

Kurfürſt Clemens Wenzeslaus unterfagte den Rabbinen jede Jurisdiltion m 
Gipilftreitigfeiten (1768). 


8 4 Die Broteftanten**). 


Kaſpar Olevian hat (1559) den Verſuch gemacht, das proteftantifche Religion: 
bekenniniß zu Trier einzuführen. Ber Kurfürſt Iphann von der Leyen hat aber fruft 
der ihm durch den Religiondfrieven zu Augsburg (1555) zuftehenden Redhte diejenigen 
Unterthanen, melde von dem Religionsbelenntniffe ihres Landesherren abgingen, und 
namentlih den Olevian nebft Genofjen der Stadt und des Landes verwiefen. An 
diefem Rechtszuftande haben die nachfolgenden Kurfürften feftgehalten und feinem nid 
katholiſchen Fremden Aufnahme und Riederlaffung im Kurfürſtenthum geftattet, bis 
Kurfürft Klemens Wenzeslaus (1784) den Proteftanten und Kalviniſten die Nieder: 
loffung Im Erzftifte, ſofern fie Handelsfeute und Fabrikanten feien, geſtattet. Jedoq 





*) Marz I. 505. 
**) Marg I. 515. 
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joſſten amd dieſe von dem Bürgerrechte, von den Magiſtratsſtellen und von den Res 


gierungs⸗ und Juſtizbedienungen ausgefchloflen fein, wenn nicht der Kurfürſt einzelne 
Ausnahmen geftatte. 


85 Das Bürgerredt*). 


Das Bürgerreht mußte, da faft alle Gemeinden Korporationsvermögen befaßen, 
von denſelben erfauft werden durch das nad Verhältniß der in Ausficht ftehenden 
Vortheile zu verfhiedenen Beträgen feftftehenden Bürgergeldes. (In Trier betrug e3 
25 Thaler.) Ein fremder (Ausländer) durfte nur zum Unterthanen angenommen 
werden, werm er einige hundert Gulden als fein Vermögen nachwies. 


Cit. VIII. 
Der Bauernftand**). 


Die Leibeigenihaft, wie fie in der fränkiſchen Zeit im trier'ſchen Lande beſtanden 
hatte, dauerte unter mildern Formen fort, während immer mehr leibeigene Familien 
in den Stand der Freien aufftiegen. Häufig waren die Loskaufungen bei fteigender 
Bepölferung nur zur Zeit der Kreuzzüge. Meiftens blieben die Bauern auf dem bi3- 
her befeffenen Gute und zahlten Grundzin an ihre Herrſchaft (Zinsleute oder Erb- 
pächter). Maſſenhaft erfolgte die Aufhebung der Leibeigenfchaft zur Zeit des Auf- 
blühens der Städte durch die Freiung ganzer Ortfchaften, wenn diefe in den Städte: 
rang erhoßen wurden. Unter‘ Aurfürft Kuno erfannte Kaiſer Karl IV. (1376) die 
Privilegien folgender Städte an: Trier, Saarburg, Montklair, Saarftein, Merzig, 
Treudenburg, Grimburg, Welfchbillig, Kyllburg, Malberg, Manderſcheid, (Groß-) 
Tittgen, Ehrang, Pfalzel, Wittlih, Neuerburg, Eich (bei Wittlich), Enſch, Bernkaſtel, 
Baldenau, Baldened, Zell, Marienberg, Arras, Beilftein, Briedel, Kochem, Stlotten, 
(Kaifers=) Eſch, Treis, Baldeneltz, Karden, Alten und Thuron, Kovern, Mayen, Münfter- 
maifeld, Kaerlich, Koblenz, Kapellen mit Stolzenfels, Ehrenbreitftein, Niederlahnſtein, 
Sternberg, Welmich, Schloß und Thal Baldenftein, Limburg, Montabaur, Harten- 
fels, Molsberg, Niederbreihen, Kunen-Engers, Vallendar, Argenfels, Hönningen, Lueder⸗ 
dorf, St. Wendel und Kaftel, Schmibtburg, Daun-Ulmen und Hillesheim. 

In diefen gefreiten Ortſchaften wurde Niemand als Bürger aufgenommen, der 
ih nicht Über feine Entlaffung aus der Leibeigenfchaft ausweiſen konnte. 

Sp weit die Kurfürften von Trier Landesherren waren (alſo einjchließlic des 
Fürſtenthums Prüm), verſchwand die Leibeigenſchaft im Laufe des 14. und 15. Yahr- 
hundert3 faft ganz. In demfelben Verhältniffe aber wie an die Stelle des Hörigfeits- 
verhältniffes das ſtaatsrechtliche Verhältnig von Landesherr und Unterthan trat, ver- 
wandelten ſich auch die Feudallaſten in regelmäßige Steuern oder Simpel; an Stelle 
der Lohnmiliz hoben die Erzbiſchöfe Krteggmannfchaften ſowohl aus den Städten und 
Tleden, wie aus den Landgemeinden aus. 

In den an das Erzftift Trier angrenzenden Landestheilen und in den kurkrier— 
ſchen Gemeinherrfehaften gab es dagegen noch bis zu Ende des 18. Jahrhunderts 
leibeigene Unterthanen. Allein ſchon feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts wollten 
id die Bauern die Leibeigenſchaft nicht mehr gefallen laſſen und waren derfelben 


*) Rach Marr. 
*#) Merz I. 531. 
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nicht mehr geftändig. Die Kurfürften halfen ihnen fo gut es gehen wollte, namenihd; 
buch die Landmaaß (1731), bei welcher jedem .Lehnamanne fein Lehngut auf jenen 
Ramen, wie Eigenthun, überjchrieben wurde. 


Fit. IX. Sonſtige fociale und rechtliche Zuſtände des Erzſtiftes Trier. 


Die jonftigen ſocialen Zuftände des Erzitiftes Trier find in der 5 Bände umfaſſenden. 
mit Umſicht und Fleiß verfaßten, erſt kürzlich bei Link in Trier erfchienenen Geididk 
des Erzſtifts Trier von Profeſſor J. Mare fo ausführlich behandelt worden, daß & 
für die vorliegende Orientirungsfhrift genügt, wenn in Nachſtehendem eine Ueberſich 
des in jenem Werke enthaltenen, für unſere Zwecke beſonders wichtigen Mlateria: 
gegeben wird: 

81. Rechts- und Gerichtsweſen. 

A. Mechtszuftände unter fränkiſcher Herrſchaft. — Die Kirchen⸗ und Kloiter: 
bögte. — Der Stand der Freien und Hörigen. — Die Sklaven. — Die Patrimor: 
nialgerihte. — Das Recht unter fränkiſcher Herrichaft. Bd. IL 91 u. folgende. 

B. Das weltliche und das geiftliche Recht. — Die Landeshoheit und Die Gerichts 
barkeit. Aufträgalgerichte. — Die Urfehden. — Die Vehmgerichte. Die gemöhnlide 
Gerichte (die Untergerichte, die Oberhöfe oder Scheffengerichte zu Trier und Koblenz). 
— Das kurfürſtliche Hofgericht. — Die Reichsgerichte — Die neue Organijatıon 
des erzitiftlichen Gerichtsweſens durch den Kurfürften Yranz Ludwig. — Der July 
jenat zu Koblenz und Trier. — Das Gerichtsweſen im Fürftentfum Prüm. — Ge 
richte für bejondere Stände. — Striminaljuftiz. — Die Hochgerihte. — Das Zauber: 
und Hexenweſen. — Die peinliche Gerichtsordnung Karls V. — Die Herenprogik 
im trier’j hen Lande. — Der Jeſuit Yriedrid) von Spee und feine cautio criminalıs 
— Geiftliches Recht. — Die geiftlichen Gerichte. — Die Sendgeridte Bd. II. 1. 

8 2, Militärwejen. 
Leben, Sold- und Landmiliz; Aushebung, Unfug ausländiicher Werber. 
3. I. 182 

83 Steuerwejen. 
Reich und Landesfteuern. — Einkünfte des Kurfürſten. — Beſoldung der 


Beamten. Br. IL 24 
84 Armenweſen. Bd. IL 241. 

| Bd. V. 513— 5% 

85. Hoſpitäler. Bd. IL 259. 

86. Stipendien. Bd. IL 3486. 


87. Schul- und Unterrichtsweſen. 

A. Die Schulen zu Trier zur Zeit der römiſchen Herrſchaft. — Die chriſtlichen 
Schulen bis zur Zeit der Völkerwanderung. — Die Schulen vom 5. Jahrhundert 
bis zu Sarl dem Großen. — Die Benediktiner. — Die Chorbifhöfe. — Vie Kloſter⸗ 
und Stiftsſchulen feit dem 9. Jahrhundert. — Schriftiteller bis zu Ende des 15. Jahr: 
hundert3 : Gardinal Nikolaus von Cues. Johannes von Trittenheim. — Die Univerfitat 
Trier. — Berufung der Sefuiten 1560. — Schriftfteller des 16. und 17. und 18. 
Jahrhunderts. Bd. I. 360. 

B. Schul⸗ und Unterrichtsweſen unter dem lebten Kurfürften Klemens Wenze: 
laus. — Aufhebung des Jeſuitenordens. — Reformen. — Der Weihbiichof don Hort: 
heim und fein Justinus Febronius, Bd. V. 4. 
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C. Schul⸗ und Unterrichtsweſen nad) Franzöfifch«republitanifchen Grundſätzen (Pri- 
mair-Secundair [Sintermebiär])- Schulen und die Centralſchule zu Trier. Bd. V. 387. 
D. Schul: und Unterrichtswefen unter Napoleon I. Bd. V. 483, 


88 Geſchichte der Abteien, Klöfter und Stifte. 


A. Die Abteien des Benediktiner- und Eifterzienferordens. — Klöſterliche Ge- 
noſſenſchaften in der römischen Zeit. — Die Abtei St. Marimin bei Trier. Die Abtei 
St. Eucharius oder St. Matthias. — Die Abtei St. Marin. — Die Abtei St. 
Martin. — Die gefürftete Abtei St. Salvator zu Prüm. — Der heil. Willibrord 
und die Abtei Echternach. — Die Abtei Mettlah. — Die Abtei Tholey. — Die Abtei 
Laach. — Die Abtei Münfter zu Luxemburg. — Die Abtei Schönau. — Die Frauen- 
klöſter des Benediktinerordens (das Kloſter St. Symphorian zu Trier, das Slofter 
Deren oder St. Irminen zu Trier, das Frauenklofter zu Pfalzel, das Kloſter Juvigny, 
das Kloſter Nieder-Prüm, das Frauenklöfter Schönau und die heil. Elifabeth von 
Schönau, das Klofter Marienberg bei Boppard, das Kloſter Oberwerth bei Koblenz, 
das Klofter Merville). — Die Eifterzienferabteien zu Himmerod und Orval. — Die 
rauenklöfter des Ciſterzienſerordens (das Stlofter Lowenbrücken und St. Annen in 
Trier, St. Thomas an der Kyll, das Kloſter Machern, das Allerheiligenklofter zu 
Dbertvefel, St. Katharinen zu Linz, das Kloſter Rofenthal, Niederwerth bei Koblenz, 
Wallersheim, Clairfontaine (bei Arlon), Bonvie bei Luxemburg, Tiffertange. Bd. III. 

B. Die Stifte und Klöfter: 

1) Die Kanoniker: Das Domftift. — Das Stift St. Paulin bei Trier. 
— Das Stift St. Simeon. — Das Marienftift zu Pfalzel. — Das Stift St. Kaſtor 
zu Koblenz. — Das Stift St. Florin zu Koblenz. — Das Stift zum h. Klemens 
zu Mayen. — Das Stift St. Haftor zu Karden. — Das Stift Münfternaifeld. — 
Das Stift B. M. V. zu Kyllburg. — Das Marienftift zu Prüm; das Marien- und 
das Martinftift zu Oberweſel. — Das Georgenftift zu Limburg. — Das Lubentiud- 
ftift zu Dietkirchen. — Das Marienftift zu Wetzlar. 

2) Die Prämonftratenjer: Die Abtei Wadgaffen und die Probftei Merzig, 
— Die Abtei Arenftein. — Die Abtei Rommerdvorf. — Die Abtei Sayn. — Die 
Srauenklöfter der PBrämonftratenfer Altenberg, Beſſelich, Engelport, Dlarienrod. 

3) Regulirte Chorherren der Regel des h. Auguftin: Die Abtei Springiersbad). 
— Das Yrauenklofter St. Thomas bei Andernach, Martertdal, Marienburg bei Zell, 
Stuben, Yraulautern (bei Saarlouis). — Der Wallfahrtsort Eberhardsklauſen und 
das SPlofter der regulirten Chorherren des h. Auguftin. — Die Häufer zu Niedertvert, 
zu Wolf, zu St. German in Trier. — Das Kloſter Agneten zu Trier. — Camp 
am Rhein. — Pedernach bei Boppard. — Das Kloſter der Kreuzträger auf Helen- 
"berg. — Die Alerianer oder Engelbrüder zu Trier. — Die Kongregation der welſchen 
Nonnen zu Trier. — Die Kongregration zu Luxemburg. — Die Kongregation zu 
Longwy. — Die Karthaus zum h. Alban zu Trier. — Die Karthaus bei Koblenz. 
— Die Karthaus zu Rettel. — Die Trinitarier zu Vianden. — Die Servitiffen zu 
Linz und Andernach. — Die Annunziaten zu Andernach und Stenay. — Die Häufer 
der Johanniter, Templer, Deutfehherren. 


4) Die Bettelorden. Die Franziskaner Minoriten zu Trier, Luxemburg, 
Koblenz, Andernach, Limburg, Montabaur, Wittlich, Hadamar, Enkirch, Boppard 
und Beurig. — Die Kapuzinertonvente zu Trier, Bacharach, Quremburg, Kochen, 
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Ehrenbreitſtein, Berntaflel, Boruhofen, die Reſidenz zu Wabern. — Das Mofker in . 


Klarifjen zu Trier. — Die Hlariffen zu Echternach und Luxemburg. 

5) Die Hlöfter des 3. Ordens des h. Franziskus: Das Kloſter Beſſelich. 
Das Klofter Johannisjpitälchen zu Trier. — Das St. Marienklofter zu Trier. 
Klofter Grauſchweſtern. — St. Afra zu Trier. — Das Rlofter zu Filgen. — 


Martin bei Boppard. 


(N 


? 
a 


6) Die Dominikaner: Der Konvent zu Trier und Koblenz, — Die Dominilaner 
zu Zrier und Quremburg. — Die Frauentlöfter St. Barbara zu Trier, St. Katharina 


zu Trier, Marienthal und die Yolande von Bianden. 


7) Die Karmeliten zu Trier, Arlon, Boppard, Tönniöftein, Veilftein uno Koblcı;, 
8) Die Auguftiner Eremiten zu Trier, Ehrenbeeitftein, Wallerfangen, Saarlouis, 


Thionville, Hillesheim. 


9 Die Jefuiten: Das Noviziat und das Kollegium zu Trier, das Kollegium zu Rob 
lenz, die Refidenzen zu Hadamar und St. Goar, das Kollegium zu Luxemburg. Bd. IV. 
— Nah Vorftehendem zählen wir im Ganzen 30 Abteien, Klöfter, Stifte, Kor- 


gregationen, Ordenshäufer u. |. w. in der Stadt Trier. 


Cap. II. 


Die übrigen den Megierungshegirk Trier bildenden Jandestheile 


Die Gefhichte der übrigen, den Regierungsbezirk Trier bildenden Landestheile 
findet ber geneigte Leſer in Bärſch Beichreibung des Regierungsbezirk Trier, Seite 


Il. 
II. 
IV. 


73 und folgende in nachſtehender Reihenfolge abgehandelt: 
I. 


Das Erzſtift Köln. 

Die Befigungen des Fürlten von Naffau-Saarbrüden. 

Die Grafſchaft Sponheim. 

Die Grafſchaft Veldenz. 

Das Herzogthum Luxemburg mit den unter luxemburger Landeshoheü 
ftehenden Herrichaften. 

Das Herzogthum Lothringen. 

Die Grafihaft Blankenheim. 

Die Beligungen des Herzogs von Aremberg. 

Die Beſitzungen der Wild- und Rheingrafen und der Fürften von Ealın. 
Die Beſitzungen der Grafen (nachherigen Fürſten) von der Leyen. 
Die Herrihaft Neumagen. 

Die Herrichaft Saarwellingen. 

Die Herrihaft Dagſtuhl. 

Die Herrihaft Lebach. 

Die Herrihaft Nalbach. 

Das Hochgericht oder die Herrihaft Hüttersdorf. 

Die Burggraffchaft Yreudenburg und Probſtei Taben. 

Die Herrihaft Dreis. 

Die Herrſchaft Illingen. 

Die Herrſchaft Schwarzenholz. 

Die Beſitzungen des Kloſters Wadgaſſen. 
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XXH. Die Herrſchaft Theley. 
XXIII Die Befiyungen der Abtei Tholey. 
XXIV. Die Beftbungen bes Haufes der Pfelzarafen und Herzoge von Zwei⸗ 
brüden. 
XXV. Die Reichsritterſchaft. 
XXVI. Die Befigungen der geiſtlichen Ritterorden. 
XXVII. Das Reichsdorf Michelbach. 


IL Zoſchuitt 
Die Zeit der franzoͤſiſchen Herrſchaft. 


In dem Kriege, welchen Frankreich gegen Oeſterreich, Preußen, das deutſche Reich 
und Holland führte, Hatten die franzöſiſchen Heere mehrmals den Rhein Überjchritten 
und denjelben nieder verlajfen müfjen. Im Jahre 1794 wurde die Stadt Trier und 
der größte Theil des Eraftifts dauernd in Befiß genommen. Am 1. Septbr. 1794 
(15. Yruftivor II.) legte der Bolfsrepräfentant Bourbotte den Bewohnern ber durch 
die Truppen der Republif eroberten Theile des Erzſtifts Trier und des Herzogthums 
Luremburg eine Kontribution von 3 Millionen Livres auf, von melden die Stabt 
Trier und deren Bannmeile die Häffte zahlen jollte*). Dur einen von dem Volfs- 
vertreter bei den Rhein und Mofelarmeen, Rivaud, genehmigten Beſchluß der beiden 
Mitglieder der Gentralverwaltung des Landes zwiſchen Maas und Rhein, Kromm und 
Simeon, vom 30. Germinal III. (19. April 1795) wurde zu Trier eine Bezirksver⸗ 
waltung errichtet, deren Bezirk aus den 7 Kantonen Trier, Wittlih, Kochem, Ober- 
ftein, Grimburg, Zell und Berntaftel beflehen, und weldhe die Zahl der Gemeinden 
und Ortichaften beftimmen follte, aus welchen die Kantone zu bilden. In jeder Ge 
meinde jollte eine Munizipalität gebildet werden und diefe aus dem Maire und einem 
Beigeordneten in den Ortſchaften bis 500 Seelen, aus einem Maire und zwei Bei- 
geordneten in den Ortichaften über 500 bis 1500 Seelen beftehen. In den Ortfchaften 
über 1500 bis 4000 Seelen follten dem Maire 4 Beigeordnete, in denen über 4000 
bis 12000 Seelen 6, und in den Gemeinden über 12.000 Seelen 8 Beigeordnete 
und mehr beigegeben werden. 

Zu gleicher Zeit wurde in Trier ein aus 7 Richtern beftehendes Obergericht 
errihtet. Dieſes wie die Bezirksverwaltung jollten unter Aufficht eines Agenten der 
Republik ftehen. Am 10. Floreal III. (29. April 1795) wurden die neu kenftituirten 
Behörden (Bezirköverwaltung, Santonäverwaltung, Dbergeriht, Munizipalität und 
Friedensgericht) Zu Trier feierlich eingeführt. 

Durch diefe Anordnung, in deren Yolge die bisherigen Behörden ihre Wirhſam⸗ 





*) Bourbotte verglich in feinem Berichte an den Rationalkonvent das eroberte Kurfürſten⸗ 
thum Trier, & une vache au lait, capable et u & fournir aux armees republicains les 
plus brillantes ressources. 
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feit verloren und Menſchen ſich der Gejchäfte benächtigten, welche die Bechäktnifie, ii 
die Sprache zum Theil nicht kannten, entitanden Stodungen, Unordnungen, Erpwie- 
gen aller Art, jo daß bald eine allgemeine Verwirrung in allen Zweigen ver Bern! 
tung eintrat. Dies veranlakte den kommandirenden General der Sambre- und Rx: 
armee, 2. Hoche, zu verfügen, daß mit dem 1. Germinal V. (21. März 179) d 
franzöfiihden Verwaltungen ihre Amtsverrichtungen einfiellen, an die Stelle derkie 
und um ihr Verfahren zu unterfudhen, eine aus 5 Mitgliedern beſtehende Mitteios 
miffion (Commission intermediaire) nievergefeßt werden und die alten Regierum: 
beamten und Gerichtähöfe ihre Amtsverrichtungen wieder antreten follten. Zum &% 
der Mittellommiffion wurde Bonn beitimmt. 


Der lebte Präfident diefer Kommiſſion war Shee, welcher am 1. Nivoſe VII 
(22. Dezember 1799) von den in Tolge der Revolution des 18. Brumaire VL 
(9. Novbr. 1799) ernannten Konſuln, welche Yranfreih die 4. Konflitution gain 
zum Gouvernementskommiſſär für die 4 proviſoriſch gebildeten Departements des Tr: 
neröberges, der Saar, der Roer und von Nhein-Mofel ernannt wurde. Diet i 
Departements waren ſchon durch Beſchluß vom 4. Pluviofe VL (23. Januar 1%: 
während ber Regierung des vollziehenden Direltoriums nad) den Anträgen des Oman: 
kommiſſar Rudler gebildet und ein Generalkommiſſariat für diefelben errichtet worde 
Dem Saardepartement waren 34 Kantone zugewiejen und Trier al3 Hauptort beitime 
worden. In dem von Rudler als Regierungskommiſſär in den eroberten Länder 
zwifchen Maas und Rhein und Rhein und Mofel veröffentlichten, aus Mainz ws 
22. Bentofe VI. (12. März 1798) datirten Bejchluffe, werden als Hauptörker & 
34 Stantone genannt: Blantenheim, Reifferfcheid, Stadtkyll, Gerolftein, Prüm, Schr 
berg, Kyllburg, Daun, Manderſcheid, Wittlih, Bernkaftel, Büdlich, Schweich, Prey 
Trier, Konz, Hermesteil, Saarburg, Wadern, Merzig, Lebach, St. Wendel, Birkenfit. 
Herrftein, Rhaunen, Baumholder, Kuſel, Grumbach, Meijenheim, Saarbrüden, Arnul 
Ditweiler, Waldmohr und Blieskaſtel. 

Einregiftrirungsbürenus (12) follten. fein zu Blankenheim (für die Sant: 
Blankenheim, Stadttyll und Reifferfcheid), Prüm (für die Kantone Prüm, Schön 
und Kyllburg), Gerolftein (für Gerolftein, Daun und Manderſcheid), Bernkaſtel im 
Bernlaftel, Büplih und Wittlich), Trier (für Trier, Pfalzel und Schweich), Santır 
(für Saarburg, Konz und Merzig), Wadern (für Wadern, Hermeskeil und Aha 
Herrftein (für Herrftein, Birkenfeld und Rhaunen), Kufel (für Kufel und Baumholder 
Meifenheim (für Meifenheim und Grumbach), Ottweiler (für Ottweiler, St. Berk 
und Waldmohr), Saarbrüden (für Saarbrüden, Arnual und Blieskaſtel). 


Im Saardepartement follten 3 Zuchtpolizeigerichte (tribunaux de police ar 
rectionelle) fein, zu Trier für die Kantone Trier, Pfalzel, Büdlich, Schweich, Fer: 
Zaftel, Wittlich, Konz, Saarburg, Merzig, Hermeskeil, Wadern und Lebach. Zu Pin 
für die Kantone Prüm, Blankenheim, Reifferfcheid, Stadtkyll, Gerofftein, Kylbur, 
Daun und Manderſcheid. Zu Saarbriden für die Kantone Saarbrüden, male: 
St. Wendel, Birkenfeld, Herrftein, Rhaunen, Baumholder, Kufel, Grumbad, Aer 
heim, Arnual, Bliesfaftel und Waldmohr. Auch follten im Departement 3 Agenten | 
des Generaleinnehmers (prepos6s du receveur general) fein und auf die für di 
3 Zucdtpolizeigerichte beftimmten Bezirke angewielen werben. 


Die Vertheilung der Ortjehaften des Departements ergibt ſich aus eimem De 
der Centralverwaltung des Saardepartements am 16. Ventoſe VI. (16. Mär I) 
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röffentlichten, in Bürſch Beichreibung des Regierungsbezirk! Trier, Seite 121, abge- 
uckten Verzeichniſſe. 

Den 4. Floreal VI. (23. April 1798) verfügte die Centraladminiſtration des 
aardepartementis, daß in allen Gemeinden dieſes Departements Regiſter eröffnet werden 
Iten, in welchen die Einwohner die Bitte um Vereinigung des Departements mit 
:anfreih anszufprechen hätten. Diefe Aufforderung fand aber wenig An- 
ang und befonders in den Landgemeinden verweigerte man die 
nterſchriften. 

In Folge des Friedens, welchen Frankreich am 9. Februar 1801 (20. Pluvioſe IX.) 
it Defterreid) und dem deutſchen Reiche zu Lüneville abſchloß, wurde der Nhein als 
eutjchlands Grenze beftimmt und erfolgte die definitive Abtretung der deutfchen Staaten 
n linken Rheinufer. 

Ein Geſetz vom 18. Ventoſe IX. (9. März 1801) beſtimmte die Vereinigung 
x 4 neuen Departement3 mit dein Gebiete der franzöfiichen Republil. Demzufolge 
urde das Geſetz vom 28. Plupiofe VIEH. (17. Februar 1800), nad) welchem das 
ebiet der Republit in Departemente und Gemeindebezirke getheilt, in jeden Depar- 
ment ein Präfelt, ein Präfefturrath und ein allgemeiner Departementsrath eingejebt 
nd diefen Behörden die Befugniſſe überwieſen werden jollten, welche bisher von ben 
erwaltungen und Kommiſſarien der Departement ausgeübt worden waren, auch das 
suardepartement giltig erklärt. Der Präfekturrath des Saardepartements Jollte aus 
‚ und der allgemeine Departementsrath aus 16 Mitgliedern beftehen. In jedem 
jemeindebezirke (Arrondiffement) follte ein Unterpräfekt und ein Bezirksrath von 11 
Ritgliedern ſein. 

In den Ortfchaften,' deren Bevölkerung nicht über 2500 Seelen betrug, follte 
Maire und 1 Mdjunft, bei 2500 bis 5000 Einwohner 1 Maire und 2 Mojuntten, 
n den Städten von 5000 big 10 000 1 Maire, 2 Adjunften und 1 Polizeikommiſ⸗ 
arius, in den Städten über 10 000 außer dem Maire, den 2 Adjunkten und einem 
Bolizeifommiffarius noch 1 Adjunkt für jede Mehrheit von 10000 Einwohnern fein. 

Der Munizipalrath follte aus 10 Mitgliedern für Orte, die nicht mehr als 
3500 Einmohuer hätten, aus 20 für eine Einwohnerzahl von nicht mehr ala 5000 
nd aus 30 bei einer größern Bebölterung beftehen. Der erfle Präfelt des Saar- 
yepartements, der General Beron d'Ormechville, brachte die darauf Bezug habenden 
Beitimmungen zur allgemeinen Stenntniß durch eine Bekanntmachung vom 4. Floreal IX. 
(24. April 1801). 

Durch ein Dekret des erften Konſuls vom 3. Yloreal XI. (24. März 1803) 
wurde der Bürger Keppler (ex legislateur) an die Stelle des abberufenen Ormechville 
zum Präfekten des Saarbepartement3 ernamıt. Dem fpäter zur Würde eined Reichs⸗ 
barons erhobenen Präfekten Steppler folgte Baron Bruneteau de St. Suzanne als 
dritter umd leter Präfekt. 

’ Das Saardepartement bildete nun bis 1814 einen Theil des franzöfifchen Reiches, 
theilte deffen Schidfale und wurde nach deſſen Einrichtungen und Geſetzen verwaltet. 

Den Umfang des Departements gab Delamorre im Jahre 1810 zu 56 bis 57 
Quadrat myriametres (74 bis 75 [_ Meilen) und die Oberfläche zu 525 229 hectares 
(l hectare = 704 994 preuß. Quadratruthen, deren 180 = 1 preuß. Morgen) an. 
In Testu Almanach imperial von: Jahre 1812 wird die Oberfläche des Departe- 
ment3 zu 493 513 hectares angegeben. Das Departement gehörte zur 4. der 5 
Serien, in welche die 130 Departements des franzöfifchen Reiches, Behufs Wahl der 
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Mitglieder des geſetzgebenden Körpers Enge waren, und hatte 2 Bepukre : 
wählen. 

Mit den Departements von Rhein-Mofel und, vom Donneröberge bilder : 
Saardepartement den Bezirk der 26. Milttärdiviftn zu Main, Es gehöre = 
Bezirke der 4. Kohorte der Ehrenlegion. Für die Forſten und Waldungen bei 
eine Generaladminiftmtion zu Paris, welcher 31 conservateurs untergeorbnet wur. 
Die drei Departemente von Rhein-Mojel, vom Donneröberge und von Der Saar k 
deten die 28 conservation, deren Chef (conservateur) feinen Sit zu Soblen kr 
Für das Saardepartement waren demjelben 3 Inſpeltoren (zu Trier, Saathri:: 
und Prüm) und 3 Unterinfpeltoren (zu Birkenfeld, Blankenheim md St. Ber 
untergeordnet. 

Zu Trier beftand eine cour imperiale (mit 1 eriten Bräfiventen, 3 Prufider⸗ 
21 Räthen, 1 Generalprofurator, 2 ®eneraladpolaten, 4 Subſtituten. 1 Gr: 
10 Advokaten). An dieſen Gerichtshof gingen die Appellationen der Zribumäle L 
ſtanz und der Handelsgerihte aus den Departements des Donneräberges, des Ahr: 
Mofel und der Saar. 

Auch war zu Trier der Siß einer der in Folge des Senatsfonfulis vom. % 
voſe XI. (11. Yebruar 1803) errichteten Senatorien. 

Tribunäle 1. Inſtanz waren zu Kufel, Prüm, Saarbrüden und Zrier, ce 
Handelsgericht war zu Trier. 

Das Departement war 1813 in 4 Arrondiſſements, Trier, Searbrisdien, at 
feld und Prüm eingetheilt. 

Durch das Geſetz vom 9. Vendemaire IV. (1. Oftober 1795) verorbnek 7 
damalige franzöſiſche Regierung, Daß, wie es ſchon im Jahre 1793 mit den Län 
Lüttich, Starlo, Logne, Malmedy geſchehen, nun auch alle die Länder am Iinten I: 
des Rheines, welche vor dem Striege Defterreich gehört, oder von der Republil x 
vereinigten Provinzen an Frankreich abgetreten warden waren (Brabant, Senne: 
oöſterreichiſch und holländiſch Flandern, Luxemburg, Ramnr) mit der — * 
publif vereinigt werden ſollten. 

Aus dieſen Ländern wurden die 9 Departemente der Dyle (Hauptort Brük. 
Scelde (de l’Escant, mit dem Hauptorte Gent), der Lys (Hauptort Brügge), de 
foröts (Wälderdepartement, Hauptort Luxemburg), Jemappe (Hauptort Mons), Men: 
inferieure (Niedermaas, Hauptort Maftricht), des deux Nethes (Hauptort Antwerpe 
Durte (Hauptort Tüttih), und Sambre und Meuje (Hauptort Namur) gebilvet. 

Bon dem Wälderdepartement und von dem ber Ourte jmd nur einige Ihr. 
dem jebigen Regierungsbezirke Trier zugetheilt worden. ' 

Einige Theile des Regierungsbezirks Trier gehörten aud) zum Departemaı de 
Rheins und der Mofel. 

Die Spezielle Beſchreibung diefer 3 Departements und des Mofeldepartements f 
in Bärih, Seite 129 und folgende zu finden. 


II. ri. 
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Bie Wiedereroberung des linken Kheinufers durd) die perbün- 
deten Mächte und die Beit der preußiſchen Herrſchaſt. 


Der Wiedereroberung des linken Rheinufers im Yabre 1814, der Organifation 
der 6 Generalgouvernemenis*) unter der Leitung des Staatsminifter® von Stein, des 
erjten pariſer Friedens, der denmächftigen Einrichtung ven 2 previforifchen Berwaltungen 
unter preußijcher und öfterreichifch-bayeriicher Hoheit, als deven Grenze die Mofel 
beſtimmt wurde, des wiener, des zweiten pariſer Friedens und der Huldigung zu 
Aachen iſt bereits in der Einleitung dieſes Werkes und in größerer Ausführlichkeit in 
Bärſch Beichreibung des Regierungäbezirls Trier, Sette 132 und folgende gedacht 
worden, jo daß wir jofort auf die unter preußilcher Herrichaft erfolgte Organifation 
der Rheinpropinz und des Regierungsbezixls Trier näher eingehen lönnen. 


Cap. I. 
Die Aheinprovinz. 


Durch die fönigliche preußifche Verordnung wegen verbeflerter Einrichtung ber 
Provinzialderwaltung vom 30. April 1815 wurde beftimmt, daß die der Krone Preußen 
zugefallenen Entſchadigungsländer am Rheine in 2 gejonderte Provinzen, nämlich in 
die Herzogthümer Kleve-Berg und das Großherzogtum Niederrhein zerfallen follten. 
Jede Diefer beiden ‘Provinzen ſollte aus 2 Regierungsbezirten beftehen und zwar die 
Provinz Kleve⸗Berg aus den Bezirken Klepe⸗Berg und Geldern⸗Mörs mit ben Bezirkes 
hauptftädten Kleve reſp. Diſſſeldorj; die Prabinz, Niederrhein dagegen aus den Bezirken 
Jülich mit der Hauptitadt Köln und Bezirk Mofelland mit der Hauptſtadt Koblenz. 
Diefe Verordnung iſt jedoch nicht zur Ausführung gelommen. Vielmehr machten die 
weiteren Ertwerbungen Preußens in Yolge der Stant3verträge vom 31. Mai 1815 mit 
den Niederlanden und Oranien-Raffau, ſowie die wiener Schlußalte vom 9. Juni 1815 
und des‘ zweiten parifer Friedens vom 20. Nopbr. 1815 erheblihe Modifikationen 
diefes Planes nothwendig. In Folge deffen wurde die Bildung der Re- 
gierungdbezirke Trier und Aachen beſchloſſen. Jene Anfangs projektirten 
beiden Provinzen wurden nun in eine Provinz unter dem Namen Großherzogthum 
Niederrhein zufammengezogen und zwar mit der Beftimmung, daß ftatt jener urjprüng- 
fih nur projektirten 4 Regierungen nunmehr deren 6 eingerichtet würden. Die Or- 
ganiſation derfelben erfolgte im Winter 1815 bis 1816 nad einer vom Stant3- 
tanzler v. Hardenberg gegebenen fpeziellen Inſtruktion durch befondere Kommiffionen, 
welche ihre Arbeiten dergeftalt befchleunigten, daß dieſe 6 Kollegien ſchon am 22. April 
1816 ihre Thätigkeit beginnen Tonnten. 

Schon nad wenigen Jahren wurde aber die Regierung zu Kleve mit der zu 
Duſſeldorf verihmolzen, ſo daß es feitvem nur noch 5 rheiniſche Regierungen gibt. 


*) Die Beſtandtheile dieſer Departements fiehe bei Bärich, Seite 121 und. folgende. 
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Cap. II. 


Der Regierungsbeziyk Trier. 
ait. I. Urſprüngliche Beſtandtheile 


Nach der Bekanntmachung des Regierungspräſidenten von Reimann d. d. Aahes 

den 78. April 1816 follte der Regierungsbezirk Trier beſtehen: 

1) aR dem ehamaligen: Sanupeyardenens, woban Sid), Damals noch ein Zheil m 
der proviſoriſchen Verwaltung der Ei. öfterreichiicden und der I. bayeriiden 
Londegadininiftimiten *).befand, unit Ausnahme der Rantone Bliesiafteb, Wald 
mohr, Kuſel. Bianfenheim, Reiferſcheid; den zum Kauton Scönbeug: gchörigm 
Bürgermeiftereien Schönberg, Manderfeld und der zur Bürgermeiftenei Am. 
Kantons Schönberg, gehörigen Gemeinde Wicherauh und mit Außnaßıe dee 
zur Bürgermeifterei Wiesbaum. Kantens Lillenborf gehörigen Gemeindes 
Ahlendorf und Waldarf; 

2) von dem ehemaligen. Rhein⸗Moſelneparternent ben Kanton Kitn, Der Kamen 

RKRirchberg exci. der Gemeinde Hauſen, Henau, Wornperath und Lin denfchen 
un, den Kantan Sobernheim euch dex: Bungermeiſtereien — und 

ı Winterburg;; 

3) von dem ehemaligen Wälderdgpartensgnt die Santone Dubelborf, Reuerburg 
Bitburg und Arzfeld und die preußiſchen Antheile von den Kantonen Clerdaur. 
Bianden, Echternach ud. Oxegenmader,;  - 

4) vom Roerdeparteinent (Durtedepartement), die zum Kanton Gronenbung 

- gehörigen Bürgermeiſtereien Hallſchlag und Steffeln; 

3) die durch die pariſer Friedensſchlüfſſe von 1814 und 1815 von Frankreich 
abgetretenen Theile des Moſeldepartements. 


@it, IL. Uoberfich der Veliandtheile des ehemaligen Smartepertemenis nad 
dem. jchigen Hoheitsvorhaltaiſſen. 


Der größte Theil de bormaligen Saardepartements gehürt nod gegenwärtig 
zum Regierungsbezirk Trier. Dies iſt namentlich der Fall mit allen Ortſchaften der 
Kantone Bernkaftel, Büdlich, Konz, Pfalzel, Saarburg, Schweich. Trier, Wittlid), 
welche in 41 Bürgermeiftereien vertheilt den. Bezirk von Trier, bildeten, Vom Bezirte 
Saarbrüden gehören 5 Mairien des Kanton Arnual zum. Regierungäbezirt Trier. 
Die 6. Mairie Zeltingen, aus den Ortſchaften Dibingen und Zeltingen beftchend, kam 
durch den Vertrag vom 20. November 1815 an Frankreich und iſt ſeitdem dem Mojel- 
departement zugetheilt. 

Drer Kanton Bliestaftel aus den 6 Mairien Blieskaftel, Blies, Ensheim, Derbik- 
heim und St. Ingbrecht beitehend, gehört, jegt zum Kynigreiche Bayern. Demſelben 
Reiche ift au) der Kanton Waldmohr und aus dem Kanton St. Wendel, die Mairie 
Niederfirchen, beftehend aus den Ortſchaften Bubach, Hof, Mark, Niederlixchen, Oſter 
firhen, Ofterbrüden und Lahl zugetheilt worden. Nur die Oriſchaft Leitersweiler, 


— — —— — — — — 


*) Das VWerzeichniß der Ortſchaften, welche in der, Zeit vam 16. Ieui V bi 
28. Mai 1815 unter der uns diejer nn ae haben fiehe bei Bärid, 
Seite 364, a. Mr u 
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welche ehenkatla zur Mairle Mererkirchen gehork Yalie, theikte das Schickſal det übrigen 
Orte des Kanton SH. Wendel. 

Von Bezirbe Birkenfeld erhiell Bayern ven Karton Kuaſel Wie Mairien Kuſel, 
Konten, Quirubach ‚und Mine) mit Ausnahme der Gemeinden Vurg⸗Lichtenbewg, 
Pfeffelbach/ Roichweiler, Ruihweiler, Schwarzerden und Thal Lichtenberg und endlich 
noch die Gemeinde Eſchennu un St. Julian, welche zur Mairie Offeubach int Kanten 
Grumbach gehört hakteı. Vom ehemaligen Bezirke Prüm find die Kantone Blanten- 
beim (aus den Mairien Blankenheim, Lommersdvrf, Dollendorf, Murmagen und 
Tondorf beſtehend) uno Reiferſcheid (die Mairien Hollernih, Reiferſcheid und Wahlen), 
und von Stanton Schönberg. bie Mairien Manberfeld und Schimberg dan Negierungß⸗ 
beztet Aachen zugekheilt worden; bie Kantone Daun, Gereiftein, Kyllburg, Liſſendorf, 
Manderſcheid und Prüm aber, mit den Mairien Asıo, Bleiulf und ee des 
Kantons Schönberg dem Regierungsbezirke Trier verblieben. 

Bet der Bilbung bes Fürſtenthumis Vichtenberg, wurden demſelbem vom: Arrons 
diſſement Lichtenberg des vormaligen Saardepartements der Kanton Vaumholder mit 
Ausuuhme dev Mairie Nohfelden, der Kanton Grumbach mit Ausnahme der Ortſchaften 
Eſchenan und St. Jalian, und vom Arrondifſenrent Saurbrücken der Kanton St. Weit: 
del mit Ausnahme der Maivie Niederkirchen, jedoch vou dieſer noch die Oriſchaft 
Leiterzweiler zugeiheilt. Ferner kamen ven. dieſem Arrondifſemeni vom Kanton Ott⸗ 
weiler die: Mairie Urerweiler (mit Ansnuhme der Oriſchaft Herchweiler) und Die Mirie 
Verſchweiter (mit Ausnahme von Lauterbach und Münchwies) Hinzu. Endlich wurden 
and noch Die oben genannten 6 Gemeinden! der Mairie Burg-Lichtenberg, im Kanten 
Kuſel, im Arrondiſſenent Birkenfeld, zum Fürſtenthum Lichtenberg geſchlagen. Anh 
dad Fürſtenthum Birkenfeld wurde. aus Theilen des Stanbepartements gebildet. Dazu 
wurden aus dem Bezirke Birkenfeld: der Kanton gleichen Namens, beſtehend aus den 
Mairien: Achtelsbach, Birkenfeld, veiſel und Nieder⸗Brombach überwieſen. 

Die Hexrſchaft oder das: Oberamt Meiſenheim beſteht aus den: Mairittt Hewb9- 
bach, Menderäheim, Meiſenheim und Merxheim, welche zum: Urmondiffement Birkenfeld 
(Kanton. Meilenkeim) gehört hatten. 


Ci. M. Die Grenzregulicungen des Kegieringsbejirks Trier. 

Dun: das Patent wegen Befilnahme des Großherzogthums Niederrhein vem 
3. April: 1815 wurden die Grenzen des Regierungsbezicks gegen Frankreich in Folge 
des Friedenstraliats von Paris vom 30. Mai 1814 beitimmt. Noch näher beflimmie 
ſolche Dex ziveite Traktat, der zu Paris am 20. Rovember 1815 abgeſchlofſen wurde. 
Die Differengen, welche ſich wegen des zwiſchen der’ Saar und: der Bließ belegenen, 
ans den Dörfern Kleinblitiersdorf, Auersmachern, ven Weilern Hanweiler, Rilchingen 
und des Pachthoſes Wintringen beſtehenden Leyen'ſchen Diſtriktes zwiſchen Preußen 
und Frankreich erhaben hatten, wurden durch die Erllärung vom 11. Sum 1827° 
beſeitigt. Nach dieſer blieb Preußen. im Beſitze des Leyen'ſchen Diftrikts und trat die 
Dorfer Merten, Biblingen, Flatten und Gongelfangen an Frankreich ab. Unterm 
28. Oltaber 1829 wurde zwiſchen Preußen und Frankreich eine definitive Uebereinkunft 
wegen ber Grenzherichtigumg der beiven Staaten ˖ abgeſchloſſen. Nach ven Beilimmungen 
derfelben wurden Dorf und Gebiet ven Mandern, das Dorfchen Scheuerwald mit: 
einem Theile feiner Gemarkung, Remelsporf mit Gemarkung, ein Theil des Bannes 
von Ihn oder Zognon, Heiningen und Gebiet, ein Theil des Banned von Leidingen, 
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Dorf Schredlingen nebit Bann und Milibegen; m Fraukreich, Dagegen eisrige Parzelen 
der Gemarkung von Launsdorf, der molvinger Grund bei Waldwies, ein Theil des 
Bannes vom Heiningen und bie Geräweiler Mühle mit Zubehör, am rechten Ufer der 
Blies, an Preupen abgetreten. Auch jollte Preußen den Beſitz des Weilers Diesder 
und deſſen Bannes, der vormals zu Schwerdorf gehört halte und den Warndtmaib 
mit dem darin liegenden Warndthofe behalten und der Saum dieſes Waldes die Grm 
bilden. In diefer Grenztonvention, welche den 14. November 1829 von Str. Majeſu: 
dem Könige von Preußen genehmigt tourbe, werden folgende Ortichaften und Bam 
ala Grenzörter von preußijcher Seite bezeichnet: Perl und Oberperl, Pellingen, Borg, 
Efft, Büſchdorf, der nördliche Theil des Banned von Scheuerwald, Wehingen, Wellingen 
Büdingen mit dem abgetretenen Theile de8 Bannes von Waldwies, Silwingen, Bieringen. 
Oberefch, Diesdorf, Yührmeiler, Groß-Hemmerädorf, Körperich- Hemmersdorf, Niedaltdon, 
Ihn oder Lognon und der nördliche Theil des Banned desfelben, der abgetretene The: 
von Heiningen, Leidingen und der nördliche Theil feines Gebiets, Bedersdorf, Itiers 
borf, Berus und St. Oran, Ueberherm, ‘der Warndthof und Warndtwald, Die Wu: 
dungen von Lauterbach, Carlsbrunn, St. Nicolas, Naßweiler, Emmerömeiler und dk 
Mühle von Gersbach, Grop-Mofleln, Ludweiler, Geislautern, Fürftenhaujen, Clarenthal. 
Krugbütte, Ziegelhof, Geröweiler, Stadt und Gemarkung von Saarbrüden, St. Ar: 
nual, Güdingen, Bübingen an der Saar, Klein-Blittersdorf, Auersmachern, Rilchingen 
Henmweiler, Wintringen, Geröweiler-Mühle, Bliesransbach und die Urigsmühle. 

Die Grenze zwilchen Preußen und dem Großherzogihume Luremburg wurde 
durch dem Örenzvertrag vom 26. Juni 1816 näher beftimmt. In Bezug auf ba 
Megierungsbezixt Trier enhält diefer Bertrag die Beftimmung, dat die Demarfations- 
linie bei der Mofel, bei dem Punfte anfangen. joll, mo dieſer Fluß die am rechten 
Ufer liegende Grenze von Frankreich verläßt. Die Linie läuft dann die Mofel bi 
zu den Punkte herunter, wo die Saur in die Mofel mündet (bei Waſſerbillig) ſteigt 
bis zur Mündung der Our in die Saur (bei Wallendorf) hinauf und folgt dem 
Laufe der Our biß zur Grenze des vormaligen Kantons St. Vith. Die Ortſchaften. 
welche von der Mofel, der Saur und der Our durchſchnitten werben, foller nid 
getheilt, fondern mit ihren Bännen der Macht zugetheilt werden, auf deren Gebiet 
die größere Bevölkerung, oder wenn ſolche gleich, die höhere Grundftener fällt. Hier⸗ 
nad jollten Oberbillig, al3 Zubehör von Wafferbillig und Vianden, mit Scheuerbei 
dem Stönigveiche der Niederlande angehören. - Die Theile der Bänne der Gemeinden 
Zangjur, Merädorf, Born, Balingen, Echternach, Bollendorf, Dilgen, Wallendorj, 
Ammeldingen, Biveld, Yaltenftein, Gemind,. Dasburg, welche durch die Ylüffe vom 
den Ortichaften getrennt find, follen zu dem Staute:.gehöten, auf deſſen Gebiete fie 
liegen. Der auf dem linken Ufer der Saur liegende Bann von Waſſerbillig joll 
Preußen verbleiben. Durch den zu Sieve am 7. October 1816 abgejchleffenen Grenz⸗ 
teaktat wurde in Artikel 10 der frühere Vertrag dahin abgeändert, daß Oberbillig 
mit jeinem am rechten Mofelufer gelegenem Banne Preußen verbleiben -folle. 

Die Differenzen über die Grenzen des Kreiſes St. Wendel gegen den königl. 
bayer’ichen Landlommiſſariats-⸗Bezitk Kufel in der Pfalz find durdh den Bertrag vom 
30. Maurz 1838 ausgeglichen worden. In Folge desſelben wurde ber redenborner 
Hof, oder vielmehr das Grunvftüd, auf welchem die nm abgeloagenen Gebäude des⸗ 
jelben geſtanden RN an — u 
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Til. TV: Bie feit dem Jahre 1816 im Regierungs bezirke ie —— 
| Eerritenialabtreiungen. _ 


Im Artikel 49 der wiener Kongreßafte vom 9. Juni 1815 war bon den am 
Imfen Rheinufer gelegenen und Preußen zugetheilten Lärivern ein Dit mit einer 
Bevölkeérung von 69 000 Seelen vorbehalten worden, durch welchen 5 deutſche Fürſten 
entſchädigt werden follten. 


8 1. Die Abtretung mehrerer Banlane des ehemaligen an 
tementS an den Herzog von Oldenburg. 


Der Herzog bon Oldenburg erhielt auf feine Forderumg von 20000 Seelen 

zur Bildimg des Fiirftenthums Birkenfeld: 

1) den Kanton Herrftein, wie folder unter der frangöfifchen Bermaltung als 
ein Theil des’ datnaligen Saardepartements beftanden hatte, mit Ausnahme 
der Gemeinden Asbach, Bruchweiler, Hetterishauſen, Hottenbad, Kempfeld 
und Schauren, welche preußifch und dem Kreiſe Berntaftel zugetheilt blieben ; 

3) dem ganzen Kanton Birkenfeld; 

3) die Gemeinden Bofen, Schwarzenbad und Sötern, pom Ktanton Hermeskeil; 

4) dom Kanton Wadern die Gemeinden Eiweiler, Gonnesmeiler, Neunkirchen 
und Selbach; 

5) vom Kanten St. Wendel die Gemeinden Asweiler, Didenhart, Eizweiler, 
Hirftein, Imsbach, Mosberg, Richweiler, Schwarzhof, Steinberg und Wal⸗ 
hauſen; 

6) vom Kanton Baumholder die Gemeinden Gimbweiler, Nohen, Nohfelden 
und Wolfersweiler; 

7) vom Kanton Rhaunen die Gemeinde Bundenbach. 

Am 16. April 1817 nahm Oldenburg von dieſen feitden das Furſtenthum 

Birkenfeld bildenden Landestheilen Veſih. 


82. Die Abtretung im Kanton Meiſenheim an den Sandgrafen bo 
Heljen-Homburg. 

Dem Landgrofen von Heflen-Homburg wurde ein Bezirk mit 10000 Seelen 
aus dem zum Kanton Birkenfeld gehörig getvefenen Arrondiflement Meifenheim abge- 
treten, aus welchem das im Jahre 1866 mit dem Großherzogtkum Heſſen verbundene 
Oberamt. Meiſenheim gebildet worden iſt. (Siehe Seite 67.) 


53. Die Abfindung des Großherzogs von Medlenburg-Strelig. 


Der Großherzog von Medienburg-Strelit erhielt (1816) eime Abfindung mit . 
10 000 Seelen in den Rantorten Schleiden, Kranenburg und Reiferſcheid, wege er 
(1819) an Preußen für 1 Million wieder verlauft hat. , 
84 Die Abfindung de3 Reichsgrafen von Bappenheim. 


Der Reichsgraf von Pappenheim erhielt für 9000 Seelen Abfindung in Domänen, - 
welde er (1817) an Preußen für 750 000 Thlr. wiederverfaufte. 


55. Die Abtretung des FürftentHumes Lihtenberg an den —— 
von Sachſen-Koburg-Saalfeld. 


Der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Saalfeld, der einen Länderbeſitz von 25 000 
Seelen zu fordern hatte, erhielt folgende Landesbezirke bes pormaligen Saardepartements: 
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ya Nemib Orruboch a Auanhnteider Ortfcheſten Ei. Yin sad Ele 
(Mairie Offenbach), welche Buyem, un Bourenbach, Becherbach und smile 
(Mairie Schwidihachenbachſ und Hoppflätien (Mairie Siem), welche der Is 
graf non Heſſen⸗Homburg erhielt; 

2) den Ranten Baumbolber, mit Ausnahme der damals nad Preußen vechle⸗ 
benden Ortfchaften Nohen (Mairie Sea), Gimbweiler, Nohfelden m 
Wolfersweiler (Mairie Nohfelden); 

3) den Kanton St. Wendel, mit Ausnahme der an das Eenigreich Baper: 
gefallenen Ortſchaften: Bubach, Hoff, Mark, Niedertirchen und Ofterbrikr 
(Moeirie Niederlirchen) und die Preußen vorbehaltenen Ortſchaften: Damtıneilr 
Hasborn, Imsbach und Theley (Maixie Theley), Waweiler, Dickenhart, Cr 
weiler, Mosberg, Biſchweiler, Steinberg und Wallhauſen mit dem fr 
Schwarzhof (Mairie Wallbaufen oder Valhauſen), und Hisftein (Geräte: 
Meire Oberkirchen 9); 

4) nom Kanton Kufel die Preußen verbsheltenen Ortſchaften Burglichtenba. 
Pfeffelbach, Reichtweiler, Ruthweiler, Schwarzerben und Thallichtenberg (Mar 
Burglichtenberg): 

5) vom Kanton Ottweiler die Gemeinden Nieder⸗Linksweiler (Mairie Otorile 
Mainzweiler, Remmesweiler, Urexweiler (Mairie Urexweiler), Doͤrrenbad 
Steinbach, Wetſchhaujen und Werſchweiler (Mairie Werſchweiler); 

6) vom ſtanton Tholei, welcher unter der Fremdherrſchaft zum Wsteldeparteme: 
gehört hatte, die Ortſchaften Alsweiler, Blieſen mit den Selktionen Eine 
und Miederhofen, Gronig, Guidesweiler, Oherthal mit Imsweiler und Chr 
bad, und Marpingen. Lebteres hatte zur Mairie Guidespeiler gehört. di 
übrigen Ortſchaften Hatten aber eigene Mairien gebildet. 

Die Bewohner aller dieſer Ortichaften wurden unterm 9. September 1816 vr 
Preußen ihrer Unterthanenpflicht entlaffen und ber Herzog han Sachſen⸗Koburg⸗Tu 
feld erließ unterm 11. desfelben Monats das Befikergreifungspatent. 

Das Land wurde in 3 Kantone, St. Wendel, Baumbolder ımd Grumbac) geeit 

I. Den Kanton St. Wenbel bildeten: 

1) die Bürgermeiſtereien Sb. Wendel (die Gemeinden St. Wendel, Wstefe 
und Breiten, Ober⸗Linksweiler, Urweiler, Rieder· Vinlaweller, Wirnerie⸗ 
und Alsweiler; 

2) Oberkirchen Obertirchen, Orũugelborn, — Noßberg, Retiänt 

Leitersweiler ; 

3) Namborn (Namborn, Baltersweiler, Eisweiler, Furſchweiler und Born, Cch 
weiler, Heiſterberg, Hohfeld, Mausbach. Pinsweiler); 

4) Bliefen (Blieſen mit den Seltionen Riederhofn und Glmen, die Gemeine 
Gronig, Guidesweiler und bie die Gemeinde Oberthal bildenden Selten 
Immweiler, Zinden und Oſenhach); | 

5) Urexweiler (Urerweiler, Mainzmweiler, Remmesiweiler, Marpingen); 

6) Werſchweiler (Werſchweiler, Dörrenbach, Steinbach, Wetichhaufen). 

D. Den Kanton Baumholder bifdeten 4 Bürgermeiftereien : 

1) Baumbolber, Baumholder, Breingenbern, Erzweiler, Frohnhaufen, Brink 
Mambächel, Ronneberg ; 

2) Berſchweiler (Berſchweiler, Verglangenbach, Ederameiler, Fohren uah Fine 
Heimbach, Mettweiler, Rahrbach, Wildweiler, Habmmeiler, Leihweiler, Keil 
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3) Reichenbach (Nkidenbac), Wuinbah, aim, Friruenberg ————— 


Nuſchberg); 

Burglichtenberg Buvglichtenbeo Thallichtenberg, Ruihweiler, Pfeffelotch 
Reichweiler imd Schwarzgerden. 

III. Der Kanton Grambach beſtend aus 5 Bürgermeiſtereien: 

1) Grumbach (Grumbach, Kappeln, Merzweiler, Hausweiler, Lmgweiler, Komm 
berg, Kirrweiler, Sulzbach): 

2) Offenbach (Offenbach, Riederalben, Buborn, Deimberg, Eiſenach, Wiesweiler): 

3) Schmidthachenbach (Schmidthachenbach, Mittel⸗Reidenbach, Weherbach, Zau⸗ 


bech): 

4) Sen (Sien, Didesbach, Ober⸗Jeckenbach, Neder-Jechenbach, Jigesheim, Kefers⸗ 
hein, SiemHachenbach. Ober⸗deidenbach; 

5) Mittelbollenbad) (Mittelbollenbach, Ehlenbach, Kirchenbollenbach, Nohbollen⸗ 
bach, Wieſelbach). 

Mit dem 1. Oktober 1822 trat aber eine Vergrößerung der Blirgetmefftereibegirte 

ein. Der Ranton St. Wendel erhielt 8 Bürgermelfteteien : 
1) Oberbüwgermeiſtetei St. Wendel, die ſich nur auf die Stadt tiefes Ramens 


beſchtankie: 

2) die Bürgermeiſterei St. Wendel, welcher die Landgemeinden der früheren 
Burgermeiſtetelen St. Wendel, Oberlirchen, Werſchweilet und Urexweiler, 
mit Ausenhwe der Gemeinden Marpingen, Winterbach und Alsweller, zuge: 
theilt wurden; 

3) bie Burgermeiſtetei Blieſen, welche die Gemeinden her dormaligen Bürger⸗ 
meiſtereien Blieſen und Namborn und die Gemeinden Marpingen, Winter⸗ 
bach und Alsweiler erhielt. 

Den Kanton Baumholber dildeten 2 Bürgermeiſtereien: 4) die Bürgermeiſterei 
Vaumholder, ans de Gemeinden der vormaliten Bürgermeiſtereien Baumholder und 
Reichenbuch zuſammengefetzt; 5) die Burgermeiſterei Burglichtenberg mit den Gemein⸗ 
ven ber vormuligen Bürgetmeiſtereien Berſchweiler und Burglichtenberg. 

Im Kantone Grumbach wurden die Gemeinden der Vürgermeiftereien Grumbach 
und Offenbach und die Gemeinben Ober- und Meder⸗Jecenbach dus der Bürgetmeiſterei 
Sim zur 6) Bürgermeifterei Grumbach gezogen und dus ben Bürtiermieifterelen Schmibt⸗ 
hachenbach, Sien und Mittelbollenbach die 7) Bürgermeifterel Sten gebildet. 

Erie Behörde inter der Benennung Landeskommiſſwn leitete die Verwaltung. 
Ein Tribunal oder Liinbengericht zu St. Wendel ind 3 Kantonalfricdensgerichte warkn 
bie Yufligbehörtten. Der Appell von ben Urthellen des Tribunals ging, rad einepi 
Uebereinlommen mit der Mrone Bnyern, an das Thnigl. bayeriſche Abpellätisnsgerlcht 
ni Zweibrucken. 

Bitter em 6. Matz 1819 machte vie herzogliche Immedictlommifſton belammt, 
daß Die Gefummthen der unner dem 9. September 1816, in Gemaßheit der wiener 
ſongreßalit und ſpaterer Verträge, dem herzoglichen Haufe übetwieſenen Luflde auf 
dem linken Rheinufer von nun ar ben Nine Fu—rſtenthum Lichtenberg nuch der in 
demfelben befindlichen uralten Burg Lichtenberg, welche ſchon in den früheſten Zeiten 
die Refidenz ihrer Regenten geweſen, führen folle. 

Am 12. Mär; 1821 wurde die bisherige Landeskommiſſion aufgelöfet und eine 
obere Landesbehörde, unter der Benennung herzoglich ſachſiſche Regierung des Fürſten⸗ 
thums Lichtenberg eingeſetzt. Dieſe Regierung befand in 2 Abtheilungen, deren erſie 
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die, die Vandeshoheit, vie Aufficht iiber das Kirchen⸗ und Schulmelen, bie Bertaltme 
der Finanzen, die Aufficht über das Kaflenwefen, die allgemeine Landespoligei und ix 
Aufſicht Über die Polizeivermaltung, das Militär und die Dissiplin bes Benmter- 
perfonal3 und das Zollweſen betreffenden Angelegenheiten führte vefp. bearbeitet. 
Zum Reffort der zweiten Abtheilung gehörte vie Entſcheidung ber fireitigen Civil⸗ 
und Strafrechtähändel, in zweiter und in der Kaſſationsinſtanz, infofern die Kaſſe 
tionen gegen die Urtheile des Landesyerichtes gerichtet naren, ferner die Anorbnun 
und Leitung der Geſchwornengerichte, die Disziplimaraufficht über das Tandesgerik 
und die Tyriedensgerichte und über Die bei denſelben angeflellten Beamten, und ti 
Revifion der Gefeke und deren Abänderung. Die Landesregierung als Juſtizkolleginn 
bildete daher auch den Kaſſationshof, als oberfte Juſtizſtelle des Fürſtenſhums. be: 
zum Sabre 1825, wo ein eigenes Kaſſationsgericht für das Fürſtentchum Lichtenber:. 
zu Koburg errichtet wurde, 

Das Perſonal der Regierung beftand ans einem Präſidenten für beide Abthe- 
Inngen, dem 2 Rüthe und 4 Aſſeſſor für die erſte Wtheilung, und 2 Näthe und 1 
Generalprofurator für die zweite Abtheilung zur Seite fanden. 

Die franzöfifche Geſetzgebung wurde beibehalten, infomeit folge bis zum Jabr 
1814 emanirt und nicht durch fpätere herzogliche Verordnungen aufgehoben oder aber: 
ändert worden war. 

Die Geſehze und Verordnungen wurden von 1817—1884 dur ein Amts- um! 
Imielligenzblatt bekannt gemacht. Juſtizrath Yettner Bat folde im Yahre 1836 un 
einer befonderen Sammlung herausgegeben *). 

Am 237. April 1821 erhielt das Fürſtenthum eine ſtundiſche Berfaffung wunder 
der Benennung: Landrath. 

Der Landrath beitand aus 7 Mitgliedern, wobon 3 aus dem Kanton St. Wendel 
und je 2 aus jedem. der beiden andern Slantone gemählt wurden. Die Wahl der 7 Mu— 
glieder des Landraths geſchah durch 50 Wahlmänner, welche von den in den Stadt 
und Dorfgemeinden befindlichen chriſtlichen Gemeindegliedern, die das 21. Jahr zurüd- 
gelegt, gemählt wurden. Bin Wahlmann mußte -wenigfind 15 Gulden Steuenm 
entrichten. und das. 21. Jahr zurüdgelegt haben. Der Kanton St. Wendel hatte 23. 
Baumholder 14 und Grumbad) 13 folder Wahlmänner zu wählen. Die Mitglieder 
des Landraths und deren Stellvertreter mußten das 30. Jahr zurüdgelegt haben, eimen 
unbefcholtenen Ruf genießen und wenigſtens 35 Gulden Steuern entrichten. St 
wurden eben jo wie die Wahlmänner auf die Dauer von 5 Jahren gewählt. Ser 
Landrath follte ſich jährlih im April verfammeln. Derſelbe follte die Geſetze, melde 
die Berfaffung des Fürſtenthums oder die perfönliche Freiheit und das Eigenthum der 
Bervohner desjelben betrafen, berathen und begutachten. Ihm Yollte die vollfländige 
Ueberfiht der Verwaltungsbedürfniſſe (Büdjet) vorgelegt, von ihm die Mehrausgabe 
bewilligt und auf das Land vertheilt werden. Auch ſollle dem Lamdrathe das Recht 
zuftehen, feine Wunſche, Borftellungen und Beſchwerden an den Landesherrn zu bringen. 

Durch einen zwifchen Preußen und Sachſen-Koburg-Gotha am 6. März 1830 
abgejäloffenen Vertrag wurde dad Fürſtenthum in den Bollverband auf- 
genommen. 


*) Sammlung der für das Fürſtenthum Lichtenberg vom Jahre 1816 - 1834 ergangenen 
herzoglich ſachſen⸗koburg⸗gothaiſchen Verordnungen. Mit hoher ————— von F. A. Lottner, 
konigl. Juſtizrath. Berlin 1836. Sander'ihe Buchhandlung. gr. 8. 
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8 6. Die Wiederabtretung des Fürſtenthums Lichtenberg an das. 
Königreih Preußen. 


Der Vorrechte ungeadhtet, weldhe Herzog Ernft dem Fürſtenthume Lichtenberg 
zugeftanden hatte, fehlte e8 doch nicht an Unzufrievenen. Nach dem Beifpiele Frank⸗ 
reichs im Jahre 1830 entftanden auch im Fürſtenthume Lichtenberg Unruhen. Der 
Freiheitsſchwindel ergriff einige unruhige Köpfe, welche gern eine Rolle fpielen wollten. 
Man verfagte der Regierung den Gehorfam und diefe ſah ſich genöthigt, den Beiftand 
preußifcher Truppen, zur Erhaltung und Wiederherſtellung der Ordnung zu fuchen. 
Dieſe Vorgänge veranlaßten den Herzog, ſich eines jo unruhigen, von feinen Erbftaaten 
weit entfernten Landes zu entledigen, um fo mehr, da ihm in der wiener Stongreßalte 
der Austausch vorbehalten war. Durd den Staatsvertrag vom 31. Mai 1834 trat 
der Herzog das Fürſtenthum, gegen eine jährliche Rente von 80000 Thaler, an 
Preußen ab. Dur ein Patent vom 15. Auguft 1834 nahm Preußen von dem bis- 
herigen Fürftenthume Lichtenberg Befib, hob den unter der Benennung Landrath vor⸗ 
läufig miedergejegten ftändifchen Verein auf und verhieß den Unterhanen eine angemefjene 
Aufnahme in die geeignete kreis- und probinzialftändifche Verbindung. Der damalige 
Herr Oberpräfivent v. Bodelſchwingh-Velmede empfing im königlichen Auftrage die 
Erbhuldigung anı 22. September 1834, nachdem die Unterthanen des bisherigen Fürften- 
thums Lichtenberg von dem Herzoge Ernft zu Sachſen-Koburg und Gotha, durch eine 
Belanntmahung vom 28. Auguft 1834 ihrer Dienfte und Pflichten entlaffen worden 
waren. Dur die allerhöchlte Stabinetsordre vom 25. März 1835 wurde das bis⸗ 
herige Fürſtenthum Lichtenberg, als ein bejonderee Tandräthlicher Kreis, unter dem 
Namen des Kreiſes St. Wendel, dem Regierungäbezirfe Trier einverleibt. Die bisher 
beftandene Regierung des Yürftenthums, welche feit der Befignahme durch Preußen 
die Verwaltung unter dem Namen einer Tönigl. preußiſchen Regierung fortgeſetzt hatte, 
wurde unter dem 30. April 1835 aufgelöjet und ber für den nunmehrigen Kreis 
St. Wendel ernannte Yandrath eingeführt. 

Durd ein Patent vom 30. Juli 1835 wurden die Geſetze, Verordnungen und 
Beſtimmungen, welche im Regierungäbezirte Trier feit dem 5. April 1815 Giltigkeit 
erlangt, in den Kreis St. Wendel eingeführt. Durch ein auf den Grund ber allerhöchften 
KabinetSordre vom 24. September 1834 von dem Juſtizminiſter erlaffenes Regulativ 


vom 30. desſelben Monat3 war bereits die Yuftizverwaltung im Fürſtenthume Lichten- 
berg geordnet worden. 





ia 


su 
D 


> 


Zweite Abtheilung. 


Dhysiographische Skizze. 


—- 








J. Abfchnitt. 


Cap. I. 


Sage, Größe, Grenzen. 

Der Regierungsbezirt Trier liegt zwijchen 23% 46° 50“ und 25° 15° öftiuher 
Länge und von 90° 6° 75“ bis 50° 27° der nördlichen Breite; er dehnt ſich Don 
Süden nad Norden in zujammenhängender Lage aus. 

Nah den anf Grund des Geſetzes vom 21. Mai 1861, beireffend die ander: 
neitige Regelung der Grundfteuer erfolgten Ermittelungen beträgt der Flächeninhalt 
(in geographiihen Quadratmeilen zu 12 566,02, Morgen): 

1) des Kreifes Bernlaftel . . . . 12,340 Meilen, 
2) „ „ Bibug . ». ». 2. 14ıss " 
3) , DEM bes r 
4) „ „ Mi .- » » 2 2 Tas 5 
5) = „ Ottwele . . . . d,570 Z 
6) ” " Prüm . 0.0. 16,, 70 ” 
7) Pr " Saarbrüden 0... Ö,ons „ 
8) n n Saarburg ...0. 8,230 n 
9) „ „ Saarlu3 . . .». . Bo = 
10) „ „ Trier (Landkreis) . -. 17,01 u 
1) „ „ Trrier (Stadtkreis). . Los om. | 
12) „ „ Made . . .  Irsı " 
13) , „ Biih. . ... 1besa a 
in Sımma . . 130,57; [JMeilen. 

Die Grenzen de3 Regierungsbezirk find: 

gegen Norden: der Regierungsbezirk Aachen ; 

gegen Oſten: ber Regierungsbegirt Koblenz. Das großherzoglich heifiiche Oberamt 

Meifenheim, das großherzoglich oldenburgiiche yürftentyum Birkenfeld (welches von 
den Streifen Berntaftel, Landfreis Trier, Merzig, Ottweiler und St. Wendel umſchloſſen 
it) und die Töniglich bayeriiche Provinz Pfalz; 

gegen Süden: — die Pfalz und das Moſeldepartement des Kaiſerreichs 

Frankreich; 

gegen Weſten: dasſelbe Departement und das Großherzogthum Luxemburg. 

Als Grenzflüſſe dienen: 

mit dem Regierungsbezirk Koblenz: der Uesbach und die Mofel; 

mit dem Fürſtenthum Birkenfeld: die Nahe; 

mit Frankreich: die Saar, die Roffel und die Mojel; 

mit Luxemburg: die Saur und die Our. 


| Cup. II. 
Geftaltung der Oberſtaͤche 


Die Mofel theilt den Regierungsbezirt Trier von Südweſten nad Nordoften in 
iwei fall gie Hölften. | | F 
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Gegen Norden vom linken Ufer der Mofel zieht fi) das Eifelgebirge durch de 
Kreife Bitburg, Wittlih, Daun und Prim im dig Regierungsbezirte Koblenz, x. 
und Nahen; e3 hängt gegen Nocdweften durch das hohe Veen mit den Arbemm 
zujammen und fentt fi) gegen den Rhein und die Moſel. 

Vom rechten Mofelufer ſtreichen gegen Suden, als Theile des Hunsrüdens, ix 
Hochwald und der dar durch den nördlichen Theil des Kreijes Merzig, den ofllide- 
Theil des Kreiſes Saarburg, die auf dem rechten Ufer der Mofel und der Sex 
gelegenen Theile des Landkreiſes Trier umd den weſtlichen Theil des Kreifes Bernloſte 
dieſe Gebirgszüge verbinden ſich in ſüdlicher Richtung ir der Kreiſen Saarbrüce 
Ottweiler, Saarlouis und Merzig mit den äußerſten Fortſetzungen der Vogeſen. 

Sonach beſteht der Bezirk aus drei Hauptbeſtandtheilen, nUmlich: 

1) dem ſüdlichen Theile (das ſaarbrücker Land), welcher ſich — als Ausidum 

der Vogeſen — nach Nordoſten erſtreckt; 

2) dem mittleren Theile (dev Hochwald, d. h. füdweſtlicher Theil des Hunsrückens 

welcher fich ala Ausläufer des Taunus nad) Südweſten erittedt; 

3) dem nördlichen: Theile (die ſüdliche Hälfte der Eifel), welchen‘ fh als An: 

läufer der Arvennen nad) Nordoſten erftredt. 

Wenn auch eigentliche Thalebenen in erhebſichem Umfange und Zuſammenhang 
ebenjomwenig, mie ausgedehnte ununterbrochene Hochebenen vorlommen und überhaur 
der Zerrainmwechjel nach allen’ Richtungen des Berg- und Hügellandes! vorherrſcht, ': 
find doch in dem erſtgedachten Diftrikte die tieferen Lagen und die geririgen Steigunge 


übertwiegend, während in dem mittleren Theile die höchſten Gebirgslagen nicht bie 


des trier'ſchen Bezirks, fondern auch der ganzen Rheinprovinz und Weſtfalens ange 
troffen werden; der dritte Diftrift hält zwiſchen den beiden vorerwähhtten Die Mitte 


‘ 
‘ r 


Cop. IL, 


Abſolute Höhen. 


Das: Mere über die Vohenverhällniſt iſt eriitäih. aus: nachſtehender, nad 
— geordneten 


Zufammerftellung 
barometrijcher Hohenbeſtimmungen für den Regierungsbezirk Trier und die ———— 
a und — 


Bl Bemerkungen. 
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8 a 
1Prüm Balesfeld (Eifel). . - . .. 71364 nad Ling (Oberforſt⸗ 
2 tie er a RI desgl. 
3 .| 1460 desgl. 
4 hen, auf der Bde den die nach der Angabe de 
1350 teuerrathg Dort. 
5 Kapelle — dem albatienbengt 43 desgl. 
6, DDieſelbe. 18 76 na — 
a ar Sabre tier — N 
E Prüm . . 1860. ar Dh; 


— de Standovis bei —I | 








Popenlaule, bei Gerolſtein 





1629;?° Fiflia illustrata 1. 


| der Aufnahme. der: Nordſee. Bemerbangen. 
>. 1..; 1. >> VSSENRSENEDEIERER 
| 
— 1740. naqch Dört. 
Giesdorf Wegweiſer auf der Do) 1700 desgl. 
Gliesdorf, bei der Brücke 1350 desgl. 
———— auf der Ofterbrüde .! 1277 desgl. 
Schönecken, Burgrumen . .' 1519 desgl. 
Lichtenborn, an ber Kirche..1777 besgl. 
Lünebach, Brücke über die Prüum 1145. desgl. 
nſcheid, bei der Kirche.. 1664 besgl. 
Daie den . . :" ME nad v. Dechen 
Dasburg, Bett der Our . . .| 870 Ina Dört, 
Pronsfeld, Thal der Prüm . .| 1207 desgl. 
Signal auf Kerslingroth oder Wel- |. 
nftein Buchet. 222% desgl. 
Stadtill . : +1 1407 Kur ” Dechen. 
Blaalf. . . .1 1500 
Olzheim .| 1649 
Das Graumadenplateau norböfte 
un om Roth, bei Auw und 
1881. desgl. 
"Das hat ver Prüm bei Ormont | 1366: |. desgl. 
Der Golbberg bei Ormont.1030 desgl. 
Das ar andſteinplatean nord- 
öftlich bet t ondeläheint . .. 2.119056 desgl. 
Gondelsheim. 1621 desgl. 
Der Duader sunbiteinfopf Fiidroefte ; 
lich von: Ober⸗Lauch. 1859. desgl. 
Das vulkaniſche Graumadenplateau 
ſüdlich von Birreäbeın . . . |: 1508 desgl. 
Der Bunteſandſteinkopf auf der 
uns nordweſtlich v. Mür⸗ 
lenbach gegen Birresborn...1686 desgl. 
Das Kyllthal bei Birresbsrn. .| 984 desgl. 
Der hoͤchſte Stand des Mraters der 


—* der a yoifen le 


Im (Ei i 
zei n(). bei Dreis .. 


Der Ernftberg bei Dodiveiler . 
Die Tiefer bt Daun 


Der: Gipfel des! Wäufebergs, auf. 


welchem die Maare liegen . . 
Blateau — et u 
Dollendorfl. . 
Lammersd ec u 
Gerolftin . . - 20» 


Bd., J. Abth., Taf.1. 


desgl. 
deßgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


desgl. 


| — 
desgl. 


ba 


g 
Litia illustrata 1. 








Bezeichnung des Standoris bei — 





| der Aufnahme. ber —* Derr.erlumgen. 

& — Parifer Fuß. 

42 Daun Roihh. 41487 (Eiflia illustrata L 
Bd., 1. Abth. 5.3 
nad) Tin. 

43 Eishöhle bei Rob . . . . .! 1715 desgl. 

4 Kitzkorb, Wald bei Daun . . .)-2030 desgl. 

45 Daun . . . ...| 1231 desal. 

46 Weilerlopf. . 2153 deal. 
‚47 Uesbah an der "Brüde zwiiden 
Strotzbüſch und Lußeraid . .! 857 Ina Umpfenbad. 


48Bitburg Plateau zwifchen Kyllburg und 
Oberfail bei dem Wegweiſer 1299,°° | vergl. 


40 e Graumadenhöbe er sn 
und Heilenbach . . ‚| 1267,** ’\desgl. Taf. II. nad) da 
| Meſſung v. Steininge 
50 Wittlich Rail an de Salm. . . „ .1 1085,'° lEiflia illustrata 1. 
Bd., 1. Abth., Zat.l 
51 Der Mofenberg bei — .1641 begl 
52Berntaftel | Wildenburg . . . -» .| 2099 ing 
53 Stempfd -. . » » 2... 1615 
54 Weitersbach ee 189 desgl. 
55 Thranenweiher..... 13818 desgl. 
56 Huͤttgeswaſen.. 2034 desgl. 
57 Dornborner Kopf bei Hüttgeswafen 2083 desgl. 
58 — Kopf SE 82081 desgl. 
59 NMorbach ..13830 desgl. 
60 Der ftumbfe Thurm ... 0.173 bdesgl. 
61 Rapperath.. .. .1232 desgl. 
62 Monzelfeld . . 1403 desgl. 
63 Das höchſte Niveau des Uesergangs- 
gebirgd zwiſchen Asbach und 
Moda) - » 2 2 2. .1 2221 nah v. Deynhauier 
: u‘ (Ober:Bergrath). 
64 Lieſer . . . +} 385 mach Link. 
65 Der Braunenberg bei Siefer ...1 809 desgl. 
66 Trier (Stadt) Krettnach, an der Brüde — — 
und Sand) Bremß 897,” desgl. 
67 NMettiich, bei der Kirche et desgl. 
68 Hermeskeil, im Orte . 1757,? desgl. 
69 Der nen zwilcen derneitei 
2033 mnaoch Steininger. 
70 gen — 1369 wach Link. 
71 Höhe bei Bellingen, am frreuge ober- 
halb des Weiher . 1486 desgl. 
72 Der hohe Bennerather Berg. kei 
. Scharz an der Saar . . :| 1727 ‚mad Steininger. 
73 Die öchte Schanze bei Bellingen | 1593 desgl. 
74 Der Grimeberg bei Trier. . .|.1120,° nad Bogner (Ober 
meter). 
75 Daß Mofelufer bei Trier. . .| 415 gl. 
‚76 Zrier, Hinter dem Dome (Domini⸗ 


kanerſtraße No. 19). . . .| 489 desgl. 


Kreis. 
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Bezeihnung ded Standorts bei 
der Aufnahme. 


77 Trier (Stadt — —— — Dee 


und Land) 


91 


92 Saarburg 
Merzig 


94 
9% 


100 


101 
102 
108) Saarlouig 


104 
105lSaarbrüden 


106 


acer ei den zömif en Bädern. 
Zrier, im romiſchen Amphitheuter 
Warnungstafel . ; 
Kürenz, bei der Kapelle . . . 
Franzens Anöpfchen, bei Trier . 
Sn bei Trier, bei der Kapelle 
er Markusberg bei Trier, an 
dem Freue . — 
Markusberg, bei der Kapelle 
Trier, am ehemaligen Altthore 
ger . . 
Das Plateau des Mohrenkopfes am 
eurener Walde bei Trier . . 


Der höchſte Punkt des’ Kahlberges 


Der bunte Sandftein bei Pallien, 
weſtlich vom Wachthauſe am 
ehemaligen Pulverthurm . . 

Der jüngere Ylöglalf, weſtlich vom 
ſivenicher Hof bei Aach. 

Das mittlere Niveau der Mofel, 
unterhalb der Brüde zu Trier 


erf 
in ſchwarzwälder Hof, bei Bei 


Yeistirchen, bei der Kirche 
Wadern, an der Brüde über den 
Mühlenbach — 


Bardenbach, am Steg über den Bach 
Der lückner Wald bei Wadern 
Losheim . . 
oöe des Hochwaldes zwiſchen Weis- 
kirchen und Zerf, nicht weit von 
der Stelle, wo ein ion 3 Stand 
Oöbe a zwiſchen Bi 


Merzig. i 
Das Blumentreug bei Merz ig. 
Lebach an der Brüde üher die heel 


Saarlouis. . . 
Saarbrüden unter der Saar, finfg 


Saarbrüden, me. im 


‚dritten Siod 


'& 


Höhe üb 
dem S l 
m u 


ı Parifer Buß. 


917 
517,? 





Bemerkungen. 


nach Wagner. 
desgl. 


desgl. 


Link. 
Steininger. 


ie (1275 rheinlän- 
ol di J — 


desgl. 
desgl. 


desgl. 
nach Wagner. 
* Zink. 


— en im Jahre 


—* "ie Aufnahmen 
ifferiren von 852 bis 
& Ss Steininger 


-] Mwegner. 
— 


desgl. 


ke Steininger. 
Link. 


desgl. 
> a (nad) 
Zink 6 

na Wagrerfnai — 
mad) Wagner(na 
575 au der Brlide 


desgl. 
6 





| Kreis, 





Efde. 
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Bezeichnung des Standorts bei 
der Aufnahme. 


107 Saarhruͤcen Kaninchenberg bei ———— 


115 
117 
118 


119Ottweiler 
120 


121 
122 
123 
124 
125 
126 
127 
128 
129 
130 
131]: 


132 


133, 
134 St. Wendel 
135 
136, 


Friedrichsthal. 


Der Wimereberg bei Saarbrücken 


Bildſtocker Hof, am Ausgange der 
Straße nach Neunficchen \ 

Höchſte Stelle der Straße von Neun⸗ 

kirchen nad) Friedrichsthal, über 
dem bildftoder Hofe . 


Thorhäuschen über Wapıideid an an 


der Straße nad) 2 un 
Wald Schorren bei liesrans 


bad) . 

Der Wald Groffenftiefel bei Saar⸗ 
brüden - . . — 

Neuhaus, bei Etzenhofen 

Duttweiler 

a oder neumeiler Hof bei 
Sulzbad) 

nn Sihfel der Höhe bei Viſccuis⸗ 
em . : 

Eppelborn, an der Brüde . 

Neunkirchen, an der Brüde 


Wiebelskirchen, an der Brüde über 
die Big . 
ee an der Brüce über bie 
ies 
Der Reicherswald bei Otttweiler . 


Die ſtennweiler Kipp, zwiſchen 
Dttmeiler und. Stennweiler 
So an an der Brüde tiber die 

el. ö 
Steinbach, am Steg im Dorfe 
Theley, bei der Stirde . — 
Tholey, am Marktplatze 
Der ſchaumburger Hof. 
Der Ehaumbrg . . . r. 


un am Ausgange. der Straße 


St. Wendel . 


—8 bei Reumkirchen auf der! 


höchften Stelle 


Iling 
St. Wndel an der Diese . : 
DOberlintsmeiler . ; ä 
Steinbad) . 





Höhe über 
dem — 
der Nordſee. 


Pariſer Fuß. 





Bemerkungen. 


nach Wagner(nach Lintz 

575 an der Brücke). 

N (nad) Lintz 822). 
esgl. 


desgl. 


desgl. (nad) Lintz 1336) 
desgl. 
nach Lintz. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 


desgl. 


nach v. Oeynhauſen. 

nach Wagner. 

desgl. (nad) Steininger 
785, nach Lintz 783). 


desgl. 


desgl. (nad) Lintz 810). 
desgl. (zwiſchen 1189 
und 1196). 


desgl. 


desgl. 
desgl. 


desgl. 
et. 2in#11837). 


nad) Wagner on 
1786,? imd 1791,°, 
n. Sleininger 1780). 


deögl. 


desgl. (smifchen 1629,? 
und 1632, nad) Link 
1598). 

nach Lintz. 

nach Wagner. 

desgl. 
desgl. 
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a | | Bezeichnung des Standorts bei Sr Ve an 
z| Kreis. 1 der Yufnapme, a Kar | Bemerkungen. 
& Barifer zub. | 
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137 St. Wendel) St. Wendel, auf den Markte .| 589 nach Steininger. 
138 Der Bojenberg, bei St. Wendel ..| 1501 desgl. 





139) Ter Weifelberg, bei Oberlirchen . | 1778 deögl. 
140 Berg bei —— bei. ber 
Kapelle. . . 1601 desgl. 
141 Reitſcheid. ... 123256 desgl. 
142 Höhe bei Reitſcheid ....1495 desgl. 
143 Freiſen.. ee are Te desgl. 
144 Die freiſener Hoͤhe ... 11807 desgl. 
145 Berihmweilert . . » 2...) 1057 desgl. 
146 Baumholder . . 2. .| 1410 desgl. 
147 Offenbach, am Slan . . . .| 582 desgl. 
Benachbartes In- und 
Ausland. 
148 St. Ingbert in Bayern, an der 
Brücke.. 2 2020205} 680 desgl. (Beobadhtun- 
gen aus verſchiede⸗ 
149 Wolfersweiler, ORTEN nen Zeiten). 
Birkenfeld . 1185 desgl. 
150 Birkenfeld. . . . | 1228 desgl. 
151 Der Potſchberg bei Kufel . : 1736 desgl. 
152 Der — bei Wolfftein in 
ayern. 1623 desgl. 
153 Rathsweiler am Stan, in Bayern 609 desgl. 
154 Odernhein, in Bayern, am Aus⸗ 
fluffe des Glans in die Nahe .| 440 desgl. 
155 Kirn, im —— Kob- 
lenz . 0. .| 924 desgl. 
156 Kreuznach, "am Nafenfer. ...306 desgl. 
157 Der Idarkopf bei Laufersweiler . 2263 desgl. 
158 Der Lemberg an der Nahe . „| 1292 desgl. 
159 — in Bayern..734 desgl. 
160 andſtuhhß... ..7264 desgl. 
161 Kaiferslautern En ee en ee 409 desgl. 
162 Der Donneröberg . 2124 deögl. 
163 Der Aremberg, bei Aremberg im 
Kreiſe Adenau, a 
Koblenz. . 1974  [Eiflia illustrata 1. 
| Bd., 1. Abth., Taf. J. 
164 Der hohe Kelberg über dem Dorfe 
Kelberg, im Kreiſe Adenau. 2071 desgl. 
165 Die kaleborner hohe ur im 
Kreiſe Adern . . ‚1 2265 IEiflia illustrata 1. 


Bd., 1. Abth. Tafel 
II. nach Steininger 
Er Nürburg 
154 Fuß). 
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Cap. IV. 
Geognoſtiſche WVeſchaffenheit*). 


Der größte Theil der Oberfläche des Bezirks iſt unmittelbar aus der Verwitte— 
rung der Gebirgäunterlage hervorgegangen. Nur ausnahmsweiſe ift dieſer Zuſtand 
durch tertiäre Gebilde modifizirt, während felbft die Alluvialbildungen in den engen 
Thaljohlen von den umgebenden Gebirgen abhängig erjcheinen. 

Die Eifel ſowohl wie der Hunsrüden gehören der Uebergangs- und Flötzformation 
an. Das Thonſchiefer- und Quarzfelögebirge zieht ich längs der Mofel und der Saar 
bin. Im Saarbrüden’;chen tritt außer dem Mufchellalt und dem bunten Sandfteine, 
die fih auch im meiteren Verlaufe der Ylußgebiete der Saar und der Mofel, ſowie 
im ſüdweſtlichen Theile der Eifel wiederholen, hauptſächlich das Steinkohlengebirge hervor. 
Letzteres konzentrirt fi in einem bejonderen, fohlenreihen Gebirgsdiftrifte um Saar- 
brüden zum ergiebigften Grubenbau, in weiterer Ausdehnung aber erftredt es ſich ohne 
baumürdige Ylöge in Verbindung mit den Eruptivgebilden im St. Wendel'ſchen und 
bei Tholey bis zum Hochwald, mo, twie ſchon bemerkt, daS Uebergangs-Thonſchiefer⸗ und 
Graumadengebirge herbortritt und ſich bis zur Moſel und ſelbſt jenfeitS derfelben big 
zur Regierungd-Bezirfögrenze fortfegt, mit alleiniger Unterbrechung durch die im ſüd⸗ 
wetlichen Theile der Eifel vorkommenden Lager von Mujchellalf und buntem Sandftein, 
fowie dur) den fogenannten luremburger (Lias-) Sandftein, ferner dur) den zur 
Triadformation gehörigen Keuper bei Bitburg, jowie in den norböftlichen heilen ber 
Eifel durch den Uebergangskalk und die vulkaniſchen Bildungen. 

Die ſüdlichſte Ablagerung des devoniſchen oder Eifelkalkes ift (nad) Dr. Wirtgen) 
die von Schöneden und Büdesheim, zugleich die jitdmeftlichite, 14 Meilen von Süden 
nad) Norden lang und ungefähr 1 Meile breit. 

Die zweite Kalkmulde zieht fi von der Höhe öftlih von Birresbom bis gegen 
Neroth 14 Meile lang und höchſtens 3 Meile breit; fie liegt zwiſchen Kyll und Salm. 

Eine dritte große, mit Devonkalk gefüllte Mulde breitet fich bei Gerolftein aus 
und ift von der Kyll in 2 ungleiche Hälften getheilt; fte reicht von Lifjingen bis Kirch⸗ 
weiler über 1 Meile und von Gees bis Nodestyff 4 Meile. 

Südlich von Bolsdorf bei Hillesheim bis nördlich nad) Leudersdorf und Uexheim, 
faft 12 Meilen lang, und von Bärendorf öftlih bis Zilsdorf, #3 Meilen lang, zieht 
ih die vierte Kalkmulde, in welder das Baflin von Kerpen liegt. 

Die fünfte Kalkmulde geht von Uerheim und Leutersdorf, wo fie dur ein 
ſchmales Band von cirfa 600 Schritten Breite mit der vierten zufammenhängt, bis 
nad Dorfel, nahe an 3 Meilen breit und über 4 Meile lang; fie ift in der Mitte 
bon der Ahr durchſchnitten. 

Eine ſechſte Mulde reicht ſüdlich von Stadtkyll und Liſſendorf bis Lommersdorf; 
fie ift über 24 Meilen lang und über $ Meilen breit und im Süden von der Kyll 
bejpült, in der Mitte aber von der Ahr durchbrochen. 

In einem großen Theil diefer Kalfablagerungen finden fi) Dolomite mitunter 
in mächtigen und pittoresfen Felſen anftehend, wie die bon ——— welche von 
bedeutendem Magneſiagehalte ſind. 








*) Der Berghauptmann a. D. von Dechen, Excellenz, wird nächſtens ein ausführliches geog⸗ 
noſtiſches Werk über den Regierungsbezirk Trier im Anſchluſſe an feine geognoſtiſchen Karten 
erſcheinen laffen. 
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Die Triasbgruppe (Muſchelkalk, Buntjandftein und Keuper) ift faft überall, mo 
fie auftritt, von einer thonreihen Zwiſchenſchich — dem Röth — begleitet, jo mie 
noch als tertiäre Yormation die weißen Thonablagerungen auf mehr oder weniger 
ausgedehnten Streden des bunten Sandfteine3 zu erwähnen find, während die Alluvial- 
gebilde fih auf die Thaljohlen der meiſten engern Ylußgebiete bejchränten. 

Nach der geognoftiihen Abſtammung zu urtheilen, läßt fi) eine höhere minera= 
liſche Bodenkraft erwarten, als in Wirklichkeit vorhanden iſt. Dieſe auffallende 
Erſcheinung erklärt ſich aus der vorherrſchenden Flachgründigkeit des Bodens. Der 
größte Theil des Regierungsbezirks gehört dem koupirten Terrain an, lo daß eigent- 
liche Thalebenen, einige größere Ausmeitungen der Saar und der Mofel abgerechnet, 
nicht vorfommen, auch die Plateau’s im Berg- und Hügellande, nur etwa 4 ber 
ganzen Fläche des Regierungsbezirks bilden; dagegen herrfchen, mehr ober weniger 
geneigte Berghänge. Wenn uum auch die fteilften Wände dem Waldareal oder in 
den betreffenden Flußgebieten dem Weinbau angehören und befonder3 in den höheren 
Lagen der ſogenannten Schiffelmirthfchaft mit periodiſcher Fruchtnutzung anheimfallen, 
fo ift doch felbft bei minder ftarfem Neigungswinkel der Hänge eine große Flachgrün⸗ 
digkeit vorhanden, wodurch die Qualität des Aderbodens felhft bei ſildöſtlicher oder 
ſüdweſtlicher Lage weſentlich leidet. Diefe Flachgründigkeit ift bei den meiften hier 
borlommenden Gebirgsformationen, namentlich bei den Eruptivgebilden, den verſchiede— 
nen Kafffteinarten, ſowie dem Webergangsgebirge, jelbft in den weniger geneigten Tagen 
in der Regel vorhanden. 

Wenn aber auch ein Höherer Grad mineralifcher Bodenkraft in den tiefgründigen 
Ebenen und im Hügellande, ſowie in den Ländern de3 Berglandes nicht eben felten 
dorkommt, fo find doch auch bei foldden Terrainverhältnifien die höchften Bonitätsklaffen 
— ſowohl Hinfichtlih der mineralifhenalßdernatürliden, organiſchen Boden— 
kraft — überall nur in geringer Ausdehnung vorhanden. Im Allgemeinen verlangt der 
hiefige Gebirgsboden bei meift Sehr beſchwerlichem Baue und häufig vorfommendem, 
undurchlaffenden Untergrunde eine Träftige, reichliche und nachhaltige Düngung. Im 
ganzen Bezirke find fonach die mittleren und geringeren Bodenklaffen vorwiegend vertreten. 


Cap. V. 
Die Sifel. 


Die Eifel gehört zum rheiniſchen Schiefergebirge, fie fteht im Weften mit den 
Ardennen in Verbindung, während fie ſich nach Norden in die große niederrheinifche 
Ebene abfladt. Im Often ift fie vom Weſterwalde durch den Rhein und im Süden 
bon dem Hunsrücken durch die Moſel getrennt. Der ganze Flächeninhalt des aus 
‚ Theilen der Regierungsbezirke Aachen, Köln, Koblenz und Trier beitehenden, bald 
näher, bald entfernter an das linke Mofelufer herantretenden Gebirgslandes mwird auf 
100 Quadratmeilen veranfchlagt. 

Gewöhnlich theilt man die Eifel ein in die Hohe Eifel, Schneeeifel oder Schneifel, 
das hohe Venn und in das Vorgebirge. Die Hohe Eifel wird der Gebirgäzug bon 
Lammersdorf (im Regierungsbezirte Aachen) nördlich über Kelberg und Uelmen (Re- 
gierungsbezirt Koblenz) genannt. Sie bildet ein mehrfah von Thälern und Höhen 
durchzogenes Plateau mit einer durchſchnittlichen Meereshöhe von 1600-1700 Fuß. 
Die auf Lebterem fi) erhebenden Bajaltfegel find; 
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die Sohaht . » » 2 2340 Fuß hoch, 
die Nürburg . © » » . . 210 „ „ 
der Hocdhtellberg . » » » .» 2160 „ u 
der Arenbrg . . 2000 5 u 
der Arnulphus oder Arrensberg 1800„ 
der Hochpachter mit dem Höchſt 1900 „ „ 
der Hochbermll . . 2. 1760 — 

Die Gegend iſt öde und unfruchtbar. Außer den fieht man faſt 
nur Hafer- und Kartoffelfelder, Haiden, magere Wieſen mit ſaurem Futter und die 
kleinen rothbraunen, eifler Kühe. 

Südweſtlich an die hohe Eifel ſchließt ſich die vulkaniſche Eifel an, deren 

ſüdlicherer Theil auch die Vordereifel genannt wird. Dieſer intereſſanteſte Theil 
der vulkaniſchen Eifel zieht ſich über Steffeln, Sn Dodieiler, Daun, Ueders⸗ 
dorf, Bettenfeld, Gillenfeld bis Bertrich. 
Schneifel (eigentlich Schneeeifel) wird der hohe ſchmale Gebirgsrücken genannt, 
welcher ſich von Braudſcheid (weſtlich) bis nad) Ormont (öftlih) ungefähr 2 Stunden 
lang hinzieht und durch den 1920 Fuß über dem Meere erhabenen Vulkan Ormont 
begrenzt wird. 

Hiernach erſtreckt ſich die Eifel 7 Meilen in der Länge und 8 Meilen in der Breite 
und fiegt in den Streifen: Rheinbach (Negierungsbezirt Köln), Schleiden, Montjoie und 
Malmedy (Regierungsbezirk Aachen), Prüm, Bitburg, Daun und Wittlid) (Regierungs- 
bezirk Zrier) fo wie Adenau, Mayen und Ahrweiler (Regierungsbezirk Koblenz). 

Schon die äußere fegelfürmige Geftalt des größten Theiles der Berge ber Eifel 
deutet auf ihren vulkaniſchen Urſprung Hin, deſſen Spuren unverkennbar find. Dies 
beweifen die in großen Maſſen vorhandenen Schladen. Die eingefallenen Krater aus— 
gebrannter Vulkane erbliden wir noch in den Maaren; die Mühlſteinbrüche zu Hohen⸗ 
fels, Birresborn u.a. O. fördern ihre vulfanifchen Erzeugniffe für den Gewerbsbetrieb; 
ber Bruch bei Steffeln liefert ein treffliches Material zum Bauen von Badöfen, während 

die Kunſtſtraßen mit vulkaniſchem Sande befchüttet werden und dieſer ſowohl, wie bie 
vorhandenen unerſchöpflichen Bafaltlager fpäter, wenn die Eifel erft mit Eifenbahnen 
durchfehnitten fein wird, weit und breit als Straßenmaterial Abſatz finden werden. 

Die Ortſchaften Hillesheim, Daun, Gerolftein, Bertrih und Manderjcheid Tiegen 
auf den Stätten einftiger vulkaniſcher Ihätigkeit, deren Spuren unverkennbar zu 
Zage treten. Auf dem zwiſchen diefen Ortfchaften Tiegenden Terrain zählt man 50 . 
vulkaniſche Kegel theils mit Kratern und Zavaftrömen, theils mit bedeutenden Schladen» 
gipfeln *). 

Die Hauptoullane der Eifel find bei Steffeln, Gerolftein (mit einer merhvür« 
digen Höhle, das bucher Loch genamıt), Dockweiler (in der Nähe der abgelaſſene Weiher 
bon Dreis, mit bedeutenden Maffen von Augit und Oltvin), Uedersdorf, Bettenfeld, 
Gillenfeld, Bertrich, Uelmen, Walsdorf. 

Der Ernſtberg, ein vulkaniſcher Kegelberg bei Dodweiler, erhebt ſich 2082 Fuß 
hoch über den Spiegel der Nordſee. Beſonders merkwürdig ſind: 

1) Der Moſenberg bei Bettenfeld, im Kreiſe se eine Stunde ſudweſtlich 





*) Vergl. die Abhandlung des Dr. Wirigen in den Verhandinngen des naturhiftorifchen 
‚ Bereins, 22. Jahrgang, ©. 68 ff. 
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von Mandericheid, 4 Stunden nordweſtlich von Wittlih, 1641 Fuß über 
der Meeresfläche (1124 Fuß Mer Treier und 717 Fuß über der Kleinen Kyll) 
mit 3 Sratern. J 

2) Das Maar bei Meerfeld, nordwefilich vom Moſenberge. 

3) Das Pulvermaar, 4 Stunde ſüdöſtlich von Gillenfeld, im Kreiſe Daun, auf 
einer Berghöhe, kreisrund, 6500 Fuß im Umfange Die Oberfläche dieſes 
See’s, der an mehreren Stellen über 300 Fuß tief fein fol, enthält 140 
magdeburger Morgen. 

4) Südlich vom Pulvermaar liegt ein kleineres Torfmoor. 

5) Ber Strohnerberg oder Wartes bei Strohn, 3 Stunde von Gillenfeld, mit 
bein 24 Morgen großen, mit Waldung umgebenen Holzmaare urid einem 
großen und einem Heinen Torfmoore. 

6) Immerath, ein Dorf im Sreife Daun, öftlih vom Pulvermaare, Tiegt in 
einem 500 Fuß tiefen, teffelförmigen, trodenen Maare. 

7) Meversdorf, ebenfalls im Kreiſe Daun, liegt auf dem niedrigen Theile eines 

großen Vulkans, der fi auf einen Umkreis von niehreren Stunden aus— 

breitet und nur durch das Thal der Liefer von dem großen, breiten Schluden- 
berge, ſüdlich von Trittfcheid, getrennt ift. 

Ueber Daun erhebt fih, 1231 Fuß hoch über dem Meere, über die Liefer 

ein dulfanischer Baſaltkopf, auf deſſen Spitze das alte Stammhaus der. 

Dpnaften von Daun fand. Diefem Berge gegenüber, jenfeit3 der Liefer, 

gegen Often, ift ein anderer Berg, an welchem in norbmeftlicher Richtung 

noch deutlich die Stelle zu erkennen ift, aus welcher ſich der Lavaſtrom ergoß. 
9) Eine Halbe Stunde füblih von Daun liegt, 632 Fuß über der Liefer, 1167 

Fuß über Trier und 1684 Fuß über der Nordfee ein aus Grauwackenſchiefer 
beftehender Berg, auf welchem ſich drei, durch vulfanische Ausbrüche entftan- 

dene Seen befinden: a) in der Mitte da3 weinfelder Maar, deffen Oberfläche 

63 Morgen groß, über 300 Fuß tief und beffen Waflerrand 367 Fuß Höher 

al3 die Fläche der Liefer ift; db) gegen Weften das gemündener Maar, 

303 Morgen groß, 250 Fuß tief, 109 Fuß über’ der Liefer erhaben, und 

ebenfo wie daS meinfelder Maar ohne fihtbaren Abſchluß; c) gegen Often 

nur duch einen ſchmalen Gebirgsdamm von dem weinfelder Maar gefchieden, 

das fehalfenmehrener Maar, 863 Morgen groß, 100 Fuß tief und 217 Fuß 

über der Liefer, mit einem Abfluffe gegen Süden nah Schaffenmehren zu. 

Außer diefen Vulkanen verdienen noch die Eishöhle bei Roth, im Kreiſe Daun, 

und der Brudeldreis als Naturmerhvürdigleiten. der Eifel erwähnt zu merden. Jene 

Eishöhle ift eine vormals benugte Müpffteingrube, in einem mit. Wald bededten Schladen- 

fegel, 1715 Fuß über dem Meere, melche gegen Norden einen engen, fehr beſchwerlichen 

Eingang hat. Die Höhle hat: noch ſpät im Sommer, aber immer im Winter, is, 

eine Erſcheinung, die fich wohl durch die langſame Verteilung der Wärme in der 

piulfaniichen Felsmaſſe des Berges erklären läßt. 
Der Brudeldreis liegt in einem Walde auf dem Banne von Gerolſtein, am 
linken Ufer der Kyll, nicht weit von der birresborner Mineralquelle, und iſt eine 

Mofette, die viel Kohlenſäure ausſtößt. 
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Cap. VI. 
Dolksthümliche Venennungen einiger Gegenden. 


Die im Kreife Prüm belegene Gegend von Großlampen, Hedhufceid, Lichten- 
born u. |. m. führt im Munde de3 Volkes die Benennung „Orevenland” oder auch 
„Grivenländchen“. Diefelbe rührt davon ber, daß diefe Gegend vor alten Zeiten zum 
Beſitzthume der Grafen von Vianden gehörte. 

Der Theil des Kreiſes Prüm, welcher ehemals zum Herzogthume Luremburg 
gehörte (Arzfeld, Daleiden, Dasburg, Eſchfeld, Habſcheid, Hallſchlag, Harspelt, Leiden- 
born, Lichtenborn, Lünebach, Olmſcheid, Pronsfeld, Ringhuſcheid, Steffeln, Warweiler), 
wird das Spaniſche und die Einwohner desſelben werden „Spanier“ genannt, weil 
das Herzogthum Luxemburg längere Zeit der ſpaniſchen Linie des Hauſes Oeſterreich 
gehörte. Dieſelbe Bezeichnung finden mir im Kreiſe Wittlich hinſichtlich der Gemeinde 
Dreis, und im Landkreiſe Trier, refp. im Sreife Bitburg hinſichtlich ſämmtlicher Ge— 


meinden ber Bürgermeiftereien Ralingen und Igel, ſowie der Gemeinden Waſſerlieſch, 
Reinig, Oberbillig u. f. m. 


Der Kreis Bitburg zerfällt nach volksthümlicher — in zwei Theile, 
nämlich 1) in den Bidgau (Bedagau oder bitburger Gau oder Begon auch Bickow), 
welcher die Gegend um Bitburg, Rittersdorf, Fließem, Bickendorf, Biersdorf, Stockem, 
Oberweis, Bauſtert, Wismannsdorf, Alsdorf, Meſſerich, Dockendorf, Bettingen, Pef— 
fingen, Idenheim, Meckel, Körperich, Wallendorf, Obersgegen und Roth umfaßt, und 
2) in den Isling, Oesling oder Eisling, wahrſcheinlich wegen der vorherrſchenden 
Rauheit des Klima's und der theilweiſen Unfruchtbarkeit des Bodens ſo genannt. Zu 
dieſem Theile gehörte die Gegend um Neuerburg, Karlshauſen, Kochshauſen, Lahr, 
Geichlingen, Ammeldingen, Weidingen, Outſcheid, Seffern und die Gemeinden Bauler, 
Falkenſtein, Waldhof und Keppershauſen. Die Gegend bei Dudeldorf, Metterrich, 
Ordorf, Speicher und Auw führt den Namen Weißland, weil in dieſer Gegend der 
Spelzbau (Weißfruchtbau) vorherrſchend iſt. 

Im Kreiſe Daun wird die an dem Flüßchen Kyll gelegene Gegend mit dem 
Namen „Kyllthal“ bezeichnet. Die Gegend um Gerolſtein nennt man das „Grafen⸗ 
land”, weil diefelbe zur Reichsgrafſchaft Blankenheim gehörte Ein Plateau in 
ber Bürgermeifterei Sarmersbach, hart an der Grenze des Regierungsbezirks Koblenz, 
wird die Struth genannt und zeichnet ſich durch die Unfruchtbarkeit des Bodens aus. 

Im Kreiſe Wittlich ift befonders das „kroͤver Reich“ merkwürdig. Dieſes war 
ein Ländchen, welches fo nach dem Hanptorte, dem Dorfe Kröb, am linken Ufer der 
Moſel, genannt wurde. Zu dieſem Ländchen gehörten die Ortſchaften Kröd, Kevenich, 
Kinheim, Kindel, Bengel, Kinderbeuern, Reil, Erden und die Höfe Mulay, Hopſcheid, 
Reidhof, Hetzhof, Melich und Wartenburg. Es war der Bezirk des unmittelbaren 
kaiſerlichen Hofes Kröp, welchen Kaiſer Rudolph I. im Jahre 1274 dem Grafen von 
Sponheim verpfändete. Seit der Zeit beſaßen dieſe Grafen und nach deren Ausſterben 
die Häuſer Baden und Pfalz-Zweibrücken, jedoch unter ſteten Streitigkeiten mit dem 
Erzſtifte Trier, welches zuerſt die Vogtei im krover Reiche an ſich gebracht und zuletzt 
auch landesherrliche Rechte ſich angemaßt hatte, das kröper Reich. Durch Vergleich 
vom Jahre 1788 wurde beſtimmt, daß Kurtrier ein Drittel und Zweibrücken zwei 
Drittel des krover Reiches beſitzen, die Jurisdiktion aber gemeinſchaftlich fein ſollte. 
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Die Bürgermeiſterei Schleidweiler, im Landkreiſe Trier, wird in der Regel bie 
„Bogtei” vulgo „Fidei“ genannt. Die dazu gehörenden Ortichaften bildeten bis 1794 
mit dem jebt zum Sreife Bitburg, Bürgermeifterei Auw, gehörenden Dorfe Preift 
das Hochgericht Orenhofen. Es gehörte dem Kloſter St. Irminen (ad horreum) zu 
Trier, welches mit der Schutzvogtei adelige Gefchlechter, zulekt das der Grafen von 
Refielftatt belehnt Hatte. 

Die Ortſchaften Plumig, Geigenburg, Willmerich und Wilgenburg, in der Bür- 
germeifterei Schöndorf, werden das „plumiger Ländchen“ genannt. Dasfelbe war 
ein Beſitzthum des mächtigen trier’fchen Gefchlechtes deren von der Brüden, welches 
dasſelbe aber ſchon im 13. Jahrhunderte (1211) dem trier’jchen Domtlapitel ver: 
kaufte. Dieſes beſaß das pluwiger Ländchen ala eine befondere Herrſchaft bis zum 
Sabre 1794. 

Die Gemeinden Mettnid und Mühlfeld in der Bürgermeifterei Obenhaufen, 
fowie die Gemeinden SKretinich, Lockweiler u. |. w., In der Bürgermeifterei Wabern, 
Kreifes Merzig, führen den Namen „in der Herrſchaft“, weil fie zu der ehemaligen 
Herrſchaft Dagftupl gehörten. 

Die Gegend, welche die Bürgermeiftereien Kell und Schönborf, ſowie die Gemeinden 
Pellingen, Lampaden und Bafchel, in der Bürgermeifterei Oberemmel, in fich begreift, 
ſowie die angrenzende Gegend bei Zerf (tin Kreiſe Saarburg) führt die volksthümliche 
Benennung „im Waldlande”, weil fie von vielen Waldungen durchzogen if. Des- 
gleichen führen die Bürgermeiftereien Farſchweiler und Hermesleil, theil3 auch Otzen⸗ 
haufen und Beuern den belannten Namen „im Hochwalde“, weil diefeg Walbgebirge, 
ein Theil des Hunsrückens, die dortige Gegend durchzieht. 

Der füdliche Theil des Kreiſes Saarburg führt den Namen „Gau“, eigent- 
ih „Saargau“. Beſonders Heißt die Gegend zwiſchen der Saar und Mofel die 
Saupflege und bildete einen befondern Theil de3 kurtrier'ſchen Amtes Saarburg. 

Im Kreife Saarbrüden ift das fogenannte „Köllerthal” (auch Tölner Thal) zu 
erwähnen. Es beftand aus den Höfen Köln und Heusweiler. mit den dazu gehörigen 
Ortfchaften, welche jetzt die Bürgermeiftereien Heusmeiler und Sellerbadh bilden. Das 
Thal hat den Namen von dem Pfarrdorfe Köln, welches am töllerthaler Bache Tiegt, 
der dieſes Thal bildet. Die 7 Gemeinden der Blrgermeifterei Ludweiler werben 
„Warndt” genannt, weil fie von dem Walde diejeg Namend umgeben find. 

Ein heil der Bürgermeifterei Tholey, im Kreiſe Ottiveiler, führt den Namen 
„Bohnenthal”. Diele Benennung foll fih auf die Armut und Lebensweiſe der Be⸗ 
wohner beziehen, die früher nichts als ſogenannie dide Bohnen pflanzten und fi) bon 
diefen vorzugsweiſe ernährten. 


Cap. VII, 
Gemwäffer. 


Bon den vielen, den Regierungsbezirk durchſtrömenden Flüſſen und Bächen find 
nur die weiter unten näher befhriebenen 3 Flüffe, die Mofel, die Saar und die Sauer 
ſchiffbar. Im Webrigen bieten die Flußgebiete des Regierungsbezirls ein wichtiges 
Moment zur Beurtheifung der allgemeinen und namentlid) der Tervainderhältnifie der 
Gebirgshohen Zu den Thalfohlen. Diefe Flußgebiete folgen in der Richtung von Süb- 
often nad) Südweſten und Norboften, mie nadhitehend angegeben, auf einander; 
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I. der Glan, welcher Grenzfluß gegen Heffen-Homburg if; 
II. die Nahe, welche thetlweife die Grenze gegen Oldenburg bildet; 
MI. die Saar, meldje theilmeife Grenzfluß gegen Frankreich Ift; 
IV. die Sauer, melde die Grenze mit Luxemburg bildet; 
V. die Moſel, welche theilweife Grenzfluß gegen Luxemburg, fowie bei Perl 
auf einer kurzen Strede gegen Frankreich ift. 
ad I Zu dem TFlußgebiete des Glan gehören: 


1. 


2. 


die Steinalbe, melde bei Wiefelbach mit 1060° Meereshöhe ent⸗ 
ſpringt und bei Niederalben mit 610° Meereshöhe in den Glan mün= 
det, nachdem fie 

die Todtenalbe, melde bei Baumholder auf 1345 Meereshöhe 
entipringt, zwiſchen Erzweiler und Niederalben aufgenommen hat. 


ad I. Zum Ylußgebiete der Nahe, melche bei Sellbach mit 1275° Meercshöhe 
entjpringt und bei Fiſchbach an der koblenzer Regierungs-Bezirksgrenze 
710° Meereshöhe hat, gehören: 

1. die Tran (aud) Traun), welche bei Tranentoeier mit 1773. Meeres= 


ad IH. 


8. 


ad IV. 


2. 


3. 


höhe entipringt und bei Ellweiler auf 1124 Meereshöhe mündet; 
die Ydar, melde bei Hüttgeswaſen mit 2081’ Meereshöhe entfpringt 
und oberhalb Oberftein auf 880° Meereshöhe mündet; 

die Fiſchbach, welche bei Graukreuz (unmeit Schauern) mit 1930 
Meercshöhe entipringt und bei Fiſchbach auf 710° Meercshöhe mündet. 


Zum Flußgebiet der Saar, melde bei Saarbrüden 600° Meereshöhe 
und bei der Mündung in die Mofel, eine Stunde oberhalb Trier, 440° 
Meereshöhe Hat, gehören: 

1. 


9. 


die Blies, welche bei Gronig mit 1167° Meereshöhe entfpring! und 
bet Sarregemünd in die Saar mündet, auf 626° Meereshöhe, nach: 
dem fie 


. die Dfter, welche oberhalb Wirſchweiler mit 960° Meereshöhe ent= 


ſpringt und bei Wiebelstirchen auf 737 Meereshöbe mündet, auf- 
genommen ; 


. die Biest, welche oberhalb Weberherrn mit 640° Meereshöhe entipringt 


und zu MWadgafjen auf 545° Meereshöhe mündet; 
die Prims, melde bei Thiergarten mit 1630’ Megreshöhe entipringt 
und bei Dillingen auf 548° Mecreshöhe mündet, nachdem fie 


. die Wadrill, welche bei Reinsfeld mit 1590° Meereshöhe entfpringt 


und unterhald Wadern auf 870° Meereshöhe mündet und dieſe 
die Loeſterbach, welche bei Höfchen mit 1603° Meereshöhe entipringt 
und unterhalb Lockweiler auf 815° Meercshöhe mündet; ſowie 


. die Theel aufgenommen, welche bei Theley mit 1208° Meereshöhe 


entipringt; 

die Nied, welche bei Niedaltdorf mit 620° Meereshöhe entſpringt 
und bei Nehlingen auf 510° Meereshöhe in die Saar mündet; 

die Leut, welche bei Eft mit 1210° Meereshöhe entfpringt und in 
Saarburg auf 430° Meereshöhe in die Saar mündet. 


Zum Flußgebiete der Sauer, melde an der Landesgrenze bei Wallen- 
dorf 562° Meereshöhe hat und bei Waflerbillig auf 413° 
in die Mofel mündet, gehören: 
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1. die Our, welche weſtlich von Losheim mit 1800‘ auf Meereshöhe 
eentſpringt und bei Wallendorf auf 562° in die Sauer mimdet; 
2. die Iris (Irrſen), welche bei Leidenborn entjpringt und ſich bei 
Gemünd mit der Dur vereinigt; 
3. die Prüm, melde bei Ormont mit 1638° Meereshöhe entipringt 
und bei Münden’ auf 425° Meereshöhe mündet, nachdem dieſelbe 
4. die Alf, melche bei Helenenfeld unmeit Bleialf mit 1790 Meeres- 
höhe entipringt und bei Pronsfeld mündet, ſowie 
9. die Nims, melde bei Weinsheim mit 1650‘ Meereshöhe ent|pringt 
und bei Irrel mündet, in ſich aufgenommen hat. 


ad V. Zum Flußgebiete der Mofel, melde an der Zandesgrenze bei Perl 


8. 


9. 


450° Meereshöhe, jowie an der Regierungs-Bezirfsgrenze unterhalb Wolff 
320° Meereshöhe hat, gehören: 


A. aufdem redten Ufer: 


die Rumer, melche bei Siebenborn, oberhalb Mandern mit 1450’ Meere3- 
böhe entjpringt und bei Ruwer auf 402° Meereshöhe mündet, nachdem fie 
die Riveris, welche bei Mombachshütten ınit 1350 Meereshöhe entjpringt 
und bei Waldrach auf 506° Meereshöhe mündet, aufgenommen ; 
die Thron, unter welchem Namen fi zwei gleich bedeutende Waldbäche 
bei Bapiermühle, 1 Stunde oberhalb Neumagen, vereinigen und bei Neu: 
magen mit 361’ Meereshöhe in die Mofel münden. 

Der eine nordöftlihe Thronbach entjpringt bei Heinzerath mit 1660” 
Meereshöhe, der andere ſüdweſtlich bei Abtey mit 1520° Meereshöhe, 


B. auf dem linken Ufer: 


. die Kyll, welche norböftlih von Losheim mit 1780 Meereshöhe entfpringt 


und bei Ehrang auf 388° mündet; 


. bie Salm, melde bei Salm mit 1800° Meereshöhe entſpringt und bei 


Klüſſerath anf 365° Meereshöhe mündet; 
die Lieſer, welche bei Beinhauſen mit 1680‘ Meereshöhe entſpringt und 
bei Liefer auf 336° Meereshöhe mündet, nachdem fie 


. die Eleine Kyll, melde bei Neroth mit 1440° Meereshöhe entipringt und 


bei Neumühle unterhalb: Manderjcheid, auf 790° Meereshöhe aufgenommen ; 
ber Alfbach, welcher bei Darſcheid mit.1312° Meereshöhe entipringt md 
bei Alf auf 281° Meereshöhe in die Moſel mündet, nachdem dieſelbe 

ven Uesbach, der bei Oberminfel: mit 1560‘ Merechthe entſpringt umd 
bei der Alfer Hütte mündet, aufgenommen hat. 


Hiernad beträgt die Differenz der relativen Mteereshöhe von der tiefften Thal⸗ 
ſohle des Regierungsbezirks an deſſen Grenze bei Wolff (320°) bis zum höchſten Punkie, 
dem Erbeskopfe, von 2560 Meereshöhe, und ergibt fich überhaupt, daß bei Weiten 
die Mehrzahl der Flüſſe und größeren Bäche des Regierungsbeziut ein verhältnifie 
mäßig ſehr ſtarkes Gefälle hat. 

Außer einer ziemlichen Anzahl von Brüchen auf den Plateau's des Thonſchiefer⸗ 
und Grauwackengebirges kommen weiter keine natürlichen See'n vor, als in der Eifel 
die ſchon beſchriebenen Maare. 

Torfmoore finden ſich in der Eifel bei Kirchweiler, Shhellenmicheen, Mehren, 
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Saxler, Gillenfeld, Strohn, Weidenbach, Deubesfeld, Büſcheich und Dreis, ſodann in 
den Hochwaldgegenden bei Hinberath, Biſchofsthron, Wenigrath, Morbach, Zerf, Greime- 
rath zc. in den Wiefenthälern, ſowie in mehreren der bereit oben erwähnten Brüchen, 
in den Staatsforften der Reviere Morbach, Kempfeld, Osburg, Troneden und Wadern. 
Sehr reich ift der Bezirk an Mineralquellen, von denen die widhtigften find: 
12 im Kreife Berntaftel, 


34 „ » Daun, 

re Merzig, 

4 u». Dttmeiler, 

18 „  „ Beüm 
3 u u Suarbrüden, 
1, Saarburg, 
16 „ Landireif⸗ Trier, 

1 „ Stadtkreiſe Trier, 
2 „ Freile St. Wendel, 
9 un Wittlich, 


zufammen 108. 


Die meiften derfelben werden zum Trinken, jedoch nur in der nächften Umgegend 
benutzt. Die bedeutendfte ift Die birresborner Quelle, von mweldyer früher große Maſſen 
(cirfa 40 000 Krüge) verfendet wurden. Schon im 18. Jahrhundert (1748) wurden 
ihre Heilfräfte, befonders bei Magenübeln und Viszeralkrankheiten, von dem Dr. Balentin 
Kohaufen in einer eigenen Schrift (periculum physico-medicum crenographiae 
Bertlicho-Birresborno-Trevirensis) gerühmt. 


Ferner verdient der bei Trier belegene mattheifer —— beſondere 
Beachtung. Trotz der vielfachen Anregung, welche noch in neueſter Zeit wieder 
bon Dr. Prim zu Trier in feiner Broſchüre „Der mattheiſer Sauerbrunnen“ ge= 
geben find, ift zur Hebung der vorhandenen Uebelftände noch nichts gejchehen. Es 
handelt fih nämlich um die Errichtung eines Wächterhaufes an oder Über der Duelle, 
eined Haufes, welches zugleih den die Duelle Befuchenden ben nöthigen Komfort, 
vielleicht auch Gelegenheit zur Verabreihung von Milch, Molken u. dgl. bieten Tönnte; 
um die Neuberftellung der Faſſung nad) einem wohl' überlegten, von Sachverſtän⸗ 
digen gebilligten Plane. Die Adern der Duelle müßten ſoweit al3 möglich verfolgt, 
alle Nebenabflüfle abgefchnitten und von der Kuppel der Brunnenftube das Waller in 
einer entiprechend weiten, am beiten eifernen Röhre an’3 Tageslicht gebracht werben. 
Endfih Handelt es fih um die Füllung des Waflers in völlig unporöfe, durch 
pafjenbe SKorle zu verſchließende Krüge. Ein Zupreflen von Kohlenfäure wäre 
nur für ben Berfandt erforderlih, da mir die Ueberzeugung hegen, daß bei forg- 
fältiger Yüllung und kunſtgerecht ausgeführter Neufaſſung das Wafler eine ge- 
nügende Haltbarkeit für den PVerbrauh am hiefigen Orte erhalten wird. Bei 
richtiger Ausführung ift an der Rentabilität des Unternehmens nicht zu zweifeln. 
Und Hierzu jollten Fremde Sapitafien nöthig fein, Hierzu follte in Trier ſelbſt eine 
Anzahl thätiger und tüchtiger Männer fich nicht zufammenfinden können ? 

Bon den Salzquellen, deren es mehrere im Regierungsbezirke gibt, die fich 
wahrſcheinlich als Aeſte der belannten reichhaltigen Salzquellen in Lothringen herab⸗ 
ziehen, wurde früher eine zu Rildingen, im Kreiſe Saarbrüden, durch ein daſelbſt von 
einem Privatmanne angelegte Salinenwerk benugt. Das Wert beitand aus einem 
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Gradirhauſe, einer Sievepfanne und einer Dampfmaſchine zur Hebung der Soole, 
welche LZebtere aber nur 14 bis 2 Pre. enthält. Jährlich durften nicht mehr als 600 
Tonnen oder 1200 Säde Salz zu 200 Pfund fabrizirt werden, welche der Fiskus 
don dem Beliger zu einem beftimmten Preife übernahm. 3 wurden aber höchſtens 
300 Tonnen jährlich) beichafft. 

Die Salzquelle zu Sulzbach, im Kreiſe Saarbrüden, ift in älteren Zeiten auch 
benußt, wahrſcheinlich aber ebenfalls wegen ihrer Geringhaltigfeit aufgegeben worden. 
Auch bei der gehlenbacher Mühle bei Auersmacher, im Kreiſe Saarbrüden; bei Nittel, 
Serrig und Beurig, im Kreiſe Saarburg; bei Biegen und Mettlach im Kreiſe Merzig; 
bei Limbach) und Bupperich, im Kreiſe Saarlouis; bei Püttenbach, Tafel und Baled« 
feld, im Sreife Prüm befinden ſich Salzquellen. 

An der meftlihen Grenze des Bezirks, unmeit Alf, liegt das ſchon bon den 
Römern benußte, theilmeife zum Regierungsbezirk Koblenz gehörige Bad Bertrih am 
Ueßbach mit feinen beiden warmen Quellen, welche befonder3 gegen Gicht- und Nerven» 
leiden heilſam wirken. 


| Cap. VIII. 
Meteorologiſche Weobachtungen. 


Tit. I. AMlimatiſche Verhältniſſe wit befonderer Berückſichtigung des trier'ſchen 
Chales*). 


Die Wärme, d. h. die nad) Ort und Zeit verjchiedene und an Intenſität ungleiche 
Wirkung der Sonnenitrahlen erregt befanntlih in dem Luftmeere beftändige Strömun- 
gen und bemwirft die Bildung bon Dunftmafien, melde in ihrem Schooße unermeßliche 
Quantitäten von Weuchtigkeit und Wärme in höhere Breiten treiben und dadurch den 
Mangel der gemäßigten Zonen mit dem Weberfluffe der heißen befriedigen. So werben 
die beiden Hauptfaftoren der Vegetation — Wärme und Feuchtigkeit — in ununter- 
brochenem SKreislaufe über die Erdoberfläche verbreitet, um überall mit dem Lichte der 
Sonne Fruchtbarkeit zu gewähren. 


81. Luftwärme. 


Tür die Erde als Ganzes gibt es feine warmen und teine falten Jahre; bie 
gleiche Wärmeſumme ift ftet3 über ihre 0% Brapeill, aber zu verſchiedenen 
geilen in berſchiedener Weiſe. 








x) Siebe: 

“1, Das Klima des preußiſchen Staates und des angrenzenden Norddeuiſchlandes nad den 
12jährigen Beobachtungen (von 1848 bis 1859) des meteorologiſchen Anftituis von Done, 
im Mörzbefte des Jahrganges 1861 der Zeitichrift des Dniglich preußiſchen ftatifttichen 
Bureau's; 

2. Reſultate der meteorologiſchen Beobachtungen zu Trier in den Jahren 1849 - 1868. Ein 
Beitrag zur Klimatologie des trier'ſchen Thales von Oberlehrer J. Fleſch im Jahresbe⸗ 
richte über das königl. Gymnaſium zu Trier für das Schuljahr 1808 - 1864 
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Die Luftwärme befolgt nur eine jährliche Periode, indem fie mitten im Winter *), 
d. 5. im Monat Januar da3 minimum und mitten im Sommer, d. h. im Monat 
Juli daS maximum erreicht und zwiſchen diefen Extremen regelmäßig fteigt und fällt- 
Während aber im Laufe des Jahres die Temperatur fi) unter den Tropen wenig 
ändert, ift fie bei uns ſehr verjchieden. Ueberhaupt zeigen fich bei zunehmender Breite 
bedeutende Unterſchiede nicht blog in der Tages- und Nachtlänge, fondern auch in der Tem⸗ 
peratur. Die mittlere Temperatur eines Ortes hängt hauptfählich von feiner geographi= 
ſchen Breite, von jeiner Höhe über dein Meere und von feiner See» und Gebirgsnähe ab. 
Die Seenähe mildert die Extreme der Temperatur, während das Innere eined großen 
Kontinents das Gegentheil bewirkt. Während fih das Seellima durch fühle Sommer 
und gelinde Winter auszeichnet, charakteriſirt fih das Kontinentalklima dur heiße 
Sommer und frenge Winter. Je größer die geographijche Breite eines Ortes und 
je größer die Meereshöhe eines Ortes iſt, deito geringer ift jeine mittlere Temperatur. 

Diefe Erfahrungsſätze vorausgeſchickt, mülfen wir bei Erörterung der klimatiſchen 
Verhältniffe des trier'ſchen Thales die Lage von Trier wohl beachten. Es liegt nam⸗ 
lich zwiſchen flachen Hügeln, offen den fälteren Winden vom Hochwalde und der Eifel 


ausgeſetzt. 
In dieſem Thale finden wir nun — nach — die Temperatur 
des heißeſten Monates (Juli). .. .. — 14,,° Reaumur. 


die des kälteſten Monates (Januar).... .= 0,2 a 
Die Differenz zwiſchen beiden beträgt alfo ed n 
(In Berlin beläuft fih dieſelbe uf . . 2. 2... 16,04 , 


und in Paris auf . . Br 13, 46°) u 
In Trier ift Die mittlere Wärme des Winters at. Au 63 us: - 
die des Frühlings . Tas u 

„ „ Somme3 . 14,10 „ 

„„ »Herbites . Da 


Die geographifche Breite von Trier (Hauptthurm der Domtirihe) ft — nad 
Argelander — 49° 45’ 21”. 


Der längfte Tag (21. Juni) dauert m Trier . . 16 Stunden 9 Minuten, 


der, fürzefte Tag (21. Dezember) PEN 8 „ 2 : 
Die Mittagshöhe der Sonne zur Zeit des gt Tages beträgt 43° 41’ 56“, 
die des kürzeſten Tage . . ; . . 160 47° 22”, 


Wie bei dem täglichen Weqhſel be ——— die größte Wärme nicht auf dei 
Moment der Hulmination der Sonne, fondern erft etwa 2 Stunden nad) Mittag ftatt 
hat, jo fällt auch in der jährlichen Periode der Temperaturveränderungen die höchſte 
Sommerhige nicht auf den Tag der höchften Mittagshöhe der Sonne, fondern in Trier 
auf den 11. Juli, und die größte Winterfälte nicht auf den Tag der Heinfter Sonnen— 
höhe, jondern auf den 10. Januar (alfo in beiden Fällen erſt 20 Tage — in Paris 
24 Tage —) nach) der Sonnenmwende Die mittlere Wärme de3 Jahres tritt durchſchnitt- 
lich bei ung ein: am 20. April und am 23. Oktober, alfo jedesmal 30 Tage nad) 
der. Tag⸗ und Nachtgleiche. Die mittlere Temperatur war in den Sahren 1862 und 
1863 zu Trier 8,,°, zu Birkenfeld aber (nad) Dr. Steinhnufer) nur 6,4%; während 
der mittlere reduzirte Barometerftand fi in derjelben Zeit zu Trier auf 332,4“ 


ÿÿÿòI— 





—— 


*) Das meiedrologiſche Jahr beginnt mit dem 1. Dezember. 
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belief, betrug er zu Birkenfeld nur 322..““. Dieſe Differenz von 2° zu Gunſten 
bon Trier erklärt fi) daraus, daß der Höhenunterichied der Nullpunfte der Sintions- 
barometer in Birkenfeld und Trier 767,, parifer Fuß beträgt. 
Nah Oberbuchhalter Lichtenberger’3 Beobachtungen waren in den 6 Jahren von 
1853— 1858 die mittlere Barometerhöhe und Jahreswärme: 
| zu Neunfirchen 327,6“ und 657°, 
zu Trier 33205” und 75°. 


Die Temperatur beider Orte unterfcheidet ſich alſo zu Gunften von Trier um 
0,50", während die Höhendifferenz 347 pariſer Fuß beträgt. 


Aus diejen beiden Beobachtungen ergibt ſich, dag, wenn in hiefiger Gegend die 
Meereshöhe um 100 Fuß größer wird, die Temperatur um O,,° und der Quftorud 
um 12.” abnimmt. (Die Höhe des Brodens differirt z. B. mit Heifigenftadt um 
2713 Barifer Fuß: während nun in Heiligenftadt die mittlere Jahreswärme 642° 
beträgt, it fie auf dem Broden nur 193°, umd während der Frühling in Heiligen- 
ftadt eine Wärme von 552° zeigt, Tiegt diefe Jahreszeit auf dem Broden noch unter 
dem Gefrierpunkte und fommt daſelbſt erft die Wärme des Sommers ber Temperatur 
des Monate April bei uns gleich.) 

Nicht ſelten kommen aber in hieſiger Gegend Ausnahmefälle in der Art 
bor, daß firengere Winterfälte in höheren Gegenden minder ſcharf Herbortritt, als in 
tiefer liegenden. Sp war 5.8. am 2. März 1853, Morgens 6 Uhr, die Temperatur 
der Luft auf der Station Neunkirchen nur — 7,°, während im trier'ſchen Thale die 
Kälte 10,50 betrug. In der Negel erklären ſich derartige Erſcheinungen durch Luft— 
ſtrömungen von verfchiedener Temperatur, durch Wolken- und Nebeljhichten und durch 
die bei der Kondenfation des atmosphärischen Waflerdunftes frei werdende latente Wärıne, 
Es iſt befannt, daß diejenigen Gewächie, welche in eugen Thälern ftehen und deshalb 
nicht vom Luftzuge berührt werden, der Gefahr des Erfrierend am meiſten ausgeſetzt 
jind; ebenſo verhält es ſich auf den napfalten Höhen z.B. mit den Heinen Nadelholz- 
pflanzungen, wie man namentlih auf dem hohen Denn vielfach beobachtet hat. 


Die abjolute Veränderlichfeit der Monate (d. h. — nad Dove — die Differenz - 


zwijchen dem höchſten und niedrigiten Monatsınittel) wächſt mit der größeren geographi⸗ 
ſchen Breite, jo jedoch, daß das Seeflima wieder geringere Differenzen ivie das Kon— 
tinentalflima zeigt. 

Sur trier/jchen Thale zeigen die Monate November, Dezember, Januar und 
Februar die größte, die Monate Auguft und September die geringite abjolute Berän- 
derlichkeit. Ueberhaupt ift der Monat September für die ‚hiefige Gegend nicht bloß 
der beftändigite, fondern — nad der Annahme der Aerzte — auch der geſündeſte. 
Die Temperaturſchwankung beträgt: im Winter 15e0°. 

[72 Frühling 1906, 

„Sommer 1752°, 

„Herbſt 1624°. 
Am Mittel beträgt die höchſte jährliche Temperatur 2600, die niedrigſte — 10.° 50, 
alfo die jährlide Schwankung der Luftwärme 3650°. 

Menn wir, um uns vollſtündig bon der Milde des hiefigen Klima's zu überr 
zeugen, die 5tägigen Mittelmerthe der hiefigen Temperatur in den, 73 Pentaden bes 
Jahres nach den Idjährigen Beobachtungen non Fleſch prüfen, fo finden. wir nicht 
bloß, daß die mittlere Temperatur, ſelbſt der kälteſten Monate, noch über dem Froſt⸗ 


[4 
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punkte liegt und dee Winter bei ung noch eine Wärme von 1,.° hat, fondern es 
ergibt fi jogar, daß keine einzige Pentade unter dem Froſtpunkte Liegt. 

Dagegen fallen unter ven Froſtpunkt 3. B.: 

in Gütertlob . - © » . . 3 Pentaden. 
„Beln . . » 2 2.2. %0 ” 
„ Brelu. . 2.2... 1 n 
„ Sketin . . ». 2.2... 58 A 
„ Bang - 2 2 2 00. 20 " 
„ Königsberg . . . .. 21 ; 
„Arys (in Oftpreußen) .. 24 , 
„Arnſtadt (Provinz Sachſen). 13 F 
auf dem Broden . . . 32 % 

Im trier'ſchen Thale ift der lebte Srühlingsfroft in 15 Jahren nur ein Mal 
in den Monat Mai gefallen, nämlih am 9. Mai 1861, während er im Mittel auf 
den 18. April trifft, der erfte Winterfroft indefien in den Monaten Oktober und No- 
vember, im Mittel aber am 30. Oktober ftatt hat.” Beide Grenzen fließen einen 
Beltraum von 194 Tagen ein, an welchen die Luft ununterbrochen über dem Gefrier- 
punkte fteht. 

— Nun nod einige Bemerkungen über die fogenannten „geftrengen Herren“ 
(dem 11., 12. und 13. Mat), welche fi, wie überall in Mitteleuropa, auch im trier- 
ſchen Thale nicht jelten empfindlich bemerkbar machen, weil zu dieſer Zeit die Abküh— 
fung des Bodens zum Schaden der jungen Vegetation auch hier öfter unter den 
Gefrierpunkt fintt. Nah Dove kommt die Abkühlung überall mit nördlichen und 
bſtlichen Winden vor und tritt die größte Kälte in Schweden und dem nörblihen 
Rußland am 11., in Preußen und Bommern am 12., in der Mark und Sachſen am 
13., in der Rheinprovinz am 14. und in Frankreich, mo ſich die Erjcheinung ſchon 
fehr abſchwächt, am 15. und 16. Mai ein. Nah Dove it die Urjache diefer Ano- 
malie feine kosmiſche, fondern eine terreftrifche; diefelbe jei “aber nicht in dem Eisgange 
der Divina, fondern in der Rückwirkung eines falten Quftgebietes auf ein daneben 
liegendes ftärker erwärntes zu ſuchen. An die durch die Wärme ſtark aufgeloderte 
Luft über dem Südweſten Europas dringe nämlih die unmittelbar nordivärts anlie= 
gende kältere und alſo auch ſchwerere Luft als Rordſtrom ein und ziehe Eritere durch 
ihr ſeitliches Ausweichen nad Süden die nordivärts anliegenbe Zuftmaffe in der näm= 
lichen Richtung nad fih. — Die höchſte Luftwärme wurde im ee — am 
10. Auguſt 1863 beobachtet; fie betrug.... 28°, 
die niedrigfte am 22. Sanuar 1850 mt. . . 2 2 22. — 16% 
Die abjolute Schwankung der ———— WAL-Al0...- re a a 5 
Zuftorud. 

Der Geſammidruck, wie ihn die Atmofphäre ausübt und das Barometer anzeigt, 
ft die Wirkung zweier Kräfte: des Drudes * trocknen Luft und des Druckes des 
atmoſphäriſchen Waſſerdampfes. | 

Der Dampfprud beträgt bei uns im Mitte jährlih 3,0”. Derſelbe befolgt 
— mit dem Gange der Luftwärme — nur eine jährlide und eine tägliche Pe 
riode: er ift maximum zur Zeit der hödjften, und minimum zur Zeit der niedrigften 
Temperatur. Der Drud der trodenen Luft ift in Trier aufs Jahr 328.,,°; er 
erreicht feinen hoͤchſten Werth im Degember, feinen tiefiten im Auguft und befolgt 
während des Jahres nur eine Periode. 
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Der mittlere jährliche Varometerſtand iſt in Trier 832,05”. Das maximum 
des Luftorudes findet im Dezember, das minimum im Mai ftatt; nebenbei aber macht 
fih im Laufe des Jahres no ein zweite® maximum im September bemertiih und 
verräth ji) die Hinneigung zu einem zweiten minimum im Oftober. 

Das abjolute maximum des Luftorudes wurde beobachtet mit 341,.“; das 
abjolute minimum mit 317,1”. 


82. Quftfeuähtigleit*), 


Die abſolute Dampfmenge der Luft hat nur eine jährliche Periode: fie 
fleigt und fällt mit der Temperatur und erreicht ihr maximum im Auguſt, ihr 
minimum im tyebruar. 

An tontinentalen Orten der gemäßigten Zone Hat diefelbe in den Winter 
monaten auch nur eine tägliche Periode, indem fie in naher Uebereinſtimmung mit 
dem Gange ber Wärme kurz vor Sonnenaufgang minimum .und in den Nadhmittagf« 
Hunden zur Zeit der größten Tageswärme maximum Wird. 

Sm Sommer dagegen hat der Dampfgehalt der Atmofphäre 2 maxims 
um» 2 minima: jene fallen zwifchen 8 und 9 Uhr Morgens und Abends und biefe 
gegen Sonnenaufgang und zwiſchen 2 bis 4 Uhr Nachmittags. 

An den Meerestüften und auf hohen Bergen folgt der Dampfgehalt der Luft 
dem Gange der Wärme und zeigt fäglih nur 1 maximum und 1 minimum. 

Die relative Feuchtigkeit der Luft ift durchfchnittlih in den kälteften Monaten 
des Jahres am größten, in den wärmſten am geringiten. Die Luft jelbit aljo ihrem 
Sättigungszuftande im Winter am nächſten, im Sommer am ferniten; fie ift im Al. 
gemeinen Morgens am feuchteften, Nachmittags am trodenften. Die relafive Feuchtig⸗ 
teit der Luft ift in Trier un Mittel aufs Jahr 76 Pre, der Sättigung. 

Das in der atmosphärischen Luft enthaltene gasförmige Waller iſt unfichtbar, 
verdichtet es ih, fo wird es ſichtbar. Die Kondenjation der Waflerdämpfe kann da- 
durch bewirkt werden, daß warme und feuchte Luft in vertifaler Richtung in höhere 
Regionen der Atmofphäre oder in horizontaler Richtung in höhere Breiten der Erde 
geführt wird, oder auch dadurch, daß warme und falte Quftftröme ſich zu verdrängen 
ſuchen und ſich mit einander vermiſchen. Unſer Luftkreis bezieht fernen Wafſergehalt 
hauptſachlich aus den Meeren der Tropenzone. Die beſtaͤndig dort aufſteigenden äqua⸗ 
torialen Luftftrömungen führen ungeheure Dunſtmaſſen in die höhere Region der 
Atmoſphäre, von wo fie auf der ſüdlichen Erdhälfte durch Nordwinde, auf der nörd⸗ 
lichen durch Südwinde nad höheren und fälteren Breiten den Polen zugetrieben werden. 
Mit der Abnahme der Wärme aber verändert fi die Kapazität der Luft für das 
Waſſer und fo verdichten ſich diefe Wafferdünfte zu Nebel und Wolfen, d. h. zu Aggre⸗ 
gaten von Heinen runden Dunftbläschen, melde in einer dünnen Waſſerhülle dampf- 
haltige Luft einſchließen. Die Südwinde, melde diefe Dunftmaffen nach dem höheren 


*) Die relative Luftfeuchtigkeit nennt man die in der Luft vorhandene Dunfiutenge, 

im Verbültuig zu jener, welche die Luft, um vollſtäudig mit Waſſergas gejättiat zu fein, bei der 
hertſchenden Temperabur aufnehmen Könnte. Die relative Feuchtigleit it alſo das Verhältniß des 
wirtliden zum mögliden Dampfe. 
| Der Dampfgehalt der Luft wird gewöhnlich ausgedrückt in Hunderttheilen der vollftändigen 
SätligungSminge. 

-  Binter abfoluter Feuchtigkeit verfteht man die Gewichtsmenge des in einem gewiffen Kubil- 
raum enthaltenen Waſſerdunſtes. 

.ı 7 
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Norden fördern, kommen als Südweſt- und Weſtwinde ad Europa und find fir 
den Welten unferes Kontinents wahre Regentoinde, die fich ihres Waflergehaltes um 
fo mehr entlebigen, je weiter fie nach Norden vorbringen. Hieraus erflärt fich Die 
Erſcheinung, daß die Regenmenge in Deutichland von Südoſt nad Nordoft abnimmt. 
Ueberhaupt wird diefelbe vom Aequator nad) den Polen Hin Heiner, während die An- 
zahl der Regentage zunimmt. Gebirge, welche ſich von Südweſt nad) Nordweſt erſtrecken, 
verdichten die größere Regenmenge ihrer Südweſt-Seite. Da aber in Europa bie 
Haupt-Gebirgszüge mehr der Richtung der Paralleltreife als der Meridiane folgen, jo 
I im der Regel die Südſeite die naſſe und die Nordfeite die trodene. In der heißen 
Zone Feigen die Wollen höher, al3 in der falten und gemäßigten und in Letzterer im 
Sommer höher, al3 im Winter. Hieraus erklären fi die Erfahrungen, daß die Ge- 
twitter bei uns im Winter gefährlier find, als im Sommer, daß die Regentropfen 
in der heißen Zone ftärfer find, als in der gemäßigten und in Lebterer im Sommer 
dider, ala im Winter; ferner daß die Regenmenge in denfelben Vertikalen unten größer 
ift, al$ an Höher gelegenen Punkten, und daß hohe Gebirge, je nach) den Jahreszeiten, 
emen verichiedenen Einfluß auf die Regenmenge ausüben, inden fie die niederen Wollen 
des Winter8 und Spätherbftes aufhalten und verdichten, mogegen fie die hohen Sommer⸗ 
wolfen unbehindert über ſich hinwegziehen lafſen. 

In Hiefiger Gegend liefert der Monat Juni den größten, der Februar den Heinften, 
der Oktober den mittleren monatlihen Niederichlag; die Regenmenge ift im Sommer 
größer als im Winter; Yrühling und Herbft Tiefern gleiche Regenqumtitäten. Die 
Regenhöhe des ganzen Jahres beträgt (nad Fleſch) 307,,5 parifer Linien oder 25,0 
pariſer Zoll. Der atmofphärifche Niederſchlag auf 1 parifer Quadratfuß beträgt alfo 
3695 parifer Kubikzoll. Rechnet man 58 parifer Kubikzoll auf 1 berliner Quart, 
768 berliner Quart auf 1 Fuder und 180 rheinländifhe Quadratruthen oder 24 197 
parifer Quadratfuß auf 1 preußifchen Morgen, jo beträgt der mäflerige Niederfchlag 
bei ung während eines Jahres auf 1 parifer Quadratfuß-Yläche 63,, berimer Quart, 
aljo auf jeden preußifchen Morgen Landes 2007 Fuder. 

Im Uebrigen ift im Mofelthale die Negenmenge (nad) Fleſch) nicht größer, wie 
im Rheinthale (24 Zoll), während fie in den meiften andern Nebenthälern des Rheines 
allerdings erheblich niedriger ift (3. B. im Nahethale bei Kreuznach nur 17,.. Zoll). 
Das nafjefte Jahr der Beobachtungsperiode von 1849—1863 war für Trier das 
Jahr 1854 mit 31,.3 Zoll Regenhöhe, das teodenfte das Jahr 1857 mit 18,05 Zoll. 
Das eine lieferte auf den preußiſchen Morgen 2458, das andere nur 1412 Fuder 
Waller. Der flärkite Niederichlag wurde beobachtet am 17. Juni 1856. An diefem 
Tage fing während eines 2ftündigen Gewitters, welches feine Regenmaffe hauptſächlich 
über Olewig niederjchüttete und die Stadt Trier nur feitlich ftreifte, der Regenmeſſer 
im trier'ſchen Gymnaſialgarten auf einer Fläche von 1 Quadratfuß 389 Kubikzoll Regen 
auf. Dieſer wolkenbruchartige Regen fehte die Stadt Trier und Umgegend 2,, Zoll 
body unter Waſſer und brachte auf den preußischen Morgen 211,, Fuder Regen. 


(Zur Zeit einer furchtbaren Ueberfhwenmung wurden auf der Joſephinenhütte 
bei Warmbrunn am 1. Auguft 1858 in 24 Stunden 5 Zoll 4 Linien, überhaupt 
vom 29. Juli bis 4. Auguft 1858 10 Zoll, in Warmbrunn felbft aber an dem erft 
gedachten Tage 3 Zoll 4 Linien beobachtet. — In Berlin fielen am 30. Juli 1858 
in 12 Stunden 3 Zoll, und in Klausthal am Harze im Monat Dezember 1854 
nahe an 17 Zoll Regen.) 
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Die Regenhöhe belief fi im 12jührigen Jahresmittel (nach Dove) 
zu Köln uf. . . 8,51 parifer Zoll. 
„ Aachen.... 26, 
„ Soblen . . . 175 „ * 
„ Kuna. - . 17,0 R 
„ Neunkirchen .. 22,16 „ „ 
„Trier.... ee , 
„Frankfurt a. M.. 23,,„ 
„ Wernigerode . . 22,.0,„ 5 
»„ Boden -. . . Bıu e 
" Klausthal 0 50,5 « " ” 
„ Gbottingen... 18 u ’ 


„ Prenzlau . . . 1300 ou m 
„ deln. . . . 2loo » " 
" Stettin 17, 74 e⸗ ⸗ 


Die folgende Tabelle enthält die vierteljährlichen und Jahresmittel des als 
Regen oder Schnee herabgefallenen Wafler in parifer Linien: 


Station. Minter. | Frühjahr. | Sommer. | Herbfl. Jahr. 

Köln Be: a. ur 8 A,1s 5,03 Ta 5,10 23,51 
FE 6,08 6,06 T,ır 6,57 26,58 
Koblenz a 3,91 2,88 6,50 4,44 17,35 
Kreuznad) . . . . 3,25 4,27 9,1 7 4,37 17,00 
Neunkirchen . 3,77 6,00 6,97 5,42 22,10 
Tier . 2... 5,14 6,50 ‚ss 6,04 26,03 
Frankfurt a. M.. 9,09 6,83 8,05 d, 51 26,05 





Auf dem Broden gehören nah 12jährigen Beobachtungen von Dove zu 87 
Tagen mit Nebel nur 25 mit Regen. 


- 





*) Dove's Angabe ſtützt fi hier nur auf eine einjährige Beobachtung der koblenzer Siation. 
Der mehrjährige Durchſchnitt wird fi viel höher ftellen. Schon aus den 4jährigen Beobachtungen 
von 1860-1863 ergibt ſich die jährliche Regenmenge für Koblenz auf 20,, pariſer Bol, melde 
fi auf die Jahreszeiten folgendergeftalt vertHeilen: 


Bin . . ... 4... pariſer Zoll. 
Frühling... 4.13 
Sommer. . .. . Tex; " " 


Herbft oe 1 0 0. 4.. N} „ — 


20.20 pariſer Zoll. (Fleſch.) 
Zr 
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Für Trier iſt das Refultat 61jähriger Beobachtungen folgendes: 





— — 


Mittel 





— Gewitter⸗ 
Regentage. Schneetage. tage. 

Sanur 2... 10,51 6,21 0,06 
Sebruar . . . . 10,,0 d,66 0,06 
März a era he, Si 10,, q 4,02 0,44 
April Pe a 0— — 12,0: Los 1,1 5 
Mai Pa Er 04 18, 5; Q,0: 2,77 
Juni ee ee 18,69 0 3,51 
SSUIE- 2... Zar She: 14,16 0 3,12 
Auut . ... 18,735 0 3,51 
September . . . -12,;ı 0 l,s; 
Dttbr . . . . 14,30 0,23 0,44 
Novdembr . . . 14,00 2,0: 0,11 
Deyembr. . . . | 12,;, d,14 0,00 

Sr 22 Ber br, 1m 


Was die Gewitter anbelangt, fo zeigen fich die im Ganzen ſelten vorkommenden 
Mintergeritter bei plöglih einbrechenden ſüdlichen Winden, denen dann eine große 
Milde folgt, gewöhnlid, aber, wenn in einen warmen Wind ein falter einfällt. Sie 
ziehen niedrig und ihnen folgt dann, wenn der nördliche Wind herrſchend wird, eine 
empfindliche Abkühlung. Die ſtark eleftriihen Graupelwetter im Yrühling gehören 
auch zu diefer Yormation. 

Schwere von Oſten aufiteigende Gewitter fühlen die Luft nicht ab, da Hier ein 
ſüdlicher Wind folgt. Die meiften Gewitter fteigen aber vom Wefthorizont auf und 
wirken abfühlend; daher find Frühgewitter der Vegetation verderblich. 


Tit. I. Klimatifche Derhältuiffe der einzelnen Kreife und deren Einfluß anf 
die Vegetation. 


Dr. Simon Richwin und Sebaftian Münfter bezeichneten ſchon im 16. Jahr: 
hundert die Eifel al3 „ein ungefchlachtes Land, rauh von Bergen und Thälern, kalt 
und mit ungeſtümem Regen überjhüttet“. Aber Dr. Richwin bemerft aud: „Umb 
Manderfcheid und Gerolftein möcht’ es Zu Sommerszeiten vergleicht werden mit Italien, 
feinee Sommerfrüchte halber, denn es bringt Melonen, Kukumern, fraufen Lattich 
und dergleichen welſche Früchte“. — So viel Steht feit, daß, wenn die Eifel auch mit 
Unrecht als rheiniſches Sibirien begeichnet wird, jo iſt fie doch im Vergleiche mit 
den anliegenden, warmen und fruchtbaren Thälern der Mojel und des Nheines jeden- 
falls als ein rauhes Land zu bezeichnen. 

Leider liegen zu einer genauen Darftellung der Himatifchen Verhältniffe noch viel 
zu wenig Beobachtungen vor. Allein befannt find bisher geworden die vom Jahre 
1833 beginnenden Beobachtungen des berftorbenen Sreisphyfitus Dr. Weber und defien 


; 
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Söhne zu Daun, aus welchen — nad Dr. Wirtgen — das für die Eifelvegetation 
ſehr ungünftige Rejultat hervorgeht, daß die Temperatur der Sommermonate einen 
außerordentlich niedrigen Stand hat und daher die verderblichen Nachtfröfte und Reife 
zur allzuhäufig vorkommen, fo daß z.B. in Daun durchſchnittlich fein Mo- 
nat davon frei ift. 

Im Allgemeinen bat Dr. Wirtgen ve von Profeſſor Schübler in Stuttgart 
aufgeftellten Sup auch in der Eifel beftätigt gefunden, daß eine Erhebung von 1000 
Fuß Die Vegetation um 10% Tag verzögert. In Uebereinſtimmung hiermit bat Paſtor 
Oft zu Demerath bei Daun (gegen 1200 Fuß abjoluter Höhe) beobachtet, daß Die 
Schlehen⸗ und die Pflaumenblüthe in die Zeit vom 4. bis 22. Mai fällt. Die Kirſch⸗ 
blüthe iſt etwas fpäter, die des Raps fällt zwiſchen den 17. und 23. Mai, die bes 
Roggens zwiſchen den 1. und 29. Juni, die des Weizens zwiſchen den 29, Juni und 
7. Juli, die Heuernte zwiſchen den 4. und 25. Juli, die Roggenernte zwiſchen den 
3. und 18. Auguft, die WWeizenernte zwildhen den 13. Auguft und 3. September, 
die Geritenernte Ende Auguft, die Haferernte zwifchen den 31. Auguft und 21. Sep⸗ 
tember. Richt felten gehen übrigens im Rhein und Mofelthale Baumblüthen und 
junges Laub dur Nachtreife Anfangs Mai verloren, während Ende Mai in der Eifel 
Alles in der üppigfien Entwidlung fteht. 

Entſpricht nun die Erhebung von 600 Fuß einem weiteren Grade nördlicher 
Breite, jo ift die mittlere Plateauhöhe der Eifel von 1500 bis 1600 Fuß gleich 24 Grad 
weiterer nördlicher Breite ala Koblenz und aljo einer Gegend entiprechend, die unter 
93° nördlicher Breite liegt. 

Selbftverftändlich fällt hierdurch die Kultur des Weinftods, der nur, bi3 51° 
nördlicher Breite und bei Koblenz und Trier nit bis zu 300 Fuß Erhebung reicht, 
gänzlich weg. (Siehe den Nachtrag auf Seite 109.) 

Sehen wir nun auf die flimatiichen Zuſtände der einzelnen Kreiſe näher ein: 

Im Kreife Prüm ift das Klima wegen feiner hohen Lage und des unglinfligen 
Einfluffes der Schneifel mit ihrem naffen und alten Boden ein jehr rauhes. Beſon⸗ 
ders gefürchtet find die in den Monaten Mai bis Juli häufig eintretenden Nord» und 
Oftwinde, welche die die junge Saat tödtende Nachtfröfte bringen. So z. B. zerſtörte 
am 14. Juli 1863 ein- folder Yroft $ der für den Kreis wichtigen Buchweizenſaat 
und bie noch wichtigere Kartoffelernte zur Hälfte. Während der warmen Jahreszeit 
wird die Temperatur in den Thälern, wo ſich der wenige überhaupt porhandene frucht⸗ 
bare Alluviafboden befindet, durch die falten Quellen und Gebirgsmafler im fchroffften 
Gegenſatze gegen die Tageshite bedeutend abgekühlt, wodurch, in Verbindung mit den 
entftehenden falten, in den engen Thälern zufammengeprehten Nebeln, natürlich eben- 
falls eine ſchadliche Einwirkung auf die Vegetation ftattfindet. Da mindeſtens 4 der 
jämmtlichen Ader- und Schiffeländereien undurdlajjenden Untergrund bat, jo wirh 
die Winterfaat (mie ſchon Tacitus als Eigenthümlichkeit der Eifel erwähnt) Häufig 
durch Froſt aus dem Boden ausgehoben und vernichtet. In Höheren Lagen und auf 
faltem Boden wird der Hafer öfter. nit reif oder unter Schneefall geerntet, Vie 
Srasvegetation wird oft durch Spät» und Frühfröſte beichädigt. Deshalb werden die 
Sommertriebe de3 Holzes Häufig nicht reif und demnächſt durch den Winterfroft ges 
tödtet und daher in. der Schneifel an vielen Stellen nur Strauchhölger gefunden ; auch 
fümmern die jungen NadelHolzpflanzen öfter Dezennien lang, ehe fie die am Boden 
befindliche ſchlimmſte Froftregion überwinden. 

Die Frühjahrsbeſtellung beginnt im April mit der Beftellung der Sommerfrüchte 
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und endet gegen Anfang Juni mit dem Steden der Kartoffeln und der Ausfant des 
Buchweizens. Die Herbftbeftellung zur Ausfaat von Winterfrüchten kann mit Sicher⸗ 
heit nur von Ende Auguft bis Anfang Ofltober vorgenommen werden. Da aber in 
der Regel der Roggen und Weizen erft im Auguft, Gerfte, Hafer und Buchweizen im 
September und bie Kartoffeln im Oktober geerntet werben, fo ift eine freie Bewegung 
in der Fruchtfolge nicht möglich, und insbefondere die Gewinnung von Winterfrüdhten 
nad) Hafer, Buchmweizen und Kartoffeln ſehr erfchmert. Außerdem erfordert die Furze, 
für die Frühjahrs- nnd Herbflbeftellung verwendbare Beftellzeit eine ſtarke und deshalb 
beſonders koſtſpielige Gejpanntraft. Nur die beiten Wiefen Tiefern bei der Turzen Bege- 
tationszeit zwei Schnitte (im Juli und Anfangs September), wovon der letzte oft als 
Grünfutter verwendet werden muß. 

Bom Kreife Daun gilt im Wefentlichen das bom reife Prüm Geſagte. 
In diefem Kreiſe liegt keine Feldmark niedriger, als 1000, viele 1500 und einige 
jogar 2000° über dein Meere (der höchſte Punkt bei Salm 2129 Fuß). Die Yeld- 
marken von Glaadt, Strotzbüſch und Leudersdorf leiden Häufig bon Hagelwetter *). 

Im Kreife Bitburg gilt vom ling das vom Kreiſe Prüm Gefagte. In 
den mittleren und füdlichen heilen des Kreiſes Bitburg ift das Klima dem Aderbau 
bedeutend günftiger und in den Thälern der Bäche und Flüſſe jogar als ein mildes 
zu bezeichnen. Natürlich treten aber auch hier Überall nad) dem größeren oder geringeren, 
durch Gebirgszüge und Waldmaſſen gewährten Schuhe die meientlichften Verſchieden⸗ 
heiten hervor. Die Spätfröfte zerflören oft die Obfihlüthen und veranlaflen das Aus- 
frieren der Winterfant (namentlid) des Roggens). Die Thäler der Prüm und Enz 
leiden häufig an Hagelichlag. | 

Das fogenannte Rauhkorn, welches im Isling und in den Bürgermeiftereien 
Bidendorf, Kyllburg und Malberg viel gebaut wird, fäet man im Monate Oftober, 
felbft noch im November bei offenem Wetter. Die Yrühjahrsbeftellung beginnt im 
Thonboden fogleih nach dem Abgange des Schnee’s, im Kallboden nad) flattgehabter 
Abtrodnung, im bunten Sandfteine und Graumadengebirge aber noch etwas jpäter. 
Sie fällt Hauptfählih in den Monat März, verzögert fich jedoch bei lang an« 
dauerndem Winter öfter bis zum Monat Mai. Die Roggenernte beginnt gewöhn⸗ 
lich in der zweiten Hälfte des Monat? Juli, die des Weizens in der erften Hälfte des 
Monat3 Auguft, die Haferernte Ende Auguft oder Anfangs September und zwar in 
ben ſüdlichen Theilen des Kreiſes etwas früher, al3 in den nördlichen. 

Der erſte Schnitt der zweiſchürigen Wiefen beginnt durchſchnittlich am 24. Juni, 
der zmeite in den erften Zagen des Monats September. Der Schnitt der einjchürigen 
Wieſen beginnt mit dem 10. Suli. 

Im Kreife Wittlich finden auf den höher gelegenen, 3 der Gefammitfläche 
ausmadhenden heilen bes Kreifes (im den Bürgermeiftereien Manderſcheid, Laufeld 
und Nieberöfflingen) die ungünftigen klimatiſchen Verhältniſſe der Hocheifel in 
nur wenig gemilderten Maße Anwendung. Dagegen find diefelben in den ſüdlich 
gelegenen Thalniederungen al3 günftig zu bezeichnen. Hier verſchwinden Schnee und 
Froſt 14 Tage früher, als auf den Höhen. Da der vorherrfhende Sandboden 
Schnell abtrodnet, fo pflegt die Frühjahräbeftellung Schon Anfangs März zu beginnen. 

Die im September beginnende Herbftbeftellung wird bis zum Eintritt des Froſtes 
fortgejeßt. 


*) Siehe den Nachtrag Seite 109, 
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Hinfichtlich der Erntezeit gilt im Allgemeinen das vom Kreiſe Bitburg Geſagte. 

Vorherrichende Winde find der Oft- und Nord-Oſtwind, melde im Frühjahr häufig 
den Boben austrodinen und andauern bis zur heißen Jahreszeit, wenn die Gewitter ein» 
treten und die entgegengefeßte Luftfirömung herbeiführen. Die Gewitterregen verur⸗ 
ſachen (ebenfo wie im Kreiſe Bitburg) bedeutenden Schaden durch Abſchwemmung des 
Bodens in dem koupirten Terrain. 

Im Kreiſe Berntaftel Herrfcht im Mofelthale und in den einmündenden 
Rebenthälern ein mildes Klima; dagegen ift dasfelbe ſchon auf den nächſten Bergen 
des rechten Ufers unfreundlicher und wird in demfelben Grade rauher, wie man fich 
den Höhenzligen des Hochwaldes nähert. 

Am Mofelthale tritt der Yrühling 3 bis 4 Wochen früher, als in den höheren 
Lagen und der Herbft eben fo viel fpäter ein, jo daß bie Yeldarbeiten um fo viel zei- 
tiger begonnen und die Herbfiverrichtungen hinausgeſchoben werden können. Freilich 
wird die Yrühjahrsvegetation (namentlich die Weinrebe) im Flußthale durch Spätfröfte 
nicht jelten befchädigt, mitunter ſogar vernichtet. Andererſeits zerflören die Spüt- 
fröfte öfter noch im Monate Juni die Erntehoffnungen der Bewohner in den Höher 
gelegenen Theilen des Sreifes. 

Das Mofelthal tft, feiner häufigen Biegungen wegen, den verjchiedenften Wind- 
firömungen ausgefegt, unter denen jedoch die‘ von Welten kommenden vorherrichen. 
Die Temperatur desfelben bleibt indeſſen flet3 eine bei Weiten gelindere, als jene des 
Hochlandes, mo oft fühle, ja alte Winde wehen, während hier bei vollftändiger Wind- 
fille die Hitze drüdend if. Warme Nächte find felten, dagegen kommen Spätreife im 
Frühjahre und Frühreife im Herbſte häufig vor. 

Weht der Norvoftwind im Yrühjahre andauernd, was nicht felten der Yall if, 
fo wirft er nadhtheilig auf die Vegetation im Thale ſowohl, als auf den Höhen. Auf 
Letzteren werden die noch nicht erftarkten, in leichtem Boden ftehenden Winterfaaten duch 
wechſelndes Froſt⸗ und Thauwetter im Februar, März und April oft gänzlich vernichtet. 

In den durch die bewaldeten Bergzüge gebildeten Mulden ſammeln fi) die aus 
ben Thälern auffteigenden Nebel, verdichten ſich bei der niederen Ternperatur zu Wollen, 
bie oft Tage lang den Sonnenſchein abhalten und fih in feinem Regen entladen. 
Auch im Herbfte kondenſiren ſich Talte Nebel über dem Mofelthale, während auf den 
Höhen die Sonne hell und warm jcheint. 

Die fleilen und hohen Gebirgsabhänge verhindern zuweilen den Abzug von Ge- 
witterwollen, die fich oft mit Hagel und Plagregen entladen und flarte Ahflößungen 
des Iodern Bodens und in den Weinbergen bie Vernihtung ganzer Rebenlagen zur 
Folge Habe. Auf dem Hochlande ziehen die Getwitter ſchneller vorüber und find daher 
weniger ſchädlich; doch kommen auch hier bei flärferem Regen ———— der 
loſen Ackerkrume vor. 

Die Höhenlagen eignen ſich vorzüglich zur "Gewinnung von Roggen, Hafer, 
Kartoffeln und Hülfenfrüchten, insbefondere auch für den Walbbau. Weizen, Spelz 
und Gerſte wird meniger gepflanzt; Flachs nur für den eigenen Bedarf. An der 
Mofel dagegen gedeihen die feineren Gemüſe und Obftforten, ſowie der Weinftod, — 
die Hauptquelle des Wohlftandes — aber nach Umftänden auch der Armuth des Thales. 

Die Herbitfant beginnt im Thale Ende September, im Hochlande zu Anfang 
desſelben; die Frühjahräbeftellung im Thale für Gerfte Anfangs Mai, für Hafer 
Ende März, für Sartoffeln im März und April; im Hochlande für Gerfte a 
Mai, für Hafer Ende März, für Kartoffeln Anfangs Mai. 
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Die Ernte beginnt im Thale: für Roggen Mitte Juli, für Weizen Anfangs 
Auguſt, für Gerfte und Hafer Mitte Auguft, für Kartoffeln Anfangs Oktober, für 
Heu in der zweiten Hälfte uni, für Nachheu Mitte September, im Hochlande: 
für Roggen Anfangs Auguft, für Weizen Mitte desjelben, für Gerſte und Hafer Ende 
desſelben, für Kartoffeln Anfangs September, für Heu Anfangs Yuli, für Nachheu 
Anfangs September. . 

Mas oben vom trier’fchen Thale und vom Kreiſe Berntaftel über die Himatifchen 
Berhältniffe der Thal- und Höhengegend gejagt worden ift, gilt auch für den Land⸗ 
Irei3 Trier. Auf den Hochebenen und Gebirgärüden ift das Klima meiftens rauh 
und kalt. Warme Nächte kommen jelbft im höchften Sommer nur felten vor. Dagegen 
iſt flarfer Schneefall (befonders im Hochwalde) häufig. Im Herbſte ift klarer 
Himmel und Sonnenſchein gewöhnlich, während dide und naßkalte Nebel die Thäler, 
in denen das Klima überhaupt mehr feucht, als troden ift, zu beveden pflegen. Deshalb 
find auch die Einwirkungen des Lebteren auf den Geſundheitszuſtand erfrifchend, kräf⸗ 
tigend, im Gegenſatz zu dem erfchlaffenden in den Thälern. In Lebteren pflegt ber 
Frühling feinen Schmud bereit3 zu entfalten, mährend auf den Höhen kaum erft einige 
Spuren einer ſich erneuenden Vegetation zu finden find. Am Fluſſe und in den Seiten« 
thälern besfelben wird der Weinbau mit Erfolg betrieben und gebeihen die ebelften 
Obftforten, indeflen in manchen Jahren der Hafer auf den Nachbargebirgen kaum zur 
Reife gelangt. 

Im Xhale beginnt die Yeldarbeit in der Regel im Monate März, bei günfliger 
Witterung ſchon in der zweiten Hälfte Yebruar, mit Zurichtung der Grundſtücke zur 
Saat der Gerfte, der Yrühlartoffeln und zum Gemüfebau. Die Saat des Hafens 
und der Gerſte wird in den Thälern gewöhnlich in der erften Hälfte März, und auf 
ben Höhen, wenn die Witterung und Bodenbefchaffenheit es geftatten, zu Anfang April 
beſtellt. Die Kartoffeln jet man im Thale ſchon gegen Ende März und Anfangs 
April, auf dem Gebirge im April und Anfangs Mai. Roggen und Wintergerfte 
werden im Thale Ausgangs September und Anfangs Oktober, der Roggen auf den 
Höhen Ausgangs Auguft und Anfangs September geſäet. Die Weizenſaat fällt im 
Thale Ende September bis Ausgangs Oktober, ausnahmsweiſe auch noch Anfangs 
Rovember, wenn Grumdftüde dazu beſtimmt find, die mit Kartoffeln oder fonftigen 
Hackfrüchten beftellt waren; auf den Höhen im September und Anfangs- Oltober. 
Raps wird allgemein in der zweiten Hälfte des Auguft geſäet. Die Ernte besfelben 
tritt Anfangs Juli, faft gleichzeitig mit der der Wintergerfte ein, die des Roggens im 
Thale in der zweiten Hälfte Juli, und auf den Höhen Anfangs Auguft; jene ber 
Sommergerfte im Thale ebenfalls Anfangs Auguſt, auf den Höhen fpäter; bie bes 
Weizens in der Regel 14 Tage Später. Der Hafer reift im Thale Mitte Auguſt, 
auf den Höhen im September, wohl aud erſt im Oktober. In der zweiten Hälfte 
des September und im Oftober, zumeilen no im November wird die Fartoffelernte 
vorgenommen; die Frühkartoffeln dagegen werben bereit3 im Laufe des Sommers zu 
Markt gebracht. Die im Thale und auf den Höhen des linken Flußufers gedeihende 
Luzerne und Esparſette kann in warmen Lagen ſchon Anfangs Mai zur Yütterung 
verwendet werden; die Haupternte derſelben fällt in den Monat Juni, nicht. lange 
darnach die des rothlöpfigen Klee’. Der erfte Schnitt der Wieſen beginnt im Thale 
Ende Juni, auf den Höhen Anfangs Juli; der zmeite Schnitt im September und 
zwar anf den Höhen gemeinhin früher, al3 im Thale. Die Arbeiten in den Wein» 
bergen beginnen im Frühjahre und werben faft während des ‚ganzen Jahres fortgeſetzt. 
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Sobald kein fiarler Froſt mehr zu befürchten iſt, wird die Mebe befchmitten. Die Bläthe 
berjelben tritt bei guter Witterung in der zeiten Hälfte (zwiſchen dem 15. und 18,) 
des Monagats Juni ein. Ber fpäterer Blüthe if ein guter Wein nicht zu euwarten. 
Die Reife der Trauben erfolgt Ausgangs Oktober, die Herbflleje aber Häufig exit 
Anfongs November *). 

Die klimatiſchen Verhältniſſe des Stadikreiſes Trier geben (fiebe zit. ]) 
zu befonderen Bemerkungen keine weitere Veranlaffung. 

Im Freie Saarburg herrſcht ebenfalls ein nad) feiner Zerrainbildung ehr 
verſchiedenes Klima. Im den Höhenlagen, namentlich in der Hochweldgegend und dem 
Gebiete der Saar bis zur Erbreiterung des Fluſſes bei Serrig ift Dasjelbe ziemlich 
raub, fo daß felbft der Anbau von Roggen, Hafer und Hülfenfrücten nur mit ab« 
wechſelnd günftigem Erfolge betrieben werben kann, die Bodenbeftellung und des Reifen 
der Trüchte nicht ſelten verzögert und das Einbringen der Lebteren erſchwert wird. 
Auf der Hochebene zwiſchen Saar und Moſel werden dieſe Nachtheile weniger empfun- 
den, ba diefe Gegend nir ſelten von ſolchem Witterungämerhiel beiraffen wird, ber 
dem Saat» und Erntegefchäft Nachtheile bereitet. Neben Feldfrüchten aller Art gedeiht 
bier auch das Trankobſt. Im Saar« und Mofeithale ind die klimatiſchen Verhältniffe 
dieſelben, wie fie oben bereit3 geſchildert worden find. 

Gewitter kommen ziemlich. häufig, jedoch verhältnikmähig felten von Hagelwetter 
begleitet, vor. In den Jahren 1841 und 1863 wurde jedesmal faſt die Hälfte des 
Kreifes von ſchweren Hagelmeitern heimgefucht, welche namentlich an ven Weinbergen 
und Obfibäumen für mehrere Jahre bedeutenden Schaden anrichteten. 

Rad den über die Hagelſchäden im Kreiſe Saarburg vorhandenen, bis ins ver⸗ 
floflene Jahrhundert hinaufreigenden Nadprichten, ſcheint es, daß die zwiſchen dem 
Leuckbache und ber Saat, fowie die im Sanrihale gelegenen Theile des Kreiſes den 
Hagelwetiern mehr auägefeht find, als der Strich, welcher zwiſchen dem Leudbache 
und der Mofel liegt. 

Großen Nachtheil erleidet der gebirgige Theil des Kreiſes durch Heflige Geimitter- 
regen. 

Die Herbftbeitellung beginnt Anfangs September und dauert, je nad) Befrhaffen- 
beit und Lage der Grumdftüde, bis Ausgangs Oktober, ja biä in ben November hinein. 
Die Frühjahrsbeſtellung wird non Anfang März bis in den Mai hinein bewirkt; 
Exftere wie Lebtere auf den Höhen 8 bis 14 Tage ſpäter, als in den Niederungen. 
Die Hewernte fällt in der Regel in die Zeit vom 20. Juni bis 15. Juli, die Grum⸗ 
meternte in die zweite Hälfte des Monats September; der erite Kleeſchnitt kurz vor 
ber Heuernte ‚ ber zweite Mitte Auguſt. Die Roggenernte beginnt in Den Thal⸗ 
gegenden in der erfien Hälfte bes Monats Juli, auf deu Höhen 8 bis 10 Tage Ibäter, 
‚die des Weizens gewöhnlich zu Anfang Auguſt, in deffen Iegter Hälfte and) bie Som⸗ 
merhalmfrüchte eingeſcheuert werden. Unmittelbar folgt das Einbringen der Winter 
früchte, vorausgeſetzt, daß der Verlauf ver Reife ein günftiger geweſen. Hulſenfrüchte, 
Kartoffeln und ſonſtige Hackfrüchte werben ne im Oftober geerntet, in. wel⸗ 


*) Raſche und gleigmäßige MBlüthe bei — ruhigen Belle, darnach warmer Regen, 
welcher die Heinen Bläthenblättchen und abgewelkten Staubfäben wegſpult, find Haupibedingungen 
einer guten Kreszenz. Außerdem bedarf die Traube aber noch vielerlei, um den durch feine ange⸗ 
nehme Säure, gelbgrümliche Färbung und das eigenthümliche Aroma beliebten Mofelwein zu licfern. 
Wrühherbfie pflegen der Qualität, Sputherbſte der eu Abbruch zu thun. Im Augemeinen 
gibt man dem ae den Bomzug- 
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em Monate auch die Weinleſe beginnt, die fi aber nach Umſtänden bis in den 
November hineinzieht. 

Auch im Kreife Merzig zeigt fih eine große Berfchievenheit des Klima's und 
zwar oft bei funzen räumlichen Entfernungen. An der Saar und den angrenzenden 
Thälern iſt dasfelbe milde und für den Aderbau günftig. Hier gedeiht der Weinftod 
noch; der Wallnußbaum wird in großer Menge und mit Vortheil gezogen und der 
Obſtbau in großer Ausdehnung betrieben. Diefem entgegengefegt herrſcht in den 
Hochwaldsgemeinden das Schon befchriebene rauhe, den Landbau erſchwerende Klima. 
Unter folden Berhältniffen ift Hier nur der Sartoffel-, Heidekorn⸗ und Haferbau 
von Erfolg. Bon Obſtzucht ift nur noch im unmittelbarer Nähe der Ortſchaften in 
beſonders geſchützter Lage die Rebe. 

Zwiſchen dieſen beiden Extremen trifft man innerhalb des Kreiſes die verſchie⸗ 
denſten Abſtufungen und Uebergänge; ja ſelbſt im Gebiete ein und derſelben Gemeinde 
variirt das Klima merklih. Im Allgemeinen kann Lebteres in Rüdfiht auf ben 
ganzen Kreis durchſchnittlich ein mittleres, fir den Aderbau nicht unglinfliges genannt 
werden. 

Die ſchadlichſte Windfirömung ift die in ben Monaten März, April und Mai 
gewöhnlich von Dften kommende, mit welcher häufig Nachtfröſte verbunden find. Bon 
diefen, ſowie von den Spätfröften überhaupt ift hier, wie in den vorgedachten Streifen, - 
da3 Ernteergebniß abhängig. 

Die Hochwaldsgegend mit ihren bebeutenden Waldmaflen und herborragenden 
Höbenzügen wird fehr Häufig von Gewitter» und Hagelſchaden heimgefuct. 

Schädliche Abſchwemmungen der Aderkrume bei heftigen Regengüffen find in 
den Sandgemeinden bei gebirgigem Terrain’, namentlih im haufladter und jeffer 
Thale nicht felten ; die fteilen Gebirgshänge find Hier von vielen Waflerrinnen durch 
föänitten und miüffen deshalb manche, fonft zu Aderland ſich eignende Hänge als 
MWeide und MWildland Liegen bleiben. Die in einem engen Thale belegene Ortichaft 
Riffenthal führt ſogar von den unzähligen Waflerriffen in den Abhängen ihren 
Namen. 

Nach der großen Verfchiedenheit des Klima's richtet fih aud die Saat: und 
Erntezeit; Erftere fällt in den Gebirgen 2 bis 3 Wochen Später, ala in den Thal⸗ 
gegenden. Gemeinhin beginnt die Yrühjahrsbeftellung in den Gebirgägegenden Ende 
März bis Anfangs Mat, die Herbftbeftellung Ausgangs Auguft-und Septernber, die 
Heuernte im Juli, die Orummeternte im September, die Getreiveernte Ausgangs 
Juli und Auguft, die Haferernte im September; in den Thalgegenden fallen die 
genannten Berrichtungen beziehungsmweile Anfangs März bis Mitte April, Anfangs 
September bis Ausgangs November, Ende Juni bi3 Mitte Juli, im September, Mitte 
Juli bis Mitte Auguft, im Auguft. j 

In den Gebirgägegenden wird bei ungünftiger Jahreswitterung die Haferernie 
zuweilen bis in den Monat Oftober Herzögert, was bejonders im Hochwalde zutrifft, 
wo auch das gute Einbringen des Grummets bei dem ſich zeitig einftellenden Nebel 
und Regen oft in hohem Grade gefährdet wird. 

Im Kreife Saarlouis kann das Klima im Allgemeinen als ein mildes 
bezeicinet werden. Die durchſchnittliche Sommertemperatur beträgt + 13°, die mitt- 
lere Wintertemperatur + 2° Réaumur, die „Yahrestemperatur aber durchſchnittlich 
6° bis 7°, In den höheren Lagen an der nörblihen Grenze des Kreiſes er- 
mäßigt fi) dieſelbe etwa um 1°, wogegen fie in den Nieberungen, beſonders 
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in dem tief gelegenen Saarthale etwas Höher anzufählagen if. Der Schneefall ift 
unbedeutend. Schädlide Windflrömungen find im Allgemeinen nit zu erwähnen, 
indem im Norden, Nordoften und Welten des Kreiſes der 1843 Fuß hohe Schaum- 
berg, die höheren Bergrüden des faarbrüder Sohlengebirges und die Wälle des 
Muſchelkalkgebirges Schu gewähren. Diefer Umftand begünftigt aber die Spätfröfle; 
die Kalten Ausdünftungen der Gewäfler finden bei jo gehemmtem Luftzug feinen Ab- 
gang. Beide Umftände find von ſchädlichem Einfluffe auf die Saat und die Yläfhe. 
In den höher gelegenen heilen des Kreiſes wirkt der ſchwere Talte Beben ungünftig 
auf die Vegetation. 

Schädliche Gemwitterregen mit Hagel kommen nur auf den Bännen von Nalbach 
und Diffeln vor, indem fi hier die von Weften fommenden durch den Litremont 
angezogenen Gewitter entladen. Auch die auf einer Hochebene belegenen Gemeinden 
St. Barbe und Hochlimberg werden oft vom Hagel betroffen. 

Die Herbfibeftellung beginnt in -den Höhbengemeinden in der Regel Anfangs 
September, in den Jonftigen (Sande) Gemeinden im Oktober und dauert 3 bis 4 
Wochen. In den Letzteren wird bei guter Witterung noch im November gefäet. 
Im Talten Lehm-, Thon- und Kallkboden wird die frühe Beitellung vorgezogen, da 
die Pflanzen aladann ſchon tiefer wurzeln und nicht fo leicht vom Froſte ausgehoben 
werden können; im Sandboden dagegen ift der zu ſtarke Wuchs im Herbfle nicht vor⸗ 
theilhaft. Der Raps wird gewöhnlich im Auguft gefäet. 

Die Yrühjahrsbeftellung beginnt Hauptfächlich mit der Haferfaat im März; die 
Kartoffeln werden im April und Mai gepflanzt, während die übrigen Lenzfrüchte in 
manden Jahren noch im uni beftellt werben. 

Die Getreideernte beginnt in den Niederungen Ende Juli, auf den Höhen An- 
fangs bis Mitte Anguft und dauert bis Ende September. Die Reihenfolge der Frucht⸗ 
ernte iſt durchſchnittlich: Gerſte, Roggen, Weizen, Hafer, ſchließlich Kartoffeln. Lebtere 
werden im September bis Ende Oftober ausgenommen. 

Die Heuernte in den Niederungen fällt Mitte Juni, nad) den Höhen fortichrei- 
tend bis Anfangs Suli und währt bei günftiger Witterung 14 Tage. Die Grummet⸗ 
haar tritt gewwöhnlih im September ein. Das Sehen des Tabaks, der in nur 
geringem Umfange gepflanzt wird, pflegt Ende Mai oder Anfangs Juni ftattzufinden. 
Ausgangs letzteren Monats wird er gehadt, demnach mehrmal3 gegeizt; die erfte 
- Blätterlefe wird Ende Auguft, die zweite 14 Tage darauf gehalten. 

Der Weinbau nimmt eine untergeordnete Stellung ein. Die einichlägigen 
Arbeiten beginnen im März und werden bis Ende Auguft fortgefebt. Die Leſe erfolgt 
Ausgangs Oktober, wohl aud) Anfangs November. 

Im Kreiſe Saarbrüden ift die mittlere Nahrestemperatur + 6° Rdaumur, 
die mittlere Sommer- refp. Wintertemperatur + 12° reip. — 2° R., das Klima 
daher, von andern Kennzeichen abgefehen, ein günftiges. Ber Kreis verbanft das⸗ 
jelbe vorzugämeife feiner Oberflächenbildung und feinen Waldungen. Erſterer, in⸗ 
fofern als die an fich geringen Höhenzüge nad allen Richtungen fi) verzweigen, 
abgerundete Seitenflächen darbieten, eine einzelne Windrichtung nicht vorherrfchend 
werden laſſen, gegen die rauhen Nordoſt-Winde des Frühjahrs ſchützen und den wohl⸗ 
thätigften Wechfel der Luftftrömungen vermitteln. Den hauptfählih die Höhenzlige 
und ihre Hänge bededenden Waldungen ift e8 zuzufchreiben, daß der Einfluß der aus» 
trodnenden und feuchten Luftftrömungen gemifvert, die Macht der Stiirme gebrochen, eine 
übermäßige Sommerwärme temperirt und Thauniederſchlag reichlich herbeigeführt wird, 
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Nichtsdeſtoweniger find außerordentliche nen feine Seltenheit. Wir 
erwähnen 3. B. die ſchweren Hagelwetter am 5. Juni 1856, 9. Juni 1861, die zer⸗ 
flörenden Südweſt⸗ und Gewitterſtürme am 27. Yebruar 1860, 22. Juni 1861, 
weiche das Kollerihal beſonders hart getroffen haben, indem ftarfe Abfluthungen nament- 
lich an den die Hänge einnehmenden breiten Aderflächen ſtattfanden. 

Noch jekt find die Zerſtörungen fichtbar, welche der im Jahre 1858 borgelom- 
mene Raubreif an den Waldungen vielfadd angerichtet Hat. 

Die muldenförmig angefebten Seitenthäler, wenn fie durch jcharfe Einjprünge 
plöglich verengt oder durch Bauten abgefperrt mehr oder weniger zuglos werden, wie 
z. B. die von Rorboft nad) Südweſt ftreichenden Thäler des Lauterbachs und Scheidter⸗ 
bachs haben faft alljährlih von Spätfröften zu leiden und geftatten deshalb feinen jo 
ergiebigen Obſtbau, wie er außerhalb diefer Thäler wahrzunehmen iſt. Derſelbe 
ſchädliche Einfluß zugloſer Thäler mat fih auch im Walde durch Vernichtung ber 
Baumbkäthen In empfindlicher Weiſe geltend. 

Im ganzen Kreife bemerfi man in den einzelnen Jahreszeiten keinen raſchen 
Uebergang, nicht einmal eine auffallende Verſchiedenheit der einzelnen Gaue unter 
einander läßt ſich Tonftatiren. Gewöhnlich tritt vor Ende Dezember weder Schnee= 
fall, noch anhaltender Froſt ein, meshalb die ſpät ausgebeuteten Kartoffelfelver oft 
noch Ende November und Anfangs Dezember beftellt werden. Der Winterjehnee bleibt 
jelten länger als bi3 Anfangs März liegen, jo daß alle geſchützten Ihallagen und 
die Sonnenfeiten, wenn nicht in diefem Monate, jo doch Anfangs April mit Sommer⸗ 
früchten beftellt werden können. 

Im Uebrigen Haben die einzelnen Jahreszeiten einen unbeſtimmten Charakter. 
Im Allgemeinen pflegen die Donate November und Dezember viel Regen, Januar 
und Februar einen bald zerrinnenden Schnee, März und April austrodnende Oſtwinde, 
die lebten Tage des Monats Mai volle Belaubung des Waldes, Juni und Yuli viele 
Gewitter und Strichregen (von Welten ber) und nur Auguft und September anhal« 
tend heiteres Wetter zu bringen. Oft fommen aber auch die Gewitter viel früber, 
jogar mitten im Winter, die Oftwinde im Sommer und Herbft, beträchtlicher Schnee 
ſchon im Dezember oder wohl gar im März vor. Der Einfluß fo veränderlicder Wit» 
terungszuftände auf Saat⸗ und Erntezeit ift begreiflicher Weife nur annähernd richtig 
zu kennzeichnen. 

Im Allgemeinen und unter Berüdjichtigung der im Boden begründeten Gegen- 
läße (Thon und Eand) Tann für die Frühjahrsbeſtellung die Zeit vom 15. März 
bis zum 1. Mai, für die Herbitbeftellung die vom 15. September bis zum 15. Nor 
vember als zutreffend bezeichnet werben. 

Die Heuernte fällt zwiſchen den 25. Juni und den 20. Juli. Das Getreide 
(Korn, Weizen, Gerfte, Hafer) werden gemöhnlich in der Zeit nom 15. Juli bis zum 
15. Auguft eingefcheuert; mit der Sartoffelernte wird um den 20. September der 
Anfang gemacht, und kann diefelbe bei günftigem Verlaufe ver ns bis zum 
20. Oltober als vollendet angenommen werben. 

Im Kreiſe Ottmweiler ift bei-der Hohen Lage besjelben ein ziemlich rauhes 
Klima vorherrſchend, namentlich auf den Höhenzügen; eines milderen Klima's erfreuen 
fich nur die Thäler der Blies, Thel, Ofter und des dirminger Baches, namentlich 
inſoweit, als diejelben durch Gebirge gegen Norden und Norboft geſchützt werben. 

Schädliche Windftrömungen kommen im Wllgemeinen nit vor; nur der bom 
Ylälger Weſtricht ausgehende kalte Oſtwind wirkt oft auf die bei günftiger Frühjahrszeit 
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in dem Teichten Sandboden der angtenzenden Theile der Biltgermeifkerei Rauliche⸗ 
raſch geförderte Vegetation nachtheilig ein. 

Die Gemarkungen der Bürgermeiſterei Uchtelfangen, ſowie der Gemeinden Spiefen 
und Kohlhof werden häufig von Gewittern und Hagel heimgefucht, die a 
Ottiveiler weniger. 

Die Zeit der Sant und der Ernte in den tiefer und höher gefedenen heiten 
des Kreiſes differirt im Allgemeinen um 2 bis 4 Wochen. Die Herbſtbeſtellung findet 
Ende Auguft bis Ausgangs Oktober ftatt; die Yrühjahrsbeftellung in der zweiten 
Hälfte des Monats März bis Ende Mai. Kartoffeln werden im Mai gepflanzt und 
durchgehends Anfangs Oktober geerntet. Die Heuſchaar beginnt Ende Juni und 
zieht fich bei ungünftiger Witterung den Monat Juli hindurch; der zweite Schnitt 
findet im Auguft und September ftatt. Die Getreideernte geht von Mitte Juli big 
Ausgangs Auguft vor fih; in den Hochgegenden bis Ende September. 

Im Kreife St. Wendel wird das Klima durch die Höhenlage (überall 
1000—1200° über der Meeresfläche) und die vorherrjchenden Luftſtrömungen bedingt 
und muß durchgehende als ein rauhes bezeichnet werden. Freundlicher geftaltet es ſich 
nur im Gebiete des Glan und feiner Seitenthäldhen bis Grumbach und Sulzbach Hin; 
ferner im Nahethal, wohl auch noch im Bliesthal von St. Wendel abwärts. Oft- 
und Weftwind herrfchen vor und nehmen leicht einen Tchädlichen Tonftanten Charakter an. 

Der durch unvorſichtige Entwaldung verurſachte ſchroffe Wechjel der Temperatur 
gereicht der Vegetation zu großem Nachtheile. Unter foldhen im Allgemeinen un- 
günftigen klimatiſchen Verhältnifien muß die Yrühjahrsbeftellung oft länger ausgeſetzt 
und die Herbftbeitellung früher begonnen werden, al3 in den meiften anderen Sreifen. 
Durch unerwartet eintretenden Froſt wird Häufig die Bollendung der Startoffel-, 
Gemüſe- zc. Ernte unmöglih gemacht. In den wärmer gelegenen Gemeinden wird 
die Sommerjaat in der Regel Anfangs April ausgeftreut. Die Roggenernte beginnt 
zu Ende Juli, die Weizenernte um Mitte Auguft, faft gleichzeitig die der Gerfle. Der 
Hafer wird Anfangs September eingebradt. In den höher gelegenen Gemeinden 
treten dieſe Verrichtungen 10 bis 14 Tage fpäter ein. Der erite Schnitt der Wiefen 
wird durchgehend um Sohanni, der zweite Ende Auguft in Angriff genommen. Um 
diefe Zeit, wohl auch Anfangs September, findet in letztgedachten Gemeinden bie 
Herbftfaat ftatt, wogegen in den übrigen Gemeinden erft im Oftober damit begonnen 
wird, 

Die ſchädlichen Folgen der Gewitter bewähren ſich auch Hier an den meiftens 
abhängigen Aderfeldern durch Einreißen und Ylögungen, wobei die Thäler mit Sand, 
Schutt und Kiedgerölle überfluthet werden. 

Nachtrag zu Seite 102, das Eifeltlima betreffend: 

Die Kreisftadt Daun hat — nad Dr. Wirtgen — bei einer abfoluten Höhe 
von 1274 Fuß eine mittlere Jahrestemperatur von 7,02 R. (1,00ꝰ weniger als 
zu Koblenz und O,se niedriger al3 zu Trier), einen mittleren Barometerſtand von 
26” 10.,“ mit einem maximum bon 27“ 6.;”‘ und einem minimum bon 25“ 
10"; der herrſchende Wind ift Weit; die Zahl der Regentage beläuft fi) durch⸗ 
fchntttlih auf 89, der Schneetage auf 35,60, der Tage mit Nebel auf 32,02. 

Hagel fällt kaum 3mal im Jahre, Gewitter finden ungefähr 14 jährlich ftatt; 
ganz heitere Tage find jährlih 62,,0, ganz trübe 79, die mwenigften im uni, die 
meiſten im Dezember. Ganz frei von Nachtfröſten oder Reifen ift fein Sommer« 
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monat, doch trifft e8 überaus felten, daß Reife in demfelben Jahre in allen Sommers 
monaten eintreten. 

Da die mittlere Platenuhöhe der Eifel gegen 1500 Fuß beträgt, fo muß bie 
mittlere Ternperatur derjelben auch faſt einen halben Grad niedriger jtehen, als zu 
Daun, mithin etwa auf 6.50; die Ortidhaften, welche 1800 und mehr Fuß hoch 
Liegen, haben höchſtens 6 Grad und die Spitze der hohen Acht Tann nur eine mittlere 
Temperatne von cirka 5 Graden befigen. 


Dritte Abtheilung. 


EISISLLI CHE 


Behörden. 








Die Schörden des Begierüngsbesirks Trier in den Jahren 
1816 bis 1866°). 


Cap. I. 
Aebergangsbeſtimmungen. 


Nachdem die königl. Negierung zu Trier ihre Dienftwirkfamteit am 22. April 
1815 begonnen hatte, wurde die Organifation der Kreiſe jofort eingeleitet. Die bis 
herigen Provinzialbehörden blieben in Thätigfeit und berichteten nun an die Regierung, 
wie bisher an das Generalgouvernements⸗Kommiſſariat oder an dag Generalgoupernement, 

An den Kaſſenverhaltniſſen wurde nicht? geändert, dagegen wurde aber die Steuer-, 
Domainen- und Zolldireltion in Trier aufgelöft. Zur Bereinfahung des Rechnungs- 
weſens übernahm die Regierung die Verwaltung Schon vom 1. Januar 1816 ab in 
der Art, daß ihr durch die Goupernements-Hauptlafje gu Aachen alle für den hiefigen 
Bezirk pro 1816 flaftgefundenen Einnahmen und Ausgaben unter Beifügung von 
Abrechnungen überwieſen wurden, jo daß gedachter Kalle aus 1816 nichts mehr zu 
-verrechnen blieb. 

Dagegen wurden für den Bereich des aufgelöften Generalgoudernement3 vom 
Nieder⸗ und Mittelrhein die betreffenden Regierungen von der Berwaltung der Aftiva- 
und Paſſivareſte aus der Periode bis inkl. 1815 entbunden und gingen folche auf die 
zur Abmachung des Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens aus jener Periode eirtgefegte General⸗ 
Tilgungstommiffton zu Aachen über, deren Alten nad) ihrer Auflöfung (Ende Februar 
1822) an die dortige Tönigl. Regierung abgegeben worden find. 

Neben der ebengedachten Kommiffion war im Monat April 1816 ebenfalls zu 
Aachen eine Öeneral-Tiquidationstommilfion nievergefeßt worden, um die angemeldeten 
Privatforderungen der Einwohner in den preußiſchen Rheinprovinzen des Linken Rhein» 
ufers an Frankreich in Gemäßheit der parifer Friedensverträge jenem Lande gegenüber 
geltend zu machen. 


Cap. I. 
Die Behörden. 
Cit. I. Die Landesverwallungs-Behörden. 


8 1. Die Bezirksregierung und ihre Kompetenz. 


Der Gefchäftskreis fowie die Befugniſſe und Obfiegenheiten der Regierungen 
und ihrer Abtheilungen, der Geſchäftsgang, die Rechte und Pflichten der Regierungs- 
beamten find auf Grund des Gefeges vom 30. April 1815 durch die allerhöchfte In⸗ 
ſtrultion vom 30. Oktober 1817 anderweit näher beſtimmt und die gegenſeitigen Amts⸗ 








*) Siehe Statiftit des Regierungsbezirls Wachen von Regierungsaffefior Reinick, erſte Ab⸗ 
theilung. Seite 43 u. fi. 
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befugniffe der Regierungen und der Gerichte für den Bezirk des Appellations-Gerichts- 
hofes zu Köln durch Staat3-Minifterialbefhluß dom 20. Juli 1818 oder des ſoge— 
nonnten Refjortreglement3 bis auf Weiteres feſtgeſetzt. — Dieſe urſprüngliche Or— 
ganiſation der fönigl. Regierung zu — iſt bisher in folgenden Beziehungen ahgeunder! 
worden: 

1) Mit dem 1. März 1804 ging in Gemißtgit der Kabinetsordre vom 5. Zuli 
1823 die Verwaltung der indireften Steuern von den königlichen Regierungen der 
. Rheinprovinz auf die neu errichtete Proviugiab-Steuerdirektion zu Köln über. (Amts— 
blatt 1824, 19.) 

Außerdem wurden von ‚bett Gefhilfiäkzeife der Bepferung abgezweigt: 

27 Die Verwaltung des Garniſon⸗ "Militoirbau- un Servisweſens. (Amtsblatt 
1823,.417.) 

3) Die Verwaltung des ——— und der Gerihtt-Eihweberigehüßeen 
(Amtsbl. 1824, 137.) 

4) Wefentliche Abänderungen der Organifation und der Geſchäftsſührung ber 
Brovinziafbehörden traten ein durch die Kabinetsordre vom 831. Dezember 1825 
(Sefepfammig. 1826, ©. 5 u. fi) und die derfelben beigefügte neue — 
vom nämlichen Tage. 

Danach beſteht (Amtsbl. 1896, '53) daS hieſige Regierungaßsfkegiuin, bor wie nach, 
aus zwei Abtheilungen. Die Abteilung des Innern Hat alle biejerigen Geſchäfte zu 
beforgen, welche zum Reſſort der bis dahm beftehenden erfien Abthellung gehört hatten, 
mit Ausnahme der weiter unten näher angegebenen yamalalladn; die an das 
Provinzial⸗Schulkollegium zu Koblenz übergingen. 

Die Abtheilung für die Verwaltung der Steuern, Dvmgainen a Foriten Hat 
ſeitdem alle auf die direften Steuern, Domainen und Forſten bezüglichen Ungelegen- 
heiten einen Theil der Kaſſenſachen, die Berwaltung ber — und 
das Staats-Schuldenweſen wahrzunehmen. 

Später find noch abgezweigt worden: 

5) Das Kalenderweſen (Amtsbl. 1826, 958. 381.) 

6) Die Chmrffeegelder-Einnahme auf den Staatöftrafen. (Der Bezirksſtraßen⸗ 
Baufonds wird — nad) wie vor — don der Hönigfichen arm under Mitwirkung 
der Provinziafftände verwaltet. Amisbl. 1827, 347.) 

7) Die Kirchenangelegenheiten, in ſo weit, als durch Ariikel 15: der Vetfaſſungs⸗ 
urkunde für den preußiſchen Staat vom 31. Januar 1850 der katholiſchen und enangeli- 
ſchen Kirche die jelbftftändige Verwaltudg ihner Ungelegenheiten übergeben worden und 
demgemäß namentlich das — zSSUUNGODERN, dem Refjort der Regierung ent- 
zogen if. 

8) Außerbein den die Defartverfe der Konfiftgrien und Regierungen 
in evangelifchen Stirhenangelegenheiten im Jahre 1847" neu feſtgeftellt. (Amtsbl. 1847, 
315.) (Die Mirdgen- und Schuljadgen, welche zum Weflort der Regierung gehöre, 
werden bon der Abthelung des Inneru bearbeitet.). 

9) Im Jahre 1834 (Amisbl. ©. 24) gingen die Geſchäfte des Kataflers auf 
die Regierung über, während diefelben in Folge der veränderten Vermalfung des 
Grundſteuer⸗Kataſters jeit dem Jahre 1855 (Amtsbl. 1855, 299) wieder theilweije 
von der Geneneraldirektion zu Münſter reſſortiren. 

10) Zerner find in neuefter Zeit nad Aufhebung der Bergänter durch das 
Geſetz vom 10. Juni 1861 die Hüttenwerke den Rejjort der Regierungen zugetheilt. 
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11) Dagegen find die neu errichteten Realſchulen erfter Ordnung (gleich den Gym⸗ 
nafien) dem Reſſort des königlichen Provinzigl-Schulfollegiums zu Koblenz unterftellt 
worden, während von der koͤniglichen Regierung, abgrjehen von den &lementarfchulen, 
noch reflortiren: 

1) die mit der Realjhule erſter Orduung vereinigte Provinzial⸗ Gewerbeſchule 

zu Trier; 

2) die königliche Provinzial⸗Gewerbeſchule zu Saarbrücken; 

* 3) die höheren Bürgerſchulen zu Saarlouis und Oltweiln; 
4—5) die Progymnafien zu St. Wendel und Prüm; 

6—7) die höheren Stadtſchulen zu Wittlich und Bernlaſtel; 

8) die katholiſche Armenſchule der Stadt Trier; 

9) die höhere Toͤchterſchule der enangelifhen Gemeinde zu Zrier; 
10) die evangeliſche Civil- und Garnifongihule zu Saarlouis. 

12) Früher beitand für jeden Kreis eine Kreiskaffe, welche allmälig mit ber 
Bezirlslaſſe zu Trier, Lebtere aber wiederum feit dem Jahre 1850 in Bezug auf die 
Berwaltung der Staatögelder mit der Regierungs-Hauptlaffe verbunden worden find. 
Dagegen wurde der die Gemeinden und Inſtitute betreffende Theil der Bejirlskaſſen⸗ 
Verwaltung einer bejondern Kommunel-Zuftitutenkaffe übertragen. Auch von diefen 
Geſchäften ift ſpäter noch ein Theil, die Verwaltung des Kommunal-Depoſitenfonds, 
abgezweigt und mit der Regierungs-Hauptlaffe verbunden und einem — zur 
beſonderen Verwaltung übertragen worden. 

Außerdem beſteht in jedem Kreiſe gegenwärtig eine als Nebenamt von einem 
Steuerempfänger verwaltete SPreisfaffe, die ſich auf die Verwaltung der Kreisfonds 
und die Bermittelung der Geſchäfte der Kommunal-mftitutenkaffe und der Elementar⸗ 
erheber beſchraͤnkt. 

In den Kreiſen beſtehen alſo' nur noch folgende von der königlichen Reuierung 
reſſortirende Kaſſen: 

1) die Steuerkaſſen, 

2) die in der Regel mit den Kaſſen ad 1 verbundenen Gemeinde: 
kaſſen (zur Zeit gibt e8 13 Ausnahmen), 
3) die Königlichen Forſtkaſſen. 

Die ſämmtlichen jetzigen Geſchäfte der Abtheilung des Innern find aus dem 
neueften, am 1. September 1865 ausgegebenen, nachitehend abgebrudten Gejchäfts- 
Vertheilungapkane exfichlich. . 

Seetion |, 


Hoheiuſachen und Vipfonentifige Bermiktelungen ; 

LandesGrenzangelegenheiten; 

bie Angelegenheiten des allgemeinen Landtags, desgleichen der Probinzial⸗ md 
Rrrisftlinde, Generalien uud Perfonelien der Kreisverwaltung; Etats⸗ und Rechnungs⸗ 
ſachen der Abiheilung des Innern; Stifts-Penfionsfonds; else und 
Amtsblatt; 

Diäten und Fuhrkoſten; Liquidationen der Mitglieder der eu des Innern; 

Regierungsbibliothek und Archiv; 

Kommunal-Depofitentafle ; 

Heimathsſcheine, Ein- und Auswanderungen, desgleichen Austwanberungsagenten ; 
J Disᷣplinarſachen; 

Zeitungsberichte. 
8* 
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Gemeindeverwaltung, Provinzial⸗Hulfskaſſe, Sparkaffen, Lahhaue. 

Gensdarmerie. 

Polizei insbeſondere: 

1) Verwendung des Etatsfonds zu Prämien und ſonſtigen polizeilichen Zwecken; 
Lebensrettungen und Unglüdsfälle; 

2) Zucht⸗ und Arrefthäufer und Civil-⸗Transportweſen; 

3) der in dem Gefebe über die Preffe bom 12. Mai 1851 aufgeführten Gewerbe; 

4) des Vereinsweſen; 

5) der Fechtſchulen, Turn- und Badeanftalten; 

6) der Schaufpiel-Häufer; 

7) Veuer-Verfiherungsangelegendeiten ; 

8) der Pfandleiher, ſowie in Betreff des Handels mit Schießpulver, der gewerbs⸗ 
weiſen Vermiether von Zimmern oder Schlafftellen, der Lohnlalkien, und 
Derer, welche auf öffentlichen Plätzen oder Straßen, oder in Wirthshäuſern 
ihre Dienfte anbieten; 

9) der in den 88. 18 und 19 des Reglements vom 28. April 1824 erwähnten 
Gewerbe, als: Mufiler, Schau⸗Kaftenführer, Equilibriſten, Kunſtreiter, Mario: 
netten und Puppenſpieler, und ſolcher Perſonen, welche Kunft- oder Natur- 
feltenheiten zur Schau aufftellen ; 

10) desgleichen, fo weit es ſich um die vorgedachten Gewerbe Handelt, die durch 

: die 88. 9, 12, 16 und 17 de3 Haufirreglementd vom 28. April 1824, den 
8. 18 des Geſetzes vom 22. Juni 1861 und die königliche Verordnung 
vom 30. Suni 1858 bedingten Gejchäfte; 

11) Gaft- und Schenkwirthſchaften und Kleinhandel mit geiſtigen Getränten. 

tudenanoelegenheiten, Heimathsverhältnifie (Gejeße vom 31. Dezember 1842 und 

21. März 1855), Yandarmenfonds, Polizei⸗Strafgelder⸗Fonds, Almofenfonds der könig⸗ 
lichen Regierung. Das Landarmen-Haus, in ſoweit die fönigliche Regierung bei deſſen 
Verwaltung konkurrirt. Hospitäler und fonftige Wohlthätigfeits-Anftalten. Kollekten, 
mit Ausnahme der kirchlichen und für Schulzwede, En an Subel-Ehepaare. 

Kirchliche Simultanftreitigkeiten. 


Seotion III. 


Die nicht technifchen Angelegenheiten der Bauverwaltung, adminiftrative Eifen- 
bahn⸗ und Dampfiifffahrts = Angelegenheiten, Handel, Gewerbe und Fabrikweſen, 
ſoweit die Getverbepolizei= Angelegenheiten nicht zum Reſſort der Section II gehören. 

Zandeskultur- und Geftüt-Angelegenheiten. Statiftit und Kalenderweſen. Jahr⸗ 
und ſonſtige Märlte, 

Strapenbau= Angelegenheiten. Eifenbahnen= und Telegraphenweſen. Gewerbeſchulen. 

Wafler- und Landbaue. Regierungsgebäude Alterthümer. Eichungsangelegen- 
heiten. Prüfung der Geometer. Debit der Kreiskarten. 


Seotion IN. 
Militairangelegenheiten. 
Section V. 


Katholiſche Schulangelegenheiten. Evangeliſche geiftliche und Schulangelegenheiten. 
Generalien des Elementarſchulweſens. Progymnaſium zu Prüm und St. Wendel, 
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Pfarr- und Schullaffe zu St. Wendel. Blindenanflalt zu Düren. Taubfiummen- 
Ihulen zu Neuwied, Meurs, Brühl und Kempen. Schulangelegenheiten, der Juben. 
Kirchliche Simultanſtreitigkeiten. 

Die Medizinalangelegenheiten (techniſche und perſonliche). Externa der evangeli⸗ 
ſchen und der katholiſchen Kirche, der ſämmtlichen Schulen und der Medizinal⸗ 
angelegenheiten. 

Seotion F. (I, F.) 

Kommunal», 

Forſt⸗ und Jagdangelegenheiten. 


Die Verwaltung der Geſchäfte der zweiten Abtheilung hat ſeit der 
Reorganiſation vom Jahre 1825 — abgeſehen von der ſchon oben erwähnten Beſtimmung 
über die Kataſterverwaltung — feine Abänderung erfahren. 


x 8.2. Etatsverhältniffe, 


Das Regierungsfollegium zu Trier befland nad) dem Etat vom Sabre 1816 aud 
folgenden Mitdliedern: — 
ehalt. 


1) Shefpeäfident Delius. u: . . 8500 Thle, 
2) Direltor der I. Abtheilung, bon Gärtner . +. 2500 „ 
9) „LM. ie Raw . » 2. 2200 „ 
4) Ober-Korfimeifter Holt. » 2 2 2 0 0.2 0. 2000 „ 
5) Regierungsrath Wellfalen -. - - © 2... 1600 „ 


6) 5 Sardon . © © 2 2 2.2.1400 „ 
7) „db Baulwik. ©. 2 0202.. 140 „ 
Zn vb. Handel . - 2 2 2 2.1200 „5 
9, h Pelzer.... sn A200: >, 
10) ö Hetzrodt... 2 02. 0.1200 „ 
11) ä Stigll . -. » 2» 2 2.2... 1000 „ 
12) n (vacat). . . . ..1000 „ 
13) — Quednow Baurath). 1100 „ 
14) e Dr. Stodhaufen Mena 90 „ 
15) (vacat). . MW „ 
16) Regierungs- und Konftftoriafratt (vacat) . 800 „ 
17) P „Schulrath (vacat). . . . 800 „ 


18) Medizinalratd Dr. Sch . . » » » 2.200 „ 
Chirurgieaffeflor Seibd . - - - 100, 
Bharmazieafieffor Gerling . . . . 100 


in — 25 100 alt. 


Nah dem Stat pro 1820 gab es folgende Forſt⸗ Inſpeltionsbeamte: 
Gehalt. 

Eichhof zu Prüm. . 2 2 2 2 2 2 en. 1400 Thlr. 
Coupette, Tür -. » 2 2 2 2 2 2 22. 350 5 
Helbron „ Mühlheim. - . » 2 2 22 ..310 „ 

Linz „ Saarbrüden . . 2 2 0 0 2 2.1500 5 


in Summa 5900 Thlr. 
Nach dem Etat pro 1823 waren 8 Regierungsräthe angeftellt, nämlid; 
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v. Weifaln . > 2 2 2 .1800 Te. 
Kardoonn. .1600 
v. Handele. 2 2 0. .. 1600, 
Weſtpfalen. 2 0.2.2. 1600 „ 
VPelzeeerr... nee 100 5, 
Sehrodt. - - 2 2 2 2 1400, 
Schmeser . . . 2» 2 2'202 22000. 120 „ 
SUN Der ae a 2 Sa ba hr a ie 1000. . 
in Sem 11 800 Sie. 
Nach dem Etat von 1829 waren nur noch 6 Begierungdrath3-Skllen befekt, 
davon 2 auf den Ausfterbe-Stat gebracht. 
Nach dem Etat von 1866 ift mwieder eine 9, Regierungsraths— Stelle quf denfelben 
gebracht worden. 
Die etatsmäßigen Gehälter der Regierungsokthec betrugen: 






für Räthe 





im Jahre 


1818 | 8 9500 | 1180" 
1823 B 11 600 1444 - 
1826 - 6, 8100 |. 1380, 
1866 | 5 | 7000 1000 





Das Kollegium beftand am 18. Auguft 1866 aus folgenden Mitgliedern: 

1) Regierungspräfident von Gärtner: .. 
2) Ober⸗Regierungsrath (vacat), zur Zeit: Schrader. 
3) Oberforſtmeiſter (vacat), zur Zeit: Grunert. 
4) Ober-Regierungsrath Viebig. 
5) Regierungsrath Linz I. „ei | J 
6) Konſiſtorialrath Spieß. 
7) Regierungs⸗ und — von Weſthoven. 
8) Regierungsrath Linz II 
9) Regierungs⸗ und Schurath Dr. Kellner. 
10) Regierungsrat Jungen (Zuflitierius). 
11) Regierungsrat; Bed. 
12) Forſtmeiſter Arndt. 
13) Regierung3- und Baurath Giefe. 
14) Regierungsrath Daniel. 
15) Regierungs-Medizinaltatd Dr. Laymann. 
16) Yorftmeifter Yöhrigen. 

mM Elgembrobt. 
18) Baurath Seyffarth. 
19) Beglerungsafefior Molly. 
20 Timme. 
21) Lemdgerichts-Affefjor Schmidt. 
Fi Regierungsaſſeſſor Bötticher. 

Dr. von Strauß. 

Pr Zand- Beumeiſter Donner, 
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Am 1. Januar 1866 waren bei der Regierung 10 Referendarien beichäftigt. 
Zum Regierungsfetretariate gehörten damak 10 Regierungäfelretaire, 4. Regierung 
Sekretariatsaffiftenten und 19 Civil- und Militairfupernumerarien. 

Die Regierungs-Hauptlaffe wird durch 1 Land-Rentmeiſter, 1 Kaſſirer, 1 Ober- 
Yuchhalter, 3 Buchhalter und 1 Kaflenfchreiber verwaltet, außerdem iſt noch 1 Kaſſen⸗ 


gehülfe beſchäftigt. 


Bei der Kanzlei find angeſtellt: 1 Kanzleiinſpektor, 3 Kanzliſten und 3 Kanzlei⸗ 


gehülfen. 


Als Unterbeamte fungiren: 1 Botenmeiſter und 8 Boten. 
Nach dem Etat vom sur 1816 waren für bie N ausgeſetzt an 


Gehältern: 
1) für das Journal 
2) „„Sekretariat. 
3) „ Die Regiſtratur. ne 
4) PERF 2 ı 2) 


1400 Thlr. 
5200 „ 


4800 „ 
1500 „ 


zuſammen 290 „ 


dazu für die Raffe - 2 oo en. 
v» m Ünterbeamtn. . . 2.200. 
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Nah den Etat vom Jahre 1865 waren ausgeſetzt: 
1) für 10 Biürenubeamten I. Stoffe . 
2) ” 4 ” u ” . 

4 Kanzliſten. 

7 Raffenbeamten . 

8 Unterbeamten 


4) ” 
5), 


6150  „ 


1600 


in Summa 90 650 a0” 


8000 Zhkr. 
2100 „ 
2300 „ 


. 8200 „ 
..2250 „ 


zfanmen 208 20 850. 50. Thir. 


Außerdem: 


6) für Hülfsarbeiter im Subalternendienfte . 


7) un Silfsihritr -. 7.2 20200. 

8) „ 1 Kaflengehülfen . . r 

9) an außerorbentlichen Remunerationen für 
Subalteenbeante . - « 2»... 


2100 hir, 
140 „ 
30 „ 


900 , 


in Summa 25 640 Thir. 
Bieher haben folgende Beamte die Regierung zu Trier resp. die beiden Ab⸗ 


theilungen dirigirt: 
Me A. Us Regierungspräfidenten: 
1816 Herr Delius '), 


1825 „ von Schmiß-Grollenburg ?): 
1832 „ von Bodelſchwing °). 
1834 „ von Xabenberg *). 


— — 


!) Später Regierungspräfi dent zu Röln. 
) „Duſſeldorf. 


9 Später Oberpräfident ber Rheinprovinz, Finanzminiſter, Winifter des Innern. 


* r 


kammer. 


Direltor im Kultusminiſterium, Kultusminiſier, 1. Praſdent der ————— 
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1889 Herr von Schaper °). 
1842 „ von Auerswald °). 
1849 „ Seat”). 
1864 „ Freiherr von Schleinitz *). 
1866. „ von Gärtner. 
B. Als Ober-Regierungsräthe und Direktoren der Abtheilung des Innern: 
1816 Herr von Gärtner, 1818 Regierungs -Vicepräfident, jeit 1834 mit 
dem Charakter als Geheimer Ober⸗Regierungerath 
1838 „ von Weſtphalen ?). 
1843 „ Bird ‘°). 
18499 | ,„ von Mirbad '*). 
1855 von Gärtner, zur Zeit: Regierungspräfident, 
1866 (vacat), zur Zeit: Schrader. 


C. Als Ober-Megierungsräthe und Direktoren der Yinanzabtheilung: 
1816 Herr Karom. 
1818 | ,„ Kuhlmeyer !?), 
1827 „ Zabel. Ä 
1831 „ Kramer. 
1843 „ Linz. 
8.3. Arqcive. 


Bis vor wenigen Jahrzehnten bildete die Verwaltung der landesherrlichen Archive 
mit Ausnahme des geheimen Staatsarchivs zu Berlin*) einen Nebenzweig der Geſchäfts⸗ 
führung der königlichen Regierungen. 

Eine centrale Beanffihtigung und Leitung fämmtlicher Archive ift erft bom 
Staatskanzler Fürſten von Hardenberg im Jahre 1822 angeordnet worden. Seit 
dem 17. April 1852 ift der Minifterpräfident als folder Chef der Verwaltung 
der Staatsarchive, welchen (unter ihm) der Direktor der Staatsarchive vorfteht. 

In den durch die Freiheitskriege wiedergewonnenen und neu eriworbenen Ter⸗ 
ritorien fanden fi große Maflen von Dokumenten vor, melde meiftend aus ben. 
zahlreiden, der Säkularisation verfallenen, geiftlihen Stiftungen und aus den Re 
giftraturen ber untergegangenen Landesherrſchaften heritammten und darum entweder 
gar feine oder nur eine entfernte Beziehung zu den praftiiden Aufgaben der Gegen- 
wart haben. Gleichwohl waren fie großentheils wichtige Denkmäler der Geſchichte 
und konnten nicht ſelten als Beweismittel in den aus früheren Rechtsverhältniſſen 


2) Später Oberpräfident der Rheinprovinz, der Provinz Weſtphalen, General⸗Poſtmeiſter. 
%) ,„ Winiſterpräfident, Oberpräfident der Provinz Preußen, der Rheinprovinz, Staats⸗ 
minifter. 

?) Benfionirt im Jahre 1863. 

°) Starb am 24, Dezember 1865. 

) Später Regierungspräfident zu Liegnig, Minifter des Innern. 

10) Yet Ober-Regierungsrath zu Köln. 
1) Später Regierungs-Bizepräfident zu Polen. 
13) Generaldirektor der Steuern. 

*) Siehe: Die preußiſchen Staatsarchive yon Gollmart und Archiv fiir Landeslunde ber 

preußiſchen Staaten, Vd. IV, S. 128, 
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entfiehenden Prozeffen benützt werben, jo daß ihre angemeflene Aufbewahrung und 
Pflege geboten war, Es wurden daher Anfangs der zwanziger Sabre auf Anord⸗ 
nung Hardenbergs außer den Probinzialarhiven zu Königäberg, Stettin, Breslati, 
Magdeburg ımd Münfter auch die zu Düffeldorf (für die Regierungsbezirle Düffelborf, 
Köln und Wachen) und zu Koblenz (für die Regierungsbezirk Koblenz und Trier) 
eingerichtet. In der bon der eigenen Hand des Staatölanzlers entworfenen, dieſe 
Archive ind Leben rufenden an die Oberpräfidenten zu Koblenz und Köln gerichteten 
Perfügung. rom 22, Juni 1820 befindet fih (für Koblenz) der Zuſatz: 

„Wiiß ih, daß fi zu Trier noch wichtige Archive, angeblich in großer Unord⸗ 

„mung befinden.” 

In der Rheinprovinz floffen nach der Befignahme durch Preußen die Archivalien 
in großen Maffen an den Sigen der Regierungen in den reſp. Archivdepots zufammen. 
Für die innere Ordnung derfelben konnte aber bei dem Andrange der Geſchäfte, 
welche die Iaufende Verwaltung. mit fich führte, weiter nicht? gejchehen, als daß bie 
älteren Beftandtheile gefammelt und von den Dokumenten der Neuzeit nah großen 
Umtifjen abgefchieden wurden. 

Nachdem 7 Kiſten werthvoller Dokumente der Abtei Marimin bei Trier, melde 
während der franzoſiſchen Kriege nad) Mainz geflüchtet worben, bei der amtlichen 
Rüdjendung nach Zrier verloren gegangen waren (Amtsblatt 1826, 194), erging im 
Februar 1832 eime dringende Aufforderung des Oberpräfidiums ber Rheinprobinz 

„an alle wohlmeinenden Freunde ihrer ſchönen heimathlichen Landſchaft und deren 
„Geſchichte, nunmehr alle diejenigen Urkunden und Archivalien, weldhe die Theilnahm⸗ 
„Lofigkeit der früheren Zeit, die politiihen Stürme, Mißtrauen, Verheimlichung u. ſ. m. 
„bejonders bei Aufhebung der geiftlihen Korporationen, in Privatbeft und Privat- 
„bertvahr gebracht Hätten, ihrer Beflimmung und der Erhaltung in jene Archive zu- 
„tüdzugeben, damit fie, die vereinzelt und verftedt dem Untergange geweiht und nußlos 
„blieben, in den Archiven Anſchluß, Ergänzung, mithin allein ihren wahren Werth 
„fünden, und fie, die wirklich gemeinjames Eigenthum der Provinz wären, als ſolches 
„erhalten und gefihert würden.” 

In demfelben Sinne fehrieb der Generalvilar zu Trier an die Pfarrer: 

„Es werde vermuthet, daß von den Urkunden und Archivalien der geiftlichen 
„Korporationen, welche bei der franzdfiichen Befignahme der Rheinprovinz oder auch 
„Schon bei der Annäherung der franzöfifchen Armeen, theils in einer löblichen Rettung3- 
„abficht weggeſchafft, theils verjchleudert und in Privathände gebracht worden, manche 
„an Kirchen ehemaliger Stifter und Klöſter, die jetzt Pfarrficchen* wären, gelangt, 
„auch mande in den Verwahrſam ehemaliger Mitglieder folder Korporationen ge= 
„tommen, und dort geblieben fein möchten; man hege das Vertrauen, daß jene, welche 
„ſolche Dokumente befäßen, keinen Anftand nehmen würden, fie an die betreffenden 
„Provinzialarchive, wohin fie rechtlich gehörten, abzugeben.“ 

Bemühungen diefer Art zur Herbeifhaffung des Mbhandengelommenen find 
denn auch nicht ohne einigen Erfolg geblieben. Aber noch jetzt ift vieles in unbered- 
figten Händen und nur äußerſt felten finden ſich die Beſitzer durch Vaterlandsliebe 
oder Gervifienhaftigkeit zur Müdgabe an die bezüglichen Archive bewogen; eine ſolche 
iſt in manchen Fällen auch nur durch Geldopfer, mitimter von ſehr erheblichem Berrage, 
zu erlangen geweſen. 

Die beiden rheiniſchen Archive haben ihre Lolale in den Regierungsgebauden 
zu Koblenz und zu Düſſeldorf. Beide beſitzen neben Urkunden und Alten noch mannig« 
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fache andere Lileraften bon geſchichtlichem Intereſſe, auch zahlreiche, zum Theil ſehr 
fine und werthvolle Ropiarien (im Koblenz mv — — 360 vorhenden, in 
Düſſeldorf gegen 350). 

Der Befland iſt im der Dauptfache nach den’ bis zum Ende des cchtzchnten Jahr⸗ 
hunderts vorhanden geweſenen Territorien, Herrſchaften, Stiftern und Höfen x., 
zum Theil auch den einzelnen Ortſchaften entſprechend geordnet und derzeichnet. 

In dem Archiv zu Koblenz bilden den umfaſſendften Beſtandtheil die auf bas 

Erzſtift und Kurfürſtenthum Trier und auf die darin belegenen ehemaligen Stifter 
und öfter — etwa 100 an der Zahl — Bezug Habenden Archivalien. Reben dem 
eigentlich erzbiſchöflichen Archiv (mit etwa 4500 Originalurfunden) find befonders 
hervorzuheben: die Urkunden ꝛc. der gefürfteten Mbtei Prüm (etiva 1000 an ber 
Zahl), der Benediktinerabtei S.St. Eucharii und Mathiä zu Trier (etwa 1100 
großentheils vorzüglich ſchöne Urkunden). Auch für viele einzelne Städte, mie Ander⸗ 
nad, Koblenz, Berntaftel, Boppard, Kochem zc., fowie für mande Familien finden 
ſich Yleine, ihnen beſonders gewidmete Archivtheile. Bon geringem Belang find die auf 
einzelne Diſtrilte der Erzftifter Mainz und Köln bezüglichen Archivalien. Bon welt⸗ 
lichen Gebieten x. finden ihre mehr oder minder reihe Vertretung: die Grafichaft 
Sponheim (mit ca. 4600 Urkunden), die Grafſchaften Saarbrüden, Sain⸗Altenkirchen, 
Manderſcheid, Virneburg, die Herrſchaft Dagſtuhl, die niederländiſche Reichsritterſchaft. 
Für bie einzelnen Ortſchaften des Regierungsbezlrks Koblenz ſind Grund⸗ und Lage⸗ 
bücher vorhanden, die etwa 500 Folianten füllen. 
Unter den. die Urkunden ergängenben Kobiarien bilden eine befonders merk⸗ 
twürbige Sammlung (mie fie wohl in feinem auderen preußiſchen Archive ſich wieder⸗ 
finden dürfte) die offiziellen furtrierifchen Diplomatarien,. 57 an der Zahl; angelegt 
auf Anordnung des Erzbiſchofs Balduin (+ 1354), Bruder des Kaiſers Heinrich VI. 
reicht diefe Sammlung von da in ununterbrochener Reihe bis auf die Zeit der Aufs 
Yöfung des Kurfürſtenthums - — das Sahr 1802 — herab. : 

Das büffeldorfer Archiv begreift von größeren Sandesarchiven das kurfürſtlich⸗ 
kölniſche (mit. gegen 4000 Originalurkunden) das jülich-bergiſche und kleve⸗markiſche, 
Letzteres (welches durch Flüchtung im Jahre 1794 viel eingebüßt hat) wegen des 
Herzogthums Weſtfalen auch in die Geſchichte der Provinz Weſtfalens eingreifend. 
Zu den kleineren Landesarchiven gehören die der Abteien Eſſen, Werden, Stablo, 
Malmedy, der Grafſchaft Meurs. Daran reihen ſich die ſehr zahlreichen Stifter und 
Klöſter (ans der Stadt Köln allein einige 50, aus Wachen 16). Archivalien der im 
Archivbezirk belegen getwefenen Johannitter⸗ und Deutſch-Ordenskommenden (Letztere 
mit mehr als 2000 Urkunden). Auch das niederrheiniſch-weſtfäliſche Kreisarchiv Hat 
hier jeine Ruheftätte ‚gefunden. 

Beiden rheinifchen Archiven ift im Jahre 1855 mit Ausnahme he Raifer- 
urlunden reftitwirt worden, was au. Urkunden zur Zeit der-Organifation des Provinzial: 
Archivweſens aus der Rheinprovinz nach Berlin war überſiedelt worden. 


MB die wichtigiien, ſpeziell am dieſe Archive ſich anfchliehenden Giearifgen 
Arbeiten find zu betrachten für Koblenz: der Güniber’iche Codax diplomaticus 
Rheno-Moselanus um der ganz aus dieſem Archive geſchöpfte zweite Theil der von 
Jakob Grimm herausgegebenen deutfchen Weisthümer, für Düſſeldorf: das von dem 
Probinzialarchidar, Archivrath Dr. Zucomblet, herausgegebene niederrheiniſche 
Urlundenbuch und desſelhen Archiv für die Geſchichte des Niederrheins. 
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Der Provingiallandtag der Rheinprobinz hat im Yahre 1854 beiten Provinzial 
archtvaren ine bleibende Sulage von je 200 Thalern zugewendet, 400 Thaler führe 
Kh zur Remuneration fir 2 Hüulfsarbeiter, 400. Thaler pur Bermehrung der 
no) fehr umzureichenden Subfifien der Ardinvermaltung ar Bücher ıc; umb zum 
Anlauf von Arhivalien, 1050 Thaler zum Drad von Urkunden beſtimmt, während 
ber Landtag des Jahres 1856 auf 6 Jahre eine fernere Beihilfe von 200 Thalern 
für Bücher x. ausgefeht Yat. 

Die Anftruktion Über die Benutzung des Provinzialarchivs zu Koblenz, finde 
men im Amtsblatt 1856, 314 und 1857, 211. Die Anträge auf Avolation won 
Alten des ehemaligen Reichs⸗Kammergerichts find an den betreffenden Obetprokurator 
oder an den Seneralprofurator zu richten. (Amtsblatt 1822, 873.) Die Anträge, 
welche den ehemaligen Reichshofrath zu Wien betreffen, find bei der Taiferfich - Hier: 
reichiſchen Haus⸗ Hofz und Staatslanzlei zu Bien einzureichen. (Amtsblatt 1887, 5.) 

Was endlich die bei ber Yönigfichen Regierung zu Trier noch vorhandenen Archivalien 
anbelangt, fo find dieſelben, nachdem die wichtigeren an das Provinzialarchiv zit Kob⸗ 
lenz abgegeben worden, förmlich geordnet. Ebenſo verhält es ſich mit den ſtädtiſchen 
Archiven zu Trier und Koblenz. 


8. 4. Sonſtiges Informationsmaterial über den Regierungs— 
bezirk Trier. 


Zur näheren Information namentlich über die landwirthſchaftlichen Verhäliniſſe 
des Regierungsbezirks reſp. der einzelnen Kreiſe desſelben dienen die. vor mehreren 
Jahren non den Landräthen und den: Veranlagungskommiſſarien zur Regelung ber 
Grundſteuer angefertigten Kreisbeſchreibungen. Nur Letztere find vom Verfaſſer 
henutzt morden. Cine Sammlung der Erſteren befindet ſich im ſtatiſtiſchen Büreau 
der loöniglichen Regierung*), während die Letzteren bei der hieſigen königlichen Katafter⸗ 
inſpection aufbewahrt werden. Ein Verzeichniß der Behörden und Beamten des Ber 
zirkes enthält der alljährlich in der hiefigen Fr. Lintz'ſchen Buchhandlung unter amtlicher 
Mitwirkung. erjcheinende Adreßkalender. Außerdem ift wichtig: Marx, Geſchichte des 
Erzſtifts Trier. und Bärſch, Beichreibung des Regierungsbezirks Trier. 

Die Anfertigung eines ftatiftiichen Tableaus ſämmtlicher Ortfchaften des Bezirks, 
welches zugleih als Entfernungstabelle dienen foll, ift in Ausficgt genommen. Gegen- 
wärtig find die vom ehemaligen Regierungsfefretair Banken herausgegebenen Ent⸗ 
fernungstabellen im aintlichen Gebrauche. Tas neueſte Sachregiſter zum Amisblatte 
it im Jahre 1863 in der Leiſtenſchneider'ſchen Buchdruckerei hierfelbft erſchienen. 

Die Anfertigung einer neuen Bezirlälarte im Maßfiabe 1: 80000 Bat der 
Geheime Rechnungsreviſor im königlichen Handelsminifterium, Herr Liebenow, umter 
der Protektion der koniglichen Regierung in Angriff genommen und das vollſtändige 
Erſcheinen derſelhen in kürzeſter Friſt zugeſagt. Die Subſkriptionsliſten ſind von der 
letztgedachten Behörde in Umlauf geſetzt worden. Die 6 Blätter (auf eingelne Bletier 
wird nicht ſubſtribirt) koſten im Ganzen 2 Thaler, kolorirt 24 Thaler. 


M EEs iſt gu wunſchen, daß dieſe Sammlung vbes ſtatiffiſchen Bureans durch Einfendung 
ahnlicher Beſchreibungen, Jahresberichte u. |. w. vervollſtandigt wird. 
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Die älteren Bezirks⸗ und Kreislarten find in vieler Beziehung veraltet. Solche 
Kreislarten find mit Ausnahme der bereit3 vergriffenen Starten ber Kreiſe Saarbrücken, 
Merzig und Otweiler zum Preife von 10 Sgr. durch die hiefige Königliche Regierung 
und von fämmtlichen Streifen durch die hiefige Gall'ſche Buchhandlung zu demfelben 
Preiſe zu beziehen. Auch eriftiren von faſt fäntmilichen Gemeinden des Bezirks litho⸗ 
graphirte Gemeinde⸗Ueberſichtskarien (Nopieen der Statafter- Ueberfichtsineten), welche 
die biefige königliche Kataſterinſpektion à 10 Sgr. verlauft. Außerdem gibt es bei 
der föniglichen Regierung (zunächſt zum Zwede der Eifelbewaldung angefertigte) litho⸗ 
graphirte Karten der 4 Eifelkreife Daun, Prüm, Wittlih und Bitburg im Maaßſtabe 
1: 24.000 (Kopieen der Driginalaufnahmen des großen Generalftabes) mit Horizon⸗ 
talen, welche die Elevationen von 50 zu 50 Fuß Höhe angeben. Endlich find zu⸗ 
nächſt (zum Zwecke der Mofellorreltion) die entiprechenden Blätter der Mofelufer- 
Gemeinden nad den Original-Ratafteraufnahmen lithographirt worden *). Außerdem 
find die vom Yinanzminifterium veröffentlichten beiden Druckwerkle über die Refultate 
>: Grundfteuers-Regelung von unſchätzbarem Werth. 


85 Die nicht Iofalen reſp. für mehrere Kreiſe des Bezirks 
beſtimmten Organe der Regierung. 


1. Die Eichungslommiſſion. 


Die Funktionen der der Regierung untergeordneten Bezirks-Eichungskommiſſion, 
welche ihren Sit in Trier hat, beruhen auf der Maak- und Gewichtsordnung bom 
16. Mai 1816 (Gef.-Sammlg. S. 142) und den dazugegebenen, befonderen minifteriellen 
Anteifungen vom 14. Dezember 1816; dem Gefeb, betreffend bie Stempelung und 
Beauffihtigung der Wangen vom 24. Mai 1853 (Geſ.Sammlg. S. 589) und der 
dazu erlaffenen Inſtruktion vom 16. Juli 1863 (Minifterialblatt S. 175), dem Ge- 
ſetz, betreffend die Einführung eines allgemeinen Landesgewichts vom 17. Mai 1856 
(Gejeg-Sammlg. ©. 545) nebft der dazu erlafienen Inſtruktion vom 15. Oftober 1857 
(Minifterialblatt ©. 175) und dem Geſetz über dad Minzgewicht vom 5. Mai 1857 
(Minifterialblatt S. 176) **). Br 

Die Eichungskommiſſion befteht aus dem von der Regierung mit Genehmigung 
des Minifters für Handel xc. zu ernennenden Direltor, einem Medanilus, 2 Stadi⸗ 
verordneten und 3 Mitgliedern der Handelstammer. Ihre Aufgabe ift, für die Richtig« 








*) Zu bedauern ift, daß die fogenannten Anfluenzlarten des Ober⸗Poſtdirektionsbezirks Trier 
(Preis 5 Ser.), pelche man früher in allen Gaſthäuſern fand, feit dem Jahre 1863 — anſcheinend 
zu Gunſten des Bier ziemlich unbelannten berliner Poſtkursbuches — eingegangen find. 

Die größte DOeffentlichleit, die genaueſte Vekanniſchaft des Publikums mit den Pollkurſen 
iR für einen noch wenig von Eiſenbahnen durchſchnittenen, größtentheils wenig befuchten gebirgigen 
Sandestheil von großer Wichtigkeit, und zwar ſowohl für die Rentabilität des Unternehmens, wie 
für die Bequemlichkeit des Publikums. 

Die königliche Direktion der fanrbrüder Eifenbahnen gibt halbjährlich ſehr zwedimäkig ein⸗ 
gerichtete Yahrpläne für den Preis von 1 Sgr. heraus! 

”*) Vergleiche ferner: Belek vom 24. April 1860 (Geſ. S. S. 381) und die Inſtruktion vom 
21. November 1860, betreffend die Prüfung der Alloholometer und Thermometer ; die Anftruftion vom 
10. Juli 1853 in Betreff Prüfung der Gasmeſſer; die Girkularverfügung vom 25. April 1858, 
betreffend die Prüfung ber Giheffel- und Ouarimaafe;, die Verfügung vom 5. März 1868, ber 
treffend die Kohlen⸗ ıc. Gemäße ; die Anweiſung vom 2. Oktober 1849 in Betreff der Brandwein⸗ 
gebinde, ſowie endlich den allgemeinen Gebührentarif vom 20. Yuli 1862, 
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teit der Maaße und Gewichte zu forgen, zu welchem Zwecke fie von der Normal. 
Eihungstommilfion zu Berlin einen Sat Probemaaße und Gewichte erhält, welcher 
durch eine mindeſtens alle 5 jahre vorzunehmende Bergleihung refp. Berichtigung in 
fortdauernder Vebereinftimmung mit den Normalmaaßen und Gewichten erhalten wird. 

Unter Auffiht der Eihungstommilfton beftehen die Eihungsämter als Kommunal» 
anftalten. Solche befinden fih in Bitburg, Prüm, Wittlih, VBernlaftel, Saarburg, 
Saarlouis, Merzig, Saarbrüden und St. Wendel. Yür den Stadtkreis Trier nimmt 
die Regierungs - Eihungstommilfion die Geſchäfte des Eichunggamtes wahr. Mit 
Ausnahme der erften Eichung von Dezimal- und Gentdezimalwangen, Gajometern, 
Altoholometern, Thermometern und Münzgewichten, welche den Eichungsämtern nicht 
zufteht, ift deren Kompetenz und Gejchäftsbetrieb derjelbe, wie bei der Eichungs⸗ 
kommiſſion. 


2. Der Dehpartemenis⸗Thierarzt. 


Der Departements - Thierarzt, welcher zugleich als Kreis-Thierarzt im Lande 
und Stabtkreife Trier fungirt, ift verpflichtet, alljährlich einen den ganzen Bezirk 
umfaſſenden veterinärärztlichen Bericht zu erftatten und fteht außerdem Behufs Aus» 
führung bejonderer Aufträge zur Dispofition der königlichen Regierung. 


3. Der Bezir'8-Wiefenbaumteifter. 


Der Bezirts-Wiefenbaumeifter ift Beamter und hat Penſionsanſprüche. Er ſicht 
zur Dispoſition der königlichen Regierung behufs Ueberwachung der Gemeinde⸗ und Ge⸗ 
noſſenſchaftsmeliorationen und der Borfluthverhältnifie im den nicht fhiff- und flößbaren 
Gewäflern; er Tann, joweit feine amtlichen Geſchäfte dies geftatten, auch Privatauf⸗ 
träge annehmen. 

Gegenwärtig fungirt der hiefige Bezirks-Wieſenbaumeiſter in gleicher Eigenſchaft 
auch im Regierungsbezirk Aachen. 


4. Die Schift· nuterſachungtlommiſſionen zu Trier und Saarlouis. 


Diefe Kommilfionen haben die Tauglichkeit der für die Schifffahrt auf der 
Mofel und Saar beftimmten Schiffe feitzuftellen ent 1838, 389, 586. 1840, 
4, 411). 


5. Das Ehiffe-Eidamt zu Trier. 


Das Schiffs⸗Eichamt befteht feit.dem Jahre 1845 zu Trier. (Amtsblatt 1839, 
273. 1843, 377. 1846, 332. 1840, 4.) 


6. Die Rommilfionen zur Prüfung der Vauhandwerker zu Trier und Saarbrücken. 


Zur Prüfung der Bauhandwerker (Maurer, Zimmerleute, welche Meifter werden 
wollen, Mählenmerlsverfertiger, Brunnen- und Röhrenmadher, Schiefer und Ziegeldeder 
und Steinhauer) beftehen in Trier, Wittlich und Saarbrüden befondere Bräfungs- 
fommiffionen (Amtsblatt 1822, 1. 1824, 214. 1833, 387. 1829, 245. 1830, 74. 
1832, 217. 1838, 287. Das Amtsblatt vom Jahre 1857, Beilage zu Nr. 18, 
enthält die neue Prüfemgsinfirultion vom Jahre 1866, 


a DM 


86. Die Iotalen Organe der Regierung, inabefondere die 
Kreisbehörden nnd deren Organe. 


1. Die VLandräthe. 


An die Stelle der Unterpräfetten, welche während der franzdfifchen Verwalkung 
den Arronbiffement3 worgeftanden hatten, waren während der proviſoriſchen Befitznahme 
der Landestheile am ſmken Rheinufer zuerft lan dann Kreis⸗ 
direktoren getreten. 

Nach der Organiſation der Regierungsbezirke wurden landräthliche Kommiffarien 
und endlich Landräthe für die Verwaltung der Kreife ernannt. 

„Seder Kreis Hat einen Landrath“, beftimmte die Verordnung vom 30. April 
1815, 8. 34 (Gej.-Sammlg. S. 85.) 

Auf die neu erworbenen Zandestheile wurde ſonach das zuerfi in ber Marl 
Brambenburg entſtandene und in ſämmtlichen alten Provinzen zu feiner heutigen 
Geftalt allmälig entwidelte Inftitut der Landrathsämter eingeführt. Die Landräthe 
find nach der allegirten Verordnung Organe der Regierung; auch in der Rheinprobinz 
erhielten fie den in den alten Provinzen aus der hiſtoriſchen Entwidelung hervor⸗ 
gegangenen Nebencdharatter als ftändige Beamten oder Vertreter der Kreiskommunen 
feit 1828 infofern, als durch Landtagsabſchied vom 13. Juli 1827 den neu erridteten 
Kreisverfammlungen eme „Beiwirtung bei Bejegung erledigter Zanbrathäftellen “ 
bewilligt wurde, welche durch das Reglement wegen ber Wahl der Landraths⸗ 
Amiskandidaten und Kreisdeputirten in den Provinzen Weftfaln und Nieberrhein 
bom:17. Mürz 1828 (v, 8. A. 3b. XU. ©. 32) nüher geordnet iſt. (Vergleiche 
Anweilung des Oberpräfidenten für dag Verfahren bei den Landrathswahlen in der 
Nheinprovinz vom 25. Januar 1832, v. 8. W ©. 10). Unter den für bie brei 
oder wenigſtens zwei, bon den Sreisperfammlungen zur Ernennung dräſentirien 
Landrathsamts-⸗Kandidaten geltenden Erforderniffen der Wählbarkeit, welche in dem 
erwähnten Reglement und dem NRegulativ vom 13. Mai 1838 (Geſetzſammlg. ©. 
423) enthalten find, ift nur megen der lofalen Verſchiedenheit das Erfordernik des 
Srunddefiges zu erwähnen. Während der 8.4 des Reglements vom 17. März 1828 
nadjläßt, daß, wo unter den Rittergutsbefigern der Kreiſe feine Wahlfähige vor: 
handen jein follten, „die Wahl auch auf die notabeliten unter den übrigen länd— 
lichen Grundbeſitzern der Kreiſe zu richten“, erläutert die Antveifung vom 25. Januar 
1832 den Begriff der „Notabelften” dahin, daß darunter diejenigen zu veritehen feien, 
„deren ländliche Grundbeſitzungen zu den verhältnißmäßig attsgedehnteften und be= 
deutendften des Kreiſes gehören. Nachdem Hierzu bereits eine ergänzende Oberpräfidial- 
Berfügung vom 30. Mai 1835 (v. K. A. Bd. XX. ©. 518) ergangen war, beſtimmte 
bad Reſkript vom 12. Mai 1837 (ling I ©. 53), daß die Notabelften in der 
Weiſe zu ermitteln, daß für jeden einzelnen landräthlichen Kreis durch einen von ber 
Regierung zu genehnigenden Beſchluß der Kreisverfammlung ein für alle Mai feitge- 
ſtellt würde, welches PBrinzipal- Steuerminimum als Grenze der Notabilität der ländlichen 
Güter des Kreiſes angenommen werden folle, und dab durch die Umſtände erforderte 
Abunderungen dieſes minimum eventuell auf dieſelbe Weile zu bewirken wären. 
Die in den verſchiedenen Streifen des Bezirks in diefer Beziehung feftgeftellten Grund- 
fteuerminima find folgende: 


+ Mi 


 Beeis Benddaflel . 00.5. 20 Rh... 

a Br . 2: > 222 DB. 9 
u: FOUR: 2.3. ve ie var OR 
u Min. » 2 2 20 20 „ 
Oltweilieee 6 
— Pnnnnnn 6 
„Saarhrücken.., 2. m: 
n Senba. - » 22002 830., 
Eaarlmid . » » 2. DD .„ 
Sandfreis Triie a Eee / Zr 
Stadkreis Tri . - 22.2: 0 u 
Kreis St. Wensel . . »....18 

“Rt ee 20 

Die Dauer des zur Wahl qualifizirenden Grundbefiges iſ dureh koönigliche Ver- 
ronung bom 23. Mat 1839 (v. 8. U. Bd. XIH. ©. 5) auf 5 Jahre normirt, 
nit der Maßgabe jedoch, dag in gewiſſen Füllen verſchiedene Belibperisben zufammen- 
jerechnnet twerden und daß Dispenfation von dieſem Erforderniß in einzelnen Fällen 
orbehalten ift. 

Die vorerwähnten Beſtimmungen über die Wahl der Landräthe find nur 
orübergehend durch Art. 105 der Verfaſſungsurkunde bis zum Erlaß des Geſetzes 
om 24. Mai 1853 (Geſezſammlg. ©. 228) außer Kruft geſetzt geweſen. 

Indem die Landräthe als Staatdiener Organe und Kommiflarien der Regierung 
ur Vollziehung ihrer Verfügungen find, ift ihre Wirkſamkeit materiell eben fo umfaſſend, 
18 der Geſchäftslreis der Regierungen. Ihre Funktionen und dienftlihen Verhältniſſe 
purben in der Inſtrultion vom 31. Dezember 1816 **), welcher, ohne die anfängliche 
stendirte königliche Genehmigung erhalten zu haben, ‘die Kraft einer vorlänfigen 
uftruftion beigelegt und ſeildem auch nicht genommen morben iſt; zwar zuſammen⸗ 
efaßt, beſtimmen ‚fi aber durch eine bedeutende Yahl von Einzelgeſetzen und Ver⸗ 
altungsentſcheidungen. 

Das dem Landrathe für die Kreisverwaltung untergeordnete Beamtenperſonal 
eſteht in jedem Kreiſe aus dem ſcereisſekretair, der ſpeziell für die Büreangeſchäfte, 
13 Rechnungsweſen ꝛc. beſtimmt iſt und in gewiſſen Fällen den Landrath zu vertreten 
t, und aus einem SKreisboten. Die fonft für Büreauarbeiten aus ber zu dieſem 
wede wie zur Unterhaltung des Dienftfuhrtverfs 2c. gewährten und für bie einzelnen 
reiſe verſchieden bemeſſenen Dienftloften - Entfhädigung zu remamerirenden Perſonen 
rd nicht Beamte . 

Die Verwaltung der Kreisfonds erfolgt (abgejehen von der eigentlichen Kaſſen⸗ 
rwaltung, welche den Kreis-Scommunalfafjen obliegt) unter Mitwirkung der Kreisſtände 
ıch den Kreis-Landrath. Die Kreisſtände repidiren und dechargiren die Rechnungen, 
elche demnächſt der koniglichen Regierung als Aufſichtsbehörde vorgelegt werden. 

Als Organe, deren ſich die Landräthe bei Ausübung der Polizeigewalt in ihrem 
nzen Kreiſe zu bedienen haben, ſind hier die Gensdarmen zu erwähnen. 

Die Organifation der Gensdarmerie (vgl. Verordnung über Organijation der 
ensdarmerie vom 30. Dezember 1820 und Dienftinftruktion für diefelbe vom ſelben 








*) Wegen anderweitiger Feſtſtellung diejes Satzes ſchweben noch die Verhandlungen. 


”"*) Abgedruckt in den Exgaänzungen und Erläuterungen der —— Rechtsbucher „von 
äff, von Nönne x. 2. Aufl. Bd. VI. S. 191. ff. x 
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3) der Trier Puremburger Staatöftraße von der Straße ad 1 bis zur luxem⸗ 
burgiſchen Grenze bei Waſſerbillig, 

4) der Hachen-Trierer Staatsſtraße bei Meilbrüd bis zur Straße ad 1 in Pallien, 

5) der Trier- Bonner Bezirksftraße vom Austritt der Straße ad 1 bei ber 
Quint bis zum Bintritt der Bitburg-Rothhaufer Bezirksſtraße. 

b. Die Verwaltung der Mofel von der franzöfiich-Iuremburgifchen Grenze bei Berl 
bis zur koblenzer Regierungs-Bezirkögrenze bei Trarbach, und der Sauer von 
Wallendorf bis zur Moſel bei Waflerbillig. 

c. Die Verwaltung ſämmilicher königlichen Landbau-Angelegenheiten und die Wahr- 
nehmung der baupolizeilichen Verrichtungen in dem nördlich der Mosel gelegenen 
Theile des landräthlichen Kreiſes Trier. 


III. Bautreis Merzig. 
(1 Kreisbaumeiſter. Chauſſeeaufſeher.) 
Dahin gehören: 


3. Die Verwaltung folgender Straßen: 
. 4) der Trier- Straßburger Staatsſtraße von vor Thailen bis zum Plafter in 
Wvebach, 
2) der Saarbrück⸗Bouanbiller Staaisſtraße vom Austritt der SaarlouisBirlen⸗ 
felder Bezirksſtraße in Fraulautern über Saarlouis bis zur franzöſiſchen 
2 Grenze hinter Ittersdorf, mit Ausfchluß von 73 Ruthen in den Poternen 
der Feſtung Saarlonis, 
3) der Saarlouis-Metzer Staatsſtraße von der Straße ad 2 iu Oberſelsberg 
bis zur franzöfiichen Grenze, 
4A) der Trier⸗Saarloniser Bezirksſtraße vom ber Merzig bis Dr Strafe ad 2, 
bei der Rodener Schanze bei Saarlouis, Ä 
-. 9) der Searloyjs-Bürtenfelder Bezickaſtraße, von ihrem. Austritt aus, der Straße 
ad 2 in Yraulautern bis zur Txier-Straßburger Stautsſtraße bei Lebach, 
6) der Merzig⸗ Birtenfelder Besirksftraße ven ihrem Austriti aus ber Straße 
ad 1 bei Thailen über Wabern dis zur birkenfeld'ſchen Grenze Bei Selbach, 
7 9) ber Saarlouis⸗ St. Wvolder Bezirksſtraße vom Austritt aus der Straße ad 
2 bis zur franzöfiichen Grenze bei Weberherren, 
8) der Saarlouis⸗-Niedaltdorfer Bezirisſtraße vom Austritt der Strafe ad 2 
bis zur franzöfiichen Grenze bei Niebaltdorf. 
b. Die Verwaltung der Sant von. Saarlouis bis zur Motel bei Konz. 
e. Die. Verwaltung ſämmilicher königlidden Landbau⸗Angelegenheiten, ſowie bie Wahr: 
nehmung der baupolizeilichen Funktionen in den von vorbenannten Straßen durch⸗ 
fehnittenen reſp. den letztern zunächſt gelegenen Theilen der Tandaithlichen. Freije 
- Merzig, Saarlouis und Tuer, mit Einſchluß der königlichen Eivilbauten und 
mit Ausſchluß der königlichen Militairhauten in der Feſtung Soarlouis. 


IV. Baufreis Saarbrüden. 
(1 Bauinjpeftor. 6 ———— 4 en 
Dahin gehören: 
a. Die Verwaltung folgender Strafen: 
1) der Trier⸗Straßburger Staatsſtraße von Anfang bes: Pfiaſers in Lebach 
über Saarbrücken bis zur franzöflfchen Grenze oberhalb St. Arnual, 
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2 ber Saerbruch⸗ Bouzonviller Staatsſtraße vom Austritt aus der vorigen 
Straße bei der Schleifinuͤhle über Volllingen bis zum Abgang der Saarlouis- 
Birtenfelder. Bezirkaſtraße in Fraulautern, 

8) der Soarbrüd-Bingener Staatsſtraße bon der Straße ad J in &t. Johann⸗ 
Saarbaiden bis bei Bilnfted, 

4) der Saarbrüd-Homburger Sinntöftsnfe ben der Strafe adl im Et. Jehumn⸗ 
Saarbrüden bis zur bayerijchen Grenze bei Rentrifch, 

5) der Saarbrüd-Meber Staatsſtraße von der Straße ad 1 in Saarbrüden bis 
zur franzöfiſchen Grenze vor Forbach, 

6) der Saarlouis-Wadgaſſen-Völklinger Bezirksſtraße vom Ausjriit aus der 
Saarbrüd⸗ Bouzonviller Staatsſtraße bei Saarlouis über Wadgeſſen bs zu 
ihrem Eintritt in dieſelbe Stxaße (ad 2) in Völklingen, Ä 

7) der St. Johann⸗Brebach⸗Fechingener Bezirksſtraße von ber Saaxbrück⸗Hom⸗ 
burger Staatsſtraße bei St. Johann über Brebad) und Fechingen bis zur 
bayeriichen Grenze auf Eſchringen. 

b. Die. Verwaltung . der Sagr von der franzöſiſchen Grenze oberhalb Gidingen bis 
Saarlouis. 

c. Die Verwaltung ſämmulicher königlichen Landbau Angelegenheiten, jowie die Wahr⸗ 
nehmung der baupolizeilichen Yunlionen in den von vorſtehend benannten Straßen 
durchichnittenen reſp. den letztern zunächft gelegenen Theilen ber — 
Kreiſe Saarbrüden und Saarlouis, 


V. Baukreis St. Wendel. 
(1 Kreisbaumeiſter. 10 Chauffeeaufieher. 3 Wegewlrter.) 

Vahin gehdren: 

a. Die Verwaltung nadfiehender Straßen: 

3) der Saarbrüch Bingener Staatsſeraße von Bildftod über Neunkerchen, Ottweiler 
und Gt. Wendel bis zur birkenſelder Grenze bei Pinsweiler, 

3) dewjelben Straße im Raheihale zwiſchen Oberſtein und Sien,: ausfchlieklich 
der birkenjelo’fchen Intervalle, 

8) der Saaxlouis⸗Birbenſelder Bezirksſtraße von ihrem Austritt aus der. Trier- 
Straßburger Staatsftraße in Lebach über Tholey bis zur birkenfeldſchen 
Grenze vor Selbach, 

4) der Saarlouis» Kaiſerslauterner Bezirksſtraße vom ber vorigen Straße ad 3 
in Tholei über St. Wendel bis zur bayeriſchen Grenze bei Wirfchweiler, 

5) der Saarlouis-Bernlafteler Bezirkäftraße vom Austritt aus der Straße ad 
3 hei Theley His zum Eintritt in die Merzig-Birkenfelder Bezirksſtraße bei 
Mettnich und vom Wiederaustritt aus der letztern Strake in Mettnidh bis 
zum Eintritt in die Trier-Birkenfelder Bezirksſtraße bei Nonnmweiler, 

6) der St, Wendel-Lauteredener Bezirläftrape vom Austritt aus der Straße 

“ad 1 bei Baltersweiler über Baumholder und Grunibach bis zur bayerischen 
Grenze, 

7) der Birkenfeld⸗Kuſeler Bezirksſtraße von det birkenfeldiſchen Grenze bei Nohn 
der Baumholder bis zur bayeriſchen Grenze bei Ruthweiler, 

8) der Homburg = Meifenheimer Bezirksſtraße don der bayeriſchen Grenze am . 
fogenannten „neuen Wirthshaus“ bis zur bayerifchen Grenze bei Eſchenau 
und on der bayerifchen Grenze bei Niedereiſenbach bis zur bayerifchen Grenze 
bei Wiesweiler, 

9” 
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9) der Baumholder⸗Nahebollenbacher Bezirkäftraße nom Austritt aus ber Straße 
ad 6 bei Wieſelbach big zur Straße ad 2 in Nahebollenbach. 

b. Die Verwaltung ſämmtlicher königlicher Landbau⸗Angelegenheiten, jo wie die Wahr⸗ 
nehmung der baupolizeilihen Funktionen in den von vorſtehend aufgeführten 
Straßen durchſchnittenen refp. den legtern zumächft gelegenen heilen der Iandräth- 
lichen ſtreiſe St. Wendel, Ottweiler und Trier. 


VI Baufreis Mülheim. 
(1 Sreisbaumeifter. 7 Chaufleeauffeher.) 

Dahin gehören: 

a. Die Verwaltung nachbenannter Straßen: 

1) der Trier-Mainzer Staatsftraße dom Austritt aus der Koblenz = Trierer 
Stantsitraße bei Hetzerath über Berntaftel und Longkamp bis zur Soblenzer 
Regierungs⸗Bezirksgrenze vor Büchenbeuern, 

2) der Prüm = Birkenfelder Bezirkäftraße von ihren Austritt aus der Straße 
ad 1 unmeit Zonglamp über Morbach bis zur birlenfeld'ſchen Grenze bei 
Hüttgeswaſen, 

8) der Trier-Birkenfelder Bezirksſtraße von ihrem Austritt aus der Koblenz⸗ 
Schweich⸗) Trierer Staatsſtraße bei Ruwer über Hermeskeil bis zur birken⸗ 
feld'ſchen Grenze bei Otzenhauſen, 

4) der Saarlouis⸗Bernkaſteler Bezirksſtraße von ihrem Austritt aus der Straße 
ad 3 in Hermesteil über Thalfang bis zum Eintritt in die Straße ad 2 
vor Morbach, 

5) der Mulheim⸗Monzelfelder Vezirlsſtraße vom rechten Moſelufer bei Mulheim 
über Monzelfeld bis zu ihrem Eintritt in die Straße ad 1, 

6) der Longkamp⸗Trarbacher Bezirlöftraße von der Straße ad 1 in Longlanıp 
bi3 zur Grenze des Regierungsbezirks Koblenz bei Kautenbach. 

b. Die Berwaltung ſämmtlicher königlichen Zandbau-Angelegeneiten, ſowie Die Ber- 
richtung der baupolizeiliden Yunktionen in den von borftehend aufgeführten Straßen 
durchſchnittenen reſp. denjelben zunächit gelegenen Theilen der landräthlichen Kreiſe 
Bernlaftel und Trier. 


VO. Baufreis Wittlich. 
(1 Bauinfpettor. 8 Chauffeeauffeher. 1 Wegemwärter.) 

Dahin gehören: 

a. Die Verwaltung folgender Straßen: 

1) der Koblenz-Trierer Staatöftraße von der koblenzer Regierungs-Bezirksgrenze 
an ber Uesbach über Wittlich bis zum Abgange der Trier-Mainzer Staat$- 
ftraße vor Heberath, 

2) der Prüm-Birkenfelder Bezirksſtraße vom Austritt der Trier-Bonner Vezirks⸗ 
ſtraße ad 3 bei Schwarzenborn über Wittlich bis zur Trier-Mainzer Staat3- 
ftraße bei Bernkaſtel reſp. Hospital Cues, 

3) der Zrier-Bonner Bezirksſtraße von ihrem Austritt aus der vorigen Straße 
ad 2 bei Schwarzenborn über Manderſcheid bis zur Stadtkyll-Bernkaſteler 
Bezirksſtraße ad 4 in Daun, 

4) der Stadtkyll⸗Bernkaſteler Bezirksſtraße von der Aachen-Mainzer Staatsftraße 
in Dreis über Daun bis zur Straße ad 1 bei Strozhbüſch, 
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5) ber Wittfich- Alfer Bezirksſtraße von der Straße ad 1 bei Wittlich über 
Baufendorf bis zur koblenzer Regierungs-Bezirksgrenze unterhalb Bengel, 
6) der Großlitigen⸗Manderſcheider Bezirksſtraße von der Straße ad 2 in’ Groß⸗ 
tigen bis zur Straße ad 3 im koniglichen Kunowalde, 
N) der Koblenz -Vütticher Bezirksſtraße von ber Grenze des Regiernngabegict 
Koblenz bis zut Aachen⸗Mainzer Staaisſtraße refp. zur Strafe ad 4 in Dreis. 
b. Die Verwaltung fämmtlicher königlichen Bauangelegenheiten und die Wahrnehmung 
der baupolizellichen Funktionen in den bon borftehend aufgeflihrten Straßen durch⸗ 
ſchnittenen reſp. Den lektern zumädft gelegenen heilen der lanbräthlichen Kreiſe 
MWittlih und Daun. 
VIiOII. Baukreis Prüm. | | 
(1 Sreisbaumeifter. 8 Chauffeenuffeher. 2 Wegewarter.) 
Dahin gehören: 
a. Die Verwaltung nadhflehender Straßen: 


1) der Aachen - Trlerer Staatsſtraße von unweit Logheim über Prim. bis zur 


Grenze des Kreiſes Bitburg bei Balesfeld, 

2) der Aachen Mainzer Staatsſtraße von der Strafe ad 1 unweit Losheim 
über Siadtkyll und Hillesheim bis zu ihrem Endpunkte in Dreis, 

3) der KölnsTrierer Bezirksſtraße von der Grenze des Regierungsbezirks Aachen 
bei Dahlem Aber Stadikyll und Olzheim bis au Stanisfivafe ad bei * 
ſogenannten „halben Meile“, 

4) der Köln⸗VLuremburger Bezirkoſtraße von der Straße ad 1 in Prüm — 
Warweiler bis zur Grenze des Kreiſes Bitburg unterhalb Kraufſcheid, 

5) der. Bitburg⸗ Warweiler⸗Oudlerer Bezirksſtraße von der Strafe ad 4 bei 
Krautſcheid über Lichtenborn und Leidenborn bis zur aachener Regierwmgße 
Bezirksgrenze bei Reuland, 

6) der St. Vith-Niederüttfelder Vezirlsſtraße bon der aachener — 
bei Steinebrüd bis zur Straße ad.5 in Niederüttfeld 

7) der Prüm-Bleialf-Schönberger Bezirksftraße von ber Yachen-Trierer Staats⸗ 
ſtraße auf der Tafel bei Prüm über Bleialf bis. zur — Bezirkögrenze 
anf Schönberg. 

b. Die Verwaltung ſämmtlicher töniglichen Vandbau⸗ Angelegenheiten ſowie die Wahır 
nehmung der baupolizeilichen Funktionen in ben von vorſtehond benannten Straßen 
durchſchnittenen reſp. ben letzteren zunachn gebegenen Theilen der landraäthlichen 
ſteeiſe Prüm und Dam. 

IX. Baukreis Bitburg. 
(1 Kreisbaumeiſtet. 8 Chaufſeeauffeher.) 

Dahin gehören: 

a. Die Verwaltung nachbenannier Straßen: 

1) der Aachen-Trierer Staatsſtraße bon ber — des Kreiſes Prum bei 
Balesfeld über Bitburg His bei Meilbrück 

2) der Brüm-Birkenfelder Bezirksſtraße von der Straße ad 1 bei Staffelftein über 
Kyllburg bis zum Austritt der Trier-Bonmer Bezirksſtraße bei Schwarzenborn, 

8) der Binden - Witilicher Bezirksſtraße von der luxemburgiſchen Grenge bei 
Roth Über. Bitburg bis zum Eintritt in die worige Strafe (ad 2) in Oberfail, 

4) der Bitburg - Warmeiler- Oublerer Bezirksftraße von ber Straße ad 1 bei 
Bitburg bis zur Köln⸗Luxemburger Bezirksſtraße in Warweiler, 


J 
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5) dee Koln· Luxemburger Bezirköftraße von der Grenze des Kreiſes Prüm 
unterhalb Krautſcheid über Neuerburg his zur Stenße ad: 3 bei Sinapelt, 

6) der Bitburg- Rothhauſer Bezirksſtraße von der Sheape ad 1 bei Witburg 
über Speicher bis zur Trier-Bonner Bejzirksſtraße (ad 7) bei Rothhaus, 

. 7) der Trier- Bonner Bezirksſtraße vom Eintvitt der vorigen Etraße {ad 6) bei 
Rothhaus Über Spang bis zu ihrem Eintritt in Die Straße ad 2 bei 
Schwarzenborn, 

8) der Echternachbrüd -⸗ Wallendorfer Bezirksſtraße von ber Eclernacherbrude über 
Bollendorf bis zur Mitte ber Wallendorfer Ourbrude af» ber Girmuge mit 
Luxemburg. 

b. Die Verwaltung ſämmtlicher Föniglichen Landbeu⸗ Ungelegenheiten ſowie die Wahr⸗ 
nehmung der baupolizeilichen Funktionen im landräthlichen Kreiſe Bitburg. 

In den Kreiſen Bernkaſtel, Bitburg, Daun, Ottweiler, Prim, Sesrhurg. Saar⸗ 

louis, Trier (Stadt-), Trier (Land), St. Wenzel und iii giht es je 1, im 
Freie Saarbrüden 2 und im Kreiſe Merzig lernen — 


. Die areisMedininalbeamien) 


In jedem — Kreiſe befindet ſich ein Kreisphyſikus, welcher die 
Aufſicht über die Medisinal- Boligeiangelegenheiten und bie Mebizinalperſonen führt. 
a Feinen. perfänlicden Amtäperrichtungen fieht er unmittelbar wuter der Regierung 
al3 Organ derfelben, während er in allen Medigmal- und ſanitatspolizeilichen An⸗ 
gelegenheiten als techniſcher Beiſtand des Landraths fungiert. Demſelben iſt zue Aushülfe 
reſp. Verttetung ein ſereis⸗Wundarzt und für bie Veterinairpolizei ein Kreis⸗Thierarzt 
beigegeben. Die Stellen der Rreis-Wunbärzte find: gegenwärtig ſammilich mit 
alleiniger Ausnahme der Kreiſe Saarburg und St. Wendel beſetzt. 

Kreis-Thierärzte befinden ſich zur Zeit in allen ſeriiſen. Fur die Kreiſe 
Merzig und Saarlouis fungirt aber derſelbe Kreis⸗Thierarzt. 

Die Hebammen begiehen eine ſehr geringe Befolbung, welche don den Gemeinden 
gezahlt und jährlich in den Vüdgets vorgeſehen wird. 

Die Gebühren, weiche bon Taufen und Trauungen im KRegierungabezirle auf- 
fommen, werden bon der königlichen Regierung zu MEN Um EU wand Unterftügungen 
für därflige und würbige Hebammen vermenbet. 

Im Jahre 1846 tamen an ſolchen Gebühren 1805 ze. 14 Ser. em. Davon 
murden 1213 Zhaler an Hebammen vertheilt und ber Reſt vun 8 Thirt. 14 Sur. 
zur befjern Einrichtung der Hebammen - Lehranftalt zu Trier uns zu extraordinairen 
Unterftügungen der Hebammen heftmmt. 

Außer den Kreis- Mebizinalbemnten gibt es im Regierungsbezirk auch noch 
Diſtriktsärzte. 

Schon während der franzöfifchen Verwaltung Hatte der Paufelt dei Saerdeparte⸗ 
ments durch feinen Veſchluß vom 20. Dezember 1811 für das Departement 18 Aerzte, 
meiftens Einen für 2 Kantons- oder Friedensgerichtsbezicke, beftimmt, welche aus ben 
bon ben Gemeinden in deren Büdgets borzufehenden Fonds vemunerirt werben Sollten, 
um auch ben ärmern Einfaflen des Departement? die Hülfe der Heillunde und bie 
Wohlthat der Schuppoden-Impfung zu Theil werden zu laſſen. So gut gemeint die 
Anordnung war, fo lam fie doch nie vollſtundig zur Muaführung, weil es tHeils an 
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gehörig ausgebildeten Aerzten, Ihels an der, erforderlichen Benuffiäiigung u höhe 
ren Leitung fehlte; am Ende hörte die Einrichtung ganz auf. Erſt im Jahre 1822 
wurde DEE Sache wieder aufgenommen. Die Gemeinden wurden veranlaßt, fi 
mit ben vorhandenen Aerzten über die ärztliche Behandlung und Impfung ber Armen 
zu einigen. .Da e8 bamal3 aber im ganzen Regierungsbezirte nur 30 approbirte 
Aerzte und zwar. 25- in den Städten und 5 in den Landgemeinden gab, fo einigten 
fi) die Gemeinden mehrentheils mit den Kreisphyſikern und Sreischirurgen, welche 

gegen ein beſtimmtes Softrum die ärztliche Armenpflege übernahmen. Die zunehmende 
Zahl der Werte; melde ſich im Regierungsbezirke nieberließen, vermehrte auch bie 
Zahl der Diſtriktsärzte, und häufig benutzten die Gemeinden diefe Gelegenheit, um 
Aerzte, zu bewegen, fi bei ihnen nieberzulaften. Im Jahre 1828 zählte man 26 
Diftritkäärgte, worunter 9 Kreisphuftter, und 7 Kreischirurgen, im Regierungsbezirke. 


Zur Beſoldung berfelben brachten die Gemeinden 5167 Thaler auf, worunter 
2453 Thaler für bie Impfungen. Das Inſtitut der Diſtriktsärzte bildete ſich nach 
und nach jo aus, daß die Regierung fi) veranlakt ſah, unterm 6. Juni 1834 (Anus- 
blatt &. 222) eine beſondere Inſtruktion für die Diftrifisärzte zu erlaſſen. In 
diefer wurde beftimmti, daß die Vollsmenge eines Diſtrikts nicht 10000 Seelen über- 
fleigen ſolle. Der Difrittsarzt müßte innerhalb des ihm angewieſenen Bezirkes wohnen 
und alle it demjelben verhandenen Kranken, melde arm jeten, namentlich folche, welche 
gar keine Klaſſenſſeuer zuhlten, oder höchſtens zur 2. Klaſſe eingeſchätzt wären, in 
allen Krankheitsfällen unentgeldlich behandeln und die deshalb erforderlichen Reiſen 
vornehmen. 

Nach und nad) hat ſich die Zahl der Medizinalperfonen im — 
bedentend vermehrt. 


Im Jahre 1805 gab es im Sanrbepartement, bei einer Bevollerung bon 
257385 Seelen — 30 Aerzte, 33 Wundärzte und 15 Apotheler. 


Im Jahre 1817 waren bei einer Bevölkerung von 297 537 Seelen im Regie- 
rungsbezirk Trier 19 Civilärzte, die zur medizinifchen Praxis berechtigt, 11 Wundärzte 
I. Klaſſe und 21 Apotheker vorhanden. Die Zahl der geprüften Hebammen betrug 216. 

Im Jahre 1884 war bei einer Bevölkerung von 389 043 Seelen die Zahl der 
Medizinalperfonen geftiegen auf 40 Civilärzte, 31 Civilwundärzte IL. Klaſſe, 27 
Apotheker, 311 geprüfte Hebammen, 9 Rob- und Viehärzte. 

Rach dem Hinzukommen des Kreiſes St. Wendel zählte man im Jahre 1837 
bei einer Benölkerung von 437 383 Seelen 53. Bivilärzte, 9 zur Civilpraris berechtigte 
Militeirärzte, 14 Wundärzte I. Klaſſe, 20 Wundarzte I. Klaſſe, 33 Apotheter, 343 
geprüfte Hebammen und 9 —— 


3 IS 6 
Dagegen weiſen die Tabellen der Jahre 1846 :1864 nach: 
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Hiernach kommen alſo 





im Jahre 


1846 1864 4 
auf Menſchen: he 
u Wu. 77) 7027 50 
1 Wundat © 2 2 2.2.17 1187 | 19892 
1 Apotbele 2 2 22. |" 12288 |- 12988 — 


und rechnet man die Aerzte und Wundärzte zuſammen, ſo ſtellt ſich 





A; Die Zahl der 3 
im Jahre | der ‘auf je einen fom-! 
Aerzte auf: | menden Menſchen auf: 
1848 110 4 | 
1864 121 - 4608 | 


5. Die Forftbeamten *). 


Die Verwaltung der königlichen Forſten geſchieht nach der allerhöchſt genehmigten 
 Dienftimftrultion vom 21. April 1817**) und den fpäter ergangenen ergänzenden 
Mintflerialbeftimmungen. Zu dem Ende find die gefammten Yorften in 3 Inſpektions⸗ 
bezirte, diefe in 17 Oberförftereien und Lebtere in 119 Förſtereien eingetheilt. Jeder 
Inſpektion feht ein Forſtinſpektor (mit dem. Titel Forſtweiſter) ner; Diefelben 
baben ihren Wohnfig in Trier, fungiren als technijche Mitglieder bei der Abtheilung IL 
der Regierung und führen die fpezielle Leitung und Sontrole über die Forſt⸗ und 
Sagdberwaltung, ſowie die Kuratel über die Yorftlaflen. Den Yorftmeiftern unter- 
geordnet fliehen die Oberförſter' des betreffenden Inſpektionsbezirks. Diefen liegt 
die eigentliche Betriebsverwaltung der königlichen Forſtreviere ob; insbeſondere Die 
Geſchäfte des Forſt- und Jagd-Haushaltes, der Hauerei- und Hulturbetrieb, die Führung 
der Ratural- und Geldrechnungen in Betreff der Yorfinugungen und der Beſchuß der 
zue Adminiſtration worbehaltenen hohen Jagden (die niederen find durchgehends ver- - 
pachtet) unter Zeitung und Aufficht des Ober⸗Forſtmeiſters und des betreffenden Forſt⸗ 
inſpektors. 

Unter, den Obepförhtern. ſtehen fodann die För ſter und Ferſtaufſeher. 

Ihnen liegt bie Wahrnehmung des Forft- und Jagdſchutzes ob; fie führen die 
Aufficht fiber die Kulturarbeiten und den Holzſchlag und beforgen bie Berabfolgung 
der Naturnlien an die Empfänger, wobei ſie von den ihnen beigegebenen. —— 
Maldwärtern und Holzhauermeiſtern unterſtützt werden. 


Die Eintheilung ber fisfalifchen Yorften ift folgende: 


*) Bergl, v. Rönne II. $, 255; 2983, LII. 1. 
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Flächeninhalt der Ober- 








Bezeichnung ber förfteret und zwar: | 
| nigtzuni Ge⸗ Dazu gehören bie 
Nr. zur Sole || fammte Ä 
mic Ober: Holgacht Forfiereien 
Forſtinſpektion uchtbezahl 
förftereien benutzten u. | der 
| -. Morgen. 
1| Zrier-Trier Balesfeld | 144961 284 || 14779 becögegen, Dabburg ‚Ober- 
Tail, — Thomas, Neu⸗ 
g. Rommeräheim, 
ei (Gettenbäfe), Dur: 
ab und — 
Daun 14 922 | 859 | 15 — Mehren, Steiningen, Ueders⸗ 
| N borf, Salm T Sal I, 





Kaſſelburg, * Ries 


Wittlich 16417 | 401) 16818 —* Hardt, Syringien 
| | bach, men. Kringhof, 
Failz, Schwarzenborn und 
J. Hemmerath. 
10 895 | Kobenbah, Tarforſt, Tell, 
—— ‚Mulchen, ng. 
weiler und 


10 722Bro 
dorf, Kruchingen, ben, 
| —— Beurig, Wawern. 

2LTrier⸗Morbach Morbach 21569) 118021682 es ‚9 ee 


Trier 10 599 


| Soarburg 10 348 574 





eim, Mor 6s 
benburg, Beldenz, | ⸗ 
ſcheid, Haag. Horath. 


|Xtoneden | 27 115 7600 27 884 | Ronntveiler, . Sinferhütten, 


Rempfeld | 13.638 au 18 887 | Renpfeld, Bruchneiler, 
| nenweiher, Deuſelbach, 
‚ Malbom u. Ein, 
Osburg | 12181 | 850 12540 > Reinsfeld, Farſch⸗ 
weiler u. Beuern. 
Wabern 11201 429) 11720 — — — 


| ei, eo tinhenn " a Gehen 


born 
20 801 | St. itolas, Karlsbrunn, 
Lauterbach Li.. Zub 
weiler, Diſferten, Fried⸗ 
| rihsweiler, Schaffhaujen 
autern. 


8 | Trier » Saar- | Karlsbrum 20 220 | 579 
brüden. 





u. Geil 





Zn übertragen | 172 804 | 4206 j177 009 


——— ee En 
Flacheninhalt der Ober: | 
förfterei und zwar: 





ae pn ei Dayu gehen bie 
N | Obere Molmuät — — 
she zahl — 
Forſtinſpektion freien. | enupten un Der 
| Morgen. 









Uebertrag 172 804 | 4206 | 177 209 

3| Trier r Sags- |Saarbrüden] 14883 | 4781| 15311 Balberg, Scheib - g, 

brücken berg, enkopf 
15479 | 685 


we 

Holz | 16 114 miler, Ederhoha Quier⸗ 

| Holz u. Neuhaus. 
Neunkirchen 17240 | 605 17845 * ae bielen, 

| lirchen, Bildftod, Schiff: 

weiler, Hangard u. Furh. 


&t. Wendel| 8423 ” 8 600 | Etennmeiler, Wuſſweiler, 


| Dirmingen,, Wieberling 
‚| 
ı * Urerweiler u. Se 


Baumbalder 3448| 51 3499 Sim, Zedenbach, Frauen⸗ 
ber gu u. Erzweiler. 
* u 1; 8 307 | Sprengen, — 











wellingen, Labach, Pachten 
u. Bettingen. 


Total |240 344 6341| 246 685 
| | 


Die Forſtrevenüen werden durch bejondere Kaſſen erhoben, deren jeder ein Forft- 
Kaffenrendant vorftebt. 
Forſtlaſſen beftchen: ' 
1) zu Schöneden, 
9) „ Hillesheim, 
3) „ Wittlich, 
4) „ Tri, 
5) „ Morbad, 
6) „ Hermesteil, 
7) „ Saarbrüden }), 
8) „ Wadern, 


14) „ Daun). 
(Die Namen derjenigen Kaſſen, welche nicht mit kboniglichen Steuerlaſſen ver- 
bunden find, find mit }) begeichnet. | 
Zur Verwaltung ter Anmmunalforften, melde in zoige der allerhoͤchſten 
Verordnung vom 24. Dezember 1816 (Geſetzſammlg. 1817, ©. 57) von der Verwaltung 


a d 6— 


ber Königlichen Yorften gänzlich getrennt worden und nad Maßgabe biefer Verordnung 
und ben jpäter ergangenen Mirifterialbeftimmungen erfolgt, find 14 Obetförfter und 
210 Yörfter incl, einer Anzahl Yorft-Schuggehülfen, Forft-Hilfsauffeher und Wald- 
wärter angeſtellt. Die Funktionen diefer Beamten find biefelben, mie die der königlichen 
Forſtbeamten. Die Bejegung der Kommunal = Forflbeamtenkellen erfolgt durch die 
reſp. Gemeinden mit Genehmigung der Regierung. 

In den einzelnen Kreiſen vertheilen ſich die gedachten Oberforſter und die den⸗ 
ſelben untergeordneten Forſtbeamten, wie folgt: 


Benennung der Zahl der | 
Ä Kreiſe. Oberförftereien. || Oberförfter. | Unterbeamten. 








Bernknftel Bernkaftel 1 9 
a Morbach 1 10 
Biburg Bitburg 1 21 
Daun ann 1 14 Im Kreiſe Daun fun⸗ 
Merʒig Merzig 1. 16. irt neben dem Ober- 
X rüm 1 19 för gegenwärtig ein 
g aarburg 1 17 bern er⸗ 
Saarbrücken Saarbruden 1 * 11 Mſſiſtent. Es wird be= 
Ottweiler Otweiler 8 ſabſichtigt, dieſe Kom⸗ 
Sacrlouis Saarlouis 1 12 _Imunal » Oberförfterei 
St. Wenvel St. Wendel 41 14 an in 2 Theile zu theilen 
Aeler (Stadt md || - — | | — u. — *2 
Land) | Trier 1 26 
Hermesteil 1 | 10 
Wittlich Wittlich . l 12 
“in Summe | 14 I 20 0 


Bom 1. Januar 1867 an bat folgende neue — der x dorſwerwaltung 
des Regierungsbezirks Trier begonnen: 

Der Oberforſtmeiſter hat die Forſt-⸗Direktionsgeſchäfte für den ganzen Regierungs⸗ 
bezirk und die Forſtinſpektor-Funktionen für einen Inſpektionsbezirk übernommen, und 
jeder der Yorftinfpeftoren innerhalb des ihm zugewieſenen geographijchen Bezirks 
ſowohl für die königlichen Yorften, als auch für die Kommunalforſten, die Forſt⸗Inſpek⸗ 
tionsgefchäfte zu bejorgen. 

Jetzt umfaflen: 

1) Der Inſpektionsbezirk Trier - Trier: die Königlichen Oberförfterein Trier, 
Eaarburg, Osburg, und bie — Trier, Saarburg, 
Hermegteil ; 

2) der Inſpektionsbezirk Trier⸗Morbach: bie kbniglichen Oberförftereien Wadern, 
Troneden, Kempfeld, Morbach und bie ———— Merzig, 
Morbach, Bernkaſtel; 

d8) der Inſpeltionsbezirk Triet⸗Saarbrücken: die koniglichen Oberförſtereien Karls⸗ 
brunn, Saarbrücken, Holz, Neunkirchen, St. Wendel, Baumholder, Lebach 

amd die Kommunal⸗ Oberforſtereien Saarbrucken, Baumholder, Saarlouis; 


— 
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9 ber Inſpektionsbezirk Trier⸗Eifel: die königlichen Oberforſtereien Wittlich, 
Daun, Balesfeld und die Kommunal » Oberförftereien Bitburg, Wittlich, 
Manderſcheid, Daun und Prüm. 

Der 1. Bezirk ift dem Herrn Oberforftmeifter Grunert, 

Pe ae „Forſtmeiſter Arndt, 
„ 3. #0" > -  Vorftmeilter Yöhrigen, 
4. » "u: ‚Üorftinfpefter v. Bodelſchwingh 
zugeteilt morben. 

Ein dem Regierungstollegium als Hülfsarbeiter überwieſener Oberförfter-Randidat 

ift hauptſachlich zur Unterftüßung des Herrn Ober-Forfibeamten beftinmt. 


6. Die Steuerkafien. . 


Die Steuerempfänger erheben direlt die Erträge der von der koniglichen Re- 
gierung nad) den verſchiedenen Heberollen feftgeftellten Grund-, Klaſſen⸗, Haffifizirten 
Eintommen= und Gemwerbefteuer und führen die nach den flir Rechnung der Regierungs- 
Hauptlafle zu leiftenden beitimmten Zahlungen verbleibenden Ueberſchüſſe allmonatlich 
an die letziere Kaſſe ab. Sie find Organe der Regierungs-Hauptlaffe, durch welche 
diefelbe die Jahlungen im Bezirke leiften und alfe übrigen gejchäftlichen Aufträge und 
Anmweifungen zur Erledigimg bringen läßt. Wegen exekutiviſcher Beitreibung der 
bireften und andern Steuern in ber Rheinprovinz find die Verordnung von 24. 
November 1843 (Geſetzſammlg. S. 351 u. ff.) und die auf Grund derſelben von 
den Minifterien der Yinanzen und des Innern ertheilte Inſtruktion vom 22. März 
1844 Minifterialbl. d. i. V. 1844 ©. 92) maßgebend: 

So weit in nachſtehender Weberficht der vorhandenen Steuerlaffen nicht ba 
Gegentheil bemerkt worden ift, find die Gemeindelafjen ‚mit den Steuerfaflen verbunden. 


> 








ee er Re ee —— 
. Steuer» und Gemeinbelafien. Per 8 ae 
Bamen ber zum 
| Namen Namen der 
s Ä Empfangsbejirte 
Kreis. des Enıpfangs- | zum Empfangsbezirk gehörigen ade lange: 
bezirtß.. Bürgermeiltereien, |. —2 gehörigen 











Bürgermeiftereien. 
Berntaftel | Berntoftel. | Berntofkel, ausſchließlich des | Berntaftel. Berntaftel. 


— Zel⸗ 
| Mülheim | Mülheim. 
Thalfang. 00 ‚ Taling, Reu- | 





magen. 
Morbach. M 
Wirſchweiler. Wirſchweiler. 
Sicher. Mulheim excl. | 
mmeinbeempfangs, Peer Ä 
| Rhaunen. Rhaunen 
Bitburg Bitburg: Bifburg, Aittersdenf, grief- "Henheim- Idenheim und 


ſem, Bickendorf. | Medel. Medel. 
Kyllburg. Rullburg Malberg, BR 


senheim. Kerken, Meckel excl. de 
Gemeindeempfangs, Spei⸗ 


Alsdorf. her Dodendorf, Pef- br Ei 
fingen, Baufiet ur 


u 





reis. 


Bitburg 


Daun 


Quweiler 


Prum 


Saarbrücken 





Steuer⸗ und Gemeinbetaffen. | 


des — 


Br Holstgum. 


Neuerburg. 


Daun. 


Hillesheim. 
Gerolſtein. 


Verꝛig. 
—— 


adern 


—ã— 
Uchtelfangen 
Tholey. 


Prüm. 


Schöneden. 


Birdesherm. 
Warweiler. 


Daleiden. 


Saarbrücken. 


Bölkli 
Dudweiler. 


eusweiler. 


Saarburg ee 





ne — 





u MA 6⸗ 
JJ ee — 
Bloße Roramunal-Empfongs- 
ftellen. 
Namen der zum 
—— Fa 


zum Gmpfang ME asia 5 Gmvfagt 
. — ereien. 





Ausbau, Mettendorf | 
Schankweiler, Bollendorf. 
Neuerburg⸗ Stadt, Neuer⸗ 
rg, Kdrperich. 











1 Daun, Sarmersbad), Shen. Daun. Daun, Sar- 
feld excl. Gemeinbeem mersbach, 
pfang Gillenfeld. 

Ollesp im, Rerpen, Liffen- 

Dodnäie, Rodestyil,Gerol- 
fein Webersdorf, Beiben- 

Merzig Mettlach. Merzig. Merzig⸗ State. 

Nee ig Meta Mettlach. 
adern. Modern. | Wabern. 

Dauftobt, Losheim. Losheim. Losheim. 

Weiskirchen. 

Ottweiler, Stennweiler 

Ußteifangen, Di 

elfangen, Dirmingen. 

Tholey, &ppelborn. : 

Steuerempfang für Prüm, Prüm. | Prüm Stadt, 
Niederprüm, Olzheim, Niederpruüm, 
Rommersheim, Auto, Blei⸗ Aum, Winter⸗ 
alf, Winterſcheid, nett Ge⸗ ſcheid Rom⸗ 
meindeempfang für Bleialfi Ben und 

— Burbach, Ding⸗ Olzheim. 


Bitttheim — 
Wallers iiſchlag 


Wartweiler, Arzfeid, Prons⸗ 
feld, Lichten en. Lune⸗ 


Daleiden, Olmſcheid, Das- 
Surg, Habfei, , Darapelt,| 
| 





Leidenborn, Eſchfeld. 
Saarbrücken, St. — Saarbrücken Saarbrücken, 
excl. Geineindeempfang St. Johann, 
— St. Arnuai. 


Malſtadt. 
„Ludweiler. | 
Dudweller. Biſchmisheim 
ANleinblittersdorf. 
an Sellerbach. 


aarburg⸗Stadt, Saar⸗ Saarburg. ‚| Saarburg - 

burg-Land, Inſch, Zerf, Stadt, Saar⸗ 

— burg = Land, 
Irſch, Zerf. 


Freudenburg. 
det. in. Neunig. 
anzem, Nittel. 
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Steuer- unb Gemeinbefaffen. ‚elohe Gef 
ea ee 

Damen der | Pausen dep Ramen * zum 

ſKreis. des Empfange⸗ zum m —* et gehbrigen ——— ut 
beꝛiris. Müugermei | ® zielt. — 





arwellingen. Saarwellingen, Nalbach, 
ESchwalbacdh. 


Saarlouis Fraulautern. | Frawlautern, Lishenf, oearus Eaarouia. 
| 
MWallerfangen. | Balerfangen, Oifeden,; 






Lebach. i2e — "Bette gen. 

Soarloyit. | Saarlouis excl, des Ben) 

| — angs, Rehlin⸗ 

gen, ch, Serlingen, 

Trier-Land- | Erittenheim. em, Leiten, Beuren, Hermedteil | Serwesteil, 
| denburg. Otzenhauſen. 


> ne 
a —5 ———— 
Schönderf. Sgandorf „16, Re, I. 
Hermesleil. — — 
Trier:Stadt:| Trier. 


Trier (St Trier Trier (Stadt), 
tier (Steuerempfang). | —ã— — (Baron 
Tri 













Vororte). 
St. Wendel St. Wendel. | St. Wendel. aumbol — 
Oberficchen. | Oberkirchen, Alsweiler. 2 urg » Dehlen⸗ 
Berumhofder. en Burg⸗Lichten⸗ berg. 


— — — —— — — — — — 
— 


Grumbach. 
Wittlich Wittlich. en CE, Bormhog 
(excl. Gemeindeempfang 
von Wittlich und Bom= 


bogen). 
Bengel. Bengel, rd Reuerbn 
Maenderjeeib, Fark d, Gauffeh, Re 
Oberkail. Oben ent mitt, Land; 
belernh — — | 
. e en, = 
— Sulmroßr. | 


De 


a 14 40 | 
8. 7. Die Bürgermeiftereien und Gemeinden (Ortsbehörden). 


- 


1. Die Kommunalbebhörden. *) 


Die Stadt Trier wird nach der Städteordnung vom 15. Mai 1856 (Geſetzſammlg. 
©. 406), die aus 163 Bürgermeiftereien beftehenden Landgemeinden werben Dagegen 
nad der Gemeindeordnung vom 23. Yuli 1845 (Geſetzfammlg. ©. 23) und der 
Novelle vom 15. Mai 1856 (Geſetzſammlg. S. 485) dur die Bürgermeifter 
berwaltet. Denjelben ftehen in der Regel 2 unbefoldete Beigeordnete als Stell» 
vertreter zur Seite. 

Bon den Landbürgermeiftereien, ton denen manche fehr Hein find, haben viel- 
fach megen zu großer Koften getrennter Berwaltung und wegen der Schwierigfeit, 
geeignete Berjönlichleiten zu finden, mehrere zufammen einem Bürgermeifter übertragen 
werden müffen. 

An der Spige der Spezialgemeinden, welche zu‘ einer Sammigemeinde ober 
Bürgermeifterei gehören, ftehen befondere Gemein devorſteher, mit Ausnahme folder 
“ Spezialgemeinden, in denen der Bürgermeifter wohnt, und zugleich das Amt des Bor: 
ſtehers auf Grund einer Oberpräfitial-Ermädhtigung übernommen hat. Die Gemeinde 
wird in ihren Angelegenheiten durch den Vürgermeifter und den Gemeindbevorfteher 
oder duch den Gemeinderath (Schöffenrath) vertreten. Letzterer wird in den⸗ 
jenigen auf dem Provinzials-Landtage im Stande der Städte nicht vertretenen Gemeinden 
(Landgemeinden) bon ſämmtlichen zur Ansübung des Gemeinderechts befühigten Ge— 
meindeglieder gebildet, ſobald deren Zahl nur 18 oder weniger beträgt. In den 
größern Gemeinden beſteht der Gemeinderath aus gewählten Gemeindeverordneten, 
deren Zahl auf: | 

| . 6 in den Gemeinden unter 1000 Einwohner, 
la 02 5 von 1000-3000 Einwohnern, 
18, © 3 „ 3000—10 000 Einwohnern 
beſtimmt iſt. 

Außer dieſen Gemeindeverordneten gehoͤren in den Landgemeinden auch die im 
Gemeindebezirfe mit einem Wohnhaufe angefeflenen meiftbegüterten Grundeigenthümer, 
welche von ihrem in diefen Bezirke gelegenen Grundbeſitz wenigſtens 50 Thaler an 
Haupt⸗Grundſteuer jährlich zahlen, und bie erforderlichen perjönlichen Eigenfchaften 
befigen, zıım Gemeinderathe. 

Die Gemeindeverordneten merden durch die zur Ausübung des Gemeinderechtd 
befähigten ®emeindeglieder, mit Ausnahme der. vorgebachten meifibegäterten Grund⸗ 
eigenthümer, welche ohne Wahl zum Gemeinderathe gehören, aus ihrer Mitte auf 6 
Sabre gewählt und vom Landrathe beftätigt. Der Gemeinderatd hat die Vollmacht 
und Verpflichtung für die Gemeinde in ihren Gemeindeangelegenheiten nad) Ueber: 
zeugung und Gewiſſen verbindende Beichlüffe zu faſſen. Ueber andere Angelegenheiten 
kann der Gemeinderath nur dann berathen, wenn foldhe durch beſondere Geſetze oder 
in einzelnen Fällen durch Verfügung der Regierung an ihn getviefen find. 

Der Bürgermeifter wird in den Gemeinden, in welchen die Städteordnung nicht 
eingeführt ift, nad Vernehmung der gutachtlihen Vorfchläge des Landraths von der 
Regierung ernannt, fonft von der Stadtverordnneten-Berfammlung gewählt und dem⸗ 
nächft in Städten von mehr ala 10 000 Einwohnern vom Könige, in Städten von 


*) Bergl. v. Rönne II. $. 308, 8il. 2 
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nicht über 10 000 Einwohnern von der Regierung beftätigt. Geſchieht Lebteres bei 
der erften Wahl nicht, fo wird zur Neuwahl gejchritten und wenn auch diefer die 
Betätigung verfagt wird, jo fteht dem Könige, beziehungsweiſe der Regierung die 
Ernennung auf höchſtens 12 Jahre zu. 

Dur die Novelle vom 15. Mai 1856 zu der Land - Gemeindeordnung ift die 
Wirkſamkeit von Stellvertretern in der Gemeindevertretung aufgehoben (Art. 14), die 
Beihlupfähigkeit des Gemeinderath3 und der Bürgermeiftereiverfammlung, welche früher 
von der Anmelenheit von mindeitens % der Mitglieder bedingt war ($. 64 u. 112 
der ©.:0.), von der Anweſenheit von mehr al3 der Hälfte der Mitglieder abhängig 
gemadt (Art. 16) und Angelegenheiten, bei welchen mehr al3 eine oder nicht alle 
Gemeinden einer Bürgermeifterei betheiligt find, dem Gefchäftsfreife des Bürgermeifters 
und der Bürgermeiftereiverfammlung mit der Modifitation übertviefen werden, daß 
die Vertreter der nicht betheiligten Gemeinden nicht mit zu beichließen haben (Art. 15), 
während früher in folchen Fällen Deputationen der betheiligten Gemeinden unter dem 
Dorfige des Bürgermeifters befchlußfähig waren (8. 60 der ©.-0.). 


Verzeichniß der vorhandenen Land-Bürgermeiftereien und 

















thal, Haag ‚ Heinzerath, Hinzerath, 
orel, Hundheim, Duo el Merſch⸗ 
bach, Merſcheid, Odert, Rapperath, 
Wederath, Weiperath, Wingerath, 
Wolzburg. 
Rhaunen Rhaunen Rhaunen, Asbach, Bollenbach, Krum- 
menau, Göſenroth, Hauſen, Hellerts⸗ 
* — Hottenbach, Linden⸗ 
Oberkirn, Schwerbach, Stips⸗ 
hauſen, Sulzbach, Weitersbach, Wop⸗ 
penrodt. 


Spezialgemeinden. 
Namen | Wohnort Ä 
dr es Namen der Spezialgemeinden. 
des Kreiſes. | Biirgermeifterei, | Vursen Bürgermeiflers. 
Berntafte Berta Berntaftel | Verntaftel 
tobt) 
Berntaftel F Kommen, Emmerath, Frohnhofen, Gon- 
(Land) See Graach, Hochſcheid, Ilsbach, 
leinich, Longkamp, Monzelfeld, Ober- 
— Pilmeroth. 
Lieſer Kues ee ues, Reken Maring, Noviand, 
Wehlen. 
Mülheim ' Mülheim Mülheim, Andel, Burgen, Dufemond, 
Filzen, Sombaufen, Veldenz, Winterich. 
Zeltingen Zeltingen Zeltingen, Erden, Löſenich, Wolf. 
Reumagen Neumagen Neumagen, Sräfenthron, Horath, Nieder- 
Thelf ſ halfeng, Seeglicht. Burtfge, 
ang⸗ Thalfang Thalfang, Bä erglicht, Burtſcheid, 
Talling Deuſelbach, Edgert, Gielert, -Bilicheib, 
Immert, Züdenburg, Malborn, Neun 
firhen, Rorodt, Schönberg, Zalling, 
Thiergarten, Throned en. 
Morbad) Pre Morbad), Biſchofsthron, Elzerath, Guten⸗ 
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Berntajtel 


- Bitburg 


Kamen 


s der 
des Kreiſes. Bürgermeifterei. 


Wirſchweiler 





Hd 146 6⸗ 


Bürgermeifters. 


Wirſchweiler 


Bitburg (Stadt) Bitburg 


Bitburg (Land) 
Rittersdorf 


Fließem 
Kyllburg 


Malberg 
Bidendorf 


Neuerburg 
(Stadt) 

Neuerburg 
(Zand) 


Bauftert 


Körperich 
Nusbaum 
Speicher 
Dudeldorf 


Meckel 
Idenheim 
Alsdorf 


” 


” 


Malberg 


Bidendorf 


Nenerburg 


” 


Oberweis 


Körperich 


Speicher 
Dubdeldorf 


Bitburg 


Wolsfeld 


Namen der Spezialgemeinden. 


———— — — — — —— — — — — — — — 


Wirſchweiler, Allenbach, Bruchweiler, 
Kempfeld, - Morſcheid-Riedenburg, 
Schauren, Sensweiler. 

Bitburg. 

Irſch, Masholder, Mötſch, Stahl. 

Rittersdorf, Matzen. 

Fließem. 

Kyllburg, Kyllburgweiler, Orsfeld, St. 
Thomas, Uſch; Wilsecken-Ettelsdorf. 

Malberg, Malbergweich, Neidenbach. 





„| Bidendorf, Biersdorf⸗Wiersdorf, Echters⸗ 


hauſen, Ehlenz, Hamm, Heilenbach, 

Lieſem, Nattenheim, Niederweiler, Ober- 

weiler, Schleid, Seffern, Sefferweich. 
Neuerburg. 


Affler⸗ Uebereiſenbach, Ammeldingen(Höfe), 
Berſcheid, Karlshauſen, Dauwelshauſen, 
Emmelbaum, Geichlingen, Gemünd, 
Heixbach, Herbmühle, Hütten, Kor— 
Haufen, Lahr-Bierendorf, Leimbach, 
Murerath, Naſingen, Ober⸗, Nieder- 
geckler, Plaſcheid, Rodershauſen, Schei- 
tentorb, Scheuern, Sevenig, Zweifel⸗ 


ſcheid. 

Bauſtert, Altſcheid, Berkoth, Brecht, 
Brimmingen, Burg, Burſcheid, Enzen, 
Feilsdorf, Fiſchbach, Halsdorf, Hermes⸗ 
dorf, Hirſel, Hütterſcheid, Mühlbach, 
Niehl, Niederraden, Niederweidingen, 
Oberraden, Oberweidingen, Oberweis, 
Alsdorf, Outſcheid, Sinspelt, Stockem, 
Uppershauſen, Wißmannsdorf. 

Körperich, Ammeldingen a. O., Bauler, 
Biesdorf, Kruchten, Hommerdingen, 
Falkenſtein, Gentingen, Reppeshatien, 
Stewenig, Niederägegen, Oberägegen, 
Roth, Seimerich, Wallendorf. 

Nusbaum, Freilingen, Holzthum, Hüt- 
tingen, Mettendorf, Schankweiler. 

Speidher, Aum, Hoften, Beilingen, Her⸗ 
forft, Preift. 

Dudeldorf, Badem, Erdorf, Gindorf, 
Gondorf, Hüttingen, Metterich, Orborf, 
Philippsheim, Pidließem. 

Medel, Badenborn, Ehlingen, Schary- 
billig, Trimporten. 

Idenheim, Dahlem, Idesheim, Röhl, 
Sülm. 

Alsdorf, Bettingen, Birtlingen, Kaſchen⸗ 
bach, Meſſerich, Nieder-, Oberſtedem, 
Niederweis, Oberecken, Wettlingen. 











Namen 


8 
on 
= 
8 
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der Namen der Spezialgemeinden. 
des Kreiſes. | Bürgermeifterei. | Bürgermeifters. 


| 
Bitburg | Dodendorf Wolsfeld 


Dockendorf, Ingendorf, Wolsfeld. 
Peffingen 


effingen. 
Bollendorf Echternacher- Bollendorf, Echternacherbrücke, Ernzen, 
brücke Ferſchweiler, Irrel, Prümzurlay. 
Daun Daun Daun Daun, Bowerath, Darſcheid, Gemünden, 


| 


Hörſcheid, Mehren, Neunkirchen, Püb- 
Si Rengen, Schalkenmehren, Stein- 
om. , 
Hillesheim, Bolsdorf, Dohm⸗Lammers⸗ 
dorf, Heyroth, Loogh, Niederbettingen, 
Oberehe, Stroheich, Walsdorf, Zils⸗ 


dorf. 
Kerpen, Berndorf, Leudersdorf, Niederehe, 


Hillesheim Hillesheim 


Kerpen Pa 
Verheim-Ahütte. 

Serolftein Gerolſtein Gerolſtein, Büſcheich, Kalenborn, Hinter⸗ 

hauſen, Liſſingen, Michelbach, Müllen⸗ 

born, Neroth, Salm, Scheuren, Wallen⸗ 
orn. 

Rockeskyll Rockeskyll, Berlingen, Betteldorf, Be— 
wingen, Eſſingen, Gees, Hinterweiler, 

EEE Sohenfels, Pelm, Roth. 

Dockweiler Vreis Dockweiler, Brück, Dreis, Kirchweiler, 
Waldkönigen. 

Sarmersbach Sarmersbach, Beinhauſen, Bodsberg, 


Kradenbach, Gefell, Hörſchhauſen, 
Katzwinkel, Neichen, Nordlen, Schön- 
bach, Utzerath. 

Liſſendorf, Auel, Basberg, Birgel, Eſch, 
Feusdorf, Glaadt, Grünersdorf, Mir- 
bach, Oberbettingen, Wiesbaum. 

Gillenfeld, Brockſcheid, Demerath, Ell⸗ 
ſcheid, Immerath, Mückler, Ober- 
Niederwinkel, Sarler, Steineberg, 
Steiningen-Altſcheid, Strohn, Stroß- 
büſch, Udeler. 

Weidenbach, Bleckhauſen, Deudesfeld, 
Meisburg, Schnutz. 


Liſſendorf ziſſenvorf 


Gillenfeld Gillenfeld 


Weidenbach Uedersdorf 


Uedersdorf Uedersdorf, Niederſtadtfeld, Oberſtadtfeld, 
Tettſcheid, Trittſcheid, Weiersbach. 
Merzig Merzig (Stadt) Merzig Merzig. ö 
Merzig Lamd)| Biegen, Brotdorf, Harlingen, Menningen, 
Mettlach Mettlach Mettlach, Beſſeringen, Britten, Dreisbach, 


EEE EEE 
=‘ 


— PR Keuchingen, Saarhölzbadh. 

Hilbringen Hübringen Hildringen » Baltern, Fitten, Büdingen, 

Mechern, Moudorf, Schwemmlingen, 
Silvingen, Weiler, Wellingen. 

Wadern Wabern Wadern, Bardenbach, Büfchfeld, Krett⸗ 
nid, Dagftuhl, Gehmeiler, Lockweiler, 
Niederlöftern, Noswendel, Oberlöftern, _ 
Obermorſchholz, Untermorjchholz, Wad⸗ 
rill, Wadern. 
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Merzig 


Ottweiler 
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des 
| Bürgermeifters. 


Weistirhen Weiskirchen 


Zosheim 


Hauftadt 


Ottweiler 
(Stadt) 

Ottweiler 
(Land) 

Stennweiler 


Tholey 


Dirmingen 


Eppelborn 


Neunkirchen 
Udhtelfan.gen 


rüm 
iederprüm 


Olmſcheid 
Daleiden 


Lichtenborn 
Lünebach 


Pronsfeld 
Habſcheid 


Losheim 


Hauſtadt 


Ottweiler 


v 


—4 


Tholey 


Eppelborn 


Neunkirchen 
Illingen 


Prüm 


Daleiden 


” 


” 


Bleialf 


4 


Lünebach 
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Weislirchen, Konfeld, Michelbach, Mit 


losheim, Münchweiler, Nunkirchen, 
Obert ilen Rappweiler-Zwalbach, 
Stein es Unterthailen, Meiermweiler. 

Losheim, Bachem, Bergen, Hausbach, 
Miederlosheim, Oppen, Rimlingen, 
Riſſenthal, Scheiden, Wahlen, Wald- 
hölzbach. 

Hauſtadt, Beckingen, Düppenweiler Erb⸗ 
ringen, Fickingen, Yen. Honze- 
rath, Merchingen, Reimsbach 

Ottweiler. 


Fürth, Hangard, Lauterbach, Münchwies, 
Wiebelskirchen. 


Welſchbach 

Tholey, Eee Fear 
en, Neipel, Scheuren, Sotz⸗ 
weiler, T a! Ueberroth-Niederhofen. 

Dirmingen, er Hirſcheid, 
Humes, Wiesbach 

Eppelborn, Aſchbohh, Bubach, Kalmes⸗ 
weiler, Dersdorf, Habach, Macherbach, 
Steinbach, Thalerweiler. 

Neunkirchen, Niederneunlirchen, Kohlhof, 
Spieſen, Wellesweiler. 

Uchtelfangen, Hirzweiler, Hüttig-Raß⸗ 
weiler, Illingen, Gennweiler, Merch⸗ 
weiler, —— — Wuſtweiler. 

Prüm. 

Niederprüm, Gondenbrett, Niedermehlen, 
Obermehlen, Sellerich, —— 
Weinsfeld. 

Olmſcheid, Juden, Kükeshauſen. 

Daleiden, Reipeldingen. 

Dasburg, Dahnen, Preiſcheid. 

Arzfeld, Neurath, Irrhauſen. 

Bleialf, Brandſcheid, Buchet, Oberlaſcheid. 

Winterſcheid, Großlangenfeld, Urb, Win⸗ 


Weite, Zandsweiler, Schiffweiler, 


terfpelt. 

Auw, SKobicheid, Laudesfeld, Roth, 
Schlauſenbach. 

Lichtenborn, Halenbach, Huf, Kinzenburg, 


Kopſcheid, Oberütt elb, Stahlbach. 
Lünebach, Eiſcheid, Eilſcheid, Dachſcheid, 

ae ‚ Mabenrath, Merlicheid, Strid- 
vn Orlenbach, Pittenbach, Watze⸗ 


—8 Hollnich, Maſthorn. 


Ramen 


des Kreiſes. | 


Prüm 


der 
Bürgermeifterei. 
: Büdesheim 


Mürlenbach 
Schönecken 
Dingdorf 


Burbach 
Olzheim 


Rommersheim 
Wallersheim 


Waxweiler 


Saarbrücken 


Eſchfeld 


Harspelt 
Leidenborn 


Steffeln 
Stadtkyll 
Hallſchlag 
Saarbrücken 
St. Johann 
Malſtatt 

St. Arnual 
Biſchmisheim 
Kleinblitters⸗ 

dorf 

Völklingen 
Dudweiler 


Sulzbach 
Sellerbach 


Heusweiler 


+» 


Wohnort 


es 
Bürgermeifters. 


Birresborn 


Schönecken 


Warmeiler 


Leidenborn 


[2 


„ 


Stadttyll 


„H 


Saarbrüden 
St. Johann 
Malftatt 
St. Arnual 
Brebach 


Kleinblitters⸗ 
dorf 

Völklingen 

Dudweiler. 


Sulzbach 
Heusweiler 
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Birresborn, Büdesheim, Duppach, Oos, 
Schwirzheim. 

Miet, Birresborn, Densborn, 
Zendſcheid 

— Reuland, Seiwerath, Wettel⸗ 


Bingor, Greimelſcheid, Heisdorf, Nieber- 

lauch, Oberlauch, Plütſcheid, Stauden⸗ 
hof, Winrin 

and, Bald Feuerſcheid, Hufcheid, 

Laſel 

Olzheim, —* Hermespond, Klein⸗ 
langenfeld, Neuendorf, Waſcheid, Will⸗ 
werath. 

Rommersheim, Ellwerath, Giesdorf, 
Gondelsheim, Weinsheim. 

Wallersheim, Fleringen, Kopp, Nieder⸗ 
hersdorf, Oberhersdorf. 

Waxweiler, Bellſcheid, Hargarten, Heil⸗ 
haufen, Hölzchen, Krautſcheid, — 
berg, Laſcheid, Lauperath, Mande 
Mauel, Merkeshauſen, Niederpierſche 
dnpienged Pintesfeld, ing. 


j 
ei, Binjcheid, een Nieder- 
d, Reif, Roſcheid, Sengerich. 
gend „Lützkampen, Sewenich, Stubad). 
idenborn, Berg-Großkampen, Heck⸗ 
halenfeld, —* Herzfeld, Kes⸗ 
eld, Welchenhauſen. 


Steffeln, Schüller. 


Stadtkyll, Kerſchenbach, Reuth, Schönfeld. 

— Scheid, N 
aarbrüden. 

St. Johann. 

Malftadt-Burbad). 

St. Arnual, Bübingen, Güdingen. 

Sihömisheim, ein, Fechingen, 

Scheid, Breba 

Kleinbutlersdorf, Auersmacher, Rilch⸗ 
ingen⸗Hanweiler. 

Völklingen, Fürſtenhauſen, Geislautern, 
Püttlingen, Wehrden. 

Dudweiler. 

Sulzbach⸗ Neuweiler, Friedrichsthal. 

Sellerbach, Engelfangen, Etzenhofen, 
Guichenbach, Herchenbach, Hilſchbach, 
Köln, Niederſalbach, Rittenhofen, Ueber⸗ 
hofen, Walportshofen. 

Heusweiler, Berſchweiler, Bietſcheid, DilS- 
burg, Eiweiler, Hellenhauſen, Hirtel, 
Holz, Kirihhof, Kutßhof/ Lummer⸗ 


nn ———— an — — —— — — 
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des Kreiſes. 


Saarbrüden Gersweiler 
Ludweiler 


Saarburg Saarburg 


(Stadt) 
Saarburg 
(Land) 


Freudenburg 
Orſcholz 


Seh (Saar) 
Sinz⸗Nennig 
| 

Verl 

Zerf 
Kanzem 


Nittel 


Saarlouis 
Lebach 


Saarlouis 


Bettingen 


Saarwellingen 


Nalbach 
Fraulautern 


Obereſch 


Rehlingen 


Wallerfangen 


der 
Bürgermeifterei. 
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Gersmeiler 
Ludweiler 


Saarburg 


Freudenburg 


Beurig 
Berg 


Perl 
Zerf 
Tawern 


⸗ 


Saarlouis 
Lebach 


Saarwellingen 


f 


! 
| Yraulautern 


Sroßhemmers- 


dorf 


Rehlingen 


Mallerfangen 


Mallerfangen , 





Namen der Spezialgemeinden. 


ſcheid, Numborn, Oberſalbach, Outer: 
ſcheid-Fiſchbach, Rittershof, Wahlfcheid. 
Gersweiler, Klarenthal, Prughütte. 
Ludweiler, Karlsbrunn, Emmtersmeiler, 
Großroſſeln, Lauterbach, Naßweiler, 
St. Nikolas. 
Saarburg. 


Ayl, Biebelhauſen, Bilzingen, Kahren, 
Kruttweiler, Faha, Kelſen, Kirf, Körrig, 
Mannebach, Meurich, Niederleuken, 
Portz, Rommelfangen, Soeſt, Traſſem. 

Freudenburg, Kaſtel, Hamm, Taben. 

Orſcholz, Büſchdorf, Elft, Hellendorf, 
Nohn, Tünsdorf, Wehingen, Bettingen, 
Weiten. | 

Irſch, Beurig, Offen, Schoden, Serrig. 

Einz, Beuern, Dillmar, Düttlingen, 
Eſſingen, Helfand, Preuzweiler, Münz- 
— Nennig, Palzem, Südlingen, 

ehr. 

Perl, Beſch, Borg, Keſſlingen, Ober⸗ 
leuken, Tettingen, Wochern. 

Zerf, Greimerath, Hentern, Valdringen, 
Schömerich. 

Kanzem, Fellerich, Tawern, Wawern, 
Wiltingen. 

Nittel, Köllig, Littorf-Fiſch, Onsdorf, 
Rehlingen, Temmels, Wellen, Wind; 
ringen. 

Saarlouis. 

Lebach, Eidenborn, Fahlſcheid, Hahn, 
Jabach, Knorrſcheid, Landsweiler, Nieder⸗ 
ſaubach, Primsweiler, Rimmelbach. 

Bettingen, Außen, Dorf, Greſaubach, 
Hüttersdorf-⸗Bupperich, Limbach. 

Saarwellingen, Labach, Reisweiler, 
Schwarzenholz. 

Nalbach, Bilsdorf, Difflen, Kerperich, 
Piesbach-Bettſtadt. 

Fraulautern, Dillingen, Griesborn, Hol;: 
weiler, Pachten, Roden. 

Obereſch, Biringen, Diersdorf, Fürweiler, 
Großhemmersdorf, Guerlfangen, Ker⸗ 
perich⸗Hemmersdorf, Niedaltdorf. 

Rehlingen, Büren, Eimersdorf, rem: 
mersdorf, Hochlimberg, Itzbach, Siers⸗ 


dorf. 
St. Barbe, 





Felsberg, 
Niederlimberg. 





— 
Namen Wohnort 
der des 
des Kreiſes. Bürgermeiflerei. Burgermeiſlers. 
Saarlouis Kerlingen Düren 
Liesdorf Liesdorf 
Schwalbach Bous 
Differten J | 
Berus Altforweiler 
Trier (Land- | Pfalzel Ehrang 
kreis) 
‚ 1 Scleidweiler | Zemmer 
Aach⸗Igel⸗ 
Trierweiler bara) 
Ralingen Welſchbillig 
Welſchbillig 
Mehring Mehring 
Konz Konz 
Irſch Pluwig (Wil- 
zenburg) 
Schondorf 
Leiwen Klüſſerath 
Trittenheim J— 
Schweich Schweich 
Hermeskeil Hermeskeil 
Otzenhauſen Nonnweiler 
| Beuren Beſcheid 
| Pole | n 
Farſchweiler ———— 
m | Stell 
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Kerlingen, Bedersdorf, Düren, Öuifingen, 
Son, Ittersdorf, Leidingen, Romnıel- 
fangen. 

Liesdorf, En3dorf. 

Schwalbach, Bous, Derlen, Elm, Knaus⸗ 
holz, Sprengen. 

Differten, Hoſtenbach, Schaffhaufen, Wad⸗ 
gaſſen, Werbeln. 

Berus, Altforweiler, Biſten, Neuforweiler, 
Ueberherrn. 

Pfalzel, Butzweiler, Kordel, Ehrang. 


Schleidweiler, Orenhofen, Roth, Zemmer. 


Trier (St. Bar⸗Aach, Beſſelich, Fuſenich, Grevenich, Igel, 


Kerſch, Langſur, Liersberg, Lorig, 
Meſenig, Metzdorf, Newel, DI, Sir⸗ 
zenig, Trierweiler, Bea 


| Ralingen, Edingen, Godendorf, Minden=. 


Menningen, Wintersdorf. 

Welſchbillig, Eiſenach, Gilzem, Hofweiler, 
Ittel-⸗Kyll, Möhn. 

Ann), Enſch, Pölich, Schleich. 

Konz, Könen, Kommlingen, Krettnach, 
Filzem, Hamm, Lampaden, Merzlich, 
Niedermennig, Oberbillig, Oberemmel, 
Paſchel, Pellingen, Waſferlieſch. 

Irſch, Korlingen, Filſch, Gufterath, 

utweiler, Hockeiler, Kernſcheid, 
Sommerau, Tarforſt. 

Schöndorf, Bonnerath, Franzenheim, 
Hinzenburg, Holzerath, Ollmuth, Plu— 
wig. 

Leiwen, Detzem, Köwerich, Thörnich. 

Trittenheim, Klüſſerath. 

Schweich, Bekond, Föhren, Iſſel, Lörſch, 
Longen, Naurath (Eifel). 

Hermeskeil, Damfloß, Geisfeld, Groß⸗ 
abtei, Guſenburg, Hinzert, Höfchen, 
Muhl, Neuhütten, Polert, Raſcheid, 
Reinsfeld, Sauſcheid. Züſch. 

Otzenhauſen, Bierfeld, Braunshauſen, 

uweiler-Rathen, Kaſtel, Koſtenbach, 
Mettnich, Mühlfeld, Nonnweiler, Sitze⸗ 


rath. 
Beuren, Beſcheid, Naurath (Wald), Profte- 
t 


rath. 

Heidenburg, Breit, Büdlich. 
arſchweiler, Herl, Lorſcheid, Osburg, 
Thomm. 

Kell, Heddert, Mandern, Schillingen, 
Waldweiler. 
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Ramen | Wohnort 
wi des Namen der Spezialgemeinden. 
des Kreiſes. Burgermeiflerei. Burgermeiſters. | 
Trier (Land⸗ Longuich Longuich Longuich, Faſtrau, Fell, Kenn, Riol. 
kreis) Ruwer Ruwer Ruwer-Maximin, Ruwer⸗Paulin, Kaſel, 


Eitelsbach, Mertesdorf, Morſcheid, Ri⸗ 
beris, Waldrach. 
Trier Trier (Stadt) | Trier Trier. 
(Stabtfreis) | Trier (Vororte) Löwenbrüden | Lömwenbrüden, St. Barbara, Euren, 
Heiligkreuz, Kürenz, Maar, St. Mat- 
thias, Olewig, Pallien, Baulin, Zewen, 
Zurlauben. 

St. Wendel, Dörrenbach, Mainzweiler, 
Niederlinxweiler, Oberlinzweiler, Rem⸗ 
mesweiler, Steinbach, Werſchweiler, 
Welſchhauſen. 

Oberkirchen, Baltersweiler, Eisweiler, 
Furſchweiler, Gehweiler, Grügelborn, 
Haupersweiler, Heiſterberg, Hofeld⸗ 
Mauſchbach, Leitersweiler, Namborn, 
Pinsweiler, Reitſcheid, Roſchberg, Ur⸗ 
weiler. 

Alsweiler, Blieſen, Grenig, Guidesweiler, 
Marpingen, Oberthal, Urexweiler, 
Winterbach. 

Baumholder, Aulenbach, Ausweiler, 
Breungenborn, Erzweiler, Frauenberg, 
Frohnhauſen, Grünbach, Hammerſtein, 
Mambächel, Reichenbach, Ronnenberg, 
Ruſchberg. 

Burglichtenberg, Berglangenbach, Berſch⸗ 
weiler, Eckersweiler, Föhren-Linden, 
Freiſen, eg Heimbach, wi 
weiler, Mettweiler, Pfeffelbach, Reich⸗ 
weiler, Rohrbach, Rückweiler, Ruth⸗ 
weiler, Schwarzenborn, Thallichtenberg. 

Grumbach, Buborn, Kappeln, Deimberg, 
Hausweiler, Homberg, Ilgesheim Kirr⸗ 
weiler, Langweiler, Merzweiler, Nieder⸗ 
alben, Niedereiſenbach, Oberjeckenbach, 
Offenbach, Sulzbach, Unterjeckenbach, 
Wiesweiler. 

Sien, Dickesbach, Ehlenbach, Kefersheim, 
Kirchenbollenbach, Mittelbollenbach, 
Mittelreidenbach, Nohbollenbach, Ober⸗ 
reidenbach, Schmitthachenbach, Siener 

Mr 
idenbof, Wieſelbach, Zaubach. 
Wittlich 


Salmrohr, Bergweiler, Dreis, Hupperath, 
Minderlitigen. 

Bombogen, Altrich, Haardt, Lüxem, Plein, 
Wingerohr. 

Manderſcheid, Bettenfeld, Karl, Groß⸗ 
littgen, Meerfeld, Musweiler. 


St. Wendel |St. Wendel St. Wendel 


Oberlirche n n 


Alsweiler F 


Baumholder Baumholder 


Burg⸗Lichten⸗ Berſchweiler 
berg 


Grumbach Grumbach 


Sien Sien 
Wittlich Wittlich Wittlich 
Salmrohr 


| 
Bombogen | : 
| 


Manderſcheid Manderfcheid 
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Ram Wohnort ; 
der des Namen der Spezlalgemeinden. 
des Areiſes. gprgermeifierei, Vargermeiſters. 
Wittlich Lauffeld Manderſcheid | Lauffeld, Dierfeld, Eckfeld, Niedermander⸗ 
ſcheid, Oberöfflingen, Pantenburg, 
Schladt, Wahlſcheid. 
Niederöfflingen F Niederöfflingen, Gipperath, Greimerath, 
Hasborn, Niederſcheidweiler, Ober⸗ 
ſcheidweiler. 
Spangdahlem Binsfeld Spangdahlem, Binsfeld. 
Landicheid Landſcheid, Arenrath, Burg, Niederkail. 


Heberath Hetzerath Hetzeraih, Erlenbach, Rivenich. 

Heidweiler — Hedweiler, Bruch, Dierſcheid, Doben- 
burg, Gladbach, Greverath, Hecken⸗ 
münfter, Niersbach. 

Sehlem Sehlem, Krames, Klauſen, Dörbach, Eſch. 

Neuerburg Baufendorf Neuerburg, Bauſendorf, Diefenbach Dorf, 
Flußbach, Olkenbach, Wilwerſcheid. 


Bengel u Bengel, Hontheim, Kinderbeuern, Reil. 
Eifenfhmitt Oberkail Eiſenſchmitt. 
Oberkail — Oberkail, Gransdorf, Schwarzenborn, 
| Seinsfeld, Steinborn. 
Oſann Monzel Dfann, Minheim, Monzel, Biesport, 
Platten, Pohlbach. 
Kröv Kröv Kröoͤv, Kinheim, Merzig. 


Nach Vorſtehendem gibt es im Regierungsbezirk Trier: 1112 Spezialgemeinden, 
168 Bürgermeiſtereien und 114 Bürgermeiſter. 


2. Die Oris⸗Polizeibehörden. 


Die Polizeiverwaltung der Stadt Trier erfolgt durch den Bürgermeifter*). Dem- 
jelben find untergeordnet: 2 Kommiſſare, 2 Selretaire, 4 Sergeanten, 4 fläbtifche 
Nachtwächter, 1 ſtädtiſcher Wegewätter, 4 ſtädtiſche Felphüter, 1 Feuerwächter, 1 
Reichenwärter. 

In den übrigen Ortjchaften des Bezirks wird die Polizeiverwaltung (8. 57 der 
St.-O. für die Rheinprovinz vom 15. Mai 1856, Geſetzſammlg. S. 406 und 8. 1 
des Gef. vom 11. März 1850, Geſetzſammlg. S. 265) im Namen des Königs von 
den Bürgermeiftern geführt, und fallen denfelben reſp. den Polizeikommiſſarien auch 
die Verrichtungen eines Polizeianmaltes zu. Meberhaupt ift den Bürgermeiſtern am 
Site eines Gerichtes die Vertretung der Polizeianmwaltichaft überall auch für die übrigen 
Gemeinden des Gerichtsbezirkes übertragen worden. In den Landgemeinden wird die 
polizeiobrigfeitliche Gewalt gemäß 8. 108 der Gemeindeordnung von den Bürgermeiftern 
im Bereiche ihres Bürgermeiftereibezirts ausgeübt. Die Bürgermeifter find überall 
zugleih Civilftandsbeamte. Vergl. St.-D. 8. 57 und Novelle zur Gemeinde- 
ordnung Art. 26). - 


it. III: Gefängniffe und Strafanfalten. 


Vor dem Jahre 1794 waren die Gefängniffe eben fo ſchlecht, al! dies mit der 
Behandlung und Verpflegung der Gefangenen der Fall mar. 


*) Zur Zeit: Oberblivgermeifter. 


ee me 


Das franzöſiſche Gefeh vom 4. Bendemaire VI (25. September 1797) ſchrieb 
bie Art vor, wie die Gefangenen behandelt werden follten, während ein Beſchluß dom 
23. Nivofe IX (18. Januar 1801) die Grundſäße über die Verpflegung der Ge— 
fangenen feitftellte. 

Ein Dekret vom 16. Jũni 1808 organifirte Einfperrungshäufer (maisons de 
detention) zur Einfperrung der von den Aflifen Verurtheilten und derer, welche von 
der Sorreftioneflpolizei zu einer mehr als einjährigen Gefängnißftrafe verurtheilt 
worden. In den Häufern, wo der Aufenthalt der Gefangenen von längerer Dauer, 
jollten Arbeitsftätten errichtet twerden, um durch deren Ertrag einen x der für Die 
Gefangenen erforderlichen Ausgaben zu deden. 

Im Sabre 1811 ertheilte der Minifter des Innern eine ausführliche Inſtruktion 
über die Einrichtung und Verwaltung der Gefängniſſe. Nach dieſer ſollte in jedem 
Departement ein Kriminalgefängniß, in jedem Kanton ein Munizipal-Polizeihaus, in 
jedem Gemeindebezirke ein Arreſthaus ſein. In den Städten, wo ſich ein Arreſthaus 
befände, fönne auch das Munizipal-Polizeihaus in dieſes, jedoch in eine beſondere Ab- 
theilung, verlegt werben. 

Die Munizipal-Polizeihäufer follten zur Verwahrung der durch die Munizipal= 
polizei Verurtheilten, der Beſchuldigten und Angeklagten (Unterfuhungsgefangenen) 
und der Transportanten dienen. 

In die Arreftgäufer follten diejenigen gebracht werden, welche folder Vergehen 
befhuldigt, die zur Kompetenz der Korrektionellgerihte gehörten. Die, welche megen 
Verbrechen und Vergehen, die zur Kompetenz der Affifenhöfe gehört, angeklagt oder 
beſchuldigt, follten in einer befonderen Wbtheilung des Arrefthaufes verwahrt werben, 
bis ihre engere Verhaftung in einem Sriminalgefängniffe ausgelprochen worden. Nur 
. leßtere Gefängniffe follten zur Yeithaltung der zur engeren Verhaftung beftinmten 
- Gefangenen dienen. Ein jedes Departement follte ein ſolches Kriminalgefängnik 
haben, auch file jedes ein Korrektionshaus errichtet werden. 

Die Korrettionshäufer waren für die von der Korrektionellpolizei Verurtheilten, 
für die wegen Schulden Berhafteten, Für die von der Berwaltungspolizei Inhaftirten 
und für die Kinder beftimmt, deren Einfperrung von den Yamilien nachgeſucht worden 
war. Auch konnte die Verwaltungspolizei die lüderlichen Dirnen in einer beſonderen 
Abtheilung des Korrektionshauſes einfperren laffen. 

Die Berwaltung der inneren Ordnung und die Polizei der Gefängniffe ftanden 
unter den Befehlen des Präfelten und unter der Aufficht des Unterpräfekten. 

Außerdem beftand noch für die Beauffihtigung der Gefängniffe ein milder Rath, 
aus 5 Mitgliedern beftehend. Der Maire präfidirte demſelben und die Profuratoren 
waren bon Rechts wegen Mitglieder dieſes Rathes, deffen übrige Mitglieder von dem 
Minifter des Innern auf den Vorſchlag des Präfelten ernannt wurden. 

Die Ausgaben für die Arreft- und Einfperrungshäufer und die Kriminalgefängniſſe 
wurden aus dem Departementalfonds beftritten. Die Ausgaben für die vom Polizei⸗ 
gerichte Verurtheilten fielen dem Santone zur Laſt. 

Im Jahre XI (1802—1803) gab es im Saardepartement 6 Gefängniffe und , 
zwar ein Arreſthaus in jedem der Hauptorte der 4 Arrondiſſements Girkenfeld, Prüm, 
Saarbrüden und Trier), ein Juſtiz⸗Arreſthaus (maison de justice) und ein Beſſerungs⸗ 
haus (maison de correction), beide Letztere in Trier. Außerdem befand ſich in jedem 
ber 34 Friedens Gerichtsbezirke ein Verwahrhaus (maison de depot). 
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Gegenwärtig befinden ſich im Regierungsbezirk Trier: z 
1) ein Yuftiz-Arreftfaus und Hantonsgefüngniß in Trier, 
2) eine Strafe und Korreltionsanftalt in Trier, 
3) ein Juſtiz-Arreſthaus und Kantonsgefängnig zu Saarbrüden, 
4) 26 Friedensgerichts⸗ und Stationägefängniife. 
Sämmtliche Anftalten reifortiren vom Minifteriun des an reſp. der fönig- 
lichen Regierung. 


8.1. Das Juſtiz-Arreſthaus zu Trier. 


Das Juſtiz-⸗Arreſthaus zu Trier, welches zugleich als Kantonsgefängniß dient, 
hat einen Etat für 67 Perſonen, und zwar für 52 Männer und 15 Weiber. Die 
jährliche Einnahme ſoll nad) dem Etat pro 1865 bis 1867 betragen 250 Thaler. 

Das Beamtenperfonal befteht aus: 1 Verwalter, 1 Hausgeiftliden, 1 Hausarzt, 
1 Hauswundarzt, 3 Gefangenauffeher, 1 Gefangenauffeherin, 1 Pförtner. 


8.2. Die Straf: und Korrekltionsanftalt zu Trier. 


Die Anftalt ift für 267 Perfonen und zwar für 219 Männer und 48 Weiber 

angelegt. Die Jahreseinnahme fol nad) dem tat pro 1865 bis 1867 betragen 
3790 Thaler. 
Das Benmtenperfonal befteht aus: 1 Direktor, 2 Inſpektoren, 1 Buchhalter und 
Rendanten, 2 Hausgeiftlihen, 1 Hausarzt, 1 Haus-Wundarzt, 1 Anftalt3-Schullehrer, 
1 Ober-Gefangenaufjeher, 2 Werkmeifter, 1 Gefangenauffeher, Badmeifter und Koch, 
6 Gefangenauffehern,, 2 Gefangenaufjeherinnen, 1 — 1 Lehrer, 1 Organiſt, 
1 Küſter. 


8.3. Tas Juſtiz-Arreſthaus und — zu Saarbrücken. 


Dieſe Anſtalt iſt zur Zeit der Errichtung des königlichen Landgerichts zu Saar- 
brücken in den Jahren 1840 bis 1843 mit einem Koſtenaufwande von 28 637 Thaler 
aus Staatsmitteln neu erbaut. Sie ift berechnet auf 80 Gefangene. 

Die Jahreseinnahmen. betragen nad) den Etat pro 1865 big 1867 200 Thaler. 

Das Beamtenperjonal befteht aus: 1 Verwalter, 3 Auffeher, 1 Aufjeherin, 1 
Pförtner, 1 Nachtaufſeher, 1 Arzt, 1 Heildiener, 2 Hauggeiftlihen, 2 Küfter. 

Außerdem befteht eine Disziplinarlommilfion von 3 Mitgliedern. 


8. 4. Friedensgerihts- (Rantons- ) und Transportſtations— 
Gefängniffe. 


Dergleihen Gefängniffe beitehen zu Baumholder, Berntajtel, Bitburg, Daun, 
Dudeldorf, Echternadherbrüde, Grumbach, Hermeskeil, Hillesheim, Lebach, Manderſcheid, 
Merzig, Neuerburg, Neumagen, Ottweiler, Berl, Prüm, Rhaunen-Morbach, Saarburg, 
Saarlouis, Schweich, Tholey, Wadern, Waxweiler, St. Wendel, Wittlich, überhaupt 
26 an der Zahl. Außerdem ift in Neunkirchen, Kr. Ottweiler, ein Verwahrgefängniß. 

Obwohl nach den oben citirten franzöfifchen Gejegen die Gemeinden zur Beitrei- 
tung der Santonsgefängnifje verpflichtet find, fo zahlt der Stunt doch einen jährlichen 
Zuſchuß, der im Jahre 1846 -- 3970 Thlr. — Sgr. — Pf., 

1854 = 8167 „13 „ 1, 
1855 = 1226 „ 6 „ 1 
"1856 = 9373 16, 7u 
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1857 = 7261 Ahle. 18 Sgr. 2 Pf 
1858 —— 6275 12 ” 7 n 
1859 = 5370 „ 2 „ 1, 
1860 = 547 „ 7. 2, 
1861 = 4854 ” 2 " — 
1892 = 405 „ — — „ 
1863 = 491 „ 7.8 
1864 = 5131 „ 7. —-, 
1865 = 477 „14 „ 4, 


betragen hat. 
Tit. IV. Kehranflalten, weldye keine Elementarfchulen find. 


1, 2) Die beiden Gemwerbefhulen zu Trier und Saarbrücken, 

3, 4) die beiden Progymnafien zu Prüm und St. Wendel, 
9) die (höhere) Bürgerſchule zu Saarlouis, 

6, 7) die beiden Höheren Stadtſchulen zu Ottmeiler und Wittlich, 

8, 9, 10) die drei höheren Töchterfchulen zu Trier (darunter eine evangelifche), 

11) die höhere Töchterſchule zu Saarbrüden, 
12) die höhere Schule in Neunfirchen, 
13) das Penfionat der Franziskaneſſen in Karthaus bei Trier. 


Tit. V. Verwaltung der indirekten Stenern.*) 


Die Landeseintheilung für die Verwaltung der indirelten. Steuern, welche für 
die Rheinprobinz überhaupt in Folge der Kabinetsordre vom 5. Juli 1823 (Bergl 
v. 8. Ann: Bd. VIII. ©. 23) feit dem 1. März; 1824 eine bejondere geworden ift, 
untergab den Regierungsbezirk Trier in diefen Angelegenheiten der zu Köln errichteten 
Propinzal-Steuerdirettion. Diefe nah außen lediglich durch den Provinzial- 
Steuerdireltor vertretene und nicht Tollegiafifch eingerichtete Behörde Hat vollftändig 
die Stelle der Regierungen eingenommen. Sie befteht außer dem Provinzial-Steuer- 
direftor gegenwärtig aus 11 Räthen, 1 Regierungsaffeflor als Hilfsarbeiter und dem 
Büreauperfonale, bei weldem 2 Dirigenten angeftellt find. 

Unter den genannten 11 Räthen befinden ſich aud) diejenigen, weldhe al3 Pro- 
binzial-Stempelfistale für je einen der 5 rheinifchen Regierungen fungiren. 
Doch fallen die Bezirke der Fiskalate nicht überall mit den Regierungsbezirten zu⸗ 
fammen. 

8.1. Die Haupt» Steuerämter. 


In den Regierungsbezirk Trier fallen 2 Haupt-Amtsbezirke, nämlid: 

1) Trier, welcher Bezirk den Stabt- und Landkreis Trier, die Sreife Saarburg, 
Bitburg, Daun, Prüm und vom Kreife ‚Bernlaftel die Bürgermeiftereien 
Thalfang und Talling, ſowie vom Kreife Wittlih die Bürgermeifterei 


Seperath —); 


9 Vergi. v. Rönne II 6. 256 u. Jahrb. ©. 87. 

»x) Vom Kreife Prüm gehören die Gemeinden Dahnen, Harspelt, Sevenig, Lutz⸗Kampen, 
Stuppach, Welchenhauſen, Groß⸗Kampen, Berg, Heckhuſcheid, Heckhalenfeld, Auw, Hemmers, Winter- 
ſpelt Elcherath und Walmerath zum Bezirke des Haupt⸗Zollamtes zu Malmedy. 








- 
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2) Saarbrüden, welcher Bezirk die reife Saarbrüden, Saarlouis, Otwweiler 
und Merzig und vom Kreiſe St. Wendel die Bürgermeiftereien St. Wendel, 
Oberfirchen und Alsweiler umfaßt ; 

3) die Sreife Berntaftel: (mit Ausſchluß der sub 1 gedachten Bürgermeiftereien 
Thalfang und Zalling, ſowie der Bürgemeifterein Rhaunen und Wirſch⸗ 
weiler, welche beide lektere zum Haupt-Amtsbezirke Kreuznach gehören), ſowie 
Wittlich (mit Ausfhluß der sub 2 gedachten Bürgermeifterei Hetzerath) 
fallen in den Haupt-Amtsbezirt Koblenz; 

4) der Kreis St. Wendel (mit Ausfchluß der sub 2 genannten Bürgermeiflereien 
St. Wendel, Oberkirchen und Alsweiler) ift dem Haupt-Amtsbegirt Kreuz 
nad) zugetheilt. 

In diefen Haupt-Amtäbezirke fungiren als Organe der Provinzial-Steuerbireftion 
für die unnrittelbare Erhebung und Kontrole der indirekten EU nadhbenannte 
Behörden und Beamte: 

1. Das Haupt-Steueramt zu Trier 

mit Niederlage und mit Mahle und Schlaht-Steuererhebung in Trier, welches zählt: 
1 Ober-Stenerinfpeftor, 1 Haupt-Steueramiäfontrolleur, 1 Haupt-Steueramtsrendan- 
ten, 3 Ober » Steuerfontrolleure (mit Wohnfig zu Trier, Schweih und Prüm), 1 
Ober = Grenzlontrolleur zu Perl, 3 Haupt- Steueramtsaffiftenten, 3 Einnehmer der 
Mahl- und Schladhtfteuer (von denen 2 auch mit der Stempeldiftribution beauftragt 
find), 1 berittnen Auffeher, 20 Grenzauffeher, 19 Steueraufleher (von denen je einer 
in Daun, Prüm, Bitburg, Neuerburg, Hermesteil, Schweih und Saarburg, die 
übrigen in Trier wohnhaft find), 11 Thorwächter, 2 Gewichtjeter bei Mahl- und 
Schlachtſteuer und 1 Haupt-Steueramtädiener. 

Unter diefem Haupt= Steueramt ftehen: 1 Neben-Zollamt I. Klaſſe zu Berl, 
7 Unter- Steuerämter zu Daun, Bitburg, Neuerburg, Prüm, Hermesteil, Schweich, 
und Saarburg, 2 Stempeliftributeure zu Hillesheim und Dudeldorf, 25 Chauſſee⸗ 
Gelderheber (Barrierenvermalter rejp. Pächter), 3 Sellereiverwalter zu Stabtigll, 
Speicher und Thalfang. 

2. Das Haupt-Zollamt in Saarbrüden als SpezialsHebeftelle. 


Dasſelbe zählt: 1 Ober-Zollinfpektor, 1 Rendanten, 1 Revifionsinfpettor, welcher 
bei der Zollexpebition am Bahnhofe in St. Johann fungirt, 1 Haupt-Amtslontrolleur, 
2 Dauptamts - Affiftenten, 1 Haupt-Amtsdiener, 1 Bahnhof3 - Expedition, mit der 
Befugniß eine Hauptamtes, beftehend aus 1 Dirigenten, 1 Revifionsinfpeftor, 3 
Hauptamts-Aififtenten, und 1 Amtsdiener, 2 Alfiftenturen in St. Johann und Saar- 
brüden, wovon eine mit der Salzfattorei in Saarbrüden verbunden, 3 Ober-Örenz- 
tontrolleure zu Saarbrüden, Lisporf und Großhemmersborf, 2 Ober-Steuerlontrolleure 
zu Merzig und Ottweiler. 

‚Unter dieſem Hauptzollamt ftehen: 1 Nebenzollamt I. Klaſſe zu Bieſten, 5 
Nebenzollämter II. Klaſſe zu Folfterhöhe, St. Arnual, Felsberg, Niedaltvorf und 
Hanweiler, 3 Unterfteuerämter zu Saarlouis (mit Mahl- und Schladhtftener-Erhebung 
verbunden), Ottweiler und St. Wendel, 4 Eteuerregepturen zu Rentrieſch, Lebach, 
. Merzig und Wadern, 4 berittene Orenzauffeher, 1 berittner Steueraufjeher, 74 Yuß- 
Grenzaufieher, 15 Yuß-Steuerauffeher, 2 Amtsdiener und Gewichtſetzer, 2 Zoll- 
einnehmer I. Klaſſe, 2 Zolleinnehmer II. Klaſſe, 3 Zollempfänger, 4 Steuereinnehmer, 
5 Steuerempfänger, 2 Thorkontrolleure zu Saarlouis, 12 Chaufiee » Gelderheber 
(darunter 8 Pächter). 
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8. In den dem Haupt⸗Steneramte zu Koblenz augehbrenden Theilen der Kreiſe Wittlich 
und Bernkaftel fungiren: 
1 Ober-Steuerfontrolleur und 1 Steuereinnehmer, beide in Wittlih, 1 Steuer: 
einnehiner und Salzfaktor und 1 Steuer-Amtsaſſiſtent, beide in Bernfaftel. 
4. In den dem Haupt-Eteueramte zu Ktreuznach angehdrenden Theilen der Kreiſe Verntaftel 
und St. Wendel fungiren: 
1 Stenereinnehmer zu Schauren, 1 Ober-Steuerfontrolleur zu Grumbach, 1 
StempelvertHeiler zu Baumholder. 
Aus der nähern Bezeichnung der vorgenannten Beamten und Stationen ergibt 
I welche für den nad 8. 24 des Zollgeſetzes vom 23. Januar 1838 (Geſetzſammlg. 
©. 33) beftimmten Grenzbezirks (zwiſchen der Zollgrenze und der fogenannten Binnen- 
finie) Hationirt find. 
Zu den Organen der Provinzial- Steuerdireltion gehören ferner no: 


8.2. Die Salzfattoreien. 


Nach den Vorſchriften des Edikts vom 10. Juni 1816 die Ausübung des 
Salzregals in den Provinzen am Ufer der Elbe bis zur weltlichen Grenze der preußi- 
ſchen Monardjie betreffend wurden unter andern Yaltoreien auch deren drei im 
Regierungsbezirke Trier und zwar zu Trier, Saarbrüden und Prüm von der rheini- 
ſchen Ober-Bergamtskommiſſion zu Bonn errichtet und zu deren Verwaltung befondere 
Salzfaktoren ernannt. 

Mit den 1. Sanuar 1822 ging die Salzdebits- Verwaltung in den rheinifch- 
weſtfäliſchen LardestHeilen von dem Dberbergante zu Bonn an das Provinzial- 
Salzkomptoir in Köln über, welches unter der Leitung der königlichen General-Salz- 
direftion zu Berlin ftehen follte. 

Mit Ablauf des Jahres 1828 wurde das Provinzial-Salztomptoir zu Köln 
aufgehoben und die Propinzial-Salzvebitsverwaltung in der Rheinprovinz ging vom 
1. Sanuar 1829 ab auf den Töniglihen Provinzial-Steuerdireftor fiber. 

Im Jahre 1836 wurde eine Salzfaktorei errichtet. Salzfaktoreien befinden ſich 
jebt zu Trier, Prüm, Saarbrüden, Saarlouis, Ottweiler, St. Wendel, Kempfeld 
und Berntaftel. Die Berwaltung derjelben geſchieht dur) die Steuerämter und find 
feine befondere Beamten mehr dafür angeftellt. 

8. 3. Das Stempelfistalat und Erbjhafts- Stempelamt für den 
Hegierungdbezirt Trier, 
welches verwaltet wird durch: 1 Stempelfisfal, 1 Stempel-Fiskalatsſekretair, 1 Stempel= 
Fiskalatsaſſiſtenten. 
8. 4. Die Hypothekenämter in 

1) Trier, umfaſſend den Stadt- und Landkreis Trier, die Kreiſe Saarburg 

und Merzig; 

2) Saarbrüden, umfaſſend die Areiſe Saarlouis und Saarbrüden; 

3) Prüm, umfaflend die Kreife Daun, Prüm und Bitburg; 

4) St. Wendel, umfallend die Kreiſe St. Wendel und Ottweiler, 

5) Bernkaſtel, umfaljend die Kreiſe Berntajtel und Wittlich. 


Tit. VI. Königlich prenßifche Lotterie. 


Die Geſchäfte derfelben werden für den diesjeitigen Bezirk durch einen beſtallen 
königlichen Lotterieeinnehmer zu Trier und deſſen Untereinnehmer zu Neuerburg beſorgt. 
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Cap, IV, 
Militairbehörden. 
Tit J. Aktives Militair. 


Bis zum Frühjahr des Jahres 1866 gab es im Regierungsbezirk Trier 3 
Garniſonsſtädte; Trier, die Feſtung Saarlduis und Saarbrücken. In denfelben be- 
fanden fih folgende Truppenkörper: 


8.1. Inder Stadt Trier: 


1) die 16. Division mit 1 Kommandeur, 1 General-Stabsoffizier, 1 Adju⸗ 
tanten, 2 Auditeuren, 1 Intendanturaſſeſſor, 2 Divifionspredigern und 1 
Platzmajor; 

2) die 31. Infanteriebrigade mit 1 Kommandeur, und 1 Adjutanten 
und im Webrigen beſtehend aus: dem >. rheinischen Infanterieregiment No. 
"29, dem niederrheinijchen Füſilierregiment No. 39, dem hohenzollern'ſchen 
Tüfilierregiment N. 40 und dem 29, Landiwehrregiment (1. Bataillon Neu- 
wied, 2, Bataillon Andernad, 3. Bataillon Simmern); 

3) die 16. Kavdalleriebrigade mit 1 Kommandeur und 1 Adjutanten, 
und im Uebrigen beitehend aus dem rheinischen Huſarenregiment No. 9 
und dem rheinifchen Ulanenregiment No. 7; 

4) das 3. rheiniſche Infanterieregiment No. 29 und zwar der Stab; 
da3 1. Bataillon und da⸗ Füſilierbataillon (das 2. Bataillon ftand in 

| Zuremburg); 

5) das 2, rheiniſche Hnfjarenregiment No. 9 und zwar der Stab und 
die 1., 2., 3. und 4. Esladron (die 5. Estadron ftand in Mainz); 

6) das hohenzollern'ſche Füjilierreginent Ro. 40 und zwar der 
Stab umd das 4. und 2. Bataillon (das 3. Bataillon Hand in Saarlenis); 

7) da3 4. rheiniſche Landmehrregiment und zwar das 1. Bataillon 
mit dem bejoldeten Stamm in Trier und den Kompagnie- Statiendorten : 

für die 1. Kompagnie zu Trier, 


ar r „Hermeskeil, 
— „Saarburg, 
4. — „Merzig, 
das 3. Bataillon mit dem beſoldelen Ciamm in Trier und den Kompagnie⸗ 
Stationsorien: 


für die 9. Kompagnie zu Bitburg, 
[7] n 10. m m Brüm, 
° ” "- 11. D ” Wittlich, 
Te ” „ Berntaftel. 
8.2 In der Feftung Saarlouis: 

1) Kommandantur: 1 Kommandant, 1 Plagınajor, 1 Artillerieoffizier vom 
Plab, 1 Zeugoffizier, 1 Amgenieuroffizier vom Pla, 3 Offiziere zum Yor- 
tiftlattonsdienfte, 1 Führer der Strafabtheilung, 1 Garniſonauditeur, 1 
Garniſonprediger; 

2) 8. rheiniſches Anfanterieregiment No. 70; 
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3) vheinifhes Ulanenregiment No. 7 und zwar diel. und 2. Eskadron 
(der Stab nebft 3. und 4. Eskadron ftanden in Saarbrüden) ; 
4) Hohenzollern’fhes Füfilierregiment No. 40, und zwar das 3. 
Bataillon ; 
5) rheiniſches Feftungs-Artillerieregiment No. 8 und zwar die 8. 
Kompagnie der 2. Abtheilung ; 
6) das 4. rheiniſche Landwehrregiment uud zwar das 2. Bataillon 
mit den gompagaie-Smlonzonten: 
für die 5. Kompagnie zu St. Wendel, 
„u 6. „ „ Saarlouis, 
ie re 2 „ Soarbrüden, 
nn 8. FR r Dttweiler. 


8.3. In der Stadt Saarbrüden: 


das rheiniſche Ulanenregiment No. 7 und zwar der Stab, die 3. und 
4. Eskadron (die 1. und 2. ftanden in Saarlouis). 


Tit. II. Behörden der Militeirökonomie. *) 


Dur die allerhöchfte Kabinetsordre nom 1. November 1822 (v. 8. A., BD. 
IV. S. 904) find, als Brovinzialbehörden für die Militairölonomie, die Intendanturen 
organifirt, deren Reffortverhältniffe zur Regierung ducd) den Steatsminifterialbefchluß 
vom 21. Dezember 1822 (v. 8. A., Bd. VIII. ©. 949) näher beftimmt find.**) 

Die Intendantur zu Koblenz für das VI. Armeelorps beiteht für 
die Rheinprovinz excl. NRegierungsbezirt Düffeldorf. Diefelbe umfaßt alle diejenigen 
Zweige der Milttairöfonomie des Armeekorps, welche territerialer Natur find und 
daher auch im alle einer Mobilmachung bei ihr verbleiben. Die Verfaſſung der Jn- 
tendantur ift nicht Tollegialifh. Als Rechtskonſulent fungirt bei ihr in der Regel ber 
jedesmalige Sorpsauditeur. Die Korpsintenhantur befteht aus 4 Abtheilungen, der 
Kajjen, der Naturalverpflegungs-, der Bekleivungs- und Feldequipage, und der Gar- 
nijon= und Lazarethverwaltungs⸗Abtheilung. 

Das PBerjonal befteht aus dem Korpsintendanten als Chef, 4 Intendanturräthen 
und 4 Intendanturaffefloren, dem Subalternen- und Beamtenperjonal. 

Zu ihrem Geſchäftskreiſe gehören nur die militair-ölonomifchen Angelegenheiten 
“ derjenigen Truppen, Behörden, nicht regimentirter Offiziere und Beamten des VIL. 
Armeelorps, welche ſich nicht im Verbande der 15. oder 16. Divifion befinden. Als 
befondere Behörden find nämlich im Bereiche des VIIL Armeelorps durch allerhöchfte 
Kabinetsordre vom 27. Juni 1861 eingefeßt: Die Intendantur der 15. Divifion zu 
Köln und die Intendantur der 16. Divifion zu Trier, welchen die jelbftftändige 
Bearbeitung der militair-Ööfonomifchen Angelegenheiten der zu den betreffenden Divifionen 
gehörigen Truppen, Behörden, nicht regimentirten Offiziere und Beamten übertragen 
if. Jeder diejer Intendanturen fteht ein Divifionsintendant dor, der zugleich 
ftehender Kommifjarius der Korpsintendantur ift. 








*) Bergl. v. Rönne II. $. 260 und Jahrb. ©. 40. 

xx) Den Regierungen verblieben namentlich alle Angelegenheiten, welche die Leiftungen ber 
Kommunen und der Einzelnen für militairiſche Zwecke betreffen ꝛc. (Bergl. Geihäftsanw. für die 
. Regierung v. 31. Dezember 1826 v. 8. U. Bd. IX. ©. 821.) 
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Ron ber Korpsintendantur reffortiren im hieſigen Bezirke: 
1) die Garnifonverwaltungen zu Trier, Saarlouis und Saarbrüden, 
2) die Proviantämter zu Trier und Saarlouis, 
3) die Garnifonlazareihe zu Trier und Saarlouis, 
4) die Depot-Magazinvermaltung zu Saarbrilden. 
Tas bisher zu St. Marien bei Trier beftandene Artilleriebepot ift feit Mitte 
Mai 1866 aufgelöft und dermalen wegen deſſen eventueller Retablirung in St. Marien 
noch keinerlei Beftimmung getroffen. 


@it. III. 2and-Gensdarmrrickorps. 


Dasfelbe befteht ans einer Abtheilung der 8. Gensdarmeriebrigade in der Ge- 
ſammiſtärke von 87 Mann unter 1 Diftriftsoffizier und 3 ——— (Im Uebrigen 
vergl. Kreisverwaltung.) 


Cap. V. 


Vropinzial-Vexwallungsbehoörden, welche mit der ae 
Megierung konkurriren. 


Tit. I. Behörden für die kirchlichen Argelegenheiten. 


Nach der Religionsverjchiedenheit beitand die Bevölferung des preußiſchen Staates 
im Sabre 1861 aus 11 298 294 Evangeliichen, 16 233 zu freien Gemeinden Gehörigen, 
13 716 Mennmiten, 6 906 988 römiſch Katholiſchen, 1202 griechiſch Katholiſchen, 
254 785 Juden. 

In der Vertheilung der römisch-tatholifchen Einwohner ſpricht ſich nos deutlich 
die frühere Zandesangehörigteit aus. Die wenigiten Katholiken findet: man in Pommern 
(1,04 Pre. der Benölferung einschließlich des Militaixe), in Brandenburg 2,2, Pre. 
und in Sachſen 6,55 Pre. In Preußen fteigt der Prozentſatz auf 27,35, in Schleften 
auf 49,,,, in Weltfalen auf 54,04, in Bofen auf 61,,0 und in der Rheinprobinz 
(einſchließlich Hohenzollern) fogar auf 74,26 Pre. Vorherrſchend evangeliih find in 
der Rheinprobinz nur Kleve (rechtes Rheinufer), Mörs, der nördliche Theil des Herzog⸗ 
thums Berg (mit Ausſchluß der düffeldorfer Gegend), Sayn und Wied, die vormals 
pfälziichen und badischen Befitungen im Hunsrücken und des faarbrüder Landes. 


8. 1. Katholiſcher Kultus. 


Die Zahl der katholischen Gotteshäufer betrug int Jahre 1861 in Preußen 7923 
die Zahl der Geiftlichen 6474, fo daß für 872 katholiſche Einwohner ein Gotteshaus 
und fir 1060 ein Geiftliher vorhanden mar. 

Damals gab es in Preußen 185 Klöſter mit 504 Mönchen, 1854 Nonnen, 
200 Novizen männlichen und 511 weiblichen Geſchlechts, 301 männliche und 518 
weibliche Laien. 

Im Eraftifte Trier blieb die katholiſche Konfeſſion bis zur Zeit des Tebten 
Kurfürſten Clemens? Wenzeslans die alleinherrjchende. Die Verjuche, welche im 16. 
Jahrhundert zur Einführung der Reformation (namentli von Dlevian) gemacht worden, 
find erfolglos geblieben. Die Zutheraner und Reformirten wurden nicht geduldet. 

Im Umfange des jegigen Regierungsbezirks Trier beftanden zur Turtrierijchen. Zeit: 
das Domtlapitel zu Trier, 5 Kollegiatftifter, 1 Ritterftift, 10 Wbteien, 2 Priorate, 


1 Probſtei, 14 Mannstlöfter und 15 Nonnenklöfter. 
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Der Sturm der franzöfifcen Mepolution befeitigte dieſe neiftlichen Stiftungen ; 
bie Klöſter wurden aufgehoben, ihre Beſitzungen zu Nationaleigenthum erklärt und 
größtenheils in Verſteigerungen berjchleudert. Der reichſte Prälat exhielt dieſelbe karge 
Penſion, welche dem niedrigſten Laienbruder ſeines Kloſters zu Theil wurde. 

Nach dem von Frankreich mit dem Papſte abgeſchloſſenen Konkordate wurde im 
Jahre 1802 in Trier ein Bisthum errichtet und dem Erzbiſchofe zu Mecheln unter— 
— Karl Mannay wurde zum Biſchofe von Trier ernannt; ihm wurden zwei 

eneralvikare beigegeben. Das neu errichtete Domkapitel beſtand aus den beiden 
Generalvikarien, 8 Kapitularen und 7 Ehren-Domherren. Auch ſtellte der Biſchof das 
Seminarium wieder her, hei welchen 1 Regens, 3 Profeſſoren und 1 Oekonom an⸗ 
geftellt wurden. Das damalige Yisthum, welches nur das Saardepartement umfaßte, 
zählte 34 Kantonspfarreien mit 245 Sukkurſalen (Hilfskirchen) und mit einer katholiſchen 
Bevölkerung von 219 698 Seelen. 

Unter preußifcher Herrſchaft wurde das römiſch-katholiſche Kirchenweſen durch 
die Bulle des Papſtes Pius VII. de salute animarum vom 16. Juli 1821 neu 
geregelt. Durch dieſelbe wurde die biſchöfliche Kirche zu Aachen aufgehohen und deren 
Domkapitel in ein Kollegiatſtift verwandelt. Dagegen wurde die Kirche St. Peter 
zu Köln zu einer Metropole erhoben mit einem Erzbiſchofe und ihr die biſchöfliche 
Kirche zu Trier als Suffragium untergeordnet. Das Kapitel der biſchöflichen Kirche 
zu Trier follte aus einer Probftei, einer Dechanei, 8 wirklichen, 4 Ehrenkanonikaten 
ww 6 Vilarien oder Pfründen beftehen. Der Papſt behielt fih bei vorkommenden 
Srledigungen die Befehung der Probſtei und der in den Monaten Januar, März, 
Moi, Zul, September und Nonember zur Erledigung kommenden Kanonilate vor. 
Die Vergebung der Dechanet und der Sanonifate, die in den Monaten Tyebruar, 
April, Juni, Auguft, Oktober und Dezember erledigt werden, follte dem Biſchof 
oeheimfallen, dem auch bie Verleihung der Bilarien überlaffen wurde. 

Das geiftlide Seminar zu Zrier wurde beibehalten, darin eine nach dem Be 
darf Des Sprengels zu beftimmende Zahl angehender Kleriker unterhalten und nad 
den Borjehriften der Beſchlüſſe des Konziliums zu.Trient unterrichtet und gebildet 
werben. Der Sprengel der bifchöflichen Kirche zu Trier follte aus 634 Pfarreien 
beſtehen. 

Zu den ſchon früher zugehörig geweſenen Pfarreien traten 28 auf dem Tinten 
Rheinufer belegene Pfarreien des Regierungsbezirf3 Koblenz, die 132 Kirchen, welche 
nad der Umjchreibung vom Jahre 1801 zum Bisthum Meb gehört hatten, alle 
Kirchen des preußifchen Gebiets am rechten Rheinufer, die bordem dem trier’fchen 
Sprengel angehört Hatten; und endlih die Kirchen in den an Preußen angrenzenden 
Gebieten von Koburg (Lichtenberg), Homburg (Meifenheim) und Ofvenburg Girkenfeld). 

Im Jahre 1845 umfaßte das Bisthum Trier 702 Pfarreien in 26 Dekanaten 
und zwar: 14 Dekanate mit 414 Pfarreien im Regierungsbezirke Trier, 10 Dekanate 
mit 276 Pfarreien Im Regierungsbezirke Koblenz, 1 Dekanat im Fürſtenthume Birken⸗ 
feld, 1 Dekanat im Oberanıte Meifenheim. 

Jeder Kreis des Negierungsbezirts Trier umfaßt noch gegenwärtig ein Dekanat, 
nur iin Landkreiſe Trier find die darin befindlihen 50 Pfarreien in zwei Delanate 
vertheilt. 

Jedes Dekanat ift nach der Zahl der Pfarreien in mehrere Definitionen getheilt. 
Dos Nähere bezüglich der Eintheilung des Bisthums Trier innerhalb der Grenzen 
de3 Regierungsbezirks Trier iſt aus nachſtehender Tabelle erſichtlich: 
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Al zählt: 
une I Detanate | Definitionen | Pfarreien 

Berntaftel . Tr rer 1 5 35 
Bitburgg. a Aa 1 8 51- 
DAUN a, 1 6 3 
Trier (Stadt). - . 1 4 '29 
Trier Land). . 2» 2 2 00. 2 6 50 
Merzig .. — 1 4 28 
Dttiveiler . 1 2 ‚13 
Prüm. 2.2.2... „1 5 1,74 
Saarbrüdn . » . 2 2 2 0. L: 2 u. 
Saorbuurgg 1 5 37. 
Saarlouß. . » 2 0 0 0. 1° 5 35 
St. Wendel . . . 1 2 16 
Wittlich. 5 7 44 

in Sunm . . 14 | 61 | ‚424 


Wir laſſen folgen eine Ucherfit der Klöſter und Kongregationen im Bis⸗ 
thum Trier *), | | AR 


A: ‚Digefanenfniten., - 

1) Biſchöfliches Priefterfeminar (mit 85 Alumnen), | 

2) Biſchöfliches Knabenkonvikt, | zu Trier, 

‚3) Geiſtliches Emeriten⸗Prieſterhaus, F 

4) Prieſterhaus zu St. Thomas an der Kyll (domus Besen 

5) Hospital Cues an der Mofel (Stiftung des Cardinals Nikolaus Cuſanus), 

- für 33 Arme nad) der Zahl, der Jahre EHrifti, darunter womöglich 

6 Priefter, 6 Adelige und 21 vom Bürgerftand. 
? B." 0 Ss 


r 
[| 
s 





*), Die nachſtehende Ueberſicht iſt dem von der biſchöflichen Behörde im Jahre 1866 heraus⸗ 
gegebenen Schematismus eninommen. In demſelben find Anſtalten ats klöſterliche bezeichnet, welche 
einen ſolchen Charakter nicht haben, z. B. sub B. 2, „daS Bürgerhospital zu Trier.” ‚Diefe An- 
ftalt Haffe vor der franzöſiſchen Herrſchaft allerdings einen Eöfterliden Charakter, während fie er 
eine Gemeindeanftalt ift, in welcher wohlthtitige nrilde Zwecke erftrebt werden, an: der außer der 
Siadt Trier noch einige andere Gemeinden betheiligt ſind und melde Hoſpitienanſtalt heikt. ' Die 
en Schweſtern haben durch Vertrag die. Berwaltung des innexen Hauſes übernommen, 
aber unter ber ausdrücklichen Leitung und Aufficht der bürgerlichen Berpaltungsfommiifton, welche 
das Vermögen unter fi bat. Der geiftlichen Behörde ficht keinerlei Einwirkung zu mit der Aus⸗ 
nahme, wenn eine Aenderung in ten Perſönlichkeiten der Schweftern beantragt oder nothwendig 
wird, ebenſo wenn es fih um die Mobififationen der Orbensobfervanzen Handelt (Siehe unten 
Räp. VL 8. 4). Aehnlich verhält es fi) mit dem sub B. II. 33 aufgeführten Klofter der Welſch⸗ 
nonnen. In demſelben befinden fich bie ſtädtiſchen Elementar⸗Mädchenſchulen, an welden die Ronnen 
zur Mitwirkung nad zuriidgelegter Prüfung zugelafien werden, zugleich werden aber auch 
weltliche Lehrerinnen angejiellt. Die Stadt beftreitet die Koften der Gebäulichkeiten, Heizung und 
Bejoldung, Die Kongregationſchweſtern erhalten eine Veſoldung wie die weltlichen Lehrerinnen, 
jondern nur ein jährliches, jehr mäßiges Averfum. Die Anftalt ift jedenfalls eine ftädtifche und ficht 
unter der unmittelbaren Leitung der Genieindebehörde und der königlichen Regierung. 

Es ift wohl möglich, daß es ſich noch mit mesreren in dem Verzeichniſſe aufgeführten Au« 
falten und Gemeinden ähnlich verhält. e 
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B. Berzeihniß der Klöſter und Höfterliden Anftalten im 
Bisthum Trier. 


1. Männliche Orden und Kongregationen. 














in Summa . . 166. 


| — Anzahl der 
= — Des Ordens reſp. der Kongregation Ronizen| Eulen 5 
5 Bries und | ac. ac. 
Mo. | Ro Name und Sitz. fer. SEHTER. | qyrapn- Yräder, 
— ——— 
I. Franziskaner: | I I Io 
1 1 || Bon ber ftrengen Obfervanz a dem St. 
Apollinariäberge bei Remagen . . . 4 — — 3 
2 2 | Minoriten, a) Konvent in N 
(Simmen) . . 33 — — 1 
3, b) Konvent in Linz am Rhein 51 —| -1[1 3 
4 Kapuzinerkonvent in Ehrenbreitftein 4 — — 2 
IL || Sejuiten: 
5 a) Kollegium ad St. Joannem Baptistam 
in Koblenz . . . 6 — — 4 
6 b) Maria Land) ifonegaus zu Mofa 
Lad) ... | — — — 
II. || 2igourianer oder — — 
7 Kollegium ad St. Xofeph in Trier . .| 15| — 5 7 
IV. || Chriftiche Schulbrüder. Kongregation des 
ehrwürdigen de la Salle (Unterricht und 
Erziehung von Knaben): 
8 1 || Noviziat in Koblenz. . . : — 13 7 3 
9) 21 Koblenzer Knaben-Waiſenhaus und Pen- 
fionat auf Kemperhof bei Moſelweis .| — 8 2 8 
V. || Barmherzige Brüder (Krankenpflege): 
10 1 || Mutterhaus in Koblenz . . . — —1 —| 2 
11 2Konvent der barmherzigen Brüder im biſchöf 
| lihen Emeritenhaufe ‚zu Trier . . .| — | —|I — 6 
12 3 || Filiale der barınherz. Brüder im Simeons⸗ 
ſtift zu Trier. .. -| —-—| — 8 
| 4 | Im —— zu St. . Soma bei il 
bug . .. a BERP — | — 2 
| | 63 olalule «| a] 68 






Drb» 
fende | nung& 
Ro. | Ro. 


SOLID 


21 







J. 


O0 IV DD mi 


Des Ordens refp. der Kongregation 
Name und Sib. 
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3. Weibliche Orden und Kongregationen. 


»® 


Barmherzige Schweftern. Kongregation des 


heiligen Earl Borromäus (Nancy): 


a) Propinzialmutterhaus in Trier (Kranken⸗ 
pflege, Unterricht u. Erziehung der Jugend) 

b) Filialhäufer: 

Bürgerhofpital in Trier. . . 

Im biſchöflichen Konvikt in Trier . 

Hospital in Saarlouis . . 

Dürgerhospital in Koblenz . 

Hospital in Andernad) 


” „ 


Wallerfangen - . 
Chrenbreitftein . 
Ballendar 


Münſtermayfeld 


St. Wendel . 


Baifenhaus in Kreuznach 


Hoapital in Meyig . . . 2... | 


” „ 


„ „ 


„ 


u. 
Boppard . 
Mettlach. 


Waifenhaus in Bitburg . 


„” 


„Karben . 


Hospital in Mayen 


D. || Beneviktinerinnen von der ewigen Anbetung 
(Kongregation der jeligen Mechtildis vom 
heiligen Saframente): 

— Beitändige Anbetung des allerheiligften 
Altarfalramentes. Erziehung der meib- 
Tihen Jugend. — 

Klofter im Gartenfeld zu Trier . 

IH. || $ranzisfanerinnen vom dritten Orden de3 
heiligen Franziskus: 

Pönitentinnen aus der Boneräntion bon 


1 


Heithuyzen (Krankenpflege. 


Unterricht 


und Erziehung der weibliden Jugend): 
a) Kloſter auf der Sarthaufe bei Trier 

(Mädchen-Waifenjchule. en Es 

—— 


Latus . 


4 


Pe) DD DD DD aD DD TUN 


112 


or 
DD 





Boftu« | Laien- 


ber 
Pr Tg ; 
—* janel nen. | fiern. 


lantin⸗ſchwe⸗ 


— — — —— — — — —— — 





























terridt der weiblichen Jugend) . | 
Frauen bon der Liebe des guten Hirten. | 


2 * — a ieh ehe — — 
Ro. | Ro. b Kern. | innen | .. n. | fem. 
Transport . .| 146 | 59 ı 85 2 
22 b) Klofter in Trier Erankenpflege u. — 
richt von Kindern im Alter NE —6 
Jahren) . . 11 2 a ee 
23 ; c) Slofter auf der Kheininfel Nontenwerth 
(Penfionat. Nähſchule) . . . 1|ı 7 | 3» 
24 | d) Sttofter in Oberivefel(Elemientar-Mäddjen | 
ſchule. Nähſchule. Hospital. Pflege der 
Wajſen u. Kranken) . 6 1| —| — 
25 e) Klofter in Linz (Glementar-Mädehenfehule, 
MWaifenfinder. Krankenpflege) i 9 21 -—- I — 
26 f) Kloſter in Zell (Pflege armer a Ä 
Keranlen) . . 2 2... ; 7 1. ve = 
2 Zertiatieriunen —Wemenfehtoefler. pfege | oo 
armer und verlaffener Kranken) | | 
27 a) Kloſter in Kobl . © 22.2... | De 
28 $) un Walobreittah .. ....| 4 | 4 931 — 
29 c) „Adenau .. F 2 3| I — 
30 d) »  Niederzifien . 3 Le 
31 e) „ u Wadern . 2| 1 — — 
32 f) „„Ruwer 1 an 
IV. || rauen von U. L. Fran. — | 
notre dame) des jel. Petrus Yourier: | 
33 | Kloſter der fogenannten Welſchnonnen in 
Trier (Erziehung und unentgeldlicher Un: * 
| 


V. 





| Kongregation des P. Johannes Eudes | 
| (Angers) Didzefan-Befferungs- und Bes | 
| 


wahranftalt für weibliche Perſonen: | 


| 

| 

| 

34 Mlofter zu St. Paulin bei Trier. Die, | 

Schweſtern beichäftigen fich nebenbei mit | = 
Anfertigung von Kirchenparamenten, | 

| feinen Stidereien u. dergleichen Arbeiten) 10 3 — | 

| 

| 


v1. | Schweftern vom armen Finde Jeſu (Pflege 
und Erziefung armer, befonder3 ver: | 
wahrlofter und verlaffener Kinder): 


35 Klofter. zu St. Barbara in Koblenz, (Die 
Latus 


— — — 
® 
ne — —— m — —— 


aus | Ord⸗ 
feude |nungs» 
No. | No. 
VII. 
36 1 
37 2 
VIIL 
38 
IX. 
39 
X. 
40 
XI. 
41 | 
42 2 
43 3 
44 4 
45 5 
46 6 


Urfulinen. 


Des Ordens reſp. der Kongregation vo. (Eh 


Name und Si. 


Transport 
Schweſtern befehäftigen fi nebenbei auch — 
mit Anfertigung von Kirchenparamenten, 
feinen Stickereien u. dergleichen Arbeiten) 


Jugend): 


Kloſter auf dem Kalvarienberge bei Ahr— 
weiler. (Noviziat. — an u. Yrei= 


ſchule). 


Kloſter zu St. Banthus in Tier (höhere 
Lehr- und Erziehungsanftalt) 


Kongregation von Bordeaur. 
(Unterricht und Erziehung der weiblichen : 





ETW, de __ Ba 








| Poſtu ——— 
ſebe |Rovige ſannin⸗ ſchwe 
Ichwe- | innen. | na san 






Schul⸗ und Krankenſchweſtern vom h. Geiſte 


(Unterricht u. Krankenpflege): 


Mutterhaus in Koblenz . ; 
Schulſchweſtern von der Vorfehung Mutter 


Haus im Bisthum Nancy): 


Niederlaffung in Lisdorf bei Saarlouis 


(Elementar = Mädchenjchule) 


Schweſtern von der Heimfuchung Mariä: 
Kloſter zu Mofelweis . er 


Arıne Dienftinägde Kefu Chrifti. 


tion von Dernbach. (Unterricht und Er—⸗ 
ziehung don Stindern. Krankenpflege): 


Fıltale zu Say 


„ Merl 

„ Rheinböllen 
„Rheinbrohl 
„ Sinmern . 


„Horchheim. 








ſtern. 
‚P2ssßs 890 4 21 














Im Ganzen Profeßſchweſtern, Novizinuen, Poſtulan⸗ 


— 


10 | 2| — 7 

3232| —| — 13 

99 — | — 2 

. || - 

. . —| — 

..4 12; 30 | — 5 

Kongrega⸗ | | I 

I 

in Be, Ball 

1 8 82 | — 

J 

I Se 

u | —— 

| 2lıı -| - 

355 107 | 50 | 48 

| 

Be 50 

Dazu an Ordensgeiftlichen, Lehrern, Robizen, Pra— 
Eee. 166 
Total . 726 


tinnen, Laienſchweſtern. 


paranden, Laien und dienenden ꝛc. ze. Brüder, 


Poſtulanten 
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In der Stadt Trier belief ſich die Zahl der Ordensgeiſtlichen (einſchließlich der 
Nonnen und Laienſchweſtern) im Jahre 1845 auf 8 zur Kongregation U. L. F. 
gewöhnlich Welſchnonnen genannt, im Jahre 1859 auf 164, im Jahre 1865 auf 195. 


8. 2. Evangeliſcher Kultus. 


Die Regierung fand bei der evangeliſchen Kirche die durch das Geſetz vom 18. 
Germinal J. X. (v. Daniels Geſetze ꝛc. Bd. IV. S 292) beſtimmte Konſiſtorial⸗ 
ordnung vor. Durch die Inſtruktion vom 23. Oktober 1817 (Geſetzſammlg. S. 237) 
wurde den in-Yolge Kabinetsordre vom 30. April 1815 (Geſetzſammlg. ©. 88) 
errichteten Propinzialfonfiftorien die allgemeine Zeitung des evangeliſchen Kirchenweſens 
in der Provinz übertragen, welche Inftruktion durch die Kabinetsordre vom 31. De: 
zember 1825 (Gefebfammig. 1826, ©. 5) noch einige Abänderungen erlitten bat. 

Sodann folgte die Militair-Sirchenordnung vom 12. Februar 1832 (Geſetzſammlg. 
©. 69), ſowie die Slirchenordnung für die Rheinpropinz vom 5. März; 1835 (v. 8. 
A. Bd. XIX. ©. 104). Nach den Vorſchriften der Leteren Hat jede Pfarrgemeinde 
ein Presbpterium, deſſen Präjes der Pfarrer ift. Die Zahl der Mitglieder richtet fi 
nach der Größe der Gemeinde. Die Presbyter werden von der größeren Repräjentation 
und diefe nach Größe der Seelenzahl der Gemeinde von ſämmtlichen ſtimmberechtigten 
Gemeindegliedvern gewählt. Mehrere Pfarreien bilden eine Kreisſynode, welcher ein 
aus den Geiſtlichen derfelben auf 6 Jahre ‚gewähltes Direktorium (Moderamen), be- 
ftehend aus dem Superintendenten, einem Pfarrer als Aſſeſſor und einem dritten 
Pfarrer als Scriba, vorfteht. Jede Kreisſynode wählt aus ihrer Mitte einen geiftlichen 
und einen weltlichen Deputirten für die Provinzialfynode, welcher ebenfalls ein Präfes 
nebſt Aſſeſſor und Scriba vorfteht. Der Generalfuperintendent beauffihtigt die Super: 
intendenturjprengel der Provinz. Ex hat die Rechte des Staates bei den Provinzial- 
Iynoden wahrzunehmen. *) 

Das Konfiftorium, deffen Sit für die Rheinprovinz in Koblenz ift, befteht unter 
Vorſitz des Generalfuperintendenten der Provinz aus 3 Konfiftorialräthen, dem Militair- 
Oberprediger des 8. Armeekorps und den bei den rejp. Regierungen angeftellten 
geiftlihen Räthen. **) 

Der Yuftitiarius des Provinzial- Schulfollegiums zu Koblenz fungirt zugleich 
als Yuftitiarius für das dortige Konfiftorium. 

Durch die Verordnung vom 27. Juni 1845 (Geſetzſammlg. ©. 440) über die 
Refjortverhäftniffe für das evangelifhe Kirchenweſen ift die Geihäftsführung und 
Kompetenz der Konfiftorien fpezieller fejtgeftellt worden. Diefe Anordnungen haben 
durch die SKabinetSordre vom 26. Januar 1849 (Geſetzſammlg. S. 125) tmeitere 
Betätigung gefunden. | 

Bon dem Konfiftorium in Gemeinfchaft mit der Regierung refjortiren als beider 
Organe die evangeliichen Superintendenturen, denen, wie bereit3 oben erwähnt, Die 
Verwaltung der einzelnen Kirchenkreiſe (Sreisfgnoden) obliegt. Ihr Amt befteht außer 
ber verfaffungsmäßigen Aufficht über die Pfarrgeiftlichen, Kirchen und Schulbedienten, 
Predigt- und Schulamtslandidaten des Kirchenkreifes hauptfähli in der Vornahme 
der Kirchen- und Schulvifitationen, bei denen fie zugleich von der Beſchaffenheit und 





*) Vergl. Inſtruktion für die Seneraljuperintendenten vom 14. Mai 1829 (v. 8. XIII. 279). 
**) Bergl. $. 7 der Verordnung vom 27. Yuni 1845 (Geſeßſamnilg S. 440). 
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Verwaltung des Kirchen⸗, Pfarr⸗ und Schulvermögens, dem Zuftande der Begrübniß- 
pläße zc. Kenntniß zu nehmen und zu berichten haben. 

Der Regierungsbezirk Trier zerfällt in 3 Kreisſynoden, nämlich Saarbrüden, 
Trier und St, Wendel. Jeder derſelben fteht ein Superintendent vor. Es gehören: 
a) zur K Kre isſynode Saarbrüden (Wohnort des Superintendenten Saarbrüden): 


— — — — — — —— — — 

















im Kreiſe: die Kirchengemeinden: 
Merzig u. Saarburg | Merzig. u 
Ottweiler Dirmingen, Neunkirchen (und Wellestveiler) +, Ottweiler (l.u.)D. 
Pfarrftelle), Wiebeläfirchen. 
Saarbrüden Arnual (Büdingen und Bübingen), Biſchmisheim (und Fechingen), 


Dudweiler, Gersweiler, Heusweiler (und Wahlſcheid), St. 
Johann , Karlsbrunn, Köln, Ludweiler, Malſtadt, Rockers⸗ 
haufen, Saarbrüden FF, Sulzbach, OLE 

Saarlouis Saarlouis, 


b) zur Kreisſynode Trier (Wohnort des Superintendenten iten eier): 


a — ee di re u — — — TI NER 





im Sreife: | die Kirchengemeinden: 


Berntaftel J Allenbach⸗Wirſchweiler, Bernkaſtel, Kleinich F, Hauſen, Hottenbach, 
Mülheim, Rhaunen, Sensweiler-Bruchweiler. Schauren⸗ Kemp⸗ 
feld, Thalfang F, Veldenz, Wolf. 


Bitburg Bitburg. 
Prüm Prüm. 
Trier (Stadt) Trier. 
Trier (Land) Hermeskeil, Züſch. 


Wittlich imnd Daun | Wittlich. 
c) zur Kreisfpnode © St.” Wendel ohnort des Superintendenten Weierbach: 


im Kreiſe: die Kirchengemeinden: 


St. Wendel Baumholder T, Berſchweiler, Kappeln, Dorrenbach, Grumbach, 
Kirchen-Bollenbach, Niederalben, Niederlinxweiler, Offenbach, 
Pfeffelbach, Reichenbach, Sien, Sulzbach, St. Wendel, Weierbach. 


(In den mit F reip. FF bezeichneten Gemeinden fungiren 2 reſp. 3 Pfarrer.) 











8.3. Moſaiſcher Aultus. 


Die Zahl der Juden ift feit der preußiſchen Herrſchaft im MRegierungsbezirt Trier 
— ebenſo wie die der Evangeliſchen — in ſtetiger Zunahme begriffen, wie nachſtehende 
Ueberſicht ergibt. Es gab: 


— — — — — — 











TI —⸗, ö—— —— ·— — — r— — 








im Su Evangeliſche: Juden: 
1816 | 27909 einschließlich von 1414 Reformirten. | 2814 
1837 4268, davon 408 im Kreife St. Wendel. 
1846 | 64 149 Ä 


1864 | 81186 9759 
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Die Juden des Bezirks zu korporativen Verbänden — Synagogengemeinden 
im Sinne des Gefebes vom 23. Yuli 1847 über die Berhäffniffe der Juden — zu 
vereinigen, iſt bisher nirgends gelungen. Es iſt micht zu verfennen, daß ein ebenjo 
dringendes Bedurfniß, wie dies in andern Gegenden ſich fühlbar gemacht Hat, bei der 
großen Zerfireunmg der verhälinißmäßig geringe jüdifchen Bevölkerung zu derartigen 
Gemeindeorganifationen nicht vorliegt. 

Zur Zeit gilt für die Verhältniſſe der Juden des Bezirk noch die auf den 
faiferlichen Defreten von 1808 beruhende Konſiſtorialverfaſſung. Für den ganzen 
Bezirk befteht zu Trier ein aus der Wahl jüdifeher Notabeln Hervorgegangenes ifraeli- 
tiſches Konfiftorium al3 oberjte, zugleih aber auch als einzige Kultusbehörde, da 
innerhalb des Konfiftorialiprengels eigentliche Partikularfynagogen im Sinne der er- 
wähnten franzöfiichen Dekrete niemals organifirt find. Faktiſch Haben fich im Laufe 
der Zeit 55 jüdifche Einzelgemeinden mit befondern Sultugeinrichtungen gebildet, die 
jedoch lediglich den Charakter von Privatgenoſſenſchaften Haben und feine Torporativen 
Rechte befiben. | | 

Solder Judengenoſſenſchaften gibt es im Kreiſe Berufaftel 11, im Kreiſe Bitburg 
1, im Kreiſe Merzig 3, im Kreife Ottweller 5, im reife Saardrüden 2, im Kreiſe 
Saarburg 3, im Freife Saarlouis 8, im Stadtfreile Trier 1, im Landkreife Trier 
10, im Kreiſe St. Wendel 6, im Kreiſe Wittlih 5, gar feine dagegen in den 
Kreifen Daun und Prüm, in welchem letteren Kreiſe überhaupt feine Juden wohn: 
boft find. | 

Der gemeinfame Ponfiftorialverband für alle diefe Genoſſenſchaften ift ein überaus 
Ioderer und reduzirt fi im Grunde auf die zwangsweiſe verhältuißmäßige Betheiligung 
aller Juden des Bezirks an der Aufbringung des Gehalts für den Oberrabbiner 
und auf des Lebtern Vermittelung in rein religiöfen Angelegenheiten. 


| 8.4. Mennoniten und Diffidenten, 
Im Jahre 1864 gab es im hiefigen Bezirke 149 Mennoniten und 155 Dijfidenten. 


Eit. II. Behörden für die Huterrichtsangelegenheiten. 


Die Errichtung der Propinzial-Schulfoflegien beruht auf der Kabinetsordre vom 
31. Dezember 1825 (Oejeßfanmig, 1826 S. 5) betreffend die Organifation der Ber- 
maltungsbehörden. Dieſelben beftehen als befondere Abtheilungen der Provinzial- 
Stonfiftorien und bilden die Ober-Auffichtsbehörde für die Gymnaſien, Realfchulen 
eriter Ordnung, Schulfehrer-Seminarien, Taubitummen-Anftalten, Blindeninfitute und 
lonftige für das höhere Schulweſen beſtimmten Inſtitute und Stiftungen. 

Das Provinzial-Schulfollegium in Koblenz, zu welchem der Regie— 
rungsbezirk Trier gehört, beſteht unter dem Vorſitze des Oberpräfidenten aus zwei 
Prodinzlal-Schulräthen und den bei’ den Regierungen angeftelten Schufräthen*) und 
einen Yuftitiarins, welcher (tie vorftehend unter J. B. erwähnt) zugleich Juſtitiarius 
des Stonfiftoriums ift. | 

Unter dem Provinzial-Schulfollegium, welches auch die Oberauffiht über die 
wiſſenſchaftliche Prüfungskommiſſion zu Bonn führt, ftehen im Regifrungsbezirk Trier 

— Vergl. $. 46 der Inſtruktion für die Regierungen vom 23 Oktober 1817. (Geſetgammlg. 
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die Gymnaſien zu Trier und Saarbrücken, die Brogymnaften zu St. Wendel, Prüm, 
bie vereinigte Realſchule (erfter Ordnung) nnd Provinzial-Gewerbeſchule zu Trier, die 
Provinzial⸗Gewerbeſchule zu Saarbräden, ſowie die Prüfungstommilfionen der nicht 
im emem Seminare reſp. außerhalb des Kurſus gebildeten Schulamt3-Bewerber und 
Bewerberinnen und der Kambibatinnen für den Unterriit in den höhern Lehrgegenſtünden. 
Der bisherige Hurfus zur Ansbildung von Clementarlehrerinnen ift wegen der 
großen Anzahl der bereits angemeldeten geprüften Elementarlehrerinnen eingegangen. 
Dagegen find in neuefter Zeit Bräparandenanftulten zur Vorbildung von Schullehrer- 
Seminariften in Bitburg, Bernkaftel, Saarburg und St. Wendel eingerichtet. 


Tit. IIL Behörden für das Medizinalweſen. 


Die in rein mwillenfhaftlihen und technischen Tragen der polizeilichen und ge= 
richtlichen Medizin den Regierungen wie den Gerichten rathgebenden Behörden ſind 
die Medizinalfollegien. 

Das Medizinallollegium der Rheinpropvinz zu Koblenz, deffen. Ge⸗ 
ſchäftskreis den Regierungsbezirk Trier mit umfaßt, beſteht aus 1 Direktor, 3 Medi: 
zinalräthen, 1 Aſſeſſor pharmaciae, 1 Affeffor chirurgiae und 1 Departements⸗ 
Thierarzt als Aſſeſſor veterinariae. 

Das Medizinalkollegium Hat mit der Verwaltung ſelbſt nichts zu thun, fein 
Wirkungskreis ift Durch die Verordnung dom 30. April 1815 (Geſetzſammlg. ©. 85) 
und die Dienftanweifung vom 23. Ditober 1817 (Geſetzſammlg. ©. 245) beitimmt 
worden. 


Fit. IV. Behöorden für das Kmaſterweſen. 


Nach erfolgter Beliknahme der Rheinprovinz wurden die dorgefundenen direlten 
Repartitions- und DuotitätSauflagen vorläufig feftgehalten, nach welchen namehtlich 
die aufgubringende Grundftener flir jedes Departement zc. im Voraus beſtimmt wurde. 
In den vormals franzöliichen Vandestheilen am Tinten Rheinufer fand man zwar ein 
Parzellartatafter für die Grundfteuer, jedoch unvollendet, vor. Die am linlen Rhein⸗ 
ufer foridauernde Erhebung der fogenannten Zufagcentimen gewährte Fonds zur 
Beitreitung der Koften des neu anzulegenden Barzellarfatafters und brachte die Yottt 
jegung des begonnenen Werkes in Anregung. Bereit im Jahre 1817 wurden Die 
Kataſter derjenigen Diſtrikte vollendet, welche vor Beſitznahme des Landes vermeſſen 
und theilweiſe abgefchäßt waren. Gleichzeitig machte man unter vorläufiger Anwendung 
des vorgelegten Inſtruktionsentwurfs (gewöhnlich die Godesberger Inſtruktion genannt, 
weil fie in einer Sonferenz der Ober und Regierungspräfiventen zu Godesberg emt⸗ 
worfen wurde) in den noch nicht katafteirten Theilen der rheinischen Regierungsbezirke 
mit der Parzellarvermeifung den Anfang. , Durch Kabinetsordre vom 26. Juli 1820 
(Amtshl. S. 571) wurde dieſe Maßregel, unter Erhößung der Beiſchlüge zur Er» 
Iangung eines verſtärkten Fonds auch auf das rechte Rheinufer und auf den noch 
größern Theil der Provinz, Weſtfalen übertragen. Zur Ausführung dieſer Verordnung 
erging’ auf Grund mehrjähriger Erfahrungen unterm 11. Februar 18223 von dem 
töniglichen Yinanzminiftertum eine allgemeine Inſtruktion über das Berfahren bei 
Aufnahme des Kataſters vom ertragsmäßigen Eigenthume, wodurch die bisher be: 
ſtandene prowforifche Inſtruktion ergänzt, verbeſſert und verbolfftändigt wurde. Dieſe 
Anfernktion, durch mehrfache, ſpäter noch ergangene Reſkripte und Inſtricktionen erldutert, 
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diente den Satafterbeamten fortan zur Richtſchnur. Die Leitung. der gefammten 
Katafterarbeiten war unter Aufliht des Yinanzminifters einem Generaldireltor über- 
tragen. Diefem war ein Generalfommiffarius beigegeben, deſſen Geſchäfte beſonders 
in örtlicher Revifion der Vermeſſungs- uud Abſchätzungsarbeiten, zur Bewirlung der 
erforderlichen Gleichförmigfeit beftand. Für die Dauer de3 Geſchäftes wurde in jedem 
Regierungsbezirt eine Kataſterkommiſſion, beftehend aus einem Abſchätzungsinſpektor 
als Dirigenten und aus einem Obergeometer gebildet. Diejelbe war dem Generaldirektor 
unmittelbar untergeordnet und hatte die Abſchätzungs⸗ und Bermeilungsarbeiten zu 
prüfen und die ausführenden Beamten zu kontrolliren und mit Anleitung zu verſehen. 


Nah Vollendung des rheinisch-weitfäliichen Grundfteuer-Statafterd wurden im 
Jahre 1834 die dafür angeordnet geweſenen Kataſterkommiſſionen anfgelöft und gingen 
nunmehr alle auf das Satafter ſich beziehenden Arbeiten reſp. Geſchäfte an die bei 
ben reip. Regierungen eingerichteten Kataſterbüreau's unter Zeitung der Erſtern über. 
(8. 31. des Gef. vom 21. Januar 1839, Geſetzſammlg. ©. 30.) 

Mit Rüdfiht auf das indeß feit längerer Zeit herporgetretene Bedürfniß einer durch⸗ 
greifenden Umgeftaltung der bisherigen Grundfleuer-Ratgftererwaltung in den beiden 
weftlichen Provinzen und im Hinblid auf die in Angriff zu nehmenden Speziaftevifionen 
des Grundfteuer-Statafter3 nad) den VBorjchriften der Verordnung vom 14. Oktober 1844 
(Geſetzſammlg. ©. 596) verordnete der Erlaß vom 29. Januar 1855, daß die Leitung der 
Kataſterderwaltung die Sorge für die Erhaltung des Kataſters und den regelmäßigen 
Betrieb des Fortichreibungsgeichäfts, ſowie die Aufſicht und Disziplin über das Fort- 
Ichreibungsperfonal von dem Gefchäftsfreife der königlichen Regierungen. abgetrennt und 
unter Aufficht des Yinanzminifters für den Umfang der beiden meftlichen Provinzen 
einem Oberpräfidenten derfelben als Generaldireitor des Kataſters übertragen 
werde. Demfelben find beigegeben: ein vortragender Rath unter dem Titel General 
injpeftor des Katafters, gleichzeitig Stellvertreter des Direltors; ein Vermeſſungs⸗ 
infpeftor und die erforderlihe Zahl Unterbeamten. 

Diefe Generaldirektion, mit ihrem Sig in Münfter, trat mit dem 1. uni 
1855 in Thätigkeit und wurde der frühere Generalinſpektor in Köln von den bies- 
falligen Funktionen gleichzeitig entbunden. 

Durch die Geſchäftsanweiſung vom 8. Juni 1855 (Minifterialbl. d. i. ®., ©. 
142) find als Organe für die Kataſterverwaltung dem Generaldirektor untergeordnet : 

1) die an Stelle der Kataſterbüreau's bei den Regierungen getretenen Kataſter⸗ 

inſpektionen, deren jeder ein Katafterinfpeltor vorſteht; 

2) das Fortſchreibungs⸗ und Geometerperſonal. 

Bei der Katafterinfpektion werden mit Hülfe des dabei angeftellten Satafter- 
jekretair8, der Supernumerarien und des fonftigen Hülfsperſonals für den Umfang 
des Regierungsbezirtes alle Gejchäfte bearbeitet, welche die Erhaltung des Kataſters, 
insbejondere die Sontrole über die Aufnahme und Fortſchreibung des Guterwechſels, 
die Rachtragung der durch Gemeinheits⸗ und Privattheilungen, durch Wege-, Wafler- 
und andere Bauanlagen, Ueberſchwemmungen, Yeuersbrlinfte, Errichtung neuer und 
Eingehen beftehenver Etabliffements 2. eintretenden Veränderungen, ſowie die Unter: 
ſuchung und Berichtigung materieller Irrthümer, die Wiederherftellung und Crneue- 
rung ſchadhaft gemordener Satafterdofumente, Vertheilung der Grundſteuer und Unter: 
ſuchung und Bearbeitung von Grundfteuer-Rellamationen betreffen. 

Den Regierungen ift eine Mitwirkung, beziehungsweiſe felbfifländige Verfügung 
in Satafterangelegenheiten infoweit verblieben, als dieſelbe durch die beſtehenden Geſetze 
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und den inmern Zufammenhang der Satafterveriwaltung mit anderen bon den tn 
lichen Regierungen reffortivenden Verwaltungszweigen bedingt wird. 


Mit der Katafterinfpektion, melde ſich am Eike der Regierung befindet, ift das 
Katafterarchiv verbunden, in mweldhem Karten, Bücher und fonftige Kataſterdokumente 
aufbewahrt werden. 

Die der Kataſterinſpektion untergeordneten Lokal-Fortſchreibungsbeamten (Steu er= 
und Hatafterlontroleure)‘ haben innerhalb der ihnen zugewielenen Bezirke die 
Aufnahme und Foriſchreibung des Güterwechfels, ſowie die erforderlichen Vermeſſungen 
zu bewirken, die orduungsmäßige Erhaltung der Katafterdofumente der Gemeinden zu 
überwachen und die Grundfteuerrollen anzufertigen ꝛc. Die befonderen Obliegenheiten 
und Verpflichtungen diefer Beamten find durch die Gefchäftsordnung der General- 
direftion des Satafter8 vom 1. März 1861 feftgeftellt. I 

Im diesfeitigen Regierungsbezirk find 32 Lokal-Fortſchreibungsbeamte angeftellt 
und zivar je einer in den Kontrolbezirten: St. Wendel, Ottweiler, Trier, Merzig, 
Saarbrüden, Uerzig, Dudelborf, Konz, Saarlouis, Lebach, Ruwer, Saarburg, Mander⸗ 
Icheid, Hermeskeil, Bitburg, Wittlih, Heberath, Baumholder, Saarwellingen, Prüm, 
Gerolſtein, Hillesheim, Schweich, Perl, Warweiler, Gillenfeld, Thalfang, Daun, Mor⸗ 
bad, Keuerburg, Wadern, Berntaftel. 

Die Grenzen diejer Kontrolbezirke Treuzen mehrfach die Kreisgrenzen. Die ge= 
nannten Orte find zugleih die Wohnorte der Statafterlontroleure mit Ausnahme 
Desjenigen bon: 

1): Uerzig, welcher in Baufenborf, 

2) Dudeldorf „» n Bitburg, 

3) Ruwer „on Te, 

4) Heberath, „ „Bekond, 

5) Saarwellingen „ „ Braulautern, 
6) Gerolſtein „ » Dirreßborn, 

7) Schweid) „»  n Trier, 

8) Billenfeld ”» nn Daun wohnt. 


@it. V. Sehörden für das Serg- und Hüttenwefen.*) 


Nah dem Geſetze vom 10. Juni 1861 und der Ausführungsverordnung vom 
20. Januar 1861 (Geſetzſammlg. ©. 425) wird die Verwaltung de Verg- und 
Salinenweſens im Regierungsbezief von dem Oberbergamte zu Bonn als Pro— 
vinzialbehörde für die Rheinpropinz geführt. Dasfelbe befteht aus dem Berghauptmann 
als Direktor, aus 6 Ober-Bergräthen als Mitgliedern und mehreren Hülfgarbeitern. 

Die in Folge des citirten Gejeßes mit dem 1. Oftober 1861 eingetretene Ber- 
änderung beſtand im Wefentlichen: in der Aufhebung der bis dahin Beflehenden Berg⸗ 
ämter und in der Unterordnung der Hüttenwerle unter die Regierungen. Außerdem 
Hat die Regierung die Aufficht - über Aufbereitungsanftalten, ſoweit fie nicht für Erz⸗ 
oder Kohlengemwinnung beitimmt find; über die Zuläfligteit der durch Waller bewegten 
Triebwerle auch auf ſolchen Bergwerken Hat die a mit bem ea all 
gemeinjamen Beſchluß zu- fallen. 


*) Bergl. v. Rönne 11. $. 259, Yahrb. S. 888, or 
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Die dem Oberbergamte im Regierungsbezirk Trier untergeordneten Behörden find: 
a) die königliche Bergwerksdirektion zu Saarbrücken, beitehend aus 1 Vorſitzenden, 
1 Auftitiarius, 2 Baubeamten, 1 Berginjpeftor, 7 Yaltoren, 3 Selretairen, 6 
Alliftenten, 2 Bürenudiener, 

Unter der Direktion ſtehen: 

1) die Berginspefton I. für die Gruben Kronprinz Friedrich ae und Geis⸗ 
fautern, beftehend aus 1 Dirigenten, 1 Betriebsbeamten, 1 Schichtmeiſter 
und 3 Aſſiſtenten; 

2) die Berginſpeltion IL. für die Grube Gerhard und Prinz Wilhelm, beitehend 
aus 1 Dirigenten, 2 Yaltoren, 4 Alliitenten und 4 Betrieb3beamten; 

3) die Berginſpektion III. für die Grube von der Heydt, beftehend aus 1 

“Dirigenten, 1 Faktor, 1 Schiehtmeifter, 1 Afiftenten und 2 Betriebsbeamten; 

4) die Berginfpeftion IV. für die Grube Dudweiler-Jägersfreude, beftehend aus 
1 Dirigenten, 3 Hülfsarbeitern, 1 Faktor, 3 Schichtmeiſtern, 1 Affiftenten 
und 3 Betrieböbeamten ; 

5) die Berginspettion V. für die Gruben Sulzbach-Altenwald und Friedrichs⸗ 
thal⸗Quierſcheid, beftehenb aus 1 Dirigenten, 4 Schichtmeiſtern, 3 Affistenten 

: und 4 Betrieböbenmten ; 

6) die Berginfpeftion VI. für die Gruben Reden-Merchweiler und König, be- 
ſtehend aus 1 Dirigenten, 2 Faktoren, 1 Schichtmeifter, 4 Afiftenten und 
5 Betrieböheamten ; 

7) die Berginfpeftion VII. für die Grube Heinig-Wellesmeiler,: beftehend aus 
1 Dirigenten, 2 Hülfsarbeitern, 1 Walter, 4 Aſſiſtenten und 4 Betriebs: 
beamten; 

8) die Pergfaktorei Kohlwaage bei St. Johann, beftehend aus 1 Yaltor, 1 
Schichtmeiſter und 1 Materialienverwalter ; 

lodann ferner: 8 Markſcheider und 1 Veroſchule zu Saarbräden mit 3 Lehrern. 

b) Die faarbrüder Knappſchaftsverwaltung. 

Dieje beiteht aus: 

1 Oberbergamtliden ſtommiſſarius, 1 Borftande aus 6 Mitgliedern gebildet, 
1 Juſtitiarius, 1 Infpeftor, 1 Hauptkaſſe, 1 Revifion und a nebit 
Regiſtratur. 

Weiter begreift jene Verwaltung in ſich: 

5 Banbeamten, darunder 1 Banmeiſter, 1 Aſſiſtenten und 3 Bauwerkmeiſter; 
1 Büreaudiener, und Kaſſenwächter; Spezialtaffen, deren Reudanten ſämmt⸗ 
liche bei der koͤniglichen Bergwerksdirektion amgeltellten Schicytmeifter und 
Oberjehichtmeifter find; 13 Knappſchaftsärzte, 10 Induftrielehrerinnen, 
Knappſchaftsälteſte. 


il. VL Behörden für das Militair-Erſatzweſen.“) 


Eine firmliche Landeseintheilung für militairiſche Zwecke beſteht nur in den 
Erſatzbezirlen für die einzelnen Armeekorps excl. des Gardekorps, mit welchen auch 
die räumliche Organifation der Landwehr verbunden if. Aus dem Regierungsbezirke 
Trier bezieht neben dein Gardekorps das 8. Armeelonpg feinen Erſatz. Die Erfah 


+‘ 


") Vergl. v. Rönne II. $ 504-507 u. Jahrb. ©, 40. 
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bezirke find durch bie Erfaginftruftion vom 9. Dezember 1858 init d. t. 
B. 1889, ‚Bellnde zu⸗Non 8) feitgefleit: und gehöri der diesſeillge Beriit' ar BL. 
Infanterie- und 16. Savalleriebrigade. 

Das Erſatzweſen de ganzen Regierungsbezirts leitet die. Departements: Erf ap 
kommifſion. Diefelbe befteht aus dem betreffenden Infanterie⸗Brigadelommandeur 
und dem Militair-Departementsrath der Regieriing, denen ein Dber-Stabsarzt (ohne 
Stimmredht) Beigegeben iſt. Ferner hefteht für jeden Kreis eine die Geſchüfte det 
Departement3-Erjagtommiffion vorbereitende Kreis-Erfaglommiffion, aus dem 
betreffenden Landwehr⸗Bataillonsklommandeur, dem Kreislandrath, I Infanterieoffizier, 
2 ländlichen und 2 ſtädtiſchen Grundbeſitzern zuſammengeſetzt, denen ein Stabsarzt 
(ohne Stimmrecht) beigegeben iſt. Zur Priifung ber fi fur einjährigen Dienft- 
zeit meldenden Yreimilligen beiteht eine Dejondexe Kommiſſion am Siße der Re⸗ 
gierung. Zu derfelben gehören:' 

a) als ordentliche Mitglieder 2 Stabaöffiziere, ver Militur⸗ Deparkemientsrath 

der Regierung und ein zweites Mitglied des Regierungskollegii; 

b) als außerordenlliche Miigliedet ein Lehrer des Gymnafiums und ein Lehrer 

der vereinigten Real⸗ und Probinziaf-Gewerbeichule: zu Trier; em Militair- 

. an iſt der Kommiſſion beigegeben.. Die Ernennung der Mitgkicber erfolgb 
bon dem Generalfommando rejp. von dem Oberpräfivium der Rheinprobinz) 
(Bergl. die Beſtimmungen F en bom 9. Dezember 1858, 
8. 426). Ip 

In Bezug auf die räumliche Organifation der Landwehr gehört der Regjerungs⸗ 
bezirt zum 4. rhein. Tandmwehrregiment No. 30, von weldjem dag 1. und 3. 
Bataillon in Trier, das 2. in Sqaylonis ihren Stamgu: haben. 

Das 1. Bataillon Trier (1. Trier) umggkt die Kreiſe: Trier (Stab. * 
Landkreis), Saarburg und Merzig. 

Das 2. Bataillon (Soarleyis) umf faßt die Kreiſe St. Pendel, Faarſptis, 
Saarbrücken und Oitweiler. 

Das 3. Bataillon (IT. Trier) erftredt ſich auf die Kreiſe Bitburg, Prüm, Daun, 
Wittlich und Bernkaſtel. 

Behufs der Konttole der Mandſchaften des Beurlaubtenſtandes und der Land⸗ 
wehr, desgleichen der Erſatzpflichtigen, welche Seitens der Bataillonsſtämme duxch die 
Bezirksfeldwebel ausgeübt wird, beſtehen Kompagniebezirke. Die Stotionde 
orte für dieſelben, an welchen die Bezirksfeldwebel ihren Wohnſitz haben, verfheilen 
ſich, wie folgt, auf die Kreiſe und Orte: W 


Stadt Trier 1. Kompagnie, J. Bataillon.” 
Hermesteil (Landkreis Le) u 1. : 
! Saarburg R 3 Fa 
Mg 4. ,. 
St. Bendl. . 2.2. to mir 
Saarlouis . . > Os era IE i 
Saaybräden : a „ IE Mr 
Ottmweiler 2. a: ie a Loop. el ed 
Bilbug - » 2 2 2.2.09 = »Ble. % 


Bin 2 2 0 0 0.0010, — III. — 
BWitih -. - - .. ...I I11. — — 
Benlatl . » .. ... 12. III. 
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- &it. VIE Direktion der rheiniſchen Pro vinzial· fFcuei ſocietãt zu Koblenj. 


Die Geſchäfte der. rheiniſchen Provinzial-Feuerſocietät regeln ſich nach dem Reg- 
lement vom 1. September 1852 (Geſetzſammlg. ©. 653) und der Erlaſſen vom 12. 
März 1860 (Geſetzſammlg. ©. 145), 28. Oktober 1861 (Geſetzſammlg. ©. 817), 
= Januar 1863 (Gefeßfammlg. ©. 61) und vom 2. Juli 1863 (Geſetzſammlg. 

©. 473). 


Die Direktion befteht aus: 1 Direktor, 1 Inſpektor und 1 Rendanten. 
Tit. VIII Provinzialarchiv zu Koblenz. 


Die Geſchäfte desſelben beſorgen: 1 Archivarius und 1 Archivſekretair. (Im 
Aebrigen ſiehe oben Abſchnitt III. Gap. I, Tii. L, 8. 3). 


@it. IX. Provinzial-Irrenanfalt zu Siegburg. 


An der Spike der Verwaltung fehen: der Diretor und der 1. Affiftenzarzt. 
(Siehe Amtsbl. 1824, Beilage zu Ro. 48. — 1832, 189. — 1851, 104. 519. — 
1858, 69.) 


Cit. X. Provinzial-Slindenanflalt zu Düren. 
(Amtsbt. 1844, 202, 


is xI. Die PEN N Da zu Nenwied, Mirs, Krühl 
und Armpen. 


«it. XII. Die Provinzial-Befferungsanftalt für jugendliche Verbrecher der 
ganzen Rheinprovinz zu Steinfeld, im Kreife Schleiden. 


Cit. XII. Das Land-Armenhaus zu Trier. 


Dasſelbe umfaßt: eine Jrren-Bewahranftalt, ein Hospital nebft Heilanftalt und 
eine Detentionsanftalt fir Torrektionell Verurtheilte. "Die Anſtalt wird unter Ober- 
aufficht des Regierungspräfidiums von einer aus 2 ——— und 2 ſtändiſchen 
Mitgliedern gebildeten Kommiffion verwaltet. 

Das übrige Verwaltungsperfonal theilt fi in: 

a) Beamte: 4 Direftor, 1 Hausarzt, 1 Rendanten, 1 Delonomt, 1 Yabrif- 

J ER REN 

b) Offizianten: 10 Aufſeher reſp. Aufjeherinnen für die verſchiedenen Abtheilungen 

der Abtheilungen; 6 Handwerkermeiſter, 1 Köchin, 1 Pförtner. 

(Sm Uebrigen fiehe Abſchnitt V. Kap. VIII. Zit. V. 8. 4.) 
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Cap, VL 


Provinzial- Werwaltungshehörden, welche mit ber Königlichen 
Regierung n icht Ronkurriren. 


ai. 1. Anflalten für den öffentlichen Unterricht, welche vom Provinzial- 
Schulkolleginm reſſortiren: 


1, 2) Die beiden Gymnaſien zu Trier und Saarbrüden, 
3) die Realſchule I. Ordnung in Trier. 


Tit. II. Schörden der Poftverwaltung *) 


Die Vertvaltung des — Poſtweſens geſchieht nad dem Geſetze vom 5 
Suni 1852 (Geſetzſammlg. S. 345), den Reglement über das Poſtweſen vom 31. 
Juli 1852 (Minifterialol. d. 8. ©. 176) und den fpäter ergangenen ergänzenden 
Beſtimmungen. 

Für die Verwaltung im ganzen Regierungsbezirk Trier beſteht eine Ober- 
Poſtdirektion mit dem Sige in Trier. Derjelben fteht ein Ober-Poftdirektor 
vor, unter welchem 1 Poftrath, 1 Poſtinſpektor und Kaſſenkontroleur, 3 Ober⸗Poſt⸗ 
jefretaire, 4 Pofterpedienten, 1 Poft- Expeditionsanwärter und als Verwalter der mit 
der Ober⸗Poſtdirektion verbundenen Kaffe ein Ober-Poftfafjenrendant fungiren. Letzterem 
fteht 1 Buchhalter zur Eeite. Bon der Ober-Poftdirektion rejjortiren die Poftämter 
erfter umd zweiter Klaſſe und die Bofterpeditionen im Bezirk. An der Spike 
der Poftämter ftehen die Poftdireltoren rejp. Poftmeifter. 

Außerdem find der Ober-Poftdireftion untergeorbnet: ein Eiſenbahn-Poſtamt 
zu Trier und ein Poſiamt in Birkenfeld (Ausland). 

Die Poſtanſtalten im Bezirke vertheilen fich wie folgt: 

Poſtämter L Klaſſe: zu Trier und Saarbrüden; 
Poftamt DI. Klaſſe zu Saarlouis; 
PVofterpeditionen zu: 
im Kreiſe: 
Berntaftel. . Berntaftel, Kempfeld, Longkamp, Morbah, Mühlheim, Neumagen, 
Rhaunen, Thalfang, Zeltingen. 
Bitburg . . Bitburg, Dudeldorf, Echternacherbrücke, Kyllburg, Neuerburg, Obers⸗ 
gegen, Sinspelt, Speicher, Wallenborf. 
Daun . . - Dan, Gerolitein, Hillesheim, Mehren. 
Megig. . . Beckingen, Losheim, Merzig, Mettlach, Wadern. 
Ottweiler . . Alingen, Neunkirchen, Ottweiler, Spiefen, Tholey. 
Dram. . . Balesfeld, Birresborn, Bleialf, Daleiden, Dasburg, Leidenborn, Lüne⸗ 
bach, Prüm, Stabilyll, Schöneden, Warweiler. 
Saarbrüden . Dudweiler, Fiſchbach, Friedrichsthal, Heusweiler, Kleinblittersdorf, 
Louiſenthal, Ludweiler, Sulzbach, Völklingen, Hanweiler. 
Saarburg. . Beurig, Perl, Saarburg, Wiltingen, Wies. 
Saarloui3 . Bous, Dillingen, Lebad, Niedaltdorf, Saarlouis (Bahnhof). 


*) Bergl. v Nönne 1. $ %1 und Yahıb. S. 89, 516, 
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im reife: 
St. Wendel . Baumholder, Grumbach, Offenbach, Sien, St. Wendel. 
Trier (Lokrs.) Konz, Helenenberq, Hermeslel, Hinkelhaus, Oberfell, Otßzenhauſen, 
Ruwer, Schweich, Zerf. 
Wittlich . . Bengel, Kröv, Dreis, Großlittgen, Hetzerath, Manderſcheid, Oſann, 
Reil, Uerzig, Wittlich, Schwarzenborn. 

Außer den vorgenannten beſtehen noch preußiſche Poſterpeditionen zu Herrſtein, 
Idar, Kronweiler, Nohfelden, Oberſtein, Staffelſtein und Türkismühle (im Birken- 
feld'ſchen) und eine preußiſche Poſtagentur in Vianden. 


Tit. III. Behörden für die Eifenbahnangelegenheiten. *) 


Wenngleih von einer Kintheilung des Staate3 und der Regierungsbezirfe in 
Bezug auf Eifenbahnverwaltung nicht in den Sinne die Rede fein kann, wie für die 
Poſtverwaltung, fo ift an diefer Stelle doch derjenigen Behörden Erwähnung zu thun, 
durch welche einerfeitö der Staat den Privatbahnen gegenüber feine Rechte wahrt und 
welche andererjeit3 für die Verwaltung der Stuat3bahnen oder für die unter Stuat3- 
verwaltung ftehenden Bahnen beftimmt find. 

Erſterer Art find die Eiſenbahn-Kommiſſariate, deren in der Rheinprovinz Eines 
zu Köln beiteht. Reſſort und Verhältniffe derjelben find durch das Negulativ des 
Minifteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten nom 24. November 1848 
(Minifterialbl. d. i. 3. 1848, ©. 390) feftgeftellt worden. Die Direktion der Tönig- 
lichen Eifenbahnverwaltung im Bereiche des Regierungsbezirk Trier hat ihren Sit 
in Enarbrüden. Diefelbe wird von einem Vorfigenden und 2 Mitgliedern gebilvet ; 
ihr find untergeben: 1 Büreauvorfteher, 1 Ober-Betriebsinspektion (beftehend aus 1 
Ober-Betriebsin}peftor und 1 Eifenbahn-Sefretair), 1 Ober-Gütervermaltung (beftehend 
aus 1 Ober-Güterverwalter, 2 Bahnkontrollenren und 1 Eiſenbahn-Sekretair), 1 Ober: 
Maſchinenmeiſter nebft 1 Eiſenbahn-Sekretair, 1 Betriebsinfpeltion (beftehend aus 1 
Eifenbahnbau= und Betriebsinfpettor und 2 Eifenbahn-Betriebsfekretairen), 4 Stations- 
Borftehern I. Klaſſe, 10 desgl. II. Klaſſe, 3 Stationsaufjehern. 


Tit. IV. Telegraphenverwaltung. **) 


Die im Bezirke errichteten Telegraphenlinien gehören zu der Telegrapheninſpettion 
zu Koblenz, welche der Telegraphendirektion in Berlin (dieſe iſt dem General-Boftamte 
untergeordnet) untergeben if. Der Stationen find auf den Linien im Regierungsbezirk 
Trier 8, und zwar: Trier, Saarhrüden, Saarlouis, Ottweiler, Wittlich, Prüm, 
Bitburg und Perl. In den übrigen Sreisftäbten des Bezirks: St. Wendel, Merzig, 
Saarburg, Berntaftel und Daun werden die Stationen im Laufe des Jahres 1867 
vorausſichtlich eröffnet werden. Außerdem wird benblichtigt, in. Koblenz eine Haupt⸗ 
Zelegraphendirektion einzurichten und derjelben die en ber Bezirke 
Trier, Köln, Naſſau und Frankfurt unterzuordnen. 


— — —— 





‚*) Vergl. v. Rönne 11. 8 429 u. Jahrb. ©. 39. 
**) Vergl. v. Rönne Il. $ 429 u. Jahrb. S. 39. 
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Cap. VII, 
Duffizbehörden *). 


Cit. I. Die ordentlichen Gerichte. 


Mittelft allerh. Kabinet3ordre dom 21. uni 1819 (Geſetzſammlg. ©. 209) 
wurde unter Aufhebung der Appellations-Gerichtshöfe zu Düſſeldorf, Köln und Trier 
der rheinifhe Appellations- Gerichtshof zu Köln als Provinzialbehörde mit 
3 Cidilſenaten und 1 Anklageſenat eingejegt. Derſelbe jollte mit einem erften Präfi- 
denten, 26 Räthen, 6 Beilibern und dem nöthigen Subalternperfonal bejeßt werden. 

Durch eine fernere Verordnung vom feldigen Tage (Geſetzſammlg. ©. 162) 
wurden die zu Koblenz und Düffeldorf beitehenden Revifions- und Kaſſationshöfe eben- 
fall3 aufgelöft und trat an deren Stelle der Revifions- und Kaſſationshof für Die 
Rheinprovinz zu Berlin, welcher feitdem durch das Gejeh vom 17. März 1852 (Ge- 
ſetzſammlg. S. 73) mit dem Obertribunal vereinigt ift. Durch allerh. Immediatbefehl 
vom 19. November 1858 (Lottner, Bd. 1 ©. 523) und 4. Mai 1820 wurde an 
Stelle der bis dahin in der Rheinprobinz beftehenden, zum Theil ſchon durch befondere 
Berfügungen bor und nad aufgelöften Ktreisgerichte, die Errichtung der Landgerichte, 
darunter auch desjenigen zu Trier angeordnet, welche aus einem erjten Präfidenten, 
13 Richtern, 3 Beifitern und dem nöthigen Subalternenperfonal, 11 Ober-Gerihts- 
ſchreibern und 1 Parquetichreiber beftehen follten, während das öffentliche Minifterium 
dur) 1 Oberprofurator und 4 Profuratoren wahrzunehmen wat: Gleichzeitig wurde 
dur Verordnung des Staatskanzlers vom 16. April 1820 die Zahl der Advokat— 
anwälte bei dem xheinifchen Appellations-Gerichtöhofe auf 20 und bei dem Gerichte 
eriter Inſtanz zu Trier auf 18 beftimmt. 

Die Landgerihte traten mit dem 1. Auguſt 1820 in Thätigfeit, gemäß 
Verordnung vom 17. Juni desſelben Jahres (Lottner, Bd. IL. S. 35). Nachdem 
andererjeit3 durch die allerh. Verordnung vom 19. November 1818 die Verordnung 
des bergijchen Generalgouvernement3 von 28. Februar 1814, wodurd die Geſchwornen⸗ 
anftalt aufgehoben worden, außer Wirkung gejebt war, begann im Oktober 1819 in 
jeden Bezirke eine Gerichtes erſter Inſtanz, mithin auch in Zrier, die Abhaltung 
von Aſſiſengerichten, in welden ein es Gerichtsrath den Vorfig führt 
und deffen Perſonal aus einem Richterfollegium von 5 Mitgliedern, 1 Beamten des 
öffentlihen Minifteriums, 1 Gerichtsfchreiber und 12 Geſchworenen befteht. Die 
Affifenfigungen werben alle 3 Monate abgehalten. 


81. Das Landgericht zu Trier 


— aus 3 Civilkammern und 1 korrektionellen Kammer, an welche auch die in 
letzter Inſtanz zu entſcheidenden Civilſachen hinverwieſen wurden und zählt: 1 Land— 
gerichts⸗Praͤſidenten, 2 Kammerpräſidenten; 20 Kollegiumsmiiglieder, nämlich: 7 Land⸗ 
Gerichtsräthe, von denen 2 als Unterſuchungsrichter für die Bezirke I und II fungiren, 
10 Land-Gerichtsaſſeſſoren; ferner 10 Referendarien, 6 Austultatoren, und ein aus 
1Oberſekretair, 4 Yand-Gerichtsfekretaiven, 1 beigeordiseten Land» Gerichtöfefretair und 1 
vereideten Sefretariatsgehülfen beitehendes Sekretariat; 1 Oberprofurator und 3 Staat3- 
profuratozen, al3 Beamte der Staatsanwaltichaft; 1 Partetjefretair und 2 Bartet- 
gehülfen, 13 Advokatanwälte, 9 Advokaten; 2 Kaftellane. | 








4) Bergl. v. Rönne 1. $ 277-288 u. Jahrb. S. 42 fi. 
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Der Land-Gerichtsbezirk Trier it in 2 Unterfuchungsbezirte und 20 Friedens- 
Gerichtöbezirte eingetHeilt, Letztere mit je 1 Friedensrichter und 1 Gerichtsjchreiber.*) 

Der Unterſuchungsbezirk I. unfaßt 11 Friedens-Gerichtsbezirke, und zwar: Daun J. 1, 
Prüm II. 3, Warweiler I. 2, Bitburg IL. 3, Dudeldorf und Kyllburg II. 1, Neuer- 
burg II. 2, Manderſcheid I. 1, Wittih I. 2, Trier 11. **), Berntaftel IL. 3. 

Der Unterſuchungsbezirk II. umfaßt folgende 9 Friedens-Gerichtsbezirle: Rhaunen 
und Morbad I. 2, Neumagen I. 1, Trier 1.**), Hermesteil J. 2, Schweich I. 1, 
Saarburg II. 2, Perl J. 1, Merzig II. 3, Wadern L 2. 


8. 2. Das Landgerit zu Saarbrüden 


befteht aus 2 Civilkammern und 1 korrektionellen Kammer. Dasfelbe zählt: 1 Präfi- 
denten, 1 Sammerpräfidenten, 5 Land-Gerichtsräthe, 3 Affefloren; ferner das aus 1 
Dberprofurator und 2 Staatsprofuratoren beftehende öffentliche Minifterium; 2 Re- 
ferendare; 1 Auskultator; das Sekretariat mit 1 Oberjefretair, 2 Landgerichtsſekretairen; 
3 vereibeten Sekretariatsgehülfen; ferner 1 Parketſekretair, 6 Advokatanwalte, 1 Kaftellan. 

9 Friedensgerichts-Bezirke, nämlich: St. Johann IV. 5, Saarlouis IL. 3, Waller- 
fangen I. 1, Lebach I. 1, Ottweiler IL. 2, Tholey I. 1, St. Wendel II. 2, Baum⸗ 
holder I. 1, Grumbach I. 1. 15 Notarien und 17 Gerichtspollzieber. 

Das wegen Vertheilung der Beamten der beiden lebten Kategorien, ſowie wegen 
der Zahl der Friedensrichter, Gerichtsichreiber und Ergänzungsrichter im 8. 1 vorſtehend 
Geſagte findet auch hier beziehungsweije Anwendung. 

Im Allgemeinen bleibt noch Folgendes zu bemerfen: 

1) Die Organifation der Friedensgerichte erfolgte auf Grund der allerh. Kabinets- 
ordre dom 9, Juni 1821 und der Verordnung vom 25. Juli 1821 (Xottner 
Bd. IL, ©. 136). Die Kompetenz der yriedendgerichte war durch die allerh. 
Verordnung vom 7. Juni 1821 (Gefeßfaumlg. S. 101) ſowie durch die übrigen, 
neben diejer Verordnung noch beftehen gebliebenen Franzöfiihen Geſetze und Vor- 

Ichriften beftimmt und ift durch die Verordnung vom 11. Mai 1845 (Geſetz⸗ 

ſammlg. S. 181) erheblich erweitert worden. 

2) Die Ergänzungsrichter werden aus den am meiſten dazu qualifizirten Einwohnern 
des betreffenden Friedensgerichtsbezirks genommen. 

3) Die Notarien befafjen ſich mit Aufnahme der Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 

4) Den Gerichtsvollzichern Tiegt die. Aufnahme und Zuftellung der Stlagen in Gibil- 
Prozeßſachen und die Erefution der Civilurtheile und der notariellen Alte, mit 
Ausſchluß der Subhaftationen, die Erledigung der Aufträge des öffentlichen 
Minifteriums behufs Borladung der Belchuldigten und Inſinuation der Straf- 
urtheile ꝛc. ob. 

Schließlich iſt hier noch der gerichtlichen Polizei zu erwähnen. Dieſelbe 
iſt, obgleich fie ala ein Zweig der Polizei im Allgemeinen zu betrachten, ein Hülfs- 








*) Jeder Friedensgerichts⸗Bezirk hat 2 innerhalb desfelben wohnende Ergänzungd-Friedensrichter. 
Für den Land⸗Gerichtsbezirk Trier find 31 Notarien und 41 Gerichtsvollzieher angeftelkt, welche fi 
auf die vorgenannten Friedensgerichts⸗Bezirke nach Maßgabe der denjelben beigejeften zömtfchen (für 
die Notarien) und arabiſchen (für die Gerichtsvollzieher) Ziffern vertheilen. 

**) Fur die Friedensgerichtö-Bezirte Trier I. und 1. find zufammen 5 — ynd 8 Ge⸗ 
richtsvollzieher angejtellt. 
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inſtitut der Yufttz.*) Nach Art. 9 der rheinifchen Straf-Prozekordnung gehören zu 
den Beamten der gerichtlichen Bolizei: Feldſchützen und Yorfthüter — Polizeitommilfarien 
— Bürgermeifter und deren Beigeordnete — Oberprofuratoren und Staat3profuratoren 
— Friedensrichter — Offiziere der Gensdarmerie — Inſtruktionsrichter. 

In diefer Eigenfchaft ftehen die genannten Beamten unter Oberauffiht**) und 
Leitung des Generalprofurators am Appellations-Gerichtshofe. Die im Art. 10 (a. a. 
D.) den Präfeften beigelegte Befugniß zu den behufs „eititellung einer ftrafbaren 
Handlung erforderlichen Berrichtungen ſoll jet’ von den Oberpräfidciten und Res - 
gierungspräfidenten ausgeübt werden. 


Cit. II. Beſondere Gerichte. ***) 
81. Das Handelsgeridt zu Trier. 


Das Richterkollegium desfelben befteht außer dem Präfidenten aus 4 Richtern 
und 4 Ergänzungsrichtern, welche nad den Vorſchriften des rheiniſchen Handels-Geſetz- 
buches (Buch IV. it. 1.) über die Organifation der Handelsgerichte von den Notabeln 
des Handelsſtandes gewählt werden. Die Wahl geſchieht auf 2 Jahre und bedarf 
der Betätigung des Königs. Der zur Beſetzung des Gerichts erforderliche Gerichts: 

ſchreiber (Handelögericht3-Sefretair) wird vom Juſtizminiſter ernamt. P) 
' Für das Hiefige Handelsgerict inftrumentiren 2 Gerichtsvollzieher. 


8. 2. Das Handelsgericht zu Saardbrüden. 


Hier gilt daS sub 1. vorſtehend Gefagte mit der, Modifikation, daß jämmtliche 
(5) Gerichtsvollzieher des dortigen Landgerichts refp. des Friedensgerichts-Bezirks Et. 
Johann auch fürs Handelsgericht zu Saarbrücken inftrumentiren. 


Tit. III. Behörden zur Erhebung der Geldſtrafen und Gerichtskoften in Polizei-, 
| Zuchtpolizei- und Kriminalſachen befichen: 
1) für den Land-Gerichtsbezirt Trier 9 Straflaffen mit 8 Unter-Straflaffen, 
2) für den Land Gerichtsbezirk Saarbrüden 5 Strafkaſſen mit 1 Unter-Straffaffe, 
deren Empfangsbezirke ꝛc. aus folgender Tabelle erſichtlich find: - 











Sik der h ; i 
Preis, | Diefelben heben für die Friedens⸗ 
| ra Straftaffe. | a — ü 
ara I maeroen [| Thalfong | Berntaftel, Rhaunen- Morbach und 
1 
Bernfaftel Berntaftel | Morbach Nenmagen. l = 

’ Neuerburg | Bitburg, Neuerburg un urg⸗ 
en Bitburg Kyllburg Dudeldorf. 
3| Daun HillesheinDaun Daun und Hillesheim. 


*) Vergl. rhein. Straf⸗Prozeßordn. 1. Art. 8-17; Rh. Reſſort⸗Reglement vom 20. Juli 
1818 (v. K. A. Bd. II. ©. 619); vergl. auch v. Rönne II. $. 332, und Dr. Müller, über das 
Inſtitut der gerichtl. Polizei in der Rheinprovinz (Archiv für Landeskunde ber preuß. Monarchie, 
M. VI. 1859 ©, 248 ff). 

*x) Hinſichtlich der Disziplin vergl. $. 63 des Gefees vom 21. Juli 1852, betreffend die 
Dienfivergehen der nicht richterlichen Beamten (Geſetzſammlg. ©. 465 ff.). 

*xx) Vergl. v. Rönne 11. 8. 281, 

+) Wegen der Sompeteriz des Handelsgerichts vergl. Art. 47 des Einführungsgejeßes zum 
allgem. deutſchen Handels⸗Geſetzb. vom 24. Juni 1861 (Sefekfammig. S. 449). 
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Sik der 
Preis ‚ Diefelben heben für vie Friedens⸗ 
E rei Straflaffe Eee Gerichtsbezirke: 
mr I Merzzůg— me 
4 Dei | Weiskirchen — Wadern. 
5 | Olttweiler Illingen — Ottweiler und Tholey. 
6| Prüm Prüm — Prüm und Warweiler. 
7) Saarbrilien | Saarbrüden — St. Johann. 
8| Saarburg Saarburg — Saarburg und Perl. 
9) Saarlouis Saarlouis Saarlouis Saarlouis, Lebachu Wallerfangen. 
10 | Stabt- und — 
Hermeskeil Trier I. und IL, Hermeskeil und 
Landkrs. Trier) Trier | Schtoeid Schweich 
11Wittlich Wittlich Manderſcheid | Wittlich und Manderſcheid. 
‚fi St. Wendel — St. Wendel. 
| 
12 | &t. Wenbel | Baumbolder — Baumholder und Grumbach. 
Anmerk. Die Poſitionen 5, 7, 9 und 12 gelten für den Land-Gerichtsbezirk 
ES aarbrüden. 


Tit IV. Gefängniffe. 
(Siehe oben &ap. I. Tit. IIL) 


Cap. VOII 
Sandelskammern. 


Mit der dur arröte vom 3. Nivofe J. XI. (24. Dezember 1302) erfolgten 
Einſetzung und neuen Organifation der Handelslammern in Frankreich mar gleichzeitig 
dur das Gefeg vom 22. Germinal 3. XI (12. April 1803) die Einrichtung don 
tonfultativen oder berathenden Kammern für Manufalturen zc. (chambres consul- 
tatives pour les manufactures, fabriques, arts et metiers) vorbereitet worden. 
Ihre nähere Organifation erfolgte durch arröte vom 10. Thermidor J. XI (29. 
Juli 1803). Ein weiterer Beſchluß vom 12. Germinal 3. XII. (2. April 1804) 
bezeichnete die Städte, in welchen ſolche Berathungskammern eingerichtet werben jollten. 
Im Regierungsbezirk Trier gibt es 2 Handelskammern zu Trier und Saarbrüden. 


Tit. I. Die königliche Handelskammer zu Erier. 


Die dur) die allerh. Erlaſſe vom 5. März 1855 (Geſetzſammlg. S. 196) und 
3. Juni 1861 (Geſetzſammlg. S. 416) eingeſetzte Handelskammer zu Zrier umfaßt 
die Kreiſe Trier (Stadt), Trier (Sand), Saarburg, Bitburg und Wittlich, 

Die Handelskammer beiteht aus 12 Mitgliedern, für melde 12 Stellvertreter 
gewählt werden. Don diefen find 8 Mitglieder und 8 Stellvertreter durch die Ge- 
werb- und Handeltreibenden der Stadt Trier und je 1 Mitglied und 1 Stellvertreter 
durch die Gewerb- und Handeltreibenden eines jeden der 4 andern betheiligten Kreiſe 
zu wählen. Zur Theilnahine an der Wahl der Mitglieder und Stellvertreter find 
ſämmtliche Handele und Gewerbetreibende des Wahlbezirtes berechtigt, welche in ber 
Steuerflaffe der Kaufleute mit faufinännifchen Rechten zu einer Getverbefteuer von 
mindeſtens 12 Ihalern eingejchäßt find. 
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Tit. II. Die königliche Sandelskemmer für den Kreis Iearbrücen. 


Die königlide Handelskammer für den Kreis Saarbrüden zu Saarbrüden ift 
durch alferh. Erlaß vom 2. November 1863 (Geſetzſammlg. S. 715) eingejeßt. Sie 
befteht aus 9 Mitgliedern und eben fo viel Stelfvertretern. Zur Theilnahme an der 
Wahl der Mitglieder und der Stellvertreter find ſämmtliche Handel- und Geiverb- 
treibende des Kreiſes Saarbrüden berechtigt, welche in eine der beiden 
Rlaffen A I. und A IL veranlagt find. 


Cap. IX. 


Sintheilung des Regierungsbezirks Frier für die Wahlen zur 
allgemeinen „Sandesverfreiung. 


Die Zufanmenfegung der allgemeinen Landesvertretung (Landtag der Monarchie, 
Herrenhaus und Wbgeorbneten) beruht auf den Art. 62 bis 85 der Berfaflungs- 
urkunde für den preußifchen Staat vom 31. Januar 1850 (Geſetzſammlg. S. 17), 
dent Gefebe, betr. die Bildung der erften Kammer, vom 7. Mai 1853 (Geſetzſammlg. 
©. 181), der dasfelbe ausflihrenden Verordnung vom 12. Ofltober 1854 (Geſetz⸗ 
fammig. ©. 514), nebft Reglement von demfelben Tage (Minifterialbl. d. i. V., 
©. 189 ff.) und allerh. Erlaß vom 5. November 1861 (Mintftertalbl. d. i. ©, ©. 
261), endli dem Geſetze betreffend die Abänderung der Verfaſſungsurkunde in An⸗ 
ſehung der Benennung der Kammern und der Belhlnkfähigkeit der erſten Kammer 
bom 30. Mai 1855 (Geſetzſammlg. S. 316) und der Verordnung vom 10. Robember 
1865 (Geſetzſammlg. S. 1077). 


Tit. I. Das Herrenhaus. *) 


Inſoweit die Mitglieder des Herrenhaufes in Yolge einer Präfentation berufen 
werden, **) alfo Wahlen dafür ftattfinden, ift der Regierungsbezirk Trier in folgender 
Weiſe betheiligt : 

1) Der Grafenverband (Mo. 2, 8. 4 der Verordnung vom 12. Oftober 
1854 und 8.4 der Verordnung vom 10. November 1865) umfaßt die ganze Rhein— 
provinz. (Das betreffende Mitglied iR der Graf vom Hombeſch zu Rurich, Kreis 
Erfelenz.) Indem das Wahlrecht auf der Grafenwürde und der Aufäfligfeit mit einem 
Rittergute beruft, bildet jene den „Rechtstitel“ ans der Verordnung vom 12. Oktober 
1364, diefe nur ein durch die Verordnung beflimmtes „Erforderniß der Befähigung“, 

2) Bon den Verbänden des alten und befeftigten Grundbefißes, 
S. 4, ad 4. 1 c., deren 3 für die ganze Rheinpropinz eingerichtet find, nämlich: 

a) Kleve-Geldern mit Nieder-Berg und Nieder-Jülich; 
b) Ober-Berg und Ober⸗-Jülich mit Ober-Rhein; 
c) Weſt-Jülich mit Mofelland, 
und melde nah dem Reglement vom 12. Oktober 1854 wie nad dem bom 








*) Vergl. v. Rönne 1. $. 112-113. 

**) Früher reihsunmittelbare Standesherrichaften und andere Beſitzungen, welche gemäß $. 2 
der Verordnung vom 12. Oktober 1854 und der Verordnung vom 10. November 1865 (Geſetz⸗ 
jammig. ©. 1077) zu einem erblichen ex im gertengäure berechtigen, find in Regierungsbezirke 
nit vorhanden: 

“r, Bergl. v. R. J. $. 113, I. Ro. 4, Anm. 5. 2 
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5. November 1861 und ber Verordnung vom 10. Renember 1865 5 Mitglieder präfen- 
tiren jollen, nämlid: ad a 2, ad b 2, ad ce 1, umfaßt derjenige ad c. den Re- 
gierungsbezirt Aachen (Weſt-Jülich) und den Regierungsbezirt Trier (Mofelland). 
Das betreffende Mitglied ift der Graf von Ooltftein zu Breil (Kreis Geilenkirchen). 

Die Zahl der Nittergüter, deren Beſitz a) nah 5Ojähriger Dauer in einer 
Familie (nad dem früheren Reglement vom 12. Oktober 1854 gehörte 100jährige 
Dauer zum Begriffe des alten Grundbefißes), b) auf Grund beſonderer Erhorbnung, 
die die Vererbung in der männlichen Linie fihert (befeftigten Grundbefiß) zur 
Mahl innerhalb dieſes Verbandes: beuchtigt, ift im Regierungsbezirte Trier kein 
Rittergut. 


3) Der Stadt Trier ift gemäß 8.4, ad 6. 1. c. das Präſentaionqrecht beigelegt. 
@it. II. Des Hans der Abgeordneten. 


Die Wahl der Abgeordneten erfolgt auf Grund der Wahlverorbnung vom 30. Mai 
1849 (Geſetzſammlg. S. 205 und des Reglements vom 4. Oktober 1861 (Miniſterialbl. 
d. i. V. ©. 218). Die Mgrenzung der Wahlbezirke, die Feſtſetzung der Wahlorie 
und die Anzahl der in jedem Wahlbezirke zu wählenden Abgeoroneten iſt durd) das 
Geſetz vom 237. Juni 1860 (Geſetzſammlg. S. 357) erfolgt. Hiernach ift der Re— 
gierungsbeziet in 5 Wahlbezirke eingetheilt, welche zufammen 11 Abgeoronete zu 
wählen Haben, und zwar: 

Der 1. Wahlbezirk, umfaſſend bie Kreiſe Daun, Prüm und Bitburg, bat 
2 Abgeordnete zu wählen. (Wahlort Prüm.) 

Der 2. Wahlbezirk, umfaflend die Kreife Wittlih und Bernlaftel, hat 
2 Abgeordnete zu wählen. (Wahlort Bernkaftel.) 

Der 3. Wahlbezirk, umfaffend die Kreife Trier (Stadt), Trier (Land), 
und Garnifon von Quremburg, hat 2 Abgeordnete zu wählen. (Wahlort Trier.) 

Der 4. Wahlbezirk, umfaflend die Kreiſe Saarburg, Merzig und Saar- 
louis, Hat 2 Abgeordnete zu wählen. (Wahlort Merzig.) 

Der 5. Wahlbezirk, umfaffend die Kreiſe Saarbrüden, Ottmweiler und 
St, Wendel, Hat 3 Abgeordnete zu wählen. (Wahlort Otweiler.) 


Cap. X. 
Sintheilung des Regierungsbezirks für die ſtändiſchen 
Angelegenheiten. - | 2 


Cit. I. Eintheilngg für die Wahlen der Previnzialftände *). 


Nachdem durch die Verordnung vom 22. Mai 1815 (Gefegfamnlg. ©. 103) 
die Herftellung refp. zeitgemäße Einrichtung von Brovinzialftänden angeoronet war, 
und unter dem 5. Juni 1823 (Gefeßfammig. S. 129) das allgemeine Gefeh wegen 
Anordnung der Propinzialftände ergangen mar, ertheifte das Geſetz vom 27. März 
1324 (Geſetzſammlg. ©. 101) die bezüglidden Vorſchriften auch für die Rheinprovinz, 
welchen fpäter die Verordnung vom 13. Juli 1827 (Gefeßfammlg. S. 103) Hinzutrat. 


— — —t — — 





x) Vergl. v. Rönne I. $. 142 ff. — Bauer, die ſtändiſche Belehgebung der preußiſchen 
Staaten. Th. J. u. II. Berlin 1845. (Heymann), Derſelbe, Neue Folge. TH. I. u. 11. Berlin, 
1852. (Heymann), Derfelbe, Neuere ftändiiche Geſetzgebung Preußens, Berlin 1859, Illing 1.25. ff. 


% 
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Dur die allerh. KabinetSordre vom 14. November 1825 wurde die Einberufung 
der Provinzialftände zum erften Landtage der Rheinprorinz verfügt, welcher am 29. 
Oftober 1326 eröffnet wurde. Diefe Durch die Staatsverfaſſung (1848) aufgehobenen 


Beftimmungen wurden durch Art. 2 des Gejepes vom 24. Mai 1853 (Geſetzſammlg. 
S. 238) wieder in Kraft gefebt. 
Die Provinzialflände der Rheinpropinz beftegen: 

1) aus den vormals unmittelbaren Reichsftänden und zwar aus ben fürftlichen 
Häufern Wied, Solms-Braunzfed und Solms⸗-Hohenſolms-Lich, welchen fpäter 
noch die Fürſten von Habfeld und Salm- an Dyk Hinzugetreten find; 

2) aus 25 Deputirten der Ritterfchaft ; 

3) aus eben fo vielen Deputirten der Städte; 

4) au3 eben fo vielen Deputirten der Landgemeinden. 


Für die Wahl der Abgeordneten des zweiten Standes wurden 3 Bezirke —— 
von welchen der erſte, beſtehend aus den Regierungsbezirken Köln, Koblenz und Trier, 
12 Abgeordneie — und der zweite Bezirk für die Regierungsbezirke Düffeldorf und 
Aachen die übrigen 13 Abgeordneten zu wählen hat. 

Bon den dem briiten Stande zugetheilten 25 Landtagdabgeordneten haben die 
Stadt Trier 1 Abgeoxdneten und die Städte Saarlouis, Saarbräden, mit St. Johann 
und Merzig (feit 1835 auch einichlieglihd St. Wendel und Baumholder) 1 Abgtord⸗ 
neten, die Städte Neuerburg, Prüm, Bitburg, Wittlich, Berntaftel und Saarburg 
ebenfalls 1 Abgeordneten gemeinſchaftlich zu wählen. 

Bon den 25 Abgeordneten bes vierten Standes wurden dem Regierungsbezirk 
Trier 5 zugeteilt. - 

Bei dem vereinigten Landtage, welcher am 3. April 1847 in Berlin zufammen- 
trat, war det Regierungäbezirl Trier durch 1 Depulirten aus dem Stande der Ritter 
daft, durch 3 Deputirten der Städte und dur 5 Deputirten der Landgemeinden 
vertreten. 

Der Ritterftand ift durch das Gefeh wegen Anordnung der Provinzialflände für 
die Rheinprovinz vom 27. März 1824 wieder ind Leben gerufen worden, nachdem 
derſelbe, wie der Mel überhaups, Bund die framzöftiche Revolution aufgehoben worden 
war. Wie für alle vier Stände, welche die Provinzialſtände der Rheinprovinz bilden, 
al Bedingung die Wählhnrkeit, ein in auf- oder abſteigender Linie ererbier oder auf 
andere Weile ermorbener und 10 Jahre nicht unterbrochener Grundbeſitz, die Ge- 
meinfchaft mit einer der chriſtlichen Kirchen, die Vollendung des dreißigſten Lehens⸗ 
jahres und der unbeſcholtene Ruf — beftinumt find, ja wird im zmeiten Stande bie 
Wählbarfeit noch bejonders begründet: 

1) durd den Befi eines früher reichsrikterfchaftlichen oder laudtagsfähigen Gutes 
in der Provinz, von welchem jährlih an Grundfleuer wenigſtens 75. Thaler 
entrichtet werben; | 

2): duch den Vefi eines anderen größeren Landguts, deſſen Aufnahme’ in, die 
Ritterfchaftsmatritel von Sr. Majeltät dem Könige (ex nova gratis) für 
angemefjen erachtet worden ift. 

In der unterm 27. März 1831 vollzogenen Mairikel der landtagsfähigen Ritter⸗ 
güter der Rheinprovinz ſind folgende 12 im Regierungsbezitle Trier —— Güter 

. aufgeführt, welche noch jetzt dieſe Qualität beſttzen: 
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1) Dagſtuhl ſowie 
2) Münchweiler im Kreiſe Merzig; 
3) Calmesweiler ſowie 
4) Illingen im Kreiſe Ottweiler; 
5) Taben im Kreiſe Saarburg; 
6) Fremmersdorf im Kreiſe Saarlouis; 
7) Bekond, 
8) Föhren, 
9) Grünhaus und 
10) Nieder-Triertveiler im Landfreife Trier; 
11) St. Mathias im Stabtkreife Trier; - 
. 12) Dodenburg in Sreife Wittlich). 
Die landiagsfähige Qualifitation des Rittergutes Yaldern oder Ballern im Kreiſe 
Merzig, des Rittergutes zu Saarburg und des Rittergutes Niederägegen und Kevenich 
im Kreiſe Bitburg hat aufgehört, weil diejelben parzellirt worden find. 


Cit. II. Kreisverwaltung. 


An die Stelle der Unterpräfekten, welche während der franzöſiſchen Verwaltung 
den Arrondiffement3 vorgeftanden hatten, waren mährend der proviforifchen Befiknahme 
ber Landestheile am Tinten Rheinufer zuerft Gouvernementskommiſſaire, dann Kreis⸗ 
direftoren getreten. Nach der Organifation der Regierung wurden Iandräthlicde Kom⸗ 
mifjarien und endlich Landräthe für die Verwaltung der Sreife ernannt. 

Der Landrath hat feinen Kreis in allen allgemeinen Angelegenheiten zu vertreten 
und übt als Stellvertreter der Regierung alle Befugniffe derjelben in den ihm bor- 
gejchriebenen Grenzen aus. Die Bürgermeifter, Steuer und Gemeindeeinnehmer find 
ihm untergeordnet und die Dienftführung derjelben wird von ihm beauffihtigt. Ein 
bon der Regierung zu ernennender Sreisfelretaie ift ihm zugeordnet, um die Sub 
alternengefchäfte zu beforgen; auch kann der Kreisſekretair den Landrath bei Abweſen⸗ 
beit oder Verhinderung von kurzer Dauer vertreten. 

Die Kreisverwaltung des Landraths ſoll in Kommunalangelegenheiten durch Die 
Kreisverſammlung unterftügt werden. Letztere befteht: 

1) aus ſämmilichen Befikern der in der Matrikel aufgenommenen landtagsfähigen 
Rittergüter; J 

2) aus einem Deputirten von jeder im SPreife gelegenen Stadt, welche berechtigt 
Mt, an der Wahl der ſtädtiſchen Deputirten für den Provinzial-Tandtag Theil 
zu nehmen; | 

3) aus einem Deputirten jeder im Kreiſe befindlichen aus mehreren Landgemeinden 
zuſammengeſetzten Bürgermeifterei. 


Die Wahlen zum Kreistage ſollen dergeftalt auf 6 Jahre ftatthaben, daß alle 
3 Jahre die Hälfte der Abgeordneten der Städte und Landgemeinden ausjcheidet. 
In ſolchen Sreifen, in welchen nicht wenigftens 5 ſtimmfähige Befiger von immatri- 
kulirten Rittergütern vorhanden find, follen der Sreisperfammlung jo viele Abgeordnete 
derjenigen meiftbegüterten ländlichen Grundeigenthümer Hinzutreten, denen die Wählbar⸗ 
feit zum Landraths⸗Amte verliehen worden iſt, fo daß der größere ländliche Grundbeſitz, 
mit Einſchluß der vorhandenen ritterfchaftlichen KHreistagg- Mitgliedern 5 Bertreter erhalte. 
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Nach diefen Vorſchriften Hat fich die kreisſtändiſche Nepräfentation in den ein= 
zelnen Streifen des Regierungsbezirk Trier bis zum Jahre 1865, wie folgt, gebildet: 




































8 Grund⸗ Abgeordneten 
8 Anzahl 
& | ter] 1 | Bande | Gfieder Vemert 
r itter⸗ großen] für die Stadt. ges tion SIERFUNGEN: 
= tetung gutd« Grund: mein» a 5 
E] * beſitzer. beſiß. den. IM tags. 
— Leme.. gnnahl.) — 
1. 2. 6. 7 8 
1! Berntaftel 2 0) 5 Berntaftel 1 | 9| 15 
: Bitburg 1 0 SI Neuerburg 2| 12 | 19 
3, Daun | 0 — | 11 | 16 | *)ad3. Im 
4| Merzig 2ı 1 ig. 1|ı 7,18 a 8 
5] Ottmweiler 1, 1 4 | Ottweiler 1 7 | 13 — 
sr a | N. | egen d. Wa 
a age ; " Saarbrüden — | Bi di Au 
7| Sanridn | 2) 0| 5] Ss Zope] 2| 12) 1 — 
8| Saarburg DE, 2 | Senburg 11|9|23 
9| Saarlouis 2 0: 5 | Saarlouis 1| 13) 19 
10| Trier-(Land) | 2 3] 2 — — | 201 3 | 
Mare) | I - IL << ee 
12| St. Wenet | 1) 0 ee er 5 a 
13| Wittlich | 1[ 0/5 Wittlichh 1| 16 2 Arien ni > 
| ! —— — — 
| | | 
Summa Ä 18 | 6| 54 | — | 13 | 133 | 206 


Birrte Abtheilung. 


Bevölkerung. 


Cap. I. 


Bahl.der Bevölkerung und örtliche Vertheilung derfelben. 


Die Bevölkerung des preußifchen Staats betrug: 
im Jahre 1816 10 402 631 Seelen, 
» „1864 19226270 „ 
Die Zahl der Geborenen betrug in Preußen in 5 neunjährigen Perioden (von 
1817— 1861 4,,03, 3,033, Isv0, Yosr, 3,001 Pre. der Bevölkerung. 
Die wenigften Geburten kamen vor in der Rheinprovinz ınit 3, ,— 3,30 Pre. 
Die Zahl der auperehelich Geborenen betrug im preußiſchen Staate in den lebten 
9 Jahren 7545 Pre. aller Geborenen; am niedrigften ift die Zahl in den beiden 
weſtlichen Provinzen. 
Die Zunahme der Bevölkerung, der Geborenen und Geftorbenen (ohne Militair- 
bevöfferung*), ift für den Regierungsbezirk Trier aus nachftehender Zuſammen— 
ſtellung erſichtlich: 
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In den einzelnen Kreiſen des Regierungsbezirks Trier hat die. Zählımg vom 
3. Dezember 1864 (excl. Militeir) folgende Refultate nad) dem Geſchlechte ergeben: 





*) Die Seelenzahl des Militairs betrug im Jahre 1817: 5364. 


1819: 6665. 
1864: 7095. 


U Zahl der 
Im Jahre Einwghner | Beborenen Ä —— Geſtorbenen 
1816 29299 123249 394 | 7681 
1819 308170 | 12703 439 | 8898 
1822 325464 | 18140 462 | 6 916 
- 1825 342 684 | 13 386 4 | 9885 
1328 358422 ; 18610 443 7723 
1831 371816 ı 183246 469 9229 
1834 38903 14887 584 0231 
1837 437 383 15 681 579 13636 
1840 458 702 16 484 599 10 718 
1843 467 946 15 913 5668. 12 761 
1844 472. 454 17 677 581 11371 
1845 477 592 18 628 689 10 640 
1846 477 858 15 913 641 12 699 
1849 486 252 17915 718 11511 
1852 499915 17 406 629 11 381 
1855 499 952 15 605 518 12 622 
1858 516 949 18 843 765 18 476 
1861 537194 19 755 719 12 761 
1864 556 995 21942 729 12 927 
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Wohnplate ꝛc. = ne __ 
— Stadt Berntaitel . 1095 
Bertafel — 21112 | I 
Summa. 22200 
Stadt Bitburg : 
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nach dem Geſchlecht. 





Tweiblich. 
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Um 8, Dejember 18h. 




















42437 
4 MT 














Stadt feine. ... == => 
Baun | Canbgemeinden 13 531 i 13319 | . 26850 
Summa. | _13581__|. 13319 |; _26850 
Stadt Merzig . | 180 | 2005 1 394 
Merzig — Sandgemeinden 15175 | 16235 ! 31410 
| Summa . | 17024 _18330 _ |__35,354__ 
ir ‚Stadt Ottweiler . .| 1870 |. 1871 | 837 
Ottmeiler | gandgemeinden . 2096 |- 19872 | 40317 
Summa’. | _ 228) 815 - 212483 4058 
Brü — Prüm 1103 1164 | 2267 
* Landgemeinden. .| 16565 | 1644 | 32989 
Summa . | 17648 17608 33 256 
Stadt —— V — a % 324 2 s 180 
„ .Johann. ee ee re 
Saarbräden — ber Städte . | 2 in > u 1600 
andgemeinden . | 4 | 4 
Summa des Streifes . | 36 621 32.068 06 32068_ | __68 38689 
Stadt Saarburg . . 1017 1104 2121 
a og ee 14146 | 14377 | 28523 
Summa . 15168 _ BR: 481 30644 
| Stadt Saarlouis . 2108 | 2505 | 4607 
Saarlouis | gandgemeinden . 24446 | 26263 — 
| Summe .| _2658 | 28768._| 55316 _ 
Trier (Yand- — feine . E 
kreis) Landgemeinden. 31 184 31 895 638789 
Summa . | 31 844 31895 683 789 - 
Trier (Stadt-, Stadt Trier. Br Ti 9527 18279 
freig) | Sandgemeinben . 4869 5193 10062 
Summe. | 13621 140 8 341 
Stadt St. Wendel. . | 146 | 1100 | 296 
eh Benbe } Sandgemeinben _.1946 | 19969 | __39485 _ 
Summa . 20 __ 20902 | 2a 459 _ 42 _ 
saure Stadt Wittlich . 1530 1589 3119 
DEN | Sandgemeinden . - 101 | 179832 | 94398 
Summa., |. 18691 | 18821 37 512 
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Am Regierungsbezirt Trier famen auf die Meile: 
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Seelenzahl im 








Ba entenehu Vuch. 
1816 120 292,999 2428 
1837 *) 131,15 **) 437,383 "3335 








Rah den einzelnen Regierungsbezirten der Rheinprovinz war im Jahre 1861 
die Benölferungszahl und die Dichtigfeit der Bevöllerung auf die Meile folgende: 
im Regierungsbezirt Düſſeldorf 1115365, durdichnittlid = 11339, 


” m Köln 567475, : 1838, 
5 s Aachen 458 746, : 6 063, 
= - Koblenz 537 418, r 4832, 
R — Trier 549 259, 5 4150, 
„preußiſchen Staate 18 491 220, a 3623. 


Am ſtarkſten bevölfert find im preußiſchen Staate die niederrheiniſche Ebene, die 
induftriellen Theile von Weltphalen und da3 ‘Mofelland. 

Nach den Kreiſen ftellt ich die Bevölkerung des Regierungsbezirk! Trier auf bie 
[j Meile: 


— — — —— — — — — — — — 
— 











— — —— — 














y 


im Kreiſe | Geelenzahl im Jahre 1864. 
Bernlafll . . . 2 2 2.2. | 3085 
Bitburg. be a a ae 3116 
DOUN. u u: sehn A her 23424 
INH 5 ee 4658 
Ditwellr . . » 2 2 2 02. 7897 
THE: un nr 8. Se a 2114 
Saarbrücken. 2 2... 9 834 
Saarburg -. . > 2 2 20 e 8723 
Sarlui . . . 2 2 20. 6863 
Landkreife Trier . . ». . . . 3.667 
Stadtkreife Trier. . . » » . 25835 
St. Bendell . . 2. 2 2. . ‚4342 
BUÜd. - - > 2 200. 8 223 


Im Jahre 1864 Iebten in den Städten... . . = 58291 Menfchen, 
in den Landgemeinden . = 498704 
, auf 100 Siadtbewohner kamen alſo = 850 Landbewohner. 

Die bedeutendſte Seelenzahl auf eine ;"; Meile hat der Stadtlreis Trier, wozu 
die Stadt Trier mit mehr als 18000 Seelen gehört. 
Die ſüdlichen Kreife, Merzig, Ottweiler, Saarbrüden und Saarlauis find die 
am meiften bevöllerten, indem fie auf 28,., [) Meilen 208417 Menichen, alfo 
durchſchnittlich 7211 Seelen auf die [Meile zählen. 


*) Einſchließlich des 10,,0 [Meilen großen Kreiſes St. Wendel mit 35,288 Seelen. 

**) Die geographiſche [IMeile ift hier zu 21490 Morgen, deren 22222 auf die preußiſche 
gehen, angenommen. 
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Die geringfte Seelenzahl arff die Meile hat der Kreis Prim mit 2114. 

Fruchtbarer und daher auch bevölterter (2424 Seelen auf die Meile) ift der 
Kreis Daun, der im vulkaniſchen Diftrilte und den Strichen, wo Kalk- und Sanpdfleine 
das Schiefergebirge beveden, befjere Ländereien befibt 

Die Bevöfferung der Kreiſe Berntaftel und des Landkreifes Trier auf eine {_] Meile 
(in jenem 3685, in letterem 3667) weicht nur wenig von einander ab. 

Nach dem Sreife St. Wendel, mit 4342 Seelen, folgen die Kreiſe Saarburg 
mit 3723, Wittlich mit 3223 und Bitburg mit 3116 Seelen. *) 

Bon den in Preußen vorhandenen 1000 Städten hat die Bevölkerung namentlich 
in den größeren rheinijchen Städten feit dem Jahre 1816 außerordentlid) zugenommen, 
wie nachftehende Beifpiele bemweifen: 











Die Bevölkerung betru 
Baar SE | im ne 1816 | ir Jafre 1861 a 
ln . . 2.2... 52 954 120 568 229,0 
Aachen ». 2... 32 072 59 941 186,, 
Elberfeld -. . ». . . 21 710 56 307 259,, 
il . . 2... 14 373 50 584 351,; 
Bann . 2 2... 19 030 49 787 261,, 
Difeborf . . .» » 14 100 41 292 292, 
DIN 3%. re 9912 21 215 214,0 


Während in den Jahren 1815—1861 die Zahl der Einwohner auf die [Meile 
durchſchnittlich zinahm: **) in Baden um 28,,, Bayern 16,,, Belgien 43,,, Frant- 
reich 16,05, Hannover 27,,, Würtemberg 17,., flieg fie in ber preußifchen Rhein— 
Provinz um 58,1. 

Die Meinung, dab bie Rheinprobing dieſe Zunahme hauptſächlich den fran- 
zöſiſchen Inſtitutionen verdanke, ift eine irrige. Man Tann fich leicht vom Gegen- 
theil überzeugen, wenn man diejelbe mit denjenigen benachbarten, ebenfall® ehemals 
deutfchen Ländern vergleicht, welche ınit Frankreich vereinigt geblieben find, alfo nament⸗ 
id mit dem Elſaß und Lothringen. Im Jahre 1816 hatte 3. B. Straßburg 49 056 
und Köln 52 954 Einwohner. Seitdem hat fi) die Benälferung von Straßburg nur 
um 65,0, die von Köln aber um 229,, Pre. vermehrt. Eben jo zeigen Näncy und 
Meg nur eine Zunahme von 74 und 38 Pre. 


*) Anfangs des Jahres 1867 gab e& im Regierungsbezirte Trier 563 156 Einwohner, davon 
182 394 männlich, 280 762 weiblich. Im Kreiſe Bitburg, Saarburg, Saarlouis, Stadifreis Trier 
und Kreife St. Wendel ift die weibliche Bevölkerung zahlreicher, als die männliche. Im Kreife 
Dttweiler und St. Wendel ift die männliche Bevöllerung am flärkften vorherrſchend. Den Re 
ligionsbefenntniffe nach gibt es im Bezirk 473 163 Katholiken, 83 802 Evangelifche, 174 Menoniten, 
5884 Auden und BDiffidenten. In den Kreifen Daun, Saarburg, Wittlich, Bitburg, Prüm und 
Merzig iſt die Bevölkerung faft ausſchließlich katholiſch, da in jedem diefer Kreife keine 200 Evan⸗ 
gelifche jeßhaft find. Nur in 4 Kreiſen (Saarbrüden St. Wendel, Dttweiler und Bernlaſtel) 
bilden die Evangeliſchen einen anſehnlichen, in feinem’ Kreiſe aber den borwiegenden Theil ber 
Benölterung. Die meiften Juden gibt e8 im Landkreife Trier, im Kreiſe Bernlaftel, Saarlouis 
und Ottweiler, die Wenigfien im Kreiſe Prüm (feine), im Kreiſe Daun (17), im Kreiſe Bitburg 
(88). Baft alle Diffidenten wohnen im Kreife Saarbrüden. 
xx) Kölnische Zeitung. Jahrg. 1865. Ro. 185, 
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Vergleichen wir die Bevölkerung des Regierungsbezirks nach der Zählung vom 
Jahre 1845 mit der des Jahres 1864, indem wir beiderlei Zahlen übereinanderjegen, 


fo befanden fi) unter der Gefammtzahl von — Eee a Zr Ba write 


= Berfonen männlichen, - = . — weiblichen Geſchlechts; 


nach den Konfeſſionen: 
—— 





155 
TR a1 196 Frangelijde, 


0 
Diffidenten, — 3 Juden und 3 


Im Jahre 1864 wurden bei den Civil- und Militairgemeinden geboren: 
11 336 Knaben, worunter 358 uneheliche, 
10 606 Mädden, „__ 371 unehelihe, 


21942 Kinder, worunter 749 unehefiche, und zwar: 


4 0 
2 Mer moniten, ö Seturer, 184 





12 
anderer Religionsbekennmiſſe. 




















Rnaben. Modchen. Bier en unbe Biaber 
in den Stäblen. - - - . .| 10560 | 981 | 2081 | ‚159 . 
» „ Landgemeinden. . . „| 10286 | 9574 19810 568 
beiden Militatrgemeinden zu Saar⸗ 
brüden, Saarlouis und Trier | 50 51 101 2 
zufammen . | 11336 | 10606 | 21942 | 729 





Es kamen 49 Zwillingägeburten incl. 1 bei den Militairgemeinden und 3 
Drillingsgeburten vor. 


Das Verhälwmiß der ehelich zu den unchelich Geborenen beträgt: in den Städten 
T,ss Pre., in den Sandgemeindan 2,,, Pre. 


Getraut wurden 4242 Paare. Dapon waren: 3483 — 721 Evangeliſche, 
3 Mennoniten und 85 Juden. 


Die Ehen wurben geſchloſſen: 
mit Frauen 


| unter 30 Jahren | — — über 45 Jahre. 








von Männern 








a) unter 45 Yohren . . ! . 3540 563 ‚14 
b) über 45 und unter 60 Jahren 36 Bl - 20 
c) über 60 Jahre . . . . 2 10 6 


Setraut wurden in den Städten 444 Baare, in den Landgemeinden 3798 Baare, 
bei den Militairgemeinden Saarbrüden, Saarlouis und Trier 31 Paare. 





— Weiblich Summa 

Dem Geſchlechie nach farben. ... .| 6597 F 6880 | 12986 

Geboren wurden: . . F 11 336 10 606 21 942 
Es find alſo meht porn al⸗ | | 

geftorben . . . 489 4217 8.956 


ä ' 15 * 


a 196 60 


Bon den Geſtorbenen kommen: | __männlig _ T __teilid | Summe 


— — —————— go onen — 








aufrdie Städte. 2. ı 798 — 1532 

„ » SRandgememden . . . ge | 11395 

„ „ 3 Militairgemeinden . a nn 
aufammen.. | 6 * — 12 986 


Das Verhältniß der Gehorenen zu den Geflorbaten war: in den Städten wie 
190 zu 75, in ben Landgemeinde wie 100 zu 58. 


— 
Im Jahre 18 1864 











Dem Alter und Geſchlechte nach find geflorben : _männlih | weiblich _ Summe 
Vorweg die Todtgeborenen . 653 480 | 1138 
darunter unehelidhe. ; | (33) (6) ! (59) 
Es farben vor vollendeten erften Jahre: “| 1264 1011 2275 
darunter uneheliche. .. ı (80) (64) (144) 
Nach dem 1. und ber vollendetem 3. Jahre 1012 908 1920 
we % — I 240 298 538 
Mr. Dre e 7.» 104 127 231 
Er re m 10. „ 105 114 2319 
= el — — 14., 71 100 7 
J „14. , A 20. „ 168 , 165 333 
DE ⏑ a 25. „ 201 157 358 
# ” 29. „ „ ” 30 " 151 171 322 
—— a: pe 151 161 312 
de — 40. „ 142 203 345 
„+ MD... i 45 „ 160 192 352 
ee Zi R 50. , 195 185 880 
n H 5". ', ” " 59. n 245 211 456 
u ee s 60. „ 260 288 548 
J 776033 658. As 394 812 
u OB r 20: 5 306 363 669 
li ie. 292 354 | .648 
a ner ——— — 80, „ 227 256 483 
J , 151 169 | 320 
85 0. 1 | 8 117 
50. Jahre. .. 20 31.1 8 
Sunima aller Todtgedornen und Geftorbenen 65977 1 6389 | 12986 
Den Jahreszeiten nach farben: 





in den Monaten 








Januar, Februar und Mög . a ar za a 3954 
April, Mai und Suni. - » 2 2 2 2 2 12 83182 
Auli, Auguf und September. . » .» .. 2570 
- DOftober, November und Degemder . . . . 3280 


Summa aller Geftorbenen .. . | 12986 


a WM 








Die Todesurſachen waren: , im Yahre 1864 
1) Zodtgeborene.. . . er at 1188 
2) Lebensihmäche halb‘ ach her ‚bar: ne 1297 
3) Altersihwähe . . . . dent 2107 
4) Selfftmord . . N 21 
5) Morb und Zodiſchlag Eh ee u ie ze 4 
6) Mlerlei Unglüdsfäle . . . > 2 2 2 22. 253 
7) Schmwangerfhaft und Sindbt . . 2 2... 249 
8) Innere chroniſche Krankheiten. -. -. . 3668 
9) Boln. . . » De Gr ae 23 
10) Andere innere Rrantgeiten. 2818 
11) Plöglihe Rranfgeitsanfäle . 2 200 cı 350 
12) Aeußere Krankheiten. nee 177 
18) Unbeftimmte Krankheiten . . . ‚BB6 . 


—— .—— -.-— — -- 


Summa aller Geftorbenen 12 986 

Die meiften Menſchen farben in den Monaten Januar, Pebruar und — 
Die Krankheiten, an denen die meiſten Menſchen im Regierungsbezirk ſtarben, ſind 
innere chroniſche. 

Die Zahl der Selbſtmorde betrug im Jahre 1864 = 21, alſo O,,. Pre. 

Die Zahl der durch Unglüdsfälle Umgelommenen betrug im Jahre 1864 = 
253, aljo 1,., Pre. der Geftorbenen. Auf die Verhütung ſolcher Unglüdsſülle, ſowie 
auf die Rettung aus Lebensgefahr wird viele Sorge verwandt; doch ann die Zahl 
der Teßteren nicht angegeben werben, weil viele ſolcher Rettungen vorkommen, melde 
nicht zur öffentlichen Kunde gelangen. 

Taubſtumme gab es: 

im Alter bi8 5 She . 2 2.2. 
von 5 bi8 15 Jahren. -. » -» 2.70, 


Blinde: im Alter bis 15 Jahr. . 2» 2... 16, 
von 15 bis 30 Yahıen . . .. . 33, 
über 30 Sahe » 2 2 2 022. 218, 
= Summa . . RW 
Für die Bildung der Taubftummen und der Blinden, welche im bildungsfähigen 
Alter find, wird durch die Lehrerfeminarien zu Brühl und Neuwied, durch die Taub- 
Hummen-Anftalt zu Köln, and durch die Blindenanflalt zu Düren geforgt. 


Nahweifung der Aus- und Einwanderungen, 








=, im Jahre Auswanderungen | Ginwanbernngen 
1862 16063 132 
1863 - 935 184 
16 | © 1148 165 
1865 ' 1126 282 
1866 | 1287 | +49 


Nach Bärſch find, —— 1844 458 .. 1845 1002 Perjonen 
1846 5805 Berfonen. 


! 


9 18 & 


Cap. I. | 
VWohnpläaͤtze und Gebäude. 


Im Allgemeinen ift im Negierungsbezirt Trier das Wohnen in geichloffenen 
Dörfern nah Frankenart gebräuglid. Die Einwohner leben in 14 Stäbten, 28 
Yleden, 1140 Dörfern, 253 Kolonien und Weilern, 1220 Gütern und einzelnen 
Etabliſſements. 

Als Städte find nur diejenigen größeren Ortſchaften des Regierungsbezirks auf⸗ 
geführt, welche nad) dem Gejete wegen Anordnung der Provinzialflände für die 
Rheinprovinzen vom 27. März 1824 im dritten Stande bei den Propinziallandtagen 
durch Viril⸗ oder Kollektivſtimmen vertreten werden. Diefe find 1) Berntaftel mit 
2327 Seelen, 2) Bitburg mit 2280, 3) Merzig mit 3944, 4) Ottweiler mit 3741, 
5) Prüm mit 2267, 6) Saarbrüden mit 6180, 7) St. Johann mit 6500, 8) Saar- 
burg mit 2121, 9) Saarloyig unit 4607, 10) Trier mit 18279, 11) Et. Wendel 
mit 2926, 12) Baumholder mit 1703, 13) Wittlih mit 3119 Seelen. Neuerdings 
ift Neuerburg mit 1697 Seelen binzugetreten. 


Bon diefen Städten hat Trier allein einen Abgeordneten; Saarlouis, Saarbrüden, 
St. Yohann, Ottweiler, St. Wendel und Baumbolder Haben gemeinichaftlich einen 
Abgeordneten, und ebenfo Merzig, Prüm, Bitburg, Reuerburg, Wittlid, Bernkaftel 
und Saarburg gemeinſchaftlich einen Abgeordneten für die Landtage zu wählen. 
Die Tleden find: | 
1) Mülheim mit 670 Seelen, 
2) Neumagen „. 1378 P 
3) Zeltinden „ 1617 „ 
4) Dveborf „ 88 „ im Kreiſe Bitburg, 
5) Daun „ 737 m 
6) Serofftin „ 7720 5. im Freie Daun, 
7) Hilleahem „m „N 
8) Losheim .‚ 160 „ 
s Wadern m 956 |im Kreife Merzig, 
10) Illingen „ 1018 F 
11) Neuntichen „ 5347 , im Kreiſe Ottweiler, 


im Kreiſe Berntaftel, 





12) Tholey „1021 _ 

13) Dasburg „68 „ 

14) Schöneden „ 12638 „ L[, 

15) Stoll Oo, 6, |" Kreife Prüm, 
16) Warweiler „ 761 ö 

17) Freudenburg, 881 . \ LE 

18) Perl „58 im reife Saarburg, 
19) Lebach „8 „ — 
20) Wallerfangen 1792 um Kreiſe Saarlouis, 
21) Ehrang ‚132 „ 

22) Hermeslil „ 1592. „ .:, 
23) Pfalzel „ 1072 ü |" —— Trier, 
24) Schmid „ 353 „5 
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25) Srumbad mit 499 Seelen, | 

26) Offenbach 62 , im reife St. Wendel, 
27) Baumbolder „ 1708 ,„ 

28) Manderfheid „ 79 „ im Kreife Wittlich. 

Die meiften dieſer Flecken find Burgfleden, welche ſich im Mittelalter nad) und nad) 
um Burgen gebildet haben. Faſt alle Hatten vormals ſtädtiſche Rechte, welche aber 
bei der Vereinigung mit Frankreich und Einführung der franzöſiſchen Geſetze aufhörten. 
Tit. I. Die Vermehrung der Gebäude in der Beit vom Jahre 1816 bis 1858 

it ans nachfichender Weberficht zu erfehen: 
I. Die öffentliden Gebäude 


Kirchen und Bethänfer. B ee 


Bene Bon 1834 
Unzahl. |bie 1884. |6i81858. 













. ggß&onmsis Boni 
Anzahl Tnisımı. bie 1859. 
| — — | | 
erminverten 
1000 1816 








= m nn 


1816 | 1834 





Regierungsbezirk 

vermehrten oder 

1834 | 100° varganbene 
auf: 




















Duſeworf 8 | 9se|1077| 859 | 1208 | 1508| 1883 
Köln “ = 1474|1044| 585 | 888 1660 | 1609 
Anden. 2... 619 |1078|1044| 317 | 925 |2918 1624 
Koblenz | m 977 [10601023 1460 | 2030 !1390| 1272 
Trier 925 | 995*)| 108110751 1073 | 1955) 1621| 1108 
in der Rfeinproning 3419 | 3744 |5599 5263 4244 | 7091 |9094 | 7491 

33768 | s6618 | 1670! 1212 





im preußiſchen Staate | 16412 116915 | 1028 | 1027 


I | 
) Darunter Li — 41. 
**) Darunter Lichtenberg 216. . 


II. Die PBrivatgebäude. 


Babrifgebäude, Muhlen 
Privatwehnpänfer. u. —— — 


Von — 








Ställe, Scheunen, Schuppen. 















































Bon Bon | Bon . | Bon | Bon 
Regierung | Anzahl. EEE a ee Anzahl. |’vie | His 
18%. | 1858. | 1834. 1858 |1834. 1858. 
bezirt een | | 
Ti — 
1816 | 1834 BE 1816 11834 derten fi | 1816 | — 
Düffeldorf .| 85394 97. 405 1142 Iısool 4158 3800 799 oolıso 54 833 74 894 1s57|1384 
Köln. . „| 57481| 646641112511232) 2626| 1085| 413 150 30 301| . 68 233/2252:1363 
Anden . .| 529671 58045 1096|1198) 1549| 1650 10m 1003 10822] 26 7081246712155 
Koblen; . .| 558541 68459. * 1197: 1736, 2096 1207 1166 44260) 96 24912175[1299 
Tier. . .| 47657] 62296120311800| 1784 1888) 9921248] 11268] 49087asplı551 
. : *) *r) — 
in der Rhein⸗ | 
provdinz .| 299353] 2350 859 5792 6227.12 453110523]4422 Es 151 479] 314 666| ‚9490| 7702 
in preußi 





ſch. 
Stante . 1587 209 1 739 975 1129 1189] 79 401,05949,1206|1281[1825 605] 1780 857190511355 
) 


| | 
— Darunter Sichtenberg ee 


u), 01847. 
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Cit. II. Ueberſicht der verſchiedenen Wohnpliche, Verglichen wit der Aäd 







































Einwohnerzaßl. ' | Vohuplãtze. 
Provinzen, —— 

Negietungsbe⸗ auf dem platten Sande. 
a In den dem Feten Aberbe pt R d|e | 2 r bebe 

eiſe. auptStudte Vor⸗Colo⸗ einzelne 
Etäbten | Lan Steden| Dörfer| werke | nien | $ Stavüt | Cm 
zu ye j B 6. T. 8 9 10 
Rendz. Köln. Ä 322) 1882| 940 3 
. Düfeorf | 141| 6601| 1400| © 
„ Roblenz . || 110098 — 366 1467 20 
Trier..89412 = = 1351) % 
„ Yaden . | 125 494 = 1820 % 

| 
Summe . J— seo sonen] = E s F 6398: 145 
— ao ee Der 
Prov. Preußen. | 598222| 2146278] 2744500| 121 — 2695 157 
v Polen. . | 378110] 1089045| 1417155, 148 pi Hape 1504| 8761| 981: 65 

| ! 

s | | 

e u 1008420] 1266576: 2329996; 1891 26] 2088| 1077| 5461 1475) 6 





l 
ö Bommern | 387 735| 840.646 1osse1| 12 8 26721 2845 300) 2308) 76 


„ Sälefien.. || 687045] 2582568| 8269613' 148| 55) 5486| 142111154! 2706| 108 
„ Sachen . | 703673] 1206389 19100621 142| 27| 3064| 385) 111; 1700) 58 
„ Weflphalin | 390382 1 176.059) 1566441) 9 62] 1894 146, 1054. ae 149 
Rheinpröving . |1017580| 2079049, 3096629) 128| 120| 4127| 468 3448, 6398, 145 





a er a nl u mn — — — 


Preuß. Staat . sa 15 1205 17 727 | 994 sss 81 242 11981] 8097 30977] 819 








Berntaftel . . | aıs2l A0TEıl 42968 3 4 — s 123 2 
Bitburg 2128 40 559 426871 1 2% 150 — 66: 1 8 
Dam... . = 25 207 25207 - 8 87 — Pin 
Merzig ss u Bear eh —- In 88 1 
Dttweiler . .ı sul 34 266 87 6466 11 81 444 —-|I| m 51 
Prüm ..... 200 Sa Wu 11 A ae — | a 16 3 
Saarbrüden.... 10848] 455061 55 ı- as — 186 19 ı 
Saarburg . .. | 2260 28 391 80 65 1 2 68 - 20 70 l 
Saarlouis... || 4501| 138 516 1 ı 8 — ee 92 ı 
Trier Stadilr.) 17240. 2 2 1 — u — 5 7 
Trier (Landkr.) ven | 60.444 —* — 4 1388 — | 200 23 3 
St. Wendel... | Bl 7881 0 1 3 9 — 2 108) 2 
wii... | WM 832800 85 800 1 1 Bl — | el sin 
ER | u) 35 516 9490 1 28 1186 246 1881 2600 
derBendllerung 
ale 





wo era 
aud außer 

Etaates, in nt- 
furt a. M. Mainz 


excl. Militair, fo- | | 
und Euremburg. 


| | 
*) Excel. 12043 Militairperfonen außerhalb des Staais in Voauffurt a. M., in Mainz und 
Luxemburg flehend. 


WM 
ı Privatwehngebänden umd der Bevölkerung, für das Iahr 1858. 


—— —— "1 e Hanına"* 


een | | | auf jedes 











Bobn- || in den auf dem ; Ein- Mohn Privat. Wohn⸗ auf jeden 
lätze. Städten | platten Lande | ini | wohner pläße — — Wohnplatz 
— Ä — Gtnohner | Ginmeiner 

11. 12, 13. 14, 15. 16. ; R 

SON 14535 65148 | 79673 7540 | 5%,.. 

2314 52 858 73 904 126 762 10 807 28,03 

2981 11 316 70 610 81 926 4728 | 27,1% 

%72 5214 75 620 80 834 3989 DD, | 

2392 10 808 58 724 | 69 582 5904 31,.. 


| 


wo | vum | 344006 488797 | es 80,15 





— — — —— ——— —— —— 












15897 | 42897 were 

6649 | 32054 | 106188 
| 

73471 | 149786 


TI: | 8164 | 94848 
SE 358.409 





68 700 175 097 
I 43 277 169 658 
14.679 — 94 721 344 206 





7 1400 1268 2758) 28400 | 63. 
u — 10 002 10 002 35 | 22 
a0 27 | 5845 se | 3070 | 19. 
| 40: 5864 | 6274 | 2947 | 15,. 
um Bi m | BOB I 8047 20. | 





| 


=. 
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Cap. II. 
Geſundheitszuſtand. 


Im Regierungsbezirk Trier ſind in mediziniſcher Hinſicht die Thäler, insbeſondere 
der Moſel und Saar von den Höhenzügen, (der Eifel, dem Hunsrücken und Hoch— 
walde) und das Kohlengebiet von Saarbrüden zu unterfcheiden. Während auf den 
Bergen, den Plateaus die entzündlichen Krankheiten, insbefondere die Yungenentzünd- 
ungen, der croup und die Entzündung des Rippenfelld und ber Luftröhre in großer 
Intenſität häufig vorkommen, ift dieſes nicht jo der Fall in den Thälern, insbeſondere 
nit in der Stadt Trier und deren Umgebung. Das trier'ſche Thal, unterhalb 
der Einmündung der Saar in die Mofel belegen, ift gegen Süden und Südweſten 
offen, während es gegen Norden, Nordoſten und Norbieften durch die Hohen Berge 
des linken Mofelufers und das Vorliegen des Bergrüdens am rechten Moſelufer 
(1 Meile unterhalb Trier) bis Rumer mehr gefhüßt if. CS zeichnet fi deßhalb 
dieſes Thal durch eine milde, feuchte Luft aus, die einen erjchlaffenden Einfluß auf 
den Menfchen ausübt, und die ſich auch in den Krankheiten bemerkbar macht. Skropheln 
und typhus abdominalis find bier häufig, ebenfo iſt phtisis pulmonum tuber- 
culosa feine feltene Erſcheinung. Aber auch auf den Höhen des Regierungsbezirks 
fommt typhus abdominalis oft vor, in einzelnen Dörfern erlangt er fogar eine große 
Verbreitung. Scharlach, Mafern, Keuchhuften werden oft beobachtet und ebenſo der 
rheumatismus acutus articulorum; diefer in der Stadt Trier fogar häufiger, als 
auf den Bergen. Das MWechfelfieber ift ſelten, und mo e3 auftritt, meiſtens als inter- 
mittirende Neuralgie, al3 febris intermittens larvata. 

Die Ylüffe und Bäche Haben im ganzen BEINEN einen ſtarken Fall, 
große Sümpfe find nicht vorhanden. 

Die Kolera hat 1849, 1854 und im Jahre 1866 im Regierungäbezirfe ge 
herrſcht; in letztgedachtem Jahre waren e3 beſonders und lange Zeit nur die Orte an 
der Sauer, Mofel und Saar, welche angegriffen wurden, zuletzt verbreitete fie ſich 
aber auch in Höher gelegenen und von den Flüſſen entfernteren Ortjchaften der Kreiſe 
Bitburg, Saarburg und Saarlouis, überall eine große Zahl von Opfer verlangend. 

Eigentlide endemifche Krankheiten, oder Krankheiten, die dem Regierungsbezirke 
allein oder vorzugsmeife angehörten, kommen nicht vor, werden aber bei der fleigen- 
den Induſtrie im faarbrüder Kohlenrevier, wenigſtens für dieſes Gebiet, nicht 
ausbleiben. 

Bei dem, Beginne der Wirkfamkeit der preußiſchen Regierung befanden fich die 
wenigen im Bezirke überhaupt nur vorhandenen Apotheken in einem ſchlechten Zu- 
ftande. Geſchärfte Auffiht und häufige Vifitationen führten bald eine Beſſerung 
herbei. Damals beftanden überhaupt nur 21 Apothefen zu Bernkaftel, Merzig, Ott: 
weiler, Prüm, Saarbrüden, Saarburg, Saarlouis, Trier und Wittlih. Seitdem 
wurden Apotheken angelegt: zu Bitburg, Hillesheim, Daun (1818), Thalfang 
(1831), Schmei (1834), Manderfcheid (1835), Hermesteil (1836), Rhaunen (1835), 
Wachsweiler (1837), Lebach (1839), Stadtlyll (1840), Wabern (1823), Berl 
(1841), Bitburg (1842), Neuerburg (1826), Neumagen (1846), Neunfirchen (1851), 
Illingen (1861), Völklingen (1863), Sulzbach früher St. Johann — (1864). 
Außerdem wurde in Offendad am Glan eine Yiliale zur Apothele von Grumbad) 
(1863) konzeſſionirt. 
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Cap. IV, 
Berufsverhältniffe. 


Cit. I. Kerufsverhättniffe im Allgemeinen, für das Jahr 1861. 


Erläuterungen. 


1) die Kolonnen 1—12 find der ſtatiſtiſchen Tabelle, enthaltend die Nachrichten von der Volks⸗ 
zahl, der Gebäude und dem Biehftande entnommen und bilden dort die Kolonnen 115-126; 


2) die Kolonnen 13 und 14 find dem Bb. X, Lieferung 2, Seite 27 der Zeitichrift für das Berg-, 
Hütten und Salinenwefen in dem preußiichen Staate eninonimen; 


3) die Kolonnen 15, 16 und 17 enthalten einen Auszug des Perfonals der Fabrikentabellen; 


4) die Kolonnen 18—23 enthalten einen Auszug aus der Handwerker, Handels⸗ — 
x. Tabelle; 


5) die Kolonnen 24-27 find den Kolonnen 127, 128, 131 und 132 der ftatiftiichen Tabelle 
entnommen; 


6) die Kolonnen 28 und 29 find ebendaher aus Kolonne 129 und 130 entnommen; 

7) in den Kolonnen 30-32 und 35 ift das Perfonal aus der Sanitätstabelle aufgeführt; 
8) die Kolonnen 33 und 34 entipredden den Kolounen 133 und 134 der flatiftifchen Tabelle; 
9) die Kolonnen 36 und 37 entiprehen den Kolonnen 135 und 136 der ſtatiſtiſchen Tabelle; 
10) die Rolonnen 38—40 enthalten das Berfonal aus der Schultabelle; 

11) die Kolonnen 41—46 entfprechden den Kolonnen 137—142 der. ftatiftifchen Tabelle; 

12) die Zahlen in Kolonne 47—52 find der Kircdentabelle entnommen; 

13) die Kolonnen 53—60 entfpredden den Kolonnen 143—150 der ſtatiſtiſchen Tabelle; 


14) in den beiden unterfien Reihen (Ro. 18 und 19) find aus den in No. 2 und 3 der Zeitſchrift 
des Föniglich preußifchen Ratiftiichen Büreaus von 1863 (Seite 37) und folgende enthaltene 
Nachrichten die entſprechenden Vergleichezahlen für die Rheinprovinz und den ganzen Staat 
aufgeführt. 
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a) Titel, 







8 Ort, Firma Jahr 

< a bie ar — — 531 en: 

= ruderei bee | ober beftandenen ung 

Ra |. Meht. | Druderei. oder Ueberlragung. ar — — 
1. 2. 8. —r 








ne 


1 | Berntaftel. Karl Fuchs. | 1846 eröffnet, | Bernkaſteler Zeilung; Selbitver 
und Redakteur: Karl Fuchs. 


2 | Bitburg. 9. Kratzer. 1848 eröffnet. | Bitburger Kreis⸗ und Inlelligenzb 
ericheint wöchent!. zweimal. Trı 
und Herausgeber: H. Kratzer. 

3: Dom. N. Schneider. | eröffuet den 1.) Dauner Kreisblatt; gebrudt und: 

April 1866. girt von A. Schneider. 


4 | Merzig. 3. 7%. Ziegler. 1848 eröffnet. | it. v. 1848-1849: Dierziger .n 
= 


„ 1849-1850: „ fi 
„ 1851—1853; „ Ana 
„ 1853 —1858: ee i 

1858 bis heute: „Wo 
blatt; Druder und Berleger: . 
Branz Ziegler; erjcheint woͤche 


einmal. 


2 


on. 


Otiweiler. | ob. Dalftein | 1854 gegründet | Titelin 1855: Bote aus dem Welt 
u. 8. Maurer. bon J an "on es Ottweiler Kreisbla 
ein ⸗ überge⸗ nu 8591. IR: 
— 1 bis 1. U, 1866]. Blieszeitung; erit 
Juli 1860 an zulegt im Berlage von 6. £ 
x. Oble durch in Neunkirchen. | 
Kauf. Herausgeber der Ottweiler Zeitu 
nn Maurer (von 1864 bis 1. 


‚6 | Remlirchen, | C. Aug. Ohle. do. , | früßer: Bließzeitung-- erjchien drei 
e wöchentlich; jebt: Saar- und Pl 

zeitung, Streisblatt für die Kr 

Ottweiler u. Saarbrüden erjch 


| täglid). 
7 | Prüm. 8. Plaum. 1840 gegründet. Ontelligenzblatt für die Kreiſe Pri 
Bitburg, Daun und den ehemall 
Kreis St. Vith; erjcheint wöckı 
zweimal. Druder und Vera 
8. Plaum. 
8.| Saarlouis. Kranz Stein, | 1816 zuerft Inielligenzblatt, dann &n 
louiser Wochenblatt und feit Id 
Saarlouiser — Droder u 
| eraußgeber Fr. Stein. 
9 | Saarbrüden Derauögeber % 


Chr. Hofer 1760 Naſſau⸗ Saarbrüdijche Wochenbl 
und Wittw. Hofer | übertragen 1820 | vom Hofdruder Chr. Hofer. 
St. Yohann. || Anton Hofer desgl. 1839 | Amtsblatt von Saarbrüden desgl 





| Gebr. Hofer. | desgl. 1864. 


>» 1 & 


nd Ionrnaliftik. 

















Angabe der Titel 
und Seraußgeber non 
Adreßbüchern über ein⸗ 

zelne Städte x. 


$ournale, die enthalten: Angabe der Stelle, 
Amtlide Belanntmadhungen | wo ein Exemplar dieſer 

und Anzeigen Sournale dauernd auf 
des privaten Verlehrs. bewahrt wird. 


T. 8 


= 


aten über Beginn 
und 

uß diefer jeurnafi- 
ben Produktionen. 


6. 


— —— 




















änglih: Gemein Berntoßee Zeitung. Hierzu |Bürgermeilterei = Amt — 
tziges Wochenblatt, | eine Beilage, als Organ} zu Bernkaſtel. 

ter:  Berntafteler | der landwirthſchaftl. Lokal⸗ 

igeblatt, jetzt Bern⸗ abtheilung. 


teler Zeitung. 
— Bitburger Kreis⸗ und Intelli⸗ Landraths⸗Amt zu — 
genzblatt. Bitburg. 





— auner Kreisblatt. Landraths- Amt zul . — 


aun. 
1848 - 1858: Ge-Merziger Wochenblatt; be= Bürgermeiſterei⸗Amt — 
einnütziges Blatt, | nubt zu amtlichen Bekannt- zu Merzig. 
handelnd insbefon= | madhungen nur bis zum 

re Iandwirthichaft= | Jahre 1858, von da ab, 

de und hauswirth- nur zu Privatanzeigen und 

aftliche Intereſſen; Anzeigen in Gemeindean- 

n 1858: außerdem | gelegenheiten. 

litiiche Tragen in 

zug auf Gemeinde | " 

m Staat3verival- 

ng; jeit 1858 Tau- 


onspflichtig. 
m 15. Sept. 1864 Oltweiler Zeitung im Verlag Bei Buchdruder Mau- | - = 

is 1. Oftob. 1866.| von Maurer. ter (muthmaßlich). 

Inli 1860. Saar- und Blieszeitung. lin der Ohle'ſchen Buch-Ohle hält gleichzeitig 


diuderei. eine Leihbibliothek 
mit 3000 Bänden. 


meilion. unterm 1. Intelligenzblatt für die Kreiſe: Landraths-Amt und _ 
Januar 1841, durch Prüm, Bitburg, Daun und Bürgermeifter - Amt 

den Hm. Ober-Brä= | den ehmaligen Kreis St.| zu Prüm, fowie den 

Mdenten. Vith. Leihbibliotheken zu 

Bonn und Berlin. 

Fit 1816. Saarlouis'er Journal. lim ſtädtiſchen Archive. 


m dahre 1761 bis Die ſämmtlichen bezeichneten ‚Die beiden erſcheinen -⸗ — 
19. Januar 1816 | Zeitungen reſp. Blätter, denZeitungen find auf 


miy, „anuar 1816 | enthielten und enthalten: den Bürgermeifterei= 
38 8. Mei 1816. | fomohl amtliche Publica | Yeıntern zu Saar⸗ 
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O 
anne 
* Ort, irma 
. | mo die Buch⸗ der beftehenden 
* druckerei oder beſtandenen 
beſteht. Druckerei. 


Saarbrücken. | x. Hofer. 


St. Johann. 


10 | Trier. 


dito. 


nn 


bon 9. Arnoldt 
und Laufer zu 
Saarbrüden 
von I. ©. Hintz 
zu St. Johann 
Jacob Pfeiffer 
Wittwe Pfeiffer 
Wilh. Pfeiffer 
Georg Pfeiffer 
3. M. Hülff. 


Fr. Lintz'ſche. 


212 64 





Jahr 
der Eröffnung, 
Auflöfung 


oderliebertragung. 


4. 





1838 
übertrag. 1852. 


1329 

übertragen 1835 
desgl. 1843 
desgl. 1844 
deögl. am 1. 
Juli 1866. 


Aus der frühern 
Blattau’jchen 
(biſchöflichen) 
und fpäter ac⸗ 
quirirten Hetz— 
rodt'ſchen und 
zwar 1840. 


A. Sonnenburg. | Am1.Apr.1863 


ilt die im Jahre 
1846 von A 
Schönberger 
acquirirte rüf- 
ere Nieſen'ſche 
Offizin an ihren 


b) Druder, 


c) Herausgeber 
der erfchienenen oder eı fheinenden 
Zeitungen, Zeitichriften. 
5 





Sntelligenzblatt von Caarbrüden ı 


Chr. Hofer, jpäter Wittwe Hr 
Saarbrüder Anzeiger von Mit 
Hofer, jpäter Anton Hofer. 
Saar=Zeitung von Anton Hofe. 


Saarbrüder Zeitung von Anton 9 
jetzt Gebrüder Hofer. 

Der Bote an der Saar von Am 
und Laufer. 

Der Saarbote von J. ©. Hmt 

Meue Zeitung „ 2 

St. Johanner Zeitung „ 

Kreisblatt für den Kreis Saarbrif 
gedrudt bei U. Sonnenburg 
Trier und herausgegeben von 
Möllinger zu Saarbrüden. 


Trier’iche Zeitung, bis zum 1. Jam 
1856 Saar= und Mojelzeiti 
Drud, Berlag und Expedition : 
Fr. Ling, Redakteur Dr. &.% 
erſcheint täglich mit Ausnahme: 
tags. Kautionspflichtig. 

Allgemeiner Anzeiger für den Rt 
rungsbezirt Trier, erſcheint feitie: 
Gründung im Jahre 1858 tig! 
mit Ausnahme des Montags: | 
1862 war derjelbe in Drudı 
und Verlag in der Leiſtenſchneid 
ſchen Druderei, feitvem bei yr.\t 

Zeitſchrift für die deutfch-öfterreidt 
Eiſen⸗ und Stahlinduftrie, erſch 
jährlich zmangslos 52 mal; Her 

eber it N. Beſſelich und Tri 


r. Ling. 
Monatsſchrift des Gartendau-tet 
zu Trier, Drud und Erpi 
don Fr. Ling, Redakteur 8. Mi 


Trier'ſche Volkszeitung, Drudund“ 
{ag von A. Eonnenburg; erich 
unter dieſem Namen jeit der 
Sanuar 1855 und hatte frühe | 
Titel Trier’fcher Anzeiger, auhft 
blatt für — tüg 
mit Ausnahme Montags, 2! 





Daten BI Beginn 


un 
chluß diejer journalifti« 
ſchen Produktionen. 
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Journale, die enthalten: 
Auntliche Befanntmadungen 
und Anzeigen 
des privaten Verkehrs ıc. 
7. 


m — 





in 3. Mai 1816 bis| tionen als auch Privat⸗ 


). Oktober 1836 
ın 3. October 1836 
is 1. Januar 1848 
m 1. Januar 1848 
i3 1. Sanuar 1861 
m 1. Sjanıar 1861 
13 jetzt. 

n 1847—1852 


n 1852—1859 

n 1859-1861 

n 1861 bis jeßt. 
n 16. Februar 1864 
nd Schluß am 1. 
Et. 1866, don mo 
b die Dereinigung 
tit der Saar» und 
Ilieszeitung zu Neun⸗ 
rchen ſtattfand. 


t 1858 


t 1865 


t dem 1. Januar 
1855 


annoncn 2. Seit Ein- 
führung des Kreisblattes, 
welches vom 1. October 
cur., mit der in Neunkirchen 
ericheinenden Suar- und 
Blies-Zeitung vereinigt ift, 
ericheinen die amtlichen Be— 
kanntmachungen 2c., ſoweit 
dieſelben die Verwaltungs⸗ 
behörde betreffen, in den 
beiden biefigen Zeitungen 
Saarbrüderzeitung u. St. 
ohann’er Zeitung) nur 
im Nachdrud und werden 
nicht bezahlt. 
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Angabe der Stelle 
wo ein Exemplar dieſer 
Yournale dauernd aufs 
bewahrt wird. 


. 
— 








Städte verwahrt. 

Ebenſo iſt ein Exem⸗ 
plar des Kreisblatts, 
auf den Bürger- 
meiſterei⸗ Aemtern u. 
Landrathsamte repo⸗ 
nirt. 





Angabe der Titel 











und. Herausgeber von 
Adreßbüchern über ein« 
zelne Städte zc. 


brüden und St. Jo⸗ 
dann, reſp. Polizei: 
commijlariaten beider 


Auf Grund der Verfügung Auf Grund des 8. 5 Ein Adreßkalender für 
ir des Geſetzes Über die) die Bewohner des Re- 


fönigl. Regierung vom 17. 
Sanuar pro 1.8. 2. 7959 
dürfen ausfchließlih die 
Kreisblätter und das Regie- 
rungs-Amt3blatt zur Pub- 
likation amtlicher Belannt- 
machungen benußt werden, 
während alle übrigen ge= 
nannten Zeitſchriften ꝛc., 
Anzeigen des Privatver⸗ 
kehrs enthalten. — Bis 
zum Erlaſſe der vorge— 
nannten Verfügung, wurden 
aber die trier'ſche Zeitung 
und die trier'ſche Volks— 
zeitung, gleichfolls vielfach 
für amtlihe Belanntmad)- 
ungen benutzt und geſchieht 
dies auch noch jebt für 
foldye, die reines Gemeinde⸗ 
intereſſe betreffen. 


Preſſe vom 12. Mai 


gierungsbezirks Trier 


1851 wird ein &x=| erfcheint jährlih im 


eınplar all dieſer Zei⸗ 
tungen 2. auf dem 
Bürgermeifterei-Amte 
abgegeben und auf- 
bewahrt. 


Derlag der Fr. Lintz⸗ 
Shen Buchhandlung 
ohne Angabe des Her- 
ausgebers. 


Adreßbuch der Stadt 


Trier und der Vor—⸗ 
orte, zufammengeitellt 
auf Grund amtlicher 
Bollszählungen, 
deren lebte im De⸗ 
zember 1864 ſtatt⸗ 
gefunden bat. ° 















Firma 

der beſtehenden 
oder beſtandenen 
Druckerei. 


oder Uebertragung. 


— — — —— 
— — — nn - — 


A.Sonnenburg. | jebig. Inhaber 
Sonnen-= 
durg überge- 
gangen. 
Leiſtenſchneider. | Das Gefchäfthe- 
fteht ſchon feit 
Anfang des vo- 
rigen Jahrhun⸗ 
dert3 und war 
‚bi3 dato un⸗ 
unterbrochen 
Eigenthum der 
Tamiliekeiften- 
Schneider, ſeit ca. 
24 Jahren iſt 
Fräul. Marg. 
Leiſtenſchneider 
als Rechtsnach⸗ 
folgerin ihres 
Bruders Hein⸗ 
rich reſp. ihres 
Vaters Inha⸗ 
berin d. Firma. 
E. Herzig. Die jetzt dem E. 
Herzig zugehö⸗ 
rige Buchdruck⸗ 
erei beſtand 
unter der Firma 
Herzig & Kohn 
bom 1. Oftober 
1845 6131. Ja⸗ 
5 nuar 1850, ſo⸗ 
dann unter der 
Firma J. Kohn 
&&omp. bisl. 
Dftober 1860 
und von da bis 
jet iſt fie in 
en Händende3 
E. Herzig. 
P. J. Bunten- | Im Jahre 1849 
broih u. Cie. | turbebie früh- 
ere J. Schillin⸗ 
ger'ſche Offizin 
von P. J. Bun⸗ 
tenbroich eigen⸗ 
thümlicherwor⸗ 
ben. 















c) Herausgeber, 
der erſchienenen oder erſcheinenden 
Zeitungen, Zeitſchriften. 

5. 


— —æ — 








und Verlag von A. Sonnenbur 
Iſt kautionspflichtig. 


Trier'ſches Schulblatt, erſcheint um 
der Redaktion des Lehrers P. Eil 
mer ſeit 1848, jeden Donnerfi 

„Eucharius“, Sonntagsblatt für : 

Dioözeſe Trier, feit 1861; erſchei 
wöchentlich (Sonntags) einmal, ve 
legt und redigirt von dem hieig 
Buchhändler B. Braun. 

Allgemeiner Anzeiger. 

Amtsblatt der Igl. Regierung nd 
dazu gehörigem Anzeiger. 


Kirchlicher Anzeiger für die Tiör 
Trier, erfcheint feit 1953 alle | 
Tage und wird redigirt durd d 
biſchöfliche Generalvikariat und a 
druckt und verlegt dur E. Her 


Kreisblatt für die Kreiſe Trier, ( 
Scheint Dienftags und Freitags un 
verantivortliher Redaktion und: 
Drud und Berlag des P. Bunte— 
broid & Comp. 
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Angabe der Stelle, T Angabe der Titel 
* — und Herausgeber von 


Daten Über Beginn 1 
wo ein Exemplar bieler 


Journale, die enthalten: 
Amtliche Velannimagungen 










un 
chluß dieſer journaliſti⸗ und Anzeigen Journale dauernd aufe | Adreßblichern tiber ein⸗ 
ſchen Produktionen. des privaten Verkehrs x. bewahrt wird. zelne Städte x. 











5 6 u BER ER Be re Ze 9. 
it 1848. Wie vorher. Wie vorſtehend. 
s 1862, dito, dito. 
— dito. | dito. 
it 1853, Ä bito, m &. 1861 erfehien 
e ii in ee 
en Buchhandlung, 
gedrudtind. Bunten- 
® | broich'ſchen Buch⸗ 
| 0 druckerei: ver an 
über den Reg.-Bezi 


Firmen der Behörden, 
Inſtitute zc., van N. 


| Trier nebft Namen u. 
Beſſelich. 
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* irmna abr =; . 8) Titel 
— wo Er Bud der na der — b) Druder, 
5 | ‚druderei oder beftehenden - Auflöfung d c) Serauägeber 
a | befteht. Buchdruckerei. ober Uebertragung. | Per erſchieuenen 3eit J— Seitung 
1. . 3. y 6“ — 5. 
Trier. B. Pop. Die B. Pop'ſche m 
Buchdruckerei, 
womit eine Ste⸗ 
reotypengießerei 
verbunden iſt, 
wurdevon ihrem 
jetzigen Beſitzer 
neu angelegt. 
11 | St Wendel. Be Franz Die im Jahre! Das von dem Franz Demuth her 


Demuth, ſeit 
Juni 1842 
Karl Maurer. 


1821 v. Franz 
Demuth errid)= 
tete und im J. 
1842 an Rarl 
Maurer liber- 


‚gegebene Wochenblatt murde ı 


ertheilter Konzeſſion für den 
Maurer von diefem fortgeiekt ı 
zwar bis zum Sabre 1860 u: 
dem Titel Wochenblatt für die &: 


gegangene St. Wendel und Ottweiler, ı 
Druderei wird | dieſer Zeit unter dem Titel N 
| gegentwärtig Bfie3-Jeitung. Außer der Rı 
nod) fortbetriee ] Blies⸗Zeitung erfcheint noch 
ben. monatlid) der Bandezkuftur. Frei 
ein Organ der landwirthſchaftli— 
j Pl zu St. Wendel und Baı 
® ® 2 ⸗ . D der 
12 | Wittfic). Friedrich Wil-Die Offiz. wurde Mittlicher Kreis- und Intelligenz 
hel opp im Jahre 1838| Wilhelm Knopp als Bruder ı 
bon dem Buch-⸗ Verleger. 
druder 3. 9. . 
Möſta eröffnet, 
1843 ging die⸗ 
jelbe auf den 
Buchbinder J. 


Knoppu. 1846 
den jetzigen 
Beſitzer Wilh. 
Knopp durch 
Kauf über. 

(Conzeſſion v. 
15. Mai 1846, 
I, 10257). 












Journale die enthalten: Angabe der Stelle, 
Amtliche Velanntmagungen |wo ein € lar dieſer 
und Anzeigen Journale dauernd auf⸗ 
des privaten Verkehrs ꝛc. bewahrt wird. 


aten über Beginn Angabe der Titel 
und und Derausgeen von 
dregbüchern 


luß diefer journali⸗ 
über einzelne Städte ꝛc. 


hen Produktionen. 
6. 
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Jahre 1841 an— — Br — 
egt. | 
| 


— 1858 veroffentlichte der 
| damals hier beftehende 
j Gewerberath das 
— der Ge⸗ 
werbetreibenden des 
Stadtkreiſes Trier 
pro 1853, gedruckt 
1821. Das. frühere Wochenblatt, In der Univerſitäts— — — 
ſogwie die jetzige Nahe⸗Blies⸗ Bibliothek zu Bonn 
—5 wurde und wird| und auf dem Land⸗ 
ſowohl von Behörden als rath3-Amte zu St, 
bon Privaten, zu Bekannt | Wendel. 
machungen und Anzeigen 
benußt, | 


5 borbezeichn. Blatt MWittlicher Kreis- und Antelli= !Bitrgermeifterei = Amt = 
urde zum erflen| genzblatt. Daſſelbe bringt | der Stadt Wittlich. 

tale Anfangs April | außerdem noch Auffähe über 

548 gebrudt und | Landwirthſchaft md rein 

ſcheint ſeitdem bis | wiſſenſchaftl. Gegenflände, 

ute wöchentl. zwei⸗ mit Ausjchluß aller poli- 

al, tifchen und foctalen Fragen. 


\ 
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Oap. IV. 
Bohlfand. 


Die Einwohnerzahl des Kreifes Prüm belief fih im Jahre 1861 auf 
34 720 Seelen; es können alſo bei ziemlich gleihmäßiger Dichtigkeit 2064 auf die 
Quadratmeile gerechnet werden. Etwa 25 000 Perſonen oder ca. 5000 Yamilien leben 
von der Landwirthichaft, und Tommt fonach auf die Yamilie ein durchſchnittlicher 
Grundbefiß don 68 Morgen. 

An induftriellen Etabliffements befinden fich im reife 2 Spinnereien, 9 Brauereien, 
10 Brennereien, 103 Waffermühlen, 54 Gerbereien, 86 Staltbrennereien, 1 Bleiwert 
zu Bleialf und 1 Eifenhüttenmerf zu Merkeshauſen, welch' letzteres indeſſen feit ge- 
raumer Zeit außer Betrieb ifl. Die Gerbereien liefern ein borzügliches Leder, das 
bauptfächlich auf den Meſſen zu Frankfurt, Leipzig ꝛc. abgefebt wird. 

Exportirt werden befonders: Leder, Kalt, Lohe (na Trier und Köln), halb» 
fettes umd mageres Nindvieh (nad) Trier, dem Niederrhein und Frankreich), fette und 
halbfette Schafe (nad Frankreich und dem Luremburgifchen), fette Schweine und 
Ferlel (nah Köln und dem Niederrhein), wohl auch geränchertes Schweinefleifch, 
ferner Hafer (nah St. Vith) und Honig. 

Die Verhältniffe des Kreifes Taffen die Anſammlung großen Reichthums in ein- 
zelnen Händen faum zu; nur bie Befiter bedeutenderer Gerbereien haben ſich in den 
legten Dezennien zu folidem Wohlftande emporſchwingen können, wogegen der der 
Grundbefiter abgenommen bat, jo daß fi nicht allein die Zwangsberkäufe größerer 
Güter von Jahr zu Jahr mehrten, fondern auch die Hypothekarſchulden gleichzeitig 
gewachſen find. Es ift allerdings ein fehlimmes Zeichen, daß ein Grunbbefit 
bon durchſchnittlich 66 Morgen pro Tyamilie, bei eigener Bearbeitung, der letzteren 
faum den nöthigen Unterhalt fihert. Da den Einwohnern weder Trägheit noch Ver⸗ 
ſchwendung vorzumwerfen if, fo fiegt die Urfache diefer Erfcheinung lediglich in den 
Bobenerhältniffen. 

Sp gering auch die Bevölkerung ift, fo reicht doch das zur dauernden Ader- 
fultur wirklich geeignete Land von höchſtens 30 000 Morgen*) zur Gewinnung der 
unentbehr]j Nahrun m Sartoffelu_und -Beoafruht_ au nicht 

In Folge deſſen wurden immer mehr ſchlechte Ländereien unter 
den Plug ee, melche die auf ihre Urbarmachung vermendete Mühe — fo 
gering diefelbe auch anzufchlagen ift — nur mit kärglichem Ertrage lohnten und bahei 
bie ohnehin bedeutende Gefahr der Mikernten immer mehr fleigerten. Auf folche 
Weiſe hat fich feit 1852 das Aderland von 55 000 auf ca. 78000 Morgen, alfo um 
ca. 42 % vermehrt. Dieſe fchlechteren, meiſtens entlegenen und durch fteile, ungebahnte 








*) Nach der Einſchätzung zur Grundſteuer⸗Regelung gibt e8 im greife Aderland: 
I. Claſſe & 90 Ser. 218 Morgen, 
LU. v 66 v 1432 * 


1... 42, 883 „ 
IV. ,a 2.128 _ 2 

Vv. ». 13, 9392 „ 

VI., 25,3% „ z 
vH „ 9 ,„ 186 „ 

va „ 6 „ 118 





68, 499 — 
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Wege zu erreichenden Aderländercien erfordern eine unverhältnigmäßige Vermehrung 
der Geipann= und menjhlichen Arbeitskräfte und abjorbiren zum Nachtheil einer 
intenfiven Bewirtbichaftung des beilern Bodens den größten Theil des Düngers. Gin 
Landwirth, der genöthigt ift, erheblide Arbeitslögne zu zahlen, kann daher nicht Des 
ftehen. — Das an Flächenausdehnung verhältnigmäßig noch fo bedeutende Aderland 
liefert jelbit in guten Sahren eben nur den Bedarf an Kartoffeln und Brodfrucht für 
die Familie. Die Yolge davon ift, daß bei den zahlreichen halben und ganzen Mik- 
ernten ſtarke Zufuhr von Roggen zu enormen reifen ftattfindet. Da aber. au in 
guten Jahren nur wenige Landwirthe ‚von dem Erlöfe ihrer verkäuflichen Produkte 
(Vieh), nad) Beftreitung der nöthigen Ausgaben, Gelbüberfchüffe zurüdlegen können, 
jo find die meiften gendthigt, zum Anfauf ihrer Brodfrucht Schulden zu machen, 
deren Tilgung ihnen demnächſt nicht gelingt. 

Einigen Aufſchluß in Betreff des Grades der Wohlhabenheit geben die Ein- 
fommen=- und Sllafjenfteuer - Erträge. intommenfteuer wird von etwa 40 Haus 
haltungen im Gejfammtbetrage von ungefähr 1700 Thalern entrichtet, Die Klafien- 
feuer betrug pro 1858 noch 24 600 Thaler, pro 1861 nur noch 22500 Thlr.; hat 
fih alfo binnen 3 Jahren um 2100 Thaler oder 9% vermindert, Auf den Kopf 
der Bevölkerung kommen alfo 21 Egr. der genannten Steyern. 

Der Kreis Daun zählte Ende 1861 25950 Einwohner, welche in 5318 
Familien und in 98 ländlichen Gemeinden leben. Es kommen alſo durchſchnittlich 
2337 Einwohner auf die Quadratmeile. 


Die Zunahme der Bevölkerung iſt zwar eine ſtetige, da durchgehends im Jahre 
950 Geburten und nur 650 Sterbefälle eintreten; aber fie wird ſehr abgeſchwächt 
dur —— 


Im Jahre 1847 haben z. B. über 800 Perſonen mit einer Baarſchaft von 
mehr als 100 000 Thalern den Kreis verlaſſen; in der Periode von 1856.58 Dagegen 
nur 465 und während jener bon 1859,61 nur 14. 

Mit dem Baue einer Eifel-Cifenbahn wird nicht nur das Auswandern jein Ende 
erreichen, jondern e3 werden auch noch Zuzüge von auswärts ftattfinden. 

Aderbau und Biehzucht werden im Kreiſe Überwiegend betrieben, an Hand— 
merfern, die fi nur mit ihrem Gewerbe befaflen und genugend quafifigie find, 
mangelt es jehr. 

Der Handel beſchränkt ſich faſt ausſchließlich auf landwirihſchaftliche Produkte 
und Ergebniſſe der Viehzucht; Rindvieh, Schweine, Kartoffeln, Hafer, Spelz x. 
bilden Hauptgegenſtände desſelben. Viehmärkte finden jährlich im Kreiſe 25 und zwar 
an 7 Orten ſtatt. Der Abſatz des Getreides findet in dem 5 Meilen vom Mittel⸗ 
punkte des SPreifes entfernten Mayen refp. in Andernach am Rhein ftatt. Die Kar: 
toffeln werben, fo weit fie nicht gleich Hafer und Spelz von Handelsleuten aus dert 
Riederlanden in den Orten ſelbſt aufgefauft werden, nach Kochem verfendet. 

Im Allgemeinen ift, als natürliche Folge der leichteren Verkehrsperhältniſſe und 
des ergiebigeren Bodens, die Wohlhabenheit der Bewohner im nördlichen Theile des 
Kreiles eine größere, al3 die der Bewohner des füblichen Theiles. Hier find oft 
ganze Dörfer längere Zeit ohne Brod und dann die Kartoffeln das einzige Nahrungs⸗ 
mittel, während fonft gewöhnlich der Hafer theils mit Roggen verbaden, theils als 
Brei gekocht, auch zur Bereitung von Pfannenkuchen verwendet, den Hauptbeſtandtheil 
der Nahrung ausmacht. 
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Nach den lokalen Verhältniffen Tann der Bedarf einer Tagelöhner-Familie im 
Durchſchnitte auf 110 Thaler angenommen werden, wobei felbftredend große Ein- 
ſchränkung herrſchen muß. Der Durchſchnitts-Lohn eines guten Tagelöhners normirt 
fih pro Jahr nad Abrechnung der Sonn- und Feſttage auf 90 Thaler, jo daß die 
an obigem Betrage fehlenden 20 Thaler durch den Arbeitverdienft der Angehöriger, 
der aber nur zeitweife ftattfindet, gededt werden. Dabei wird im Uebrigen volle Be— 
ſchäftigung angenommen, an der e3 jedoch häufig mangelt. 

Die ganz befiglofe Arbeiterklaſſe in der Eifel ift jet nur ein Bettelftand, 
dem entweder die Privatwohlthätigfeit oder die öffentlichen Kaſſen Unterftügung ge= 
währen müſſen und deſſen Sinder im jugendlihen Alter von den mohlhabendern 
Gemeindegliedern, jo zu fagen, ernährt werden. — In der Regel werden die Tage— 
löhner nicht gegen einen vollen Lohn engagirt, jondern gegen Lohn und Kofl, 
welch' letztere gemöhnlih auf 6 Sgr. pro Tag berechnet wird. Doch trifft daS ſoeben 
geſchilderie traurige Loos nur den geringften Theil der Tagelöhner - Familien, indem 
; der größere Theil eigene Hütten und einige Heine Aderparzellen, 1 bis 2 Kühe oder 
wenigftens eine Ziege beſitzt. Bei der großen Zerſtückelung des Bodens bietet ſich 
nämlich ſtets Gelegenheit, kleine Ländereien zu billigem Preiſe zu kaufen oder zu pachten, 
um auf dieſe Weiſe ſich wenigflens den eigenen Bedarf an Kartoffeln zu ziehen. Auch 
ift in den Gemeindetwaldungen, die fih bier faft überall finden, da8 Sammeln von 
Kaff⸗ und Leſeholz geftattet, welches zumeiſt von der Yrau und den Kindern felbft 
jehr jugendlichen Alters 'geſchieht. Im Alter von 9—10 Jahren verdienen letztere 
darch Viehhuten zeitweiſe Koſt, oft au Kleidung. 


Am Jahre 1861 Hatte der Kreis an direkten Steuern und Steuerbeifchlägen 
39 002 Thlr. 18 Sur. 3 Pig. aufzubringen und zwar: 





an Grundfteuer . . . . 16746 Thlr. 28 Sgr. 1 Pfo. 
„ Slaffene und Hoffe Sinfommenfeie 

(ind. 253%). . . ee 18558 51 To 
„ Geierbeflur . © > 2 2 2 2 22.8697 „NM „ 7, 


39 002 Thlr. 18 Sgr. 3 Pfg. 


Die darin enthaltenen Prinzipal-Staatäfteuern betrugen: 
a) 14250 Thlr. 15 Sgr. 10 Pig. Grundfteuer, 
b) 13846 „ 2 „ 10 „ Skaffen- u, Haffifizieter Einfommenfteuer, und 
co) 33338 „m 25 „ — u Gewerbefteuer, 


31440 Thlr. 13 Sgr. 8 Pfg. im Ganzen. 
Bon den Steuern sub a) fommen auf jeden Morgen des SKreisflächen-Raumes 


1 Sgr. und 9 Pfg., und 


auf den Kopf der Bevölkerung . . . . 16 Sar. 5% Pfg. 
bon jenen sub b) auf den Kopf der Bevöfterung = SO. — 
bon jenen sub c) . . 3 „0. 


auf den Kopf der Benöfferung und auf schen der 658 be- 
fteuerten Gewerbetreibenden 5 Thle. 2 Sgr., 


fomit auf den Kopf 1 Thlr. 6 Sgr. 34 Pfg. 
bon dem Gefammtbetrage der bireften Hauptfteuern. 
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Nach den einzelnen Abftufungen kontribuirten zu den -Steuern sub b) 
5419 Berjonen (reſp. Haushaltungen) mit je 5 The, 


‚8318, „ . R 1, fes 
1202 — x r Bü 
623 r I, „ 3 u 
N, : — a 
156 ; M 5 4 
‘18 " F 6, 
114 ” ⸗⸗ a 8 n 
67 — — a 10 „ 

50 ” y ” 12 ” 

22 „ ” " 16 n 

9 A He 2 20 „ 

2 , " n 24 „ 

3 r ö R 30 „ 

3 ” ” ” 36 4 

2 u „ : 2 5. 

3 : " " W 48 ” 

1 ” ” ” 60 — 

1 = „10 , 


Bei der im Jahre 1857 meugegründeten Spar und Darlehnstaf je des 
Kreifes wurden bis zum 28. Februar 1863 gegen 34 % Zinjen: 7298 Thaler ein- 
gelegt, davon 3595 Thaler wieder zurüdgezogen und bie verbliebenen 3713 Thlr. zu 
5 % gegen Schuldſchein mit Bürgſchaft in Beträgen von 20 Thlr. bis 200 Thlr. 
ausgeliehen. Die Zahl der Sparfafjensnterefjenten betrug 65, von benen jedoch ‚Teiner 
dem Tagelöhnters, Dienjtboten- oder Bauernflande angehörte! 

Im reife Bitburg betrug die Bevölkerung am 3. Dezember 1861: 

a) 21 747 Perſonen männlichen, 
b) 2124 „ weiblichen Geſchlechts, 
alfo 48 871 43 871 Perfonen im Ganzen. 

Hiervon kommen 2248 auf die Stadt Bitburg, 41 623 auf bie — 
und durchſchnittlich 3081 auf die Quadratmeile. 


Es beichäftigen fi mit: | 
1) Udadu . oo 2 0 ee nen tn. 2588 Berfonen, 


2) Handwerten . . ... HB „ 
3) Handel, Gaft- und Säetoichiget 00.68 : 
4) Yabrilation . . r — 0918 


5) Frachtfuhren und Schifffahrt ee Al " 

6) Aderbau als Nebengewerbe Bi ne 0: 5 

7) Endlich ſtehen im Staats- und andern Dienfte. 192 „ 
Rechnet man zu den sub lmt . . 2 2 2 2 ee. 2588 

und sub 7 mit. . . . . 1135 

aufgeführten Aderbautreibenden, deren Angehörige mit . 17 930 

und das Hilfsperfonal (Gefinde und Tagelöhner) mt . 4770 

Berjonen, ſo ftellt fi die für die Landwirthſchaft thätige 

Geſammtzahl auf » 0 0 nenne BA 
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und reprüfentirt den größeren Theil der Eingeſeſſenen. Die Handwerker find dem 
Iofalen Bebürfniffe entſprechend vertreten. Was beim Sreife Daun in Betreff der 
Handelögegenftände gejagt wurde, gilt beziehungsweiſe auch hier. 

Der abjap ber Bodenerzeugniffe findet, da MWocen- und Fruchtmärkte im Kreiſe 
nicht beftehen, in den größeren Marktorten, wie Trier, Zuremburg, Diekirch und 
Echternach, wohl auch an umberziehende Großhändler ftatt. 

Die an verjchiedenen Orten des Kreiſes alljährlich ſtattfindenden Kram- und 
Biehmärkte, werden von ausmärtigen Handelsfeuten ſtark befucht und bieten Hin- 
reichende Gelegenheit zum Umfab des Viehes, ſowie zum Anlauf der gewöhnlichen 
Lebensmittel ‚und Vekleidungsſtoffe. Solde Kram» und Viehmärkte werben in: 
Bitburg 8, Dudeldorf 2, Kyllburg 5, Neuerburg 8, Speicher 3, Seffern 1, abgehalten. 
Bloßer Krammarkt findet jährlih nur einer zu Kaſchenbach ſtatt. 

Sowohl durch dieſe Märkte, als auch durch das vorhandene Wegenetz wird 
der Abſatz der Produkte nach entfernteren Gegenden gefördert. Dieſes Vortheils geht 
allerdings der Isling noch großentheils verluſtig, weil es demſelben noch an aus- 
reichenden Kommunikationseinrichtungen fehlt. Der Gewerbebetrieb iſt auch in dieſem 
Kreiſe von untergeordneter Bedeutung; die einzigen induſtriellen Etabliſſements, Die 
hier erwähnt werden können, find die Eiſenhüttenwerke zu Weilerbach und Malberg, 
deren Betrieb im Abnehmen begriffen ift, da dieſelben mit ähnlichen an Eijenbahnen 
und Waflerftraßen belegenen Hüttenmwerfen nicht ferner konkurriren können. Ihr Abſatz 
ift daher Hauptfähhlich ein Tokaler geworden. Nur die neueften Adergeräthe, welche die 
Weilerbaherhütte in guter Qualität und Sonftruftion Liefert, werden in entferntere 
Gegenden verſendet. 

Brauereien find im Kreiſe 10 vorhanden und innerhalb der Grenzen bes lokalen 
Bedlirfniffes thätig. Don den meiften größeren Grundbefißern wird Branntwein in 
ziemlicher Quantität aus Frucht und Obft (Zmetfchen, Birnen) gewonnen. Die Abfälle 
in den Brauereien und Brennereien dienen als Viehfutter. 


Im Allgemeinen gehört der Kreis zu den mohlhabenderen der Eifel und if 
nirgend große Armuth zu erfennen. Den meiften Ortſchaften ſichern bei mäßigen 
Bedürfnifien der Aderbau und die Viehzucht den wöthigen Unterhalt. Manche 
Gemeinden zeichnen ſich ſogar duch Wohlſtand aus. 

An direkten Staatsſteuern wurden pro 1861 erhoben reſp. veranlagt: 

» Srundftemr . 2 2 2 0202 ..837415 Thlr. 9 Sgr. 7 Pe. 

‚Rlaflenfteur . . . ... 88644 .„. 29 „ 1, 
25% Zuſchlag zu lehterer . ...650 „ 26, 11, 
Klaſſifizirte Einlommenftur . . 60 „ 2 „ 3. 
25% Zuſchlag zu Pe .. 1018 „6 „ 3. 
u en ... 6680 29 50 2 


in Summa 84761 Thlr. 14 Sgr. 1 Pfg. 

alſo 1 Ze 26 Sur. 11 Pre oder mit Weglafiung der Grundfteuer 1 Thlr. 2 Sgr. 
4 Pig. pro Kopf. 

Die Bevölkerung : des Rreifes MWittli betrug im Jahre 1861 36 513 
Seelen, und zwar 3022 in der Stadt, und 33491 auf dem Lande, 

Es kommen daher durchfchnittlich auf die Quadratmeile 3129 Einwohner, deren 
Hauptbeichäftigung der Aderbau bildet. Die Zahl der Handwerker entſpricht dem 
borhandenen Bedurfniſſe. Der Handel beichräntt ſich faft ausichließlich auf die Erträge 
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de3 Bodens, der Viehzucht und des Weinbaues, von denen imdeflen, ba die Höher» 
gegenden in Mißjahren ſelbſt auf Antäufe hingewieſen find, wenig zum Export erübrigt. 
Der Abſatz, fo viel er unter ſolchen Verhältniſſen ſtatifinden Tann, wird durch ‚bie 
dert Kreis nach verſchiedenen Richtungen durchziehenden Landſtraden und die Moſel 
vermittelt. 

Der Gewerbebetrieb ift unbebeutenb. Reben dem Eifenhüttenmerke zu Eichelhükie 
das im Jahre 1861 nur noch 24 Webeiter beihäftigte, beftchen im Kreiſe 67 Waffer- 
mühlen, 16 Salfbrennereien, 1 Ziegelei und 42 Bramntweinhrennereien, ſämnitlich bon 
geringem Umfange. In den ſüdlichen Riederungen ift der Wohltand burchgehends 
größer, als in den nördlich gelegenen Gebirgstheilen. 

Der Kreis Bernkaftel zählte Enbe 1861 eine Beöflerung ton 43 876 
Seelen — circa 3614 auf die Quadratmeile — welche aber im Mofeltgüle um daB 
Alfache dichier ift, als auf dem Hochlande. 

Neben der Stadt Bernkaſtel find 114 Ortſchaften und 123 zerfitent gelegerte 
Eabliſſements (Gehöfte, Forſterwohnungen, vorzugsweiſe aber Mühlenwerke) vorhanden. 
Die Geſammibevölkerung zertheilt fich in 10 311 Familien, von denen 7382 haupt⸗ 
ſächlich dem Land- beziehungsweiſe dem Weinbau obliegen. 

Der öffentlichen Armenpflege fielen 452 Perfonen theilweiſe, 270 ganz — Laſt. 

Die Wohlhahenheit in den weinbautreibenden Gemeinden hängt mit dem Er- 
trage diefer Kultur eng zufammen. Die meiften Winzer beſitzen nur wenige Morgen 
Meinlandb und widmen im Bereine mit ihren Angehörigen demſelben während bes 
ganzen Jahres ihre Tätigkeit. Solche Familien find dann nur dor Mangel einiger- 
maßen gefichert, wenn fie außerdem noch einige Parzellen befigen, aus denen fie die 
für den Haushalt benöthigten Kartoffeln und Gemüfe ziehen können; denn ber bloße 
Ertrag des Weinftods reiht faft für feinen Winzer aus, da fich der Gewinn eines 
günftigen Weinjahrs in der Regel auf viele Mißjahre vertheilt, während welcher ie 
mübevolfe Arbeit feinen Lohn eingetragen. Die Aufeinanderfolge von Mißjahren 
bringt daher Armuth und Schulden, zu deren Bejeiligung mehrere gite Weinjahte 
erforderlich find. 

Höhere Weinpreife, die wefentlih mit durch günftige Handelskonjunkturen bedingt 
werden, gerwühren ben Hleineren, befonder3 den verjchuldeten Winzern nur ausnahms- 
weile Nuten; denn in der Regel find diefe genöthigt, ſchon gleich nad, wenn nicht 
bereit3 vor dem Herbſten ihre Kreszenz zu geringeren Preiſen abzugeben, um ihre 
Gläubiger zu befriedigen. Der Heinere Winzer lebt überhaupt, wie auch der geringere 
Aderbauer, nicht vom Rein⸗, jondern vom Nohertrage feines Eigentums, und darf, 
wenn er im den weniger guien Lagen Etwas erübrigt fehen will, den Lohn für feine 
Arbeit nicht hoch anſchlagen. Unter diefen Berhältniffen wechſelt auch bei den mitt- 
lern Beſitzern von Weinbergen, wenn fie ausſchließlich auf: diefe angerviefen find, 
häufig Wohlitand mit Mangel. Solden Schwanlungen fird die Bewohner des Hoch⸗ 
landes weniger ausgeſetzt. Reichliche Ernten find dort eben fo felten, als vollſtändige 
Fehljahre. Wenn duch ungünftige Wilterang im Frühjahre die Winterfrucht Schaden 
leidet, und ber größere Theil der Saat ganz verſchwindet, jo kann die Flur Immer 
noch mit Sommerfrucht ober Kartaffeln beitellt werben. Gerathen Ießtere und auch 
einigermaßen der Hafer, dann leidet der äußerft genügſame Hochwaldlander keine Noth. 

Seine Steuern und die nöthigflen Ausgaben für Hausbaltshedärfniffe dedt er 
ans den Einnahmen, die ihm bie Vieh⸗ beſonders Die Schweinezucht gewühren. Die 
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Bekleidungskoſten find in der Regel gering. Die Stoffe werben aus Leinen und Wolle, 
die er ſelbſt gezogen und gefponnen, auf eigenen Stühlen angefertigt. 

Im Landkreiſe Trier beträgt nad der Volkszählung von 1863 die Ein- 
wohnerzahl 62795 und kommen ſonach deren 3613 auf die Quadratmeile. Am 
wenigften bevölfert ift die im Hochwalde belegene Bürgermeifterei Kell, in melcher auf 
die Ouabratmeile nur 1962 Seelen gerechnet werden. Jene Geſammtbevölkerung 
teilt fih in 12280 Haushaltungen und lebt in 4 Tleden, 138 Dörfern, 20 Weilern 
und 232 einzelftehenden Etabliffements (Mühlen und fonftige gewerbliche Anlagen, 
Horithäufern, Wirthshäufern auf größeren Straßenftreden und fonftige Wohngebäude 
außerhalb des Beringes gejchlofjener Ortſchaften). 

Bei der Landwirthſchaft find im Ganzen mit ihren Angehörigen 51 797 Perſonen 
beichäftigt, und zwar: 40 704 Perſonen, die fi) ausjhließlih, und 7192 Perſonen, 
die fich nebenbei damit befaflen; jodann 19 Verwalter zc., 701 Knechte und Jungen, 
1002 Mäögde, 1208 männliche und 972 meibliche Tagelöhner. 

Der Stadtlreis Trier Hatte nad) der Aufnahme am Schluffe des Jahres 
1861 ausſchließlich des aktiven Militärs eine Bevölkerung von 27 632 Seelen und zwar: 

in der Stadt Trier . . . » . 8857 männliche und 9424 weibliche, 

in den Vororten u. Landgemeinden 4740 A „ 4905 -, 


zujammen 13 597 männliche u. 14 328 weibliche. 
Im Durchſchnitte kommen auf die ———— 
a) im ganzen Sreile . . 002000. 235122 Perſonen, 
b) in der ftädtiichen Gemarkung. 200. . 188210 = 
c) in den Bororten und Landgemeinden . . . 9644 
Die Garnifon der Stadt ift in der Regel 3—4000 Mann ftarl. 
Die Eivilbenölferung theilt fih in 5240 Haushaltungen mit durchgehends je 


über 5 Perſonen. 


. Der Kreis befteht aus 12 politifchen Gemeinden, nämlid: der Stadt Trier 


‚ mit 1, den 11 Bororten mit 9, den 3 Landgemeinden mit 2, 


Auf dem Stadtbanne liegen extra muros viele Wohnhäufer zc. zerftreut, eben 
jo in den meiften Gemarkungen der Vororte. In Letzteren befinden fih 2 größere 
Hofgüter — der Marien» und Sivenicherhof — welche von den Eigenthümern be- 
wirthichaftet werben. : 

Die Beihäftigung der ſtädtiſchen Bevölkerung und der benachbarten Vororte if 


‚borzugäteife eine gewerbliche oder eine mit einer ſolchen verwandten, ohne daß dabei 


an eine Fabrikſtadt zu denken ift. 

Die Landwirthſchaft wird in der Stadt ſelbſt in ſehr geringem, in weiterem 
Umfange dagegen in den meiſten der Vororte als Nebenbeſchäftigung, beſonders zum 
Gemüſebau betrieben; in den übrigen, von der Stadt entfernteren Vororten, ſowie in 
ben Landgemeinden bildet fie den Haupt-Ernährungszweig. 

Die Gefammt-Eivilbevölterung des Kreiſes zergliedert fih nach Berufs⸗ und 
Beihäftigungsarten und nad) Prozenten, wie folgt: Aderbau 8,0 S, Imbuftrie 46,2 %, 
Handel 4,0 %, Berlehr 7,. S, Perſoönliche Dienftleiftung 12,0 %, Beliebige Hand- 
arbeiter 14, 8, die übrigen 7,, % kommen auf bie verfchiedenen Berwaltungäbranden, 


Wiſſenſchaft, Cultus ꝛc. 


Handel und Verkehr ſtehen auf einer etwas mehr als mittelmäßigen Stufe. 
Erſterer erſtredt ſich hauptſächlich auf den Bezug der verſchiedenaxtigſten Waaren zum 
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Detailgefchäfte, der Rohprodufte und auf die Vermittelung des Abſatzes ber Yabrikate 
gewerblicher Etablifjements; ferner auf die ſonſt gewöhnlichen Verbrauchsartikel, Landes⸗ 
produkte und Vieh jeglicher Gattung. 

Fabrik⸗ und Handwerks-Betrieb haben ſich im Allgemeinen in den lebten Jahr⸗ 
zehnten etwas gehoben. Einzelne Gewerbe, namentlich die Rothgerberei, deren Sohl⸗ 
leder auf den Zollvereins-⸗Märkten einen fehr gejuchten Artikel bildet und die Stein- 
meberei, jowie der Steinhandel haben an Ausdehnung gewonnen. Bejondere Erwähnung 
verdient das zu Trier befindliche von Nell'ſche Marineholz⸗Geſchäft, welches ſchon vor 
cirka 250 Jahren in Koblenz etablirt worden, um daS damals in den Waldungen 
der unten Mofelgegend reihlih vorkommende Eichen-Stammholz nah Holland zu 
erportiven. Gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts wurde e3 nad) Trier verlegt. 
Als auch die Waldungen des Ober-Erzſtifts an Ergiebigkeit abnahmen, bezog das bon 
Nell'ſche Gefhäft vom Jahre 1770 ab auch Marineholz von Süddeutſchland und 
bezieht aus dortiger Gegend jebt die meilten Hölzer. 

Im Jahre 1808 Hat dieſe Yirma den geſammten Bedarf an Eichenſtamm-Holz 
zum Baue der franzöſiſchen Marine nach Antwerpen geliefert. 

Beim Handelsgerichte zu Trier, deſſen Bezirk 9 Kreiſe mit einer Bevölkerung 
von 345 791 Seelen umfaßt, waren anhängig: - . 

















Anzahl der Urtheile Zahl 
Im Juſtiz⸗Jahre Atesjahrigen neuen Projeſſe. u — der Fallimente 
1853—1854 37 "870 1177 15 
1854— 1855 45 809 1134 21 
1855— 1856 50 829 1166 10 
1856 — 1857 45 . 800 1139 5 
1857-—1858 45 792 1119 5 
1858— 1859 50 780 1114 4 
1859 — 1860 26 735 1008 5 
1860 — 1861 28 1048 1346 13 
1861— 1862 15 1214 1517 9 
1862—1863 33 1229 1536 12 
1863 — 1864 62 1298 1623 12 
1864— 1865 58 1113 1535 | 19 
Unter den Urtheilen befanden ſich: 
1863 - 1864 1864 —1865 

160 220 Streichungen von der Rolle, 

421 390 Borbefcheide, 

457 442 kontradiktoriſch-definitive 

585 483 tontumacialedefinitive Beſcheide. 


Bon den im Jahre 1864— 1865 vorgelommenen Yallimenten betrugen die Paſſiva: 
in 1 Sade unter 1000 Thlr., 
„ 2 Sadyen zwilhen 2000 und 3000 Thlr., 


Ben ”» 3000 „ 4000 
2, „5000 5 6000 
2. „6000 70000 
” 2 n n 7000 " 8000 n 
u „ 10000 „ 12000 _ 
I en » 20000 „ 2100 „ 
2 „21000 „ 20 . 
en „38000 „ 39000 „ 
nel: & „67000 „ 6800 „ 


15 


3 26 & 


Don den während des Jahres 1864— 1865 erledigten 11 Sachen wurden 8 durch 
Konkordat erledigt. In den durch Liquidation erledigten Sachen kam 1 zu 23%; 
13u25%;13u30%;13u 35%; 13u40%; 1 zu 50%; 1 3u100 % or. 
Bei den übrigen 3 Sachen kamen 33% refp. 40% (außer der pribilegirten und 
Hypothelarforderungen) zur Theilung. 

Handelsfirmen waren am — des — 1862—1863 im Firmenregiſter 

eingetragen . -» 741 
Während des Jahres 1863 — 1864 wurden nen eingetragen 26 
in Summa 767 
Gelöſcht wurden. . . » ea 2 
Am Schluſſe des Jahres 1864 waren alle ke 755 Handelsfirmen. 
Am Schluſſe des Jahres 1865 . — 766. 
Prokuren im Prokurenregiſter waren am Sat des Yahıres 1862—1863 ein- 
getragen . . 58 
Im Laufe des Jahres 1863—1864 wurden ı neu eingerragen. 5 
in Summa 63 


Gelöſcht wurden... .. 4 
Am Schluſſe des Jahres 1864 n waren alfo ingeragen .. 59 
Am Schluſſe des Jahres 1866... .. 68. 


Handelögefellichaften waren in das Sertiäcfsnge am Sdluſe des Jahres 
1862—1863 eingetragen . . el ar IR 
Im Laufe des Jahres 1863— 1864 wurden neu \ eingetragen .9 


in Summa 8 





























Gelöſcht wurden. . . . Br u nn 

Am Schlufle des Jahres 1864 ı waren elf ingragm . 1 

Am Schluffe des Jahres 1865. . . . >: 8, 

Der Zufhlag zur Mahl: und Schlachtfteuer belief fi in — 
ur Schlacht⸗ des Roherirage 

im Jahre Einwohner. — nn en ohertrages Sunme. 
——— hlx.. Car. Pig.i__ Vlx. Cor. Ye | __ The, Er Dig 
1853 | 17611 | 9382 | 21 11) 5939 | ı8| 3 15322 l10|l 2 
1854 | 17771 | 9420 | 101 ıl 6100 !14| al 155201 | 3 
1855 | 17322 | 10837 | ı| 8l 5880 Il ı8| 7I 16167 |20| 3 
1856 || 17398 | 11155 | 4' 2] 5406 | 16| 101 16561 | 21 | — 
1857 | 17 754 | 11767 ! 19. 10| 5688 | 24| 5 17456 | 14 | 3 
1858 | 17240 | 11213 | 5 4 5847 | 22! —| 17060 | 27 | 4 
1859 | 17526 | 11767 | 19! 10) 5900 22 ı 176754 11111 
1860 | 17864 | 11218 | 5| 4 5708 | 15) 9| 16916 | 21] 1 
1861 | 17759 | 11475 | 20) 10) 5868 | 3] —| 17338 | 23 | 10 
1862 | 17991 | 11429 | —| 7) 5692 |20| 7 121 21| 2 
1863 | 18281 | 11336 | 18) A| 5668 | 15] 5) 17004 | 28 | 9 
1864 | 18279 | 11820 | 21 3! sul 51 90) 17581 27 — 
1865 | 18364 || 11899 | 22] 3 5879| ı2| ı| 177791|114 | 4 


Der Kreis Saarburg war im Jahre 1861 von 30 459 Einwohnern bevöllert, 


don denen in der Stadt Saarburg 2249 und in den Landgemeinden 28 210 lebten. 
Durchſchnittlich kamen alfo auf die Duadratmeile 3694 Menjchen, in melden Ber- 
hältniß ſich die Bevölkerung ziemlich gleichmäßig auf die Geſammtkreis-Fläche vertheilt. 
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Die — wird betrieben: 

a. al3 Hauptbeichäftigung, von 2712 Eigenthämern, 12 Pachtern und deren 

9049 Angehörigen; 

b. als Nebenbeſchäftigung, von 1736 Eigenthümern mit 7276 Angehbrigen. 

c. als Hilfsperfonal, von 5 Berwaltern und Wufjehern, 444 Knechten und 
Jungen, 462 Dtägden, 636 Tagelöhnern und 722 Tagelöhnerinmen, aljo im 
Sanzen von 23054 Berjonen, außjchließlich der Bamilienangehdrigen der 
sub c aufgeführten 636 Tagelöhner. 

Die Zahl der vorhandenen Handwerker iſt gering, gleichwohl dem Bedürfniß der 
Bevölkerung mehr als genügend, jo daß fie ſich die meifte Zeit des Jahres hindurch 
auswärt3 nad) Arbeit umjehen müflen. 

An Wohnplägen zählt der Kreis: 1 Stadt, 2 Yleden, 68 Dörfer, 20 Kolonien 
und Weiler, 6 Güter, 63 einzelne (vorzugsweiſe Mühlen-Btablifjements), aljo 160 
zuſammen. 

Der Handel ift unbedeutend und beſchränkt fi) auf Holz, Wein, Obſttrank und 
jonftige landwirthſchaftliche Produkte. Der erforderlihe Bedarf an Brodfrucht wird 
in den Oemeinden des rechten Saarufers (Hochwalds) nicht immer und überall durch 
den Ertrag der Ernten gededt, und muß nicht jelten bei Durchſchnitis⸗Ernten durch 
Antäufe gededt werden. 

Der Abjah der Produkte wird zu Waller und per Eijenbahn vermittelt; auch 
werden die Yruchtmärkte zu Trier und Saarlouid von den. Landiwirthen direlt befahren. 
Im Kreije Merzig beirug die Bevölkerung nad) der Yahlung bon 1861 

a) 16946 Perſonen männlichen und 
b) 17621 „weiblichen Geſchlechts, 
aljo 34 567. | | | 

Hiervon beivohnen 3771 die Stadt, und 30 796 das Land (in 65 Gemeinden.) 
Durchſchnittlich kommen auf die Duadratmeile 4548 Einwohner. Nah der Stadt 
Merzig ijt Die Bürgermeifterei Mettlach, in Yolge ihrer induftriellen Verhältniſſe, am 
jtärtiten bevöltert und fommen bier auf die Duadratmeile 4810 Perſonen. 

Die geringite Geelenzahl wird in der Bürgermeifterei Wadern, dem norböftlichen 
Theile des Kreifes, betroffen. Dieſelbe zählt auf ihren 33897 Morgen großen 
Flächenraum 5588 Bewohner, alfo 3542 auf die Quadratmeile, 

Bon den Kreiseingeſeſſenen beichäftigen fi mit Aderbau ausſchließlich 4559, 
mit Aderbau als Nebenerwerbe 2317, mit Handwerken 1955, mit Handel 285, mit 





Fabritation 1010, mit Frachtfuhrweſen 11, im Staats- und anderen Dienfte 161, 


wobei nur jelbftftändige Perſonen in Betracht gezogen find. 

Demnach befchäftigt ſich Die Bevölkerung vorzugsweiſe mit Landbau. Die Zahl 
der Handwerker entſpricht den örtlichen Bebürfnifien. Handel wird hauptſächlich mit 
land- und forfwirthichaftlihen Erzeugniffen betrieben, doch bilden aud Kalt, Ziegel, 
Thon x. Begenftände desſelben. Der Transport wird durch die vorhandenen Ber- 
kehrsmittel jehr erleichtert. 

Mas übrigens beim Kreiſe Saarburg von den Hochwalds-Gemeinden in Hinficht 
auf die Unzureichenheit der Bodenproduktion gegenüber den lokalen Bedürfniſſen gejagt 
ift, findet auch auf den nördlichen und nordöftlichen Theil des Kreiſes Merzig An- 
wendung. Für etwaige Weberjhüffe der anderen Theile des Kreiſes, wird meiſtens 
auf den Wochenmärkten zu Merzig und Saarlouis geſucht. Heu wird an die Militair- 
magazine zu Trier und Saarlouis, ſowie zur Verpackung an die Fayencefabrik in 
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Mettlach verſendet. An letzterem Orte findet auch Wochenmarkt ſtatt, der mit Hleineren 
Handelägegenftänden, namentlich Butter, Eiern 2c. beiidt wird. Der Handel, foweit 
hier Rede von einem joldhen fein kann, namentlich der mit Vieh, wird meiſtens durch 
Haufirer vermittelt. Im Kreiſe werden jährlich 26 Kram- und Viehmärkte in den 
bebeutenbern Ortſchaften abgehalten. 

.. Im Kreiſe Saarlouis warn Ende 1861 excel. Militair, 25 944 männliche 
und 27 932 weibliche, zufammen alſo 53 876 Einwohner vorhanden, melde in 11505 
Familien lebten. 

Auf die Stadt Saarlouis Tommen 4647 und auf's Land 49229, auf die 
Quadratmeile 6879 Seelen. 

Der Kreis zählt: 1 Stadt, 2 Flecken, 79 Dörfer, 8 Solonien und Weiler, und 
89 einzelne Etabliſſements, alſo 179 Wohnftätten. 

Hinſichtlich der Standes⸗, Berufs- oder Erwerbsverhältniſſe, unterjcheidet ſich die 
Bebbuerum der Zahl nach, wie folgt: 

:, &3 widmen fi: der Landwirthſchaft ausſchließlich 2622, der Landwirthſchaft 
als Nebenerwerb 1636, ala Hilfsperfonal 818, als Tagelöhner 990, zuſammen 6066, 
denen fich 19 688 Angehörige . oder weniger als Stübe zugefellen. 

Bertreten find: 

die Handwerler mit 3191 Perfonen, 
ee „ : Raufleute 5 ‚41231 u 
0 Vabril- u. Bergarbeiter 2908 : 
f I. ” Schiffer " 13 „ 
„ Fubrleute 50 F 
„ Beamten überhaupt 363 . 

Das Berhältniß der Adermwirthe und Handiverfer zur Geſammtbevollerung iſt 
dasſelbe wie bei dem letzterwähnten Kreiſe Merzig; erſtere find in der größeren 
Mehrzahl, letztere dem Bedürfniffe der Geſammtzahl entjpregend vorhanden. Durch 
die im Kreiſe beftehenden Fabriken und Bergwerke ift der Handel ziemlich lebhaft 
und umfangreihd. Er umfaßt: Yrüchte, Holz, Wein, Manufaktur, Ellen- und Kturz⸗ 
waaren, Eifen, Blech, Glas, Porzellan, Steingut, Kohlen x. zc. Die verſchiedenen 
Verkehrsmittel find denfelben ſehr förderlih. Der Viehhandel wird fait ausſchließlich 
von befondern Händlern betrieben, welche den mit Grundftüden damit verbinden. 
Die Bodenerzeugniffe werden von den LZandleuten meiften® auf den Wochenmärkten 
in Saarloui3 und Saarbrüden feil geboten. 

Der Wohlſtand in den verfhiedenen Theilen des Kreiſes hängt nich allein bon den 
Boden-, Verkehrs⸗ und Erwerbsverhältniſſen ab, fondern wird hauptjächlich durch die 
mehr oder minder ſtarke Bevölkerung und namentlich durch deren foliden Charakter be- 
dingt. Vortheilhaft zeichnen fich hierin die rein aderbautreibenden Gemeinden der Gau⸗ 
Bürgermeiftereien Kerlingen und Obereſch, danı die Bürgermeilterei Lebach und die 
Gemeinde Reisweiler in der Bürgermeiiterei Saarwellingen aus. In manden Ge 
meinden ift bedeutendes Vermögen vertreten, wie in Wallerfangen, Beaumarais, 
Nehlingen, welches fih aber nur in den Händen einzelner Befiter anhäuft, jo daß 
dasfelde für einen allgemeinen Durchſchnitt des Wohlſtandes keinen Mapftab bietet. 
Die notorifeh ärmſten Bürgermeiftereien find Bettingen und Nalbach auf dem vechten 
Saarufer und bier vor allen die Gemeinde Dorf; auf dem linken Saarufer find in 
diefer Beziehung nur ſehr wenige Gemeinden, etwa St. Barbe und Ueberherrn, 
anzuführen. 
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Nah der Zählung vom Sabre 1861 Hat der Kreis Saarbrüden 62 395 
Einwohner, die ſich mit: 11706 auf die beiden Städte St. Johan und Saarbrüden 
und mit 50 689 auf die übrigen 56 Gemeinden vertheilen. 

Die Zahl derjenigen Perfonen, welche fih mit Landwirthſchaft mittelbar oder 
unntittelbax befchäftigen, kann auf 3898, und die Zahl derer, welche in derſelben 
weder eine Haupt» noch Nebenbeichäftigung juchen, auf 26 176 angegeben werden. 
Letztere gehören vorzugsweiſe dem Fabrik- oder BergeArbeiterftande an und marhen in 
den Städten fowie in den dem Induſtrieverkehre zunächſt belegenen Ortſchaften dem: 
vorwiegenden Theil der Bevölkerung aus. Das aus Vorftehendem ſich ergebende 
Uebergewicht der der Induſtrie dienenden Bevöllerung fleigt von Jahr zu Jahr. 
Hier genüge die Thatjache, daß eigentlih nur die Bewohner des Köllerthales und 
"des Mufchelfall-Gebietes zur Zeit noch als größtentheil® vom Aderbau lebend, be— 
zeichnet werden konnen und daß ſelbſt in diefen Gauen ſowohl die Beichäftigung 
der jüngeren Leute in den Gruben beziehungsweiſe in den franzöfiſchen Fabriken 
von Saargemünd, wie auch die Anfievelung ton fländigen' Bergleuten weſentliche 
Fortfgritte gemacht und beide Umftände den auch hier auf den eigentlichen Ader- 
wirthſchaften Taftenden Arbeitermangel gefteigert‘ Haben. 

Der Kreis ift nit im Stande, die in demſelben wohnende refp. des Ber- 
dienftes wegen fi) aufhaltende Bevölkerung von feinen eigenen Sörner-Erzeugniffen 
zu ernähren, geſchweige denn, nach anderen‘ Gegenden derartige Probufte auszu- 
führen, vielmehr bedarf er einer bedeutenden Zufuhr bon auswärts, namentlich an 
Brodfrüchten für die Bädereien und an Gerfte für die Brauereien. Gleichwohl 
hat diefer Mangel im freife keinen erhebliden Einfluß auf den Marktverkehr der 
beiden Städte, oder auf den Binnenhandel mit Getreide. Die Maſſen von Mahl⸗ 
und Hülſenfrüchten, die jährlich von zahlreichen Handlungen im Großen wie im 
Einzelnen umgejeßt, wie auch von den königlichen Gruben zu Gunften ihrer Arbeiter 
in Lieferung gegeben und größtentheils von auswärts aus der Nahe und Rhein 
gegend bezogen werden, deden jenen Ausfall vollfländig und was den Mangel an 
Braugerfte anlangt, fo ift derjelbe von jeher durch die bayerifche Pfalz, wo ber Gerften- 
bau lohnender ift, erfeßt worden. Im Uebrigen findet die ländliche Benöfferung 
für ihren Ueberfluß an Produften vorzugsweiſe auf den Märkten der Städte Saar- 
brüden und St. Johann Abſatz; auch beſuchen die Bermohner des Källerthales die 
Märkte zu Saarlouis und Lebach. 

Eine gewifie Wohlhabenheit ift nur bei den Bewohnern der mehrgedachten beiden 
Städte vorhanden, während die größte Mehrzahl der Sreißeingefeflenen der Hand- 
arbeitenden Klaſſe angehört, die indefien fländigen und ausreichenden Verdienſt hat. 

Im Kreife Ottweiler belief fih Ende 1861 die Benöfferung auf 40 131 
Seelen, von denen 3593 auf-die Stadt und 36 538 auf’3 Land kommen. Auf die 
Quadratmeile find im Durchſchnitt 7061 Perjonen zu rechnen; in dem induftriellen 
Theile des Kreiſes ift jedoch die Bevölkerung viel dichter, durchgehend 9300 Seelen: 
auf derſelben Fläche ſtark. 

Die Zahlenverhältniſſe der Bewohner des Kreiſes geftalten ſich nach deren Bes 
rufs⸗ und Beichäftigungsarten folgendermaßen: 


Es beichäftigen ſich: 
mit Ackerbau en. 3988 Perjonen 
„ Grubenarbeit . . . .3398 „ 


„ Sudullie oo 2 002 185 „5 


3 30 & 
mit Handel- u. Velhr . . . . . . 783 Berfonen, 


„ Hondween . . un se: = 
„ Verfönlichen Dienftfelftungen . ... | © u 

„ Sefundheitäpfee - - - > 2.2.98 , 
„ Gottesdienft u. Unterriht. . . . . 110 ie 
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Unter den Handiverkern und Grubenarbeitern gibt es nur wenge, weſche nicht 
nebenbei auch Aderban treiben, fo daß alſo letzerem der überwiegende Theil der Sreis- 
bewohner obliegt. 
Auf den Kopf der Bevölkerung kommen 22,5 Sgroſchen Klaffen- und Ein- 
fommenfteuer. 


Im Kreife St. Wendel belief filh nach der Aufnahme in 1861 die Ein- 
wohnerzahl auf 41208, von denen cirka 5000 auf die beiden Städte St. Wendel 
und Baumholder, die übrigen auf 94 Landgemeinden ſich vertheilen: 

Es beſchaftigen ſich: 

a) ausſchließlich mit Adadbu . . . . 4106, 
b) mit Handwerlen . . 2... — 
co) „ Handel und Verkehr... 617, 
d) „ Aderbau als Mebengewerbe. .. . 1491. 

Selten finden ſich unter den Handwerkern ſolche, die nicht auch Aderbau treiben 
und find deren nicht mehr vorhanden, als eben das Bedurfniß der zum größten 
Theile aderbautreibenden Bevölferung erheiſcht. 

Der Handel beichränkt fich faſt ausſchließlich auf Erzeugniffe des Bodens und 
der Viehzucht. Die Abfak- und Verkehrsverhältniffe können durch die vorhandenen 
Kommunilationsverbindungen als erleicätert, jedoch nicht ala gunſtig bezeichnet werben. 
Getreide, Kartoffeln zc., werden nad) der faarbrüder Gegend, auf den Wochenmärkten 
zu St. Wendel und in den Städtchen Oberftein, im, Kufel und Lautereden abge: 
ſetzt. Das Vieh wird von umberziehenden Handelslenten an Ort und Stelle aufae- 
kauft oder nach ben großen Jahrmärkten des benachbarten In- und Auslandes, ſowie 
des Kreifes, wohl guch an den Niederrhein und nach Frankreich getrieben. Junge 
Schweine, Ferleln von 68 Wochen werden in großen Mengen von Handelsleuten 
aus der Pfalz ausgeführt. 

Wenn auch im Allgemeinen Teine hervorragende Wohlhabenheit im Sreife anzu- 
treffen, fo it doch ein ſolider Mittelftand vorhanden und biefer nicht jo fehr der 
Produktivität des Bodens, als vielmehr dem Fleiße und der Oekonomie der Einſaſſen 
zuzuſchreiben. Diefe zahlen pro Kopf 21,, Sgrofchen Klaffen- und Eintommenfteuer. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß wenn man den Wohlftand der Benöfferung des 
Regierungsbezirks Trier nad) der Größe des Viehftandes beurtheilen will, fo ergiedt 


ſich Folgendes: 
Es kamen im | Kühe auf die | 100 Kühe auf — Vezirk Pferde im alfo auf die 
Jahre Quabdratmeile | Menſchen lamen i ‚Jahre | Ganzen Quadratmeile 


1816 4 | 02 | ısı6 | 2346 15 
1834 680 174 1846 27 350 | 209 
1837 705 473 1864 29 418 296 
474 | 
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Fünfte Abtheilung. 


Resultate der sojährigen preussischen 
verwaltung. 








Cap. IL 


Hrundeigenthum. 
Tit. 1. Kotaflerwefen. 
8 1. Das rheinifh=meftfälifhe Grundfteuer-Katafter. 


Die Aufnahme des rheiniſch-weſtfäliſchen Grundfteuer-Satafters ift der Hauptfache 
nad in dem Zeitraume von 1818 bis 1834 zur Ausführung gelommen. In den 
darauf folgenden Jahren find — abgejehen von der neuen Sataftrirung des dem 
preußiſchen Staatsgebiete Hinzugetretenen Kreiſes St. Wendel — nur noch verſchiedene 
Renobationd-, Berichtigungs- und Umrechnungsarbeiten bewirkt worden. 

Die Bermefiung beruht auf einem trigonometrifh beftimmten Dreiecks⸗-Netze, in 
welchem die Eeiten der Dreiede erfter Ordnung eine Länge von 6000 Ruthen und 
darüber, zweiter Ordnung von 3000 bis 6000 Ruthen, dritter Ordnung bon 1000 
bis 3000 Ruthen enthalten. Don den Dreieden vierter Ordnung trifft je nach Tage 
der Verhältniſſe auf je 200 bis 800 Morgen ein Dreied. Behuf3 der Detailaufnahme 
ift in der Regel um jeden auf einem SKartenblatte von 38 Zoll Länge und 26 Zoll 
Breite in dem den obmwaltenden Berhältniffen entjprechenden Maaßſtabe darftellbaren, 
durch Flüſſe, Bäche, Wege oder andere geeignete Örenzlinien u. |. mw. begrenzten 
Kompler — Flur genamt — ein mit dem Dreiedänek in PVerbindung fiehendes 
Polygon gelegt worden, defien Winkel durch Meffung mit dem Theodoliten und deſſen 
Seiten durch Meſſung mit der Kette oder den Ruthenftäben beftimmt wurden. Sämmt- 
liche Dreied3- und Polygonpunkte find nad) rechtwinkligen Koordinaten berechnet worden. 
Innerhalb der Polygone wurde die Detailaufnahme mittelft Trandverjallinien durch 
Meffung mit der Kette und den Ruthenftäben unter Benußung der Kreuzſcheibe 
bewirkt. Die Sartirung ift meiftens im Maßftabe 1:1250, bei größeren Yorften u. ſ. w. 
aber auch im Maaßſtabe 1:5000 und bei Stadt» und Dorflagen und ſtark zerjplitter- 
ten Wiefen- und Aderfluren im Maaßftabe 1:625, felbft 1:312,, erfolgt. 

Der Abſchätzung lag — ebenfo wie bei den Veranlagung3operationen nad dem 
neuen Grundfteuer-Gefe vom 21. Mai 1861 der Fall ift — ein Klaffifilattonstarif 
zu Grunde, der den Reinertrag für den Morgen der verjchiedenen Kulturarten und 
Bonitätsklaſſen in feften Geldſätzen nachwies, in welche die einzelnen Grundſtücke nad 
ihrer Beichaffenheit u. |. w. unter Vergleihung mit den vorher aufgeltellten Normal- 
und Mufterftüden eingeſchätzt wurden. 

Mit Ausſchluß de3 dem preußifchen Staatögebiete erft nach Beendigung der 
allgemeinen KataftrirungSarbeiten Hinzugetretenen und Später für fich Tataftrirten Kreiſes 
St. Wendel mit einem Flädheninhalte von 210420,,, Morgen = 9,157 geographijche 
Quadratmeilen beträgt der Flächeninhalt 


preuß. Morgen geographilhe Q.⸗Meilen 
der Provinz Weltfalen . . . 7906 711,ss 366,025 
„ Rheinprovin . . » . . 10284 329,51 476,816 
zujammen 18191 040,,, 848,504: 


Die durchſchnittliche Größe einer Parzelle beläuft fih in der Rheinprobinz auf 
O, 1 Morgen, in der Provinz Weitfalen auf 2,,0 Morgen, im Durchſchnitt auf L,,. 
Morgen, im Regierungäbezirk Trier aber etwas mehr als 2 Parzellen auf den Morgen, 
während im Regierungsbezirk Koblenz die Parzelle fogar nur 0,5: Morgen groß if. 
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Die Roften der gefammten Rataftrirungsarbeiten haben fi für Rhein⸗ 


land und Weftfalen folgendermaßen geftaltet: — — 
Koſtenbetrag. || für l Morgen. 
Tür. Sa. _| #f. 


115 044 












1. Bermefiungsarbeiten. 
A. Diäten der Obergeometer . . . . . 
B. Für die Ausführung der Bermeffung3- 
arbeiten in3befondere und zwar: 








1) Gebühren der Geometr. -. . » . 2.073 692 3 | 5 
2) Gebühren der Zeichner und Reiner. . . 150 722 0 | 30 
3) Gebühren für Anfertigung der Kataſterbücher 290 833 0 | 5 
4) Koften der Büreau’3 (antheilung). . . - . 95 517 0 | 1% 
5) a. Stoften der Umarbeitung ber unter franz. Ver- 
waltung begonnenen Kataſter 85336 Thlr. 
b. Koften der Bervollfländigung 
der re in 
Gemeinden, bei deren Sata- 
firteung ältere Vermeſſungen 
benußt worden . . . . . 123265 „ 
c. Koſten der Umarbeitung folcher 
Katafter, deren Tarifirung zur 
N Fr u 
mäßigen Gleichheit modifizi 
1 Keham A fu fruhe nn: 46 446 n 
eſtausgaben für frühere Ar- 
ee, 
C. Verſchiedene Koften: 
1) Drud- und Einbandkoſten. 2... 98 407 0 | 1» 
2) Für Lehranftalten und Lehrlinge. . . . » 26 560 0 |, 
3) Inögemein. . » 2 2 0 ee en eo 152597 O0 | 30 
Zuſammen IL. . © » 2 2 2.1 3260189 5 | 4 
2. Abſchätzungsarbeiten. 
2 Diäten der Abihähungginfpeftoren . . . -» 550 50 0 | 1ı 
2) Diäten der Abfihägungsfommiflarien . . . 247 298 0 | 4 
3) Diäten der Sontroleure. - > 2 2 2.2. 222 299 0 | 4, 
4) Beränderlide Gebühren der Sontroleure . . 99 124 0 | 2. 
2) Diäten der Feldanzeiger Be kr ae ce 13 619 0 |0s 
6) Koften der Bürean 3. . » 2 2 2 2 0. 47 761 0 | 0% 
7) Insgemein. . >» 2 2 00 e. 97.000 0 As 
Zufammen IL. . 2 2.2... | 782 148 1 |3, 
III. Koſten der Generaldireltion . ı 106280 ı 0 | 2, 





Ueberhaupt . .|| 4148617 | 6 |10, 
Der hiernach ſich für einen Morgen ergebende Durchſchnittsbetrag der Koften der 
in den Sahren 1818 bis 1834 ausgeführten Stataftrirung der beiden weſtlichen Pro- 
binzen von 6 Sgr. 10,, Pfg., beträgt 4 Sur. O,; Pfg. oder 144% mehr als bei 
der jeßt bewirkten Veranlagung der Grundfleuer in den ſechs öftlihen Probinzen. 
Die Koften der neuen Grundfteuer-Regelung für den preußifden 
Staat zerfallen: 
1) in die Koften der Bertheilung der Gefammtgrundfteuer-Summe auf die Pro- 
binzen, Die reife und die einzelnen Gemeinde- und jelbftftändigen Gutsbezirke; 
2) in die Koften der Untervertheilung der für die Gemeinde- und felbftftändigen 
Gutsbezirke feſtgeſtellten Grundſteuerſummen auf die einzelnen Grundſtücke. 
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Die zu 1 gedachten Koſten find nachſtehend zufammengeftellt und ift babet ben 
verſchiedenen Kategorien derfelben der verhältnißmäßige Antheil an den Generaltoften 
und ben Koſten für Formulare und fonftige Druckſachen vorab Hinzugefekt worden. 


er B. C. 
Roften Roften 













































D. 
d — des Bi des q 
Provinz. gu — a —— Ernte Zulanımen. 
des Veran⸗ des Veran 
lagungswerls. | Iagungsweris. 

N Tblr. Ce — 66 
Preußen. 202 765 132 461 1 567 447 
Bofen 88 787 253608 . 334 301 676 696 
Pommen . . 97 535 218 472 423 839 739 846 
Schleſien 159 737 418 944 728 013 1 306 694 


124 576 389 829 500 874 41 015 279 
126 977 288 801 351 325 767 103 


800377 _| 2151875 | 3120813 | 6073065 


Brandenburg . 
Sadjlen . i 
Deftl. Provinzen . 


Weſtfalen 96 is 10 u 50249 | 463247 
Rhein .| 137842 491 234 147 929 777 005 
Weftl. Provinzen. |__234530 _| 812544 | 198178 | 1245252 _ 
Ueberhaupt . 1034907 | 2964419 | 3318994 * 7318317 


Nach dem Durchſchnitt für einen Morgen berechnet, geſtaltet ſich das Koſtenver⸗ 

haltniß in den einzelnen Provinzen folgendermaßen: 
A. 

Vin | cn on 
Preußen. 
Bojen 
Pommen . 
Schleſien 
Brandenburg . 
Sadfen . 
Oeſtl. Provinzen . 
Weftfalen 
Rhein : rl 2, 2% 
Weſtl. Provinzen . | 3 3, al — |: ze * 
Ueberhaupt. . . 3. ee 

Hiernad find die Koften des ökonomiſch-techniſchen Theils (B) mit 1 Ser, 
3,0 Pfg. für den Morgen in den beiden meitlichen Provinzen faft doppelt jo hoch 
geweſen, al3 in den jechs öftfichen Provinzen, wo diejelben nur 8,, Pfg. betragen 
haben. Dies ift weſentlich Durch die weit größeren Schwierigfeiten veranlaßt, welche 
bei dem häufigeren Wechjel der Bodenbefchaffenheit, namentlih in den gebirgigen 
Theilen und bei der weitgehenden Zerſtückelung des Grundeigenthums in den beiden 
weitlichen Provinzen den Einſchätzungen entgegenftanden, in den ſechs öſtlichen Pro- 
binzen in gleicher Weife aber nur in verhältnißmäßig wenig ausgedehnten Theilen, 
mie namentlich im Regierungsbezirk Erfurt zu überwinden waren. Dagegen haben 
die Koften der geometriſch-techniſchen Arbeiten (C) in den beiden weltlichen Provinzen 
3,0 Pig. für den Morgen nur etwa den dritten Theil desjenigen betragen, was Hier: 
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fr in den ſechs öftlichen Provinzen mit 1 Ser. 0,, Bfg. für den Morgen bat aufs 
getvendet werben müflen. Diejer Unterjchied wird jedoch ohne Weiteres erklärlich, 
wenn berüdfichtigt wird, daß in den erftgedachten Provinzen ein vollftändiges, auf 
eine genaue Vermeſſung gegründetes Kataſterwerk bereits vorhanden war und es mur 
ber Aufftellung von Regiftern behuf3 des rechnungsmäßigen Nachweiſes der Veran: 
lagungsergebnifle bedurfte. In den leßtgenannten Provinzen mußte aber ein Spezial- 
Kartenwerk neu Hergeftellt, der Flächeninhalt aller Liegenfhaften ermittelt und dann 
noch die Aufftellung der Regifter bemirft werden. In dem Geſammt-Koſtenbetrage (D) 
find die Unterfchiede, welche bei den Unterabtheilungen (A, B, C) !hervortreten, jo 
weit zur Ausgleihung gefommen, daß erfterer für die beiden weſtlichen und für die 
ſechs Bftlichen Provinzen fich faft ganz gleich herausgeftellt Hat (2 Sgr. O,. Pfg. gegen 
2 Sgr. 0, Pfg. für den Morgen). Auch unter den einzelnen Provinzen treten nod 
erhebliche Unterſchiede hervor, welche in den ſechs öſtlichen Provinzen vorzugsweiſe 
durch den größeren oder geringeren Umfang der behufs Herftellung - der Speziallarten 
auszuführen geweſenen foftfpieligeren Neumeffungen gegenüber der billigeren Benutzung 
bereit3 vorhandener Vermeſſungswerke, zu diefem Zwecke herbeigeführt worden find. 

Die Koſten einfchließlich der Unterbeeißeitung, alfo die gefammten Koften geftalten 
ih wie folgt: 








Für | Yır 
den Morgen. | die [) Meile. 


Provinz. Geſammibetrag. 


















Preußen . 
Pofen . 
Pommern. 

Schleſien. 

Brandenburg. 
Sadjien - 1 162 993 6 
Deftl. Provinzen 882005 | _ 2% 13 1.9, „| __2 “I .@0 
Weffalen. . 501299 al 10 al; 1366 
Rheinprovinz 827 019 1699 — 
Weſtl. Provinzen 13828318 2 | In „| ___1558 
Ueberhaupt . 961033 | 5 18] 194 


Trotz einer Gefammtausgabe von nahe Zehn Millionen Thalern find die Koften 
der neu ausgeführten Grundfteuerveranlagung im preußifchen Staat doch immer noch 
erheblich geringer, als biejenigen ähnlichen Arbeiten in anderen Staaten. 


82. Entftehung und Beſchaffenheit des Katafters des Regierungs 
bezirks Trier. 


Die Aufnahme des Parzellarlatafters hat im Jahre 1808 begonnen und war 
im Jahre 1813 in den ehemaligen Kantonen: Trier, Pfalzel, Lebach, Kyllburg, 
Neuerburg und Vianden vollendet. Im Kanton Hermesteil war fie begonnen, jedod 
bei der Befignahme der Rheinprovinz durch die Krone Preußen noch nicht vollendet. 
Die Fortſetzung der Katafterarbeiten fing unter preußifcher Herrſchaft im hiefigen 
Regierungsbezirte im Sahre 1817 an. Die vollftändige Ausführung derfelden ifl 
durch allerhöchfte Kabinetsordre vom 26. Juli 1820 befohlen worden. Mit Aus 
ſchluß des fpäter erworbenen Kreiſes St. Wendel waren die Satafterarbeiten im 
ganzen Regierungsbezirte im Jahre 1832 vollendet. Durch allerhöchſte Kabinetsordre 
bom 14. Auguſt 1837 wurde auch die Hataftrirung des Kreiſes St. Wendel ange: 


e 
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ordnet. Diefelbe wurde während den Jahren 1841 bis 1843 ausgeführt. Eine 
Ausgleihung des Grundſteuer⸗Kontingents dieſes Kreiſes mit jenem der übrigen Ver— 
bände bon Rheinland und MWeitfalen ift aber wegen erhobener Einwendungen gegen 
die Reſultate der Abſchätzung von St. Wendel nicht zur Ausführung geflommen. 
Schon bei dem Abſchluſſe der Katafterarbeiten im Jahre 1832 murde anerkannt, daß 
die während der franzöfifchen Verwaltung ausgeführten geometrijchen Arbeiten, nicht 
meniger die zur jehnelleren Vollendung übernommenen älteren Satafter der ehemals 
naffau-faarbrüden und zweibrücken'ſchen Lande, einer Bervollitändigung, beziehungs- 
weiſe einer gänzlichen Erneuerung bedurften. &3 wurde deshalb ſeit dem Jahre 1844 
mit bald mehr, bald weniger vollftändigen Neumefjungen vorgegangen. Dieje find mittler 
Weile faft in allen Gemeinden der Kreife Ottweiler und Saarbrüden durchgeführt; ebenfo 
in den Gemeinden der Bürgermeiftereien Lebah, Nalbach, Saarwellingen und Schwalbach 
des Kreiſes Saarlouis; in einem heile der Bürgermeifterei Otzenhauſen, in den 
Bürgermeiftereien Hermeskeil, Farſchweiler, Pfalzel, Aach, Trierweiler und Welſchbillig, 
in den Gemeinden Plumig, Schöndorf, Lampaden, Paſchel und Oberemmel des 
Kreiſes Trier; in der Vürgermeifterei Thalfang des Kreiſes Bernfaftel; in den 
Bürgermeiftereten Jdenheim, Kyllburg, Neuerburg, Bauftert, Körperih, Nußbaum und 
Seffern des Kreiſes Bitburg; in der Bürgermeifterei Mürlenbach de3 Kreijes Prüm; 
im Stadtkreiſe Trier; in der Gemeinde Zerf des Kreiſes Saarburg. 

Die Neumeflung ift begonnen in der Bürgermeifterei Rumwer und in der Gemeinde 
Beuern des Landkreifeg Trier; ſowie in der Biirgermeifterei Bettingen des Kreiſes 
Saarlouis. Nah erfolgter Einſetzung einer bejonderen Generaldireftion für die Ber- 
waltung de3 Grundfteuer-Statafter$ in den beiden meftlihen Provinzen (fiehe Cab.⸗ 
Ordre vom 29. Juni 1855) wurde mit der Ausführung der Spezialreviſion bes 
Ratafters auf Grund der Verordnung vom 14. Oftober 1844 begonnen. 

Diefelbe ift ausgeführt und abgeſchlofſen: 

1) im Kreiſe Saarlouis: in den Bürgermteiftereien Lebach, Nalbach, Saar- 
wellingen und Schwalbach; 

” 2) im Kreiſe Saarbrüden: in den Bürgerineiftereien Heusweiler und Sellerbach und 
3) im ganzen Kreiſe Ottweiler. 

Im Kreiſe St. Wendel ift in dem Berbande dieſes Namens, beitehenb aus den 
Bürgerimeiftereien St. Wendel, Alsweiler und Oberfirchen die Renovation ganz vollendet 
worden. In den beiden übrigen Verbänden dieſes Kreiſes, Baumbolder und Grum- 
bad) find die Arbeiten durch das Geſetz vom 21. Mai 1861 unterbrochen morben. 

In diefen beiden Verbänden ift jedoch die Klaſſifikation der Grundgüter, in 
Erfterem auch eine ſpezielle Hlaffifizirung derjelben ausgeführt, die in letzterem nicht 
als nöthig erachtet wurde, weil bei der Klaſſifikation ſchon alle fpeziellen Verhältniſſe 
berückſichtigt wurden. Dieſe Regulirungsarbeiten haben demnächſt durdy die neue 
für den ganzen Staat durchgeführte Grundfteuerregelung ihre Erledigung gefunden, 
während die Neumeſſungen noch fortdauern. 


Tit. II. Kulturarten und Stenerlaft. 


Im Regierungsbezirk Trier gab es zur Zeit der Einführung des Kataſters: 
914395 Morgen Waldungen, 650 670 Morgen Oed- und Wildländereien, 223 729 
Morgen Miefen, 890 840 Morgen Aderland, 2 280 Morgen Wege und Brüche, 
im Ganzen: 2804 905 Morgen, 

Wir laſſen folgen eine 
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Ueberſicht d 
in den Kataſterverbänden der einzelnen Kreiſe des Regierungsbezi 










Namen 



































fende des 

j Ader- und Baumland. Schiffel und Wildland 

‚Ro. Kreiſes. Reinertrag. | 
— — — — — — —coorgen | Thaler. Morgen. Feler. 
I. J Bernkaſtel. 48 846 80 404 30 858 8 46 
Ii. | Bitburg 109299 | 140 443 95 996 26 2% 
II. | Daun . 53 882 46 728 46 518 1072 
IV. I Merzig 712 411 102 789 13 110 315 
V. | Ottweiler . 49 025 55 846 8312 99 
VI. J Bm... 37 688 36 953 1 133 600 2504 
vll. I Saarbrüden . 40 739 66 446 2 374 23 
VIII. I Saarburg . 72 264 | 104 527 11 448 2.63: 
IX. I: Saarlouis . 116 365 | 177913 3 780 88 
X. I Landkreis Trier . 118164 | 167027 | 82710 20%: 
XI. | Stadtkreis Trier . 7580 20 827 3 482 1% 
XI I St. Wendel . 109296 | 2195390] 20 533 43 
XIII Wittlich 63809 | 106 110 45 246 10 69 







899 368 










 eigeutbum. 


— 

















Garlen und Baum: — un 
Holzungen. gärten. Gebäudefläche. Sonftige Kulturen. Waße 
Reinertrag Reinertrag Reinertrag | Reinertrag 

_ orgen, .._ Zbaler _B_@orgen_|__Zhaler, _I_Worgen. |_ Thaler. MB. Morgen. Thaler. I Wrp 

55060 | 27834 481 2 433 683 3 105 41. 69 379 

69846 | 370501] 2362 7 064 637 1 823 93 210 688 

: 53297 | 21297 892 2 145 448 1 038 318 82 557 
50315| 266971 1165 4.068 539 1 765 
9 170 47011 1309 4137 431 1215 
64 522 | 282281] 1582 3 708 535 1 170 
17472| 112001 1414 | 5755 401 1474 
57641 | 24366 1 1531 4522 442 1272 
26 312| 154601 3604 | 13.774 775 2.642 
112599 | 618941 3175 | 1014174 I 1022 3 351 
1 877 1302 1 1936 71569 202 1.007 
441 412| 312164 14113 68600 783 3.074 
15861 | 35611 771 3211 605 2257 
635 384 | 326 856 | 213851 7540 7803 25 193 





ı) 108843 Morgen Aderland mit 218279 Thlr, Reinertrag und 453 Morgen Baumland mit 12 
3 Thlr, Reinertrag und 1137 Morgen Geftrüpp mit 152 Thlr. Neinerirag; zufammen 1824 Morgen " 
felder mit 586 ZThlr. Reinertrag; zufammen 1113 Morgen mit 6860 Thle. Neinertrag. +) 70 Borg 
Baumfhulen mit 19 Thlr. Reinerttag, zujammen 98 Morgen mit 198 Thlr. Reinertrag. °) 18 Borg 
und ſtirchhöfe mit 19 Thlr. Reinerirag, 58 Morgen Gebäudeflädhe mit: 214 Thlr. Reinertrag und 36 Rot 
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Uturarten | 
ter nad) der Angabe des Katafterbürenu’s im Jahre 1847. 


— Te TI 


Steverpyfiihtiged Grund» 
Daiden, Oedland und 
Geſtrupp. 


7. 8. 9. 10. 
































Beingärten. Wiejen. > | Biehweiden und Hubden. 
| Reinertrag. | Reinertrag. | | Reinertrag. Reinertrag. 

gen. _ | Thaler. _Worgen _| _Zhaler. Morgen. | _Süater. ¶ _Worgen. | __Zpole _ 
13 | 76776 | 21230) 51540 | 15192] 2393 | 3150 314 

2 31 1999 50 624 3 610 523 6 222 564 
- — 19 132 26 287 | 198651 3098 1849 
17 564 I 14370 37 296 1 826 902 49% 
_ — 12 325 33 999 2759 298 80 
3 — 2979 42 933 1754| 1122 2 215 
24 170 9 852 39 720 375 4 35 
21 9 660 9 326 21 040 3 285 537 403 
91 4656| 1347 247 
96 4722| 1067 945 
63 . 343 8 
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Stenerfreies Grundeigenthum. 








tland, Wiefen, Bärten, 11. 18. 15.111. dis. "15 18. er 16. 

Gebaudeflache. Adnigl. Waldungen. 17. 19. 21.[17. 19. 21118. 20. 22. 
Reinertrag Reinertrag 23. 24 u. 26.1 25 und 27. 

raen, Zheler. 1 Morgen. ___] Thaler, _P___Diorgen, _ 1 _ Morgen, 1___ Eule. _ 
308 340 41849 20683 1 181114 229 068 274 351 
106 319 13 191 8643 308 060 328 242 273495 
87 157 11691 7239 218 756 236 106 120 642 
58 217 10 472 6 281 159 702 175017 184 140 
— — 17980 16 142 84 353 105 420 117 708 
227 195 5 623 3251 306 486 31887 144939 
36 142 32972 | 2927 73 361 108 979 155 195 
67 171 11.630 57921 . 161258 177 724 174 974 
68 304 30 874 15 786 179 285 215 618 295 371 
256 495 45 884 25 705 365 490 419 601 382 676 
231 905 2 711 1027 16 905 21043 41.660 
122 3659 « 1588 9122 196 869 210 616 369 794 
93 269 18767 9766 226 098 250 546 242 648 
1659 | 3879 | 251232 | 158664 | 2475737 | 2796859 | 2777593 

h Reinertrag;, zufammen 109 296 Morgen mit 219539 Thlr. Reinertrag *) 687 Morgen Oedland mit 
Thlr. Reinertrag, 2) 1016 Morgen Bemifegärten mit 6324 Thlr. Reinertrag und 97 Morgen Gemüſe⸗ 


Henteie mit 158 The. Reinertrag, 25 Morgen Fiſchieihe mit 26 Thlr. Reinertrag und 3 Morgen 
egärien mit 115 Thlr. Reinertrag, 9 Morgen er mit 15 zieh Reinertrag, 6 Morgen Kir 
and mir 2 Thlr. Reinerirag; zufammen 122 Morgen mit 365 Thlr. Reinertrag. 
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2 
des Flächeninhalts, des Reinertrags, der verſchiedenen Kulturarten, der Prozenttheile und ve 
Kreiſe des Regierungsbezirs Trier, 2) für die Regierungsbezirke der Rheinprovinz, 3) fi 



















































































Ackerland. Gärten. 
reis — er aaa TE; re re re 
beziehungsmeife - 3 = S —— 
Beztrke inbalt SE Salzıran SE 
an Flacheninhalt. F Reinertrag Fi Flächeninhalt. E5 Reinertrag. 
Provinzen. 25 53 Ss. 
Morgen s Thlr. —* Morgen. * Zolr. 
br San &_ — — gr 5. 6 nie dr, 5 
Berntaftl . . 69696,00! 26,6 70944, 43| 33] 5487,05 2%, 0,3 en 
‚96 | 27 
Pitburg . 168244,25|55,, 172874,.0, 31 ‚ss O,o O,« I 
1833, , q | 4940, 
Dam . 96128,6 11 40,5 61934,.1| 1 .. . 0,s = 
181,s2 2091,, 
Merzig . 4139,44) 45,5 9367,70] 39 127,81\0,ı Lo 326, 
548,22 323U,: 
Dttmeiler 62936, 5 1| 52,5 121502,14| 58 — v3 . 
367,83 3279, 
Prüm 7789,01 21,,0 8083,51 19 . . M 
881, 88 1681,: 
Saarbrüden. 57360,,8| 38,1 117671,20| 62 104,41/0,ı 0,8 "461, 
1181,53 5 4664, 
Saarburg . 848%, ; 9 47, 149544, , 8 53 en 12 L,ı 0, 8 A r 
1,01 Ul, 
Saarlouis. 100789, ı s| 58,0 191342,06| 57 314,400,2 1,0 960 
1820, 8 7333, 
Trier (Landfr.) . 145457,55| 38,, 212345,01 441 4177,3:|1,1 0,4 18090. 
1548, 25 6040, 
Trier (Staditr.) 12536, ı | 53,0 4475,36 | 107 ‚s02,0 3ı a 
j ‚80 4,0 
St. Wendel 110734, , 1152, 156459,3,| 42 En s|0,ı O,s a 
i 03, 88 S) —4 
Wittlich 89716, 6 3, 12041 i,; 2 40 2174,2 5 Q,o 0,2 6440, 
1,30 | 2454: 
nn en ner en) — 
Sa. Regbi. Trier] 1180540,.3 40,.1 .1570237,04; 41) 150U1,10,05, O,s|- ee 
x ‚5; IEIOO,: 
„Kobln . 894760, 15| 37,01 1695584,15| 57] 31764,1114,4 0,0: 147126, 
| 14697, 80 68383, 
„ Düſſeldorf— 1175891, 540° 3121,41 8 .- . ha 
30499, os 197919,; 
v Köln . 843377 53 54, 2342935, 82 101 . . . 15 . ® 
25445, , 6 170715,: 
” Aachen 109782, 00 43,0| 2321114, 14 98 41,15 0,0 0,4 Ton 
| 6245, 72 4285 
Sa. Aheinproo. „| 4774352,40|45,5| 12279993,20| 77] ABBOG,s210,. On; 21300, 
28 1 ran 
„ Prov. Preußent 12345820, 54| 48,81 10459895,82| 25] 90519,10| O,s 1770:0,5 
» Bofen. 6750356, 1059,61 5953239,52| 261 55365,.0| O,; 99643, 
1) Pommern. 6452868, , 8 52,0 7306091, 5 g| 34 33858, 0 8 | 0, s 904>6,. 
v .. | 8515898,00| 54,0: 13919792,,0! 49] 129461,.2| O,s 393981, 
„» Drandens p 
burg . 7181887, ,4| 45,01 8672170,50| 36] 118097,,,| O,. | 290366 
„ Sadien 4 5835512,0,| 59,11 15515892,,,| 801 93565,01| O,o 308620,, 
„Weſtfalen 3289381, 1 Al,.) 6622543,74! 601 73549,0 O,. 334675 
Zufammen | 55146079,45150,,| 80729619,1,| 44] 732248,001 Orr. | 2440345 


*) In den Spalten 6-9 (Gärten) find auf der Linie Weingärten, unterer Linie die übrigen @ärtenoni 


ung* 
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üche nach den feſtgeſtellten Grundſteuer⸗Veranlagungsreſultatem zuſammengeſtellt: 1) für die 


en des preußiſchen Staates, 4) für den Gefantmtjtuat. 
Dielen. 


Reinertrag fü 
den Morgen 


inhalt. 


orgen. 
10. 


857, 53 


16,05 
862,40 
5576,53 
5953 ,2 
3426,06 
1546,52 
1169,0 ı 
0605, ı 
0338, 0 
1478, 
3854, 
2987,40; 
37642, 2 
1231,55 
X 
33852, 
6873,04 


37799, 53 


Prozenttheil 
* der Geſammifläch 









Reinertrag. 


Thlr. 
12. 


56155,2 7 
4575,51 
37385,0 5 
34994, 5» 
59781,58 


3718,50 


62351,05 

- 30186, 07 
6022744 
76453,56 
8253,20 
85788,3. 
53407,04 


638280, ı 
406652, , s 
416663, so 
209055,2 4 
291302, 62 


1961955, ı s 


2924444, 5 ı 
1083918, ; ı 
1389424, 5; 
2461925, s 0 


2083016, 10 ° 


1930215, 5» 
1337388, 5 


9,.| 15172289, 


r 


Juin Juin - Q 
SO DD 2 N m ww DM * 
Sa SS A N BL 


81 









Flaͤcheninhalt. 


Morgen. 
14. _ 


28044, 15 
22481,04 


6254,58 


5032, 45 


3557,18 ' 


137419,70 
1414,0, 
3592,., 
3933,.. 

2945,05 

289, , 
14998, 
24500, 


310974, 98 


244033, 2 s 
38831,30 
293250,0 s 


1024285, 05 


2604762,5 5 
573062,» 
1037376,2. 
293735, 08 


513374, 57 


1369997, ı 
8138356, 2 1 





= 18. 16. 


136 


S 
”. 
0799 
4 
[u 
= 





Reinertrag. 


Progenttheil 
der Geſammifläche. 


Thlr. 
T, & 3628, 88 
15, q 4296, 641 
301167,. 


3, 951,0 
38, 17901, 
0, 283,44 
er 
2, 6, 
2A 6047,., 
Ma: Bu 
a Mb 


9,5 4513,5; 


11,1] 49943,60 
9,8 20863, 0 s 
11,,|  830729,48 
2,5 11559, 0% 
18,0 220932, 4 


10,, 5852, | 


\ 


1 nn nd >» OO SE ma a oa, 


® Reinertrag für 
“ den Morgen. 


uh 
=» 
Fu | 





9,.1 1134028,8 3 


10,21 619463,04 
rl  208505,5 1 
8, 225604,7% 
1,.|  126349,26 


4,.| 347915,18 
9,21 292935,75 
17,1 9 945385, ı 8 


T,s| 3860187, 54 
16 
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755,0. 662, 
1 0 719 
6603,01 0,51 2319. 
1024,40 1578, 
106,0. 0,1) 2168, 


954508, 55, 34,0. 631889,00 
NIT en Hs] 6438300, 
393149,52 18,.| 280429, 
474651,00,30,,| 252201... 
420620,00| 25,  225791,s: 


holzungen. Dafferkäücde 
Kreiie >> So a 
beziehungsweiſe 8 3 DS 23 
Bezirke = sel SE 
und Tlädenindalt. | SE Reinertrag. |E5 Flächeninhalt. SE Reinertrgg. 
Provinzen. SE 83 35 
Morgen. 5 Thlr. Exr. Morgen. 58 File. 
MERKEN TEENRERER 18, | _ 20. | 31. 22. 23. A| 
Bernfaitel .. 123007, 3 N 46,0 | 75903, 6 19 
. Bitburg 80507,00| 26,4 43398, 40| 16 12,37| 0,0 12,;: 
Daun D 74578, 69 3 1 ‚2 30312, 10 12 250, «0 0, 1 16 
Merzig. 61070,70| 37,5 A7631,.4| 23 4l,oı) O0, 501 
Otweiler 30855, 20 25,6 34973, 80 34 
grün . 100394,.,|27,,|  41975,1.) 13 20 O0: Da 
Saarbräden 66257,0; 44, 16408,.,| 35 Oo 
Saarburg » 67868,03| 38,2 49397,51| 22 
Saarlouis 38299,2 5| 22,0 2 7W,05| 22 
Trier (Landtr.).|  150431,05| 40,, 96359, 1.) 419 0,0 Hr 
Trier (Stabifr.) 599 | ,74 25, 8 5990,. 1 30 0, 1 114, 
St. Wendel 5 1923, 33 24, 7 49038,. 8 28 0,0 2,5: 
Wittlich . 103323,30 41,2 49108, ı ı | 14 0,, 8,50 









. Aachen 

















Sa. Rheinprov. 32227108, 8 49 30, 2004150,4 8 19 11585, 14 0, 1 7509, 
N) Drov. Preußen 4904075,0 9 19, 3 861308, 8 5 756934, 0 8 | 3,0 | 6810,44 
" Poſen 2449 131 ‚oo 2 1, 6 544422, 12 7 184562, 48 1, 6 | 23022, 
„Bomment 2334129,,0| 18,, 69885 91 20H, 2,5 2 
» Schleſien 4670450,. 1 29, q 17 17923, o0 11 1 16078, 88 0,7 66125, 

„ Branden: 
burg 5041858,5 6! 32,5, 1623962,05| 10 344970,3. al 771881: 
» Sadjen]| 1975289,0. 20,0 12 el 322615 0,| 1289 





16 a | 1 


„Weiialen]_ 2.02384,2,.27,, 1165433, ı 
1740817,. 9 | ls | 280510, 


Zufommenl 26800028,01|24,0| %8 19798, 2 6 









Sedlamı. 

















en⸗ | Er | 
n 4 Reinertrag. | 
55 | 
en. — Thlr. | 
| 2. 28. | 
ve — O,.2 
— — 2 3,60 
J— —R 2,86 
5,28 0,0. 0,ı 8 
3,67 0,0 0,: 2 
39,70 0,2 9,05 
33,03 0,1 4,16 
38,05 0,0 1,25 
m 0,0 0,06 
dd,o; 0.0 l,a0' 
| | 
16,03 0,0 O,s6) 
' | 
"Pepe 0,0| 24,60 
| 
H,as! 604 526,74 
| 
—2 613,12 
33, ) A 0,: 290, o 
u. 0,1 223,87 
09,5, 1678,02 
44, 0,, 3401,2 
06 0,, 678,30 
01,6; 0,, 1291,34 
‚16 ‚2 ‚53 
35,5 0 8,5 
(16,20 ‚54 
VA7,09 237,55 
103, 40| 0,1 
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go er für) 











* ben Morgen. | 


| 


1 










































Unland. |  Bafammen 

Tlächen» 5 | 23 Ri 
inhalt. =: Flacheninhalt. EB Reinertrag. 5a 
30, 31, 32. 3, 24. ss. 

| 253550,10 rd 490%, | 29 
Abos) Ol 206234. 97,. 266443... 27 
O.| 00| 231942, 97,  136040,..| 18 

| 1241..'86,| 183768.) 35 

a a 220458,20| 57 

Ar) O,0l 350033,14|97,,|  141366,5u| 12 
Bun Or 14406 2620 55 

‚| 174082,..196,.) 2u2241,..| 43 
168895,.0 85,...  288455,.. 52 
361495,.1|96,.| 416340,1,| 35 

21535,../90,.|  68364,..| 95 

202378,,5| %6,ı| 297255,02| 44 

un Oo 24338 236 29 
Sl,rs| 0,0] 2714324,,, Fran 3008878,,6| 33 
2258667,05 1 95,.1 2954296,25| 39 

1981694, 92,,| 5578856,5.| 84 

163,0, 1470929,..| 94,.| 3488336, 12| 71 
40,4: 1560682,.,| 95,.| 3104464,0.| 60 





9985695, 1 1] 95,. 


23668976, 53| 93, | 
10973750, s 96,,; | 
1 1422572, 1 92,1 
15163934, 3 | 96,2 


15010247, 02| 96, ı 
9374738,61| 94,0 
7557625,25 95,. 





18134832, 22 


151 13664, 6 J 
7913431,04 
9726510,40| 

18688013,. 5 ' 


13095470, 04 












26 


19234150,40| 62 


10407 655,0, 7 


41 


10975,00| 21 246916,0.| ra] 103157539, 1: 94,,| 112313728,,.| 33 
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Wegen ihrer Benukung zu öffentliden Zweden ertragloſe Grundit. 
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Kreiſe a. | v. 
beziehungsweiſe 
Bezirke Landwege, Eifen- | Fe Waſſerflüſſe, en 
Pr ” n : zen. u ae Geſammi⸗Flache. — Geſammb z.d 
Morgen. Morgen. | 
86. 37. 38. 9 
Bernkaftel . 14746, 1,. 2352,00 iu 
2 | 
Bitburg . 6284, 8 2: 1 852, q | 0, 
Daun . 5390, 8.0 2, 8 5 14, v0 0, 
| 
Merzig . 3955,00 2,4 826,.; 0); 
Ottweiler 3260,04 2,7 320, 10: | 0, 
Prüm n\ 7008,11 2,0 661,36 0, 
Saarbrüden . 3558, 3 5 2,4 548, 18 | 0, 
Saarburg R 3152,. 4 R 4, 8 2024, 85 iM 
Saarlouis . 4494, 53 2, 6 1247, 230 0): 
Trier (Landkreis). 7008.. F 4255.... in 
Trier (Stadtkreis) 744,04 3, Fe ne} 
&t. Mendel 5787, 13 2,8 722, 8 IM 
Wittlich . 5033,, q 1346,,; 
Sa. Reob. Trier . 60427, 15 16251 „6 0 
n n Coblenz 81698, 98; 8 & v. Col. 36 v. Col | 
„ " Düffeldorf A 102464, 10 3 3 do. de. 
„„ Ei 55828,00 | E * do. I 
„0 Kadıen . 43815, 1 3 do. do 
Sa. Rheinprovinz 360585,00 |& ’ 3418 | bo. do. 
n u Preußen 448738, 30 1, 8 1 121826, sı | 4. 
v y ofen 220089, 81 | 1 ‚v 40424, 55 7 
"» u» Bommern 219797, 85 | fs 664327, 40 ds 
Schleſien 317830,4 3 | 2,0 77109, 20 0, 
R „ Branden= 
burg . 363643, 16 2, 3 129 588, 34 O. 
„ „Sacdhſen. 29 (665,: ı | Die ABU, s lye 
"m Beftfalen. | _241358,2, in ‚ol ‚genein |" v._Col, 36 | vi 
Ti — Ew aft 
Zujammen . a N m. 6.5 do. do. 


= 4593466 ,70 70 TER 
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UVeberhaupt. 
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H ofräume Progentiheil ee ee 
bon der Ge Prozenttheil | Reinertrag 
ia fammtfläheder | Flacheninhalt. der Reinertvag. für den 

Hofräume ıc. Gefammtfläde Morgen. - 
Morgen. Morgen. Thlr. | Sgr. 
— 4. 42. 4. 4. B___ 
1289, 0,5 261938,0 | 100, | 249090... 29 
1887,56 X 805259,. 1006 1 268648,. 26 
1075, si 0, 238924, 13 100,0 136040,. 17 
1358, 7 O,, 163681, 04 10 0,0 183768, ; 4 34 | 
1563, ; 1 ls 120314,, 3 100,0 220488, 20 j 55 
1927,15 0,5 359630, 42 - 100,0 141366, 54 12 
2454,20 Li 150627,02 |ı 100,0 | "  262180,.1 52 
1239, , 8 0, 7 177499, , v 100, 0 242741, 56 | 41 | 
2188,03 .1,3 173825, 55 100,0 | 288455, 3 50 
2087,55 | 0,0 374847,5. 100,0 | 416340, 12. 33 
706,5 1 3,0 23669,2 6 100, , | 68364, r 87 
1532,41 0,, 210420, 2, 100,0 | 297255,02 | 42 
1218,56 0,5 250994, 3 5 100,o 936344, 10 | 28 
| " 
20528, 95 0,; 2811628, 00 100,, | 3008878, 7 6 32 
18214, 15 0, 2358580,06 | 100,0 | 2954296, 75 38 
7040, 54 2, 2141199,.. 100,, 5578856, 5 2 78 
30421,,0 2,0 1556579, s3 100,0 3488336, ı 2 67 
22263,00 1 1626760, 5 ı 100, 3104464, , 9 57 


148468, ; ı 


183309, so 
97469, 14 
090156, , 1 

210134,23 


118911,06 
118470,; ı 
107728, 2 


1074644, 32 













10494749, 5; 


25422851,00 
. 11331730, 1; 
15769008, ;« 


15622389, 5 g 
9851355, 55. 
7906711,es 






| 108825650,., | 










100,0 


18134832, ,2 
15113664, ; 











bar 

|  7913431,04 21 
9726510,40 24 
18688013,2 ; 36 
13095470,04 95 
19234150 4; 58 
10407655,«+ 39 

| 112318728,,. | 3 
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Um den außerordentlihen Kulturaufſchwung beurthetlen zu können, welcher bie 
Rheinprovinz und Weftfalen in den letzten Dezennien genommen hat, wollen wir bie 
während der Jahre 188 bis 1834 ftattgefundenen Satafteraufnahmen mit der neuen 
Aufnahme aus den Jahren 1862—1863 vergleichen. *) 














Rulturart. Yeltere Aufnahme. | Reue Aufnahme. Differenz. 

— „Morgen. Morgen. I __ Morgen. 

Adeland . . 2. 2.2. 7.088 314 8.063 734 + 975 420 

Mielen — — 1.272 098 1.409 242 + 1837144 

Meiden Sn a 3.665676 ' 2.394 284 — 1.271 392 

Wald in £ 5.292 415 5.425 093 + 132678 

Dedland und Inland —— 88 141 23 800 — 61341 

Gebäude, Flächen, —— 

und Gärten . 367 088 420 740 + 53652 

Meingärten . .. 49 362 46 806 _ 2556 
ll, Flachen (Wege, . 

Flüſſe, Bde). -. » .» . 561 371 601'944 ‚+ 8 ‚573 

Ueberbaupt . ..| 18.401462 | 18.401462 : + 1.333467 

— 1.333 467 


Das Heißt mit anderen Worten: Es haben zugenommen an Fläche: Das 
Aderland um 13, Pre., die Wiefen um 10, Pre., der Wald um 2, Pre, Die Ge 
bäudefläche um 14, Pre. und die megen ihrer Benubung zu öffentlichen Zwecken 
ertraglofen Flächen um 7,, Pre. Dagegen haben abgenommen: die Weiden um 
34,7 Pre., die Waſſerſtücke um 20,, Pre, das Dedland und Unland um 72,. Pre. 
und die Weingärten um 5,.2 Bre. Diefer enorme Ummanblungsprozeß wollzog fid 
. in dem verhältnigmäßig kurzen Zeitraume von ungefähr 36 Jahren. Er harafterifirt 
ih vornehmlich dadurch, daß in jedem Jahre 27 095 Morgen oder 14 Quadratmeile 
mehr Yläche der Kultur überliefert wurden. 


Je jorgfältiger man die vorſtehenden Ueberſichten **) prüft, deſto mehr wird man fid) 
überzeugen, daß bei der Durchführung der neuen Grundftenerregelung nur da3 eine 
Beitreben maßgebend gervefen ift, den wirthſchaftlichen Verhältnifien Ned 
nung zu tragen, um im ganzen Staate eine möglichſt gleichmäßige Beiteuerung 
de Grund und Bodens Berzuftellen. 

Eines Theils Haben die Nheinländer fi) bei diefer Gelegenheit überzeugt, daß fie 
mit Unrecht über verhältnigmäßige Grundfteuer-Veberbürdung geklagt und daß fie 


*) Zeitſchrift des Föniglich preußiſchen ftatiftifchen Büreaus 1866 No. 1—3. 

**) In dem Tabellenwerke, welches gegenwärtig vom königl. Finanzminifterium herausgegeben 
wird, find die Ergebnifle der Grund» und Gebäudefteuer-Beranlagung in fo detaillirter Weiſe ent 
halten, daß aus demſelben nicht nur die Anzahl der in jeder einzelnen Gemeinde vorhandenen 
Morgenzahl der Aderländereien, Gärten, Wiefen, Weiden, Holzungen, Dedländereien und Wafler- 
flüde, nach Klaſſen und Steuerjägen gefondert, erfichtlich find, fondern auch die Anzahl der Ge: 
bäude, deren Zweck und Beſtimmung und deren Befteuerung entnommen werden kann. Außerdem 
enthält dieſes Werk ftatiftifche Angaben über den Umfang jedes Kreiſes und der einzelnen Gemein 
den, deren Einwohnerzahl, der vorhandenen verfchiedenen Viehgattungen zc., jo daß daßfelbe als 
eine Statiftit des gefammten preuß. Staates in feinem Umfange vor dem Jahre 1866 angejehen 
werden kann. — Um die Beihaffung diefes überfichtlichen Werkes zu erleichtern und bemfelben die 
verdiente Verbreitung gu verjchaffen, wird es aud in einzelnen Bänden, von welchen jeder einen 
Regierungsbezirk und in einzelnen Heften, von denen jedes einen Kreis umfaßt, abgegeben. 


! 
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namentlich die während der Iepten Dezennien in der Rheinprovinz eingetretene bedeutende 
Steigerung der Reinerträge bei ihren bisherigen Beſchwerden nicht genügend gewürdigt 
hatten, anderer Seit3 aber ift auch den Bewohnern der öſtlichen Provinz Tlar ges 
worden, daß man die Rheinprovinz nicht nad) den landwirthſchaftlichen Zuftänden 
des Mheinthales reſp. des Niederrhein beurtheilen darf, indem % der Rheinprovinz 
aus Gebirgsland befteht, welches ſich in der Eifel bis zu 28360 Fuß (hohe Acht) und 
auf dem Hunsrüden und Hochwalde bis zu 2360 Fuß (Erbeskopf) über die Nordfee 
erhebt und daß in diefen Gebirgen der Boden hauptjächlich befteht: au den Ver⸗ 
witterungen des Thon und Graumadenfchiefers in thonigem, magerem Lehm mit 
Grauwacken oder Letten im Untergrunde, aus Kalkerde mit Letten und Kalklſteinen 
bermifcht, oder auch mit Kalkfelfen im Untergrunde, oder aus fandigem Lehmboden 
auf thoniger, eifenhaltiger Unterlage oder mit buntem Sandſtein und zum Theil ſogar 
aus großen Torfbrüchen. 

Die hierher entjendeten Deputirten der Centraflommiffion zur Regelung der 
Srundfteuer überzeugten fih an Ort und Stelle, daß diefer meiftens flachgrundige 
Gebirgsboden ſowohl nah Klima und örtlicher Lage, al3 nad feinen Miſchungsver⸗ 
hältniſſen nur äußerft geringfügig und häufig gar feine Reinerträge gewährt, 
Nicht minder wurde den Bewohnern der übrigen Regierungsbezirte der Rheinprovinz 
Har, daß dieje traurigen, aderbaulichen Verhältniffe zum übertwiegendften Theile gerade 
dem Regierungsbezirk Trier angehören, indem % feiner Fläche aus dieſem eben ge 
fohilderten, armen Gebirgslande befteht, wie des Näheren aus nachftehender Heberficht 
zu erſehen ift: 





Flächeninhalt 
















Namen des ebenen Terrains. des gebirgigen Terrains. 
der ee une 
Diſtrikte. Sämmtliche Sammtliche 
r wu Rulturarten,| and. | Autturaxten. 






. Morgen 
Kreiß Berntaftel 5.000 | 244550 
„ Bitburg . 5 000 10 000 286 234 
„ Daun _ — 231 943 
„ Megig . 8 000 15.000 142 542 
„  Ottweiler 10 000 25 000 90 170 
„Prüm .. — — 350 033 
„ Searbrüden 14.000 36 000 108066 
„ Saarburg 28 000 57 000 114 083 
„ Seanlus . . 20 000 37 000 128 896 
„ eier (Landkreis) . 10 000 15 000 346 495 
„ Trier a, 6 000 8 000 13 536 
„ St. Wendel. 10 000 20 000 182 378 
Wittlich 6 000 10 000 233 395 
Regierungabezirt Trier 122 000 | 242000 2.472 329 
— oblenz 151 500 304 000 1.954 668 
. Aachen 457 289 | 6:2 444 908 238 
— Köln 503 852 | 736 106 134 224 
950 818 | 3.589 371 392 323 


2.185 459 | 1.523 921 | 2.588 894 | 6.461 774 
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Da in der Rheinprovinz die Aderländereien von 330 Sgr. (Kreuznach) bis 
zu 6 Sgr. (Eifel) Reinertrag pro Morgen angeiprochen worden find, fo Haben fid 
in derjelben folgende durchjchnittlihe Reinerträge für den Morgen ergeben für: 























ng Ader | Gärten | Weingärten | Wielen | Weiden Holzungen ey 
Koblenz. .| 57| 140 | 140 64 5 | 19 39 
Düſſeldorf .| 98 | 1% — 98 102 21 84 
Köln . .1011 201 _ 75 9 16 71 
tier . .I 4 112 131 72 5 20 33 
Anden. .I 98 | 206 55 69 23 16 60 
in der 
Rheinprovd. | 77 | 175 137 74 33 19 54 


Dabei ifl es ganz in der Ordnung, daß der Regierungsbezirk Düffelvorf, was die 
Aeder, Gärten und Weiden anbelangt, obenan geftellt ift, weil zu demfelben nicht 
bloß die größten Flächen vortrefflichen Aderlandes, fondern auch bedeutende Weide: 
flächen mit einem Neinertrage von 390 Sgr. pro Morgen und Dagegen wenig 
Holzungen gehören. Nicht minder rechtfertigt e& fich aber megen der oben geſchilder⸗ 
ten ungünftigen Berhältniffe, wenn bie fehr gebirgigen Regierungsbezirke Koblenz und 
Trier gegen die Übrigen 3 rheiniſchen Regierungsbezirke weit zurüdtreten, und wenn 
wieder, was diefe beiden Bezirke anbelangt, Trier die lebte Stelle einnimmt, denn die 
Fläche des Aders im ebenen Terrain zu der Gebirgsfläche verhält fi) im trier'ſchen 
Bezirke wie 10:84, im foblenz’schen aber nur wie 10:49, während ˖ außerdem dort 
biel mehr guter Aderboden als im Regierungsbezirk Trier zu finden ift. 

Hinfihtlich der Kulturarten, welche im Regierungsbezirk Trier einen hohen Nein: 
ertrag wirklich gewähren, nämlich bei den Wiefen und Holzungen, find dagegen ver 
hältnigmäßig hohe Neinerträge angenommen worden. Wo 3. B. bedeutende Flächen 
Debländereien in Ader oder Weinberge untgetvandelt worden, find die Sataftererträge 
nicht felten um mehr al3 100 Pre., in einem Falle fogar um 208 Pre. überftiegen. 

ALS Beweis wie .z. B. die Holzungen ſogar verhältnigmäßig ſcharf angejprogen 
torden find, mollen wir darauf aufmerkſam machen, daß während die Grundfteuer: 
Neinerträge des Waldes fih zu denen des Aderlandes in der Regel wie 1:4 verhal- 
ten, fie im Regierungsbezirk Trier fat wie 1:2 (oder genauer wie 19, zu 4l) 
ftehen. Dagegen ift im danziger Bezirk dieſes Verhältnig nur auf 1:7 feftgeftellt. 
Und zwar mit vollem Rechte: dem im Danziger Bezirke fteht dem Walde auf meift ganz 
geringem Boden bei niedrigen Holzpreifen Kulturland von vorzüglicher Beichaffenheit 
mit hohen Erträgen (Weichjelniederung) gegenüber, während wir es im trier’jchen 
Bezirke meiftend mit gutem Waldboden bei Hohen Maflen und Werthsprodultion 
(Eichenſchälwaldungen, gemiſchten Eichen und Buchen-Hochwald) eines Theils und 
anderen Theil wegen des mageren Gebirgs-Kulturlandes mit ſehr niedrigen Rein 
erträgen zu thun haben. 

Mit ebenfo großer Sorafalt ift aber auch auf die Entlaftung der bis dahin 
offenbar überbürdet geweſenen Weinberge Bedacht genommen worden. 

Außerordentliche Schwierigkeiten ſtellten fi) der Herſtellung der Verhältnißmäßig⸗ 
keit der Einſchätzungen zwiſchen den einzelnen Kreiſen des Bezirks entgegen. Wegen 
der großen Verſchiedenheit des Bodenverkehrs und wirthſchaftlichen Verhältniſſe mußten 

z. B. der Landkreis Trier in 4, die Kreiſe Bitburg und St. Wendel in 3, die Kreiſe 
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Wittlich und Bernkaftel in je 2 Klaſſifikationsdiſtrikte getheilt und ſehr viele Re— 
viſionen der Etnſchätzungsarbeiten vorgenommen werden. Endlich wurde jedod ein _ 
jowohl nad Oben mie nad) Unten befrievigendes Reſultat erzielt, für deſſen Ange: 
mefjenheit der Umftand das befte Zeugniß giebt, daß gegen die Maſſeneinſchätzung 
nur einige wenige Reflamationen erhoben und diefe auch noch zum größten Theile 
bon den Deputirten der Bezirkskommiſſion in gittlichem Wege an Ort und Stelle aus— 
geglichen worden find. 

Nah der Höhe der Reinerträge für den Morgen hat fich De Reihenfolge 
ber Kreiſe ergeben: 


Tür das | Für fämmtliche 
Aderland:; Kulturarten: 





— — 
— I mn I nen 


Stadtkreis Trier mh 





107 95 

Kreis Saarbrüden 62 55 
„ Dttwelle . 58 57 
„ Soaarloui . — 57 52 
„Saarburg... .. 58 48 
„Trier (Kand)..... 44 35 
St. Wendeb .. 42 44 
„ Bittlih . ee 40 29 
„ Mid . 2 2 2 22. 39 35 
„ Bernlaflel . » 2 2... 33 29 
„ Bitburg EN 31 27 
„ Daun 19 18 
„ Prüm 19 12 


@it. III. Dertheilnng des Bodens nnd Verkehr mit Grundſtücken. 
Der Regierungsbezirf Trier umfaßt nach den Abſchlüſſen des Satafterd pro 1862 


Morgen. | enthaltend Parzellen. 
1) an fleuerpflichtigen Grundftüden. . . . 2.478 481 3.942512 
2) an fleuerfrein . . : 247 068 7443 
3) an foldhen, die zu Probinzialzweden bei⸗ | 
tragen müſſen (Pfarr u. 10 071 7054 
4) an ertrogfofen Bläden. . . | 7355 |. 
— 2.809166 | 3.957009 


Sn der Mutterrolle des Kataſters kommen 243 084 verſchiedene Eigenthumsartikel 
bor, während die wirkliche Zahl der Eigenthümer viel geringer ift. 

Bon den borftehend aufgeführten 2.809 166 Morgen bilden 850 000 Morgen 
mit 14000 Parzellen größere Komplere von Staats-, Kommunal» und Privatforiten 
oder Koınmunal= Wildländereien. Als Parzellenbefigthfum bleiben alfo im Bezirke 
noch 1.959 166 Morgen reip. 3.943009 Barzelfen übrig, fo daß im Durchſchnitt 
auf den Morgen etwas mehr ala 2 Parzellen fommen. *) 

In den einzelnen Streifen des Bezirks ift die Parzellirung ſehr verfchieben. 
In den Theilen der Kreiſe Prüm und Bitburg, in melden nad) der früheren Ver— 


*), Nah den Ermittelungen der Grundfteuer-Veranlagung betrug die durchſchnittliche Größe 
einer Barzelle: in den öftlidden Provinzen 8,,, Morgen, in der Provinz Weftfalen 2,,, Morgen, 
im Regierungsbezirk Düffeldorf los Morgen, im Regierungsbezirt Aachen Lin Morgen, im Regie 
rungsbezirk Köln O,,, Morgen, im Regierungsbezirk Trier O,,; Morgen, im Regierungsbezirk 
Koblenz 0,7, Morgen. 
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faffung Untheilbarkeit der Gitter (der ſogenannten Stodgüter) beftand, kommen noch 
Parzellen von 100 biß 300 Morgen vor, wogegen in vielen anderen Gemeinden nicht 
felten Parzellen von meniger als 10, ja fogar Flächen, welche kleiner als em 


D NRuthe find, fig vorfinden. 





Umfang 
der 
Vefigungen. 


Die ftatiftifchen Ermittelungen vom Jahre 1858 gaben über die Größe umb 


Der Güterwechjel erreicht durchſchnittlich die Zahl von 210 000 Parzellen, da⸗ 
Anzahl der Befigungen folgende Refultate: 


dureh kommen jährlih bis zu 40,000 Yormveränderungen bor, und merden über 
70000 Artikel der Mutterrolle in ihrem Beſtande verändert. Der Güterwechſel erreicht 


, II. über 5 
*8 bis 30 
Morgen 
2 
= III über 30 
= bis 300 
$ Morgen 
8 IV. über300 
5 bis 600 
— Morgen 
8 
* V. uber 600 
3— Morgen 
* 
= 
BJ 
64 
2 
2 
3 








Regiernugsbezirk 





























5 org, 11.099 333 


‚»s| 2,3s1964 759 


251 426.,68,2 ı| 9,5: 

















617420 8.428 151 654 75625,80 24,2% 














391 596 35.918 047 '3.302 910| 6,0233, 0 802 222 5,40129,7 3 








197 726) O,23! 7,33 








18 02.4. 417 12, 4 s12j2.218 167) O,102%,05 193 129) 0,2.29,5 


Insgeſammt 2.141 730|93.740 1441| 100) 1001822 849|9.802 — 100) 1001 204 985 2.699 259 
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Mie oben bemerkt morben, ift aber die Zahl der Befiber viel geringer, wie 
die der Befitzungen, meil diejenigen, welche ein und dieſelbe Perſon in verſchiedenen 
Gemarkungen befigt, in jeder Gemeinde beſonders gezählt worden find, mährend es 
fein ſeltener Gall ift, daß eine Perfon in 4-6 Gemeinden begütert if. 

Bei den im Regierungsbezirk Trier vorhandenen 548 Beſitzungen von 600 und 
mehr Morgen Flächeninhalt darf man nicht an Landgüter denken, vielmehr 
beftehen fie mit wenigen Ausnahmen aus Waldungen und Gemeindelänbereien, welche 
Letztere theils unter die Nutzungsberechtigten als ziemlih ertraglofes Ader- ober 
Shiffelland, oder zur Streunugung auf eine längere Reihe von Jahren vertheilt 
find, theils als gemeinfchaftliche Viehweide benubt werben. 

Was nun die BodenvertHeilung in den einzelnen Kreiſen des Bezirks an- 
belangt, fo bilden im Kreife Prüm die Töniglichen, einzelne Kommunal» und 
2 Privatwaldungen größere, zufammenhängende Rompfere. *) 

Die 359 630,4, Morgen umfaflende Bodenfläche des Kreiſes vertheilt fi) nad) 
ber politifhen Trennung in 141 Se). deren Größe von 77 bis 7271 Morgen 
mechfelt. 


Nach der ftatiftiichen Aufnahme vom en 1858 find vorhanden von Beſitzungen 
bon 600 Morgen und darüber 25, von 300-600 Morgen 80, von 30-300 2226, 
bon 5 bis 30 4594, unter 5 Morgen 7620, mithin im Ganzen 12 545 Beſitzungen. 

Bon den verſchiedenen Kulturarten betragen im Verhältniß zur Gefammtfläde: 
das Aderland 21,, Pre, die Gärten O,., die Wieſen 9,,, die Weiden 38,,, die 
Holzungen 27,,, die Debländer O,. Pre. Davon fallen auf die Yamilie im Durd- 
ſchnitt 12 Morgen Aderland, 54 Morgen Wiefen, 21 Morgen Weide, 154 Morgen 
Holzung. 

Die ſtatiſtiſchen Ermittelungen pro 1861 weiſen 14500 Beſitzungen nad; biefe 
Zahl ift aber, aus den ſchon angegebenen Gründen, viel zu hoch gegriffen, indem in 
Wirklichkeit im Kreiſe kaum 7000 Familien vorhanden find. Höchſtens dürften im 
Ganzen 8000 Beſitzungen vorhanden ſein. 

Nach der Bodenzerftüdelung zerfällt der Kreis in cirka 170000 Kataſter⸗ 
parzellen, ſo daß die Durchſchnittsgröße einer Parzelle 2,, Morgen ift. 

Der Verkehr mit den Grundftüden ift ein reger; die Verkaufs- und Pachtpreife 
überfteigen den wirklichen Ertragswerth bis zu 70 Pre. Eine lokale Verſchiedenheit it in 
diefer Hinſicht nicht zu bemerken, vielmehr hängt die Preisfteigerung bei den einzelnen 
Parzellen von zufälligen Urſachen ab, 3. B. von der Nähe der Ortfchaft, der Möglich- 
teit für wohlhabende Nachbarn, ihren Grundbefit zu arrondiren und dergl. mehr. 

Im reife Daun find die vorhandenen 238 924,,, Morgen fo zerfplittert, 
daB fie mehr als 500000 Katafterparzellen bilden. Um menigften parzellirt ift 
der Grundbeſitz in der Bürgermeifterei Liffendorf; am meiften in den Bürgermeiftereien 
Gillenfeld und Hillesheim, wo beifpielsmeife ein Aderwirth zu Walsdorf rejp. Zilsdorf 
15 Morgen Wiefen in 500 einzelnen Parzellen befigt. 

Nah den ftatiftifhen Aufnahmen : vom Jahre 1858 find im $treife vorhanden 
an Beſitzungen: 


*) Wegen der ehemaligen Stodgüter fiche weiter unten Tit. IX. 
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bon 600 Morgen und darüber . » oc er a 1, 
„300 -600 Morgee.. 8 25, 
„ 30-300 Ba un er 866, 
” 9— 30 ” oo 2. 8 1 . 0... 3813, 
„mr 5 . a ee OD, 


Summa aller Befitungen . 12,949. 

Bon den verichiedenen. Kulturarten find zu rechnen: auf Aderland 40,, Pre, 
auf Gärten O,, Pre., auf Wiefen 10,0, auf Weiden 15,2, auf Holzungen 31,2 Pre. 

Reue Ortſchaften find feit langer Zeit nicht mehr eniftanden, die beftehenden auch 
nicht auffallend vergrößert worden; dagegen ift eine Ortſchaft (Allſcheid), welche mit 
der Ortſchaft Steiningen zu einer Gemeinde. vereinigt war, im Jahre 1857 durch 
Auswanderung der Bewohner nach Amerika un durch Abbruch ‚\ümmtfidher Gebäude 
total beiten. en anna a rue 
de MWohnpläge zerfallen in’ greden, 97 Dörfer, 9 Höfe, 7 Kolonien und 9 
einzelne Ctabliffements. 

Der Zuwachs an Gebäuden ift ſtetig und beftand in der Periode 1858—1861 
aus 91 Wohngebäuden und 51 Wirthfehaftsgebäuben. Die neuen Gebäude find durdj- 
weg maſſiv in Steinen mit Kalkmörtel aufgeführt, und haben Iuftige Räume, während 
die ältern, namentlich) die der ärmeren Klaſſe, in Fachwerk und Lehm gebaut find, 
und ungefunde, dunkle, beengte Räume enthalten. Die Strohbedachung bildet zur Zeit 
nod die Regel. 

Die Größe der einzelnen Gemeindebänne vartirt zwiſchen 655 Morgen bei der 
Gemeinde Kradenbach und 6153 Morgen bei der Gemeinde Gerolftein. 

Zur Zeit beftehen noch 5 fogenannte Markt» oder Erbgenoſſenſchaften, welche 
größere Ylächen Landes als ungetheiltes Eigenthum «beſitzen, und zwar: zu Bleckhauſen 
mit 110 Morgen, zu Pügborn mit 185 Morgen, zu Gemünden mit 22 Morgen, zu 
Neroth mit 210 Morgen, zu Oberftadtfeld mit 803 Morgen. Das Genoſſenſchafts- 
land wird theils auf beftimmte Zeit als Schiffelland unter die Genoffen ausge- 
geben, theil3 als gemeinfchaftliches Weideland von ihnen benußt. 

Seit Emanation der Gemeinheit3 = Theilungsordnung vom 19. Mai 1851 find 
zwei andere Genoffenfchaften, die zu Kirchweiler mit 291 Morgen und die zu Wallen- 
born mit 677 Morgen, getheilt; jieben andere folder Gemeinſchaften, nämlich bie 
zu Basberg mit ungefähr 1150 Morgen, die zu Neigen mit ungefähr 390 Morgen, 
die zu Beinhaufen mit ungefähr 435 Morgen, die zu Gefell mit ungefähr 500 Morgen, 
die zu Nerdlen mit ungefähr-855 Dlorgen, die zu Sarmersbach mit ungefähr 860 
Morgen, die zu Kradenbach mit ungefähr 75 Morgen, im Ganzen 4265 Morgen, 
find mit den betreffenden Gemeindevertretungen wegen der Eigenthumsfrage In Prozeß 
begriffen. Dieſe Flächen werden faft nur als Weide-, Streu: und Schiffelland benütt. 

Die Ablöfung der auf Gemeinde- und fiskaliſchen Grundfüden haftenden Weiden, 
Maft- und Holzberehtigungen ift bereit3 überall nach der Gemeinheit3-Theilungsorbnung 
vom 19. Mai 1851 durchgeführt. | 

Der Verkehr mit Grundſtücken iſt wenig belebt. Verkäufe finden gewöhnlich 
nur aus Noth, in Yolge von Sterbefällen oder theilungshalber, aber auch dann faſt 
nur in einzelnen Parzellen, ſtatt. 

Die Preiſe ſind, beſonders für kleinere Grundſtücke, in der Regel ungewöhnlich 
hoch und im Vergleiche zum Ertragswerthe nicht gerechtfertigt. Durchſchnittlich koſtete 
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in ben lebten Jahren ein Morgen Aderland von mittlerer Qualität und guter Lage 
140 Thaler und ein Morgen Wiefe 180 Thaler; bei Flächen unter 4 Morgen wurde 
die [_JRuthe -Aderland bis 2 Thaler und die Ruthe Wieſe mit 4 Thaler bezahlt. 
Dagegen wird bei ſchlechter Qualität und ungünftiger Lage der Morgen Aderland mit 
faum 5 Thaler und der Morgen Wiefe mit Taum 10 Thlr. bezahlt; Verpachtungen 
find jelten und finden faſt nur ftatt, wenn Grundftüde oder Güter von Yorenfen, 
von Minderjährigen, oder gemeinjchaftlich bejeffen werden. 
Der Leutherather Hof hei Eich, im nördlichen Theile des Kreiſes, enthält 
an Aderland 64 Morgen 61 Ruthen 50 Buß, 


„ WBiefen 56 „ 6 60 „ 
„ Wald 29 ; 18. % 50 , 
„Schiffelland 90 — 12 80, 
Hude 135 „ 412 R 00 „ 
„ Gärten — F 82 80 
„Gebäudefläche — „10 „ 20 





Zufammen 377 Morgen 19 Ruthen 30 — 


Während der Reinertrag (nad) dem alten Kataſter) im Ganzen 203 Thlr. 6 Ser. 
7 Bfg. beträgt, beläuft fi der Pachtpreis auf 250 Thlr. Außerdem muß der 
Pächter aber auch die Grundfteuer und die darauf fallenden Gemsindeabgaben, melde 
zujammen auf 45 Thlr. jährlih zu veranſchlagen find, zahlen u ſämmtliches 
Wirthſchaftsinventarium ſelbſt ſtellen. 


Zu dem Hens'ſchen Gute in Dreis, gehören an Ackerland 55 Morgen, an Wieſen 
26 Morgen, an Gärten 14 Morgen, an Gebäudefläche 4 Morgen. Der Kataſtral⸗ 
Reinertrag beläuft fih (nad dem alten Katafter) auf 134 Thlr. 25 Sgr. 8 Pfg.; 
dasſelbe ift für 260 Thlr. jährlich, auf 9 Jahre verpachte. Der Pächter muß fi 
das Wirthſchaftsinventarium ſelbſt beichaffen und auch die Grundfteuer nebft den 
Beilchlägen für Staats⸗- und Gemeindezwede mit jährlih cirka 40 Thaler bezahlen. 

Das Zillgen’sche Gut zu Gillenfeld, (im ſüdlichen Theile des Kreiſes) enthält 

an Aderland 72 Morgen 81 NRuthen 70 Zuß, 
„ Wiejen 54 , 28 . 30 „ 
„ Wildland 62 R 45. R 6, 
„ Gärten 2 e 102 e — 
„Gebäudefläche — 148 F — 
Zuſammen 192 Morgen 40 Ruten 6 Fuß 

Der Kataftral-Reinertrag. beläuft fih (nach dem alten Katafter) auf 260 The, 
26 Sgr. Dieſes Gut war bis dor Kurzem auf 9 Jahre mit Zjährigen Kündigungs- 
friften, für jährlich 400 Thlr. verpachtet. Der Pächter Hatte die Verpflichtung das 
Inventarium ſich ſelbſt zu beſchaffen, und bie. auf die Grundſteuer des gepachteten 
Gutes repartirten Gemeindeumlagen und MWegebauten zu tragen reſp. zu leiſten. 

Im Kreiſe Bitburg iſt der Grundbefitz überall zerſtückelt und in den 
Händen größerer und fleiner Ackerwirthe. Zuſammenhängende Güter von 
erheblichem Umfange find nur wenige vorhanden. Im Ganzen find aber die größeren 
Vefigungen hier zahlreicher vertreten, als in den anderen Kreiſen des Regierungsbezirk, 


a 254 64 
Rach den ſtatiſtiſchen Aufnahmen des Jahres 1358 en im RR ——— 
Beſitzungen von 600 Morgen und darüber 
„300 „„ bis 600 Morgen . . ... = 
„» 4 vr 00 u een. 1463 
R 5 rd 5 ne. 402 
mir 95 2.2.2. 2000. . 9146 


Summa aller Befitungen 14820. 


Am meiften parzellirt find die Gärten, Gemüfe- und Wiefen-Grundftüde, jo daß 
die Parzellen häufig Eleiner als 10 Quadratruthen find. Dagegen geht beim Ader- 
lande die Größe felten unter 4 Morgen herunter. Da bei diefen Ländereien die Spaten- 
fultur die gewöhnliche ift, dad Gemüfe in Reihen gebaut wird, und jeder Nachbar 
hart an der Grenzfurdhe feine Reihen beginnt, jo machen die Echeidefurcdhen nicht viel 
Nachtheil, Bei den Wieſen giebt e3 Leine Grenzfurdhen. Weit nachtheiliger erweiſt ſich 
die große Barzellirung bei dem Aderlande und zwar nicht nur wegen der vielen Grenz: 
furdhen, ſondern aud in der oft zwedwidrigen Bildung der Flurabtheilungen oder Ge⸗ 
wanne, bei welcher nicht immer auf das Gefälle der Oberfläche, jowie auf die Flur—⸗ 
wege die gebührende Rüdficht genommen worden ift.*) In den ſchweren Bodenarten 
ift die große Parzellirung der Grunpftüde noch deshalb mit bejonderm Nachtheil ver⸗ 
nüpft, weil zur Beftellung de3 meiftens ſchweren Boden? außerordentlich viel Zug⸗ 
fraft (nicht ſelten 6 Stüd Zugvieh) erfordert wird. 

Bon den vorhandenen 30 259,., Morgen werden nad den Hulturarten in Pro- 
zenten zur Geſammifläche benutzt, als Aderland 55,1 Pre., als Gärten O,« Pre., 
als Wieſen 7,5; Pre., ala Weiden 7,. Pre, als Holzungen 26,, Pre. Die Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebaude liegen — wie auch in den übrigen Eifelkreiſen der Fall iſt — 
faſt überall in geſchloſſenen Ortſchaften zuſammen; nur wenige iſolirte Gehöfte 
ſind vorhanden, wie z. B. Obererecken, Kewenig, Badenborn, Burſcheid, Hiſel, welche 
beſondere Bänne bilden und von zugehörigen Grundbeſitz umgeben find. Die 
Größe der einzelnen Gemarkungen variirt zwiſchen 350 Morgen bei der Gemeinde 
Philippsheim und 6023 Morgen bei der Gemeinde Speicher; der Verkehr ınit den 
Grundftüden ift bon erheblicher Bedeutung; in jedem Jahre werden durchſchnittlich 
12 000 Parzellen fortgejchrieben. Der Verkauf erfolgt gemwöhnlihd im Wege ber 
Öffentlichen Lizitation; zumeilen kommen auch Verkäufe unter der Hand und Tauſch- 
geihäfte vor, beſonders wenn von einzelnen Grundbelißern eine zmedmäßigere 
Arrondirung ihres Beſitzthums angeftrebt wird. Die Preiſe der Grunpdftüde find 
je nad) ihrer Zage, der Bodenbejhaffenheit und Kulturart verſchieden, und bewegen 
id beim Aderlande zwiſchen 10 und 200 Thlr., bei den Wieſen zwiſchen 10 und 
250 Thlr., bei den Wilbländereien zwiſchen 1 und 10 Thle. für den Morgen. 
Diefe Preife werden nur ſelten, und zwar gewöhnlich nur dann überſchritten, wenn 
es ſich um den Verkauf von kleineren Parzellen in der Nähe der Ortſchaften handelt, 
ober wenn mehrere Angrenzer bei der Verſteigerung konkurriren. 

Nach einer von der königl. Katafterinfpektion zu Trier aufgeftellten Nachweiſung, 
ber bei der Aufnahme des Güterwechſels während der Jahre 1836 bis infl. 1860 
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*) In Bitburg und mehreren Rahbargemeinden find die Flurwege im Genoffenſchaftswege 
regulirt worden. Wie würden ſolche anerkennenswertihen Beſtrebungen durch ein gutes Wege 
segulirungs« reſp. Konſolidationsgeſe gefördert werben! 
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in den verſchiedenen Satafterverbänden des Sreifes ermittelten Kaufpreiſe, find int 
Durchſchnitt gezahlt worden: 

pro Morgen Adalnd . . . . 4 Th. 20 Ser. 
Wild- u. Schiffelland 7 „ 1 „ 


s # Gemüfegätten. . .2077 „ N 
„» nn Baumicdn. . .20 „ 2 „ 
= — Wieſen.... -10 , 4 „ 
B „ Bien ....93 „ 3 „ 
" „ Huden.. don U 
" „ Dlungen. ...283 „ 10, 
5 e Lohhecken . 20 „14, 
„ Geſtrüpp....13, 4 „, 
. " Ganze Sir... 8 „ 8.59 


Verpachtungen von Grundftüden kommen felten vor. Diefelben beſchränken fich 
bauptfähli auf die den Stiftungen und Gemeinden zugehörigen Liegenjchaften und 
einige große Güter. Einwohner des Kreifes, welche ihre Ländereien auf einen be= 
fimmten Zeitraum verpachten, thun dies felten gegen einen beitimmten Pachtpreis, 
jondern gewöhnlich gegen einen gemwillen Theil der Ernte, der je nad) dem Kultur⸗ 
zuftand und der Beichaffenheit der betreffenden Grundftüde gewöhnlich zwiſchen & 
und 4 des Naturalertrags ſchwankt. Die den Gemeinden und Stiftungen gehörigen 
Parzellen werden meiftens öffentlich auf die Dauer von 3 bis 12 Jahren verpachtet. 
Die Pachtpreiſe find ziemlih Hoch, da die ärmeren Leute, dent c3 an Land zum 
Bau der erforderliden Gemüfe und Kartoffeln mangelt, verhältnigmäßig hohe Pacht 
preife zahlen, indem fie ihre Arbeit nur wenig in Anſchlag bringen. Gelegentlich 
der Grundfteuer-Regelung find die von den Befigungen des Hospitals zu Bitburg, der 
bon der Heyden'ſchen Stiftung, der Gemeinden Scharfbillig und Idesheim erlangten 
Pachtpreiſe, jomweit fie mit Sicherheit zu ermitteln waren, zufammengeftellt. Diejelben 
überfteigen den ermittelten Reinertrag um 43 Pre. Am höchſten ſteht der Pachtpreis 
bei den in der Nähe von Bitburg belegenen Grundftüden, welche mit dem Spaten 
bearbeitet werden. In vielen "anderen Yällen ftehen aber die Pachtpreiſe hinter den 
ermittelten Reinerträgen zurüd. Erſtere ſchwanken zwiſchen 5 Sgr. und 5 Thlr. pro 
Morgen Aderland. In der Gemeinde Ehternacherbrüd, die den beiten Boden hat, 
und wo die Verfehröverhältniffe äußerft günftig find, Tollen von den befiern Grund» 
ftüden jogar 10 bis 12 Thlr. Baht pro Morgen gezahlt werden. Das der von 
der Heyden'ſchen Stiftung gehörige Gut zu Niederweis, beitehend aus 

275 Morgen 170 )Ruthen 70 (Fuß NAderland, 

2 „ 135 : 20, Mildland, 
2 „10 : 20 „  Dedland, 
5 „ 132 : 20 » Gärten, 

MM 5 36 — 91 — Wieſen⸗ und 
I: 3 89 rn 60 „ Gebäaͤudefläche, 


in Eumma 352 Morgen 124 [JRutfen 81 Du, 
*) Gin großer Theil dieſes Terrains if auf Grund des Kataflerd noch als Will» und 


EHiffelland angenommen, während es ſchon feit vielen Jahren in Aderland umgewandelt ifl. 
Daraus erllärt ſich der unverhältnigmäßig hohe Preis des zu dieſer Kulturart gerechneten Landes. 
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it vom 15. März 1858 ab auf 24 Jahre, für bie erflen A Jahre zu 500 XThlr., 
für die mweitern 20 Jahre zu 550 Thlr. pro Jahr verpachtet. 

Ein Gut zu Erdorf, beftehend aus 154 Morgen Aderland, 30 Morgen Wildland, ' 
23 Morgen Oedland, 3 Morgen Gärten, 26 Morgen Wiefen und 22 Morgen Wald, 
in Summa 258 Morgen, ift zu 280 Thlr. jährlid und zwar ohne Inventarium 
berpachtet. 

Ferner ift ein dem Prieiterfeminar zu Trier zugeböriges, bei Oberweiler belegenes 
Gut, beftehend aus cirfa 340 Morgen Aderland und 60 Morgen Wiefen gegen eine 
jährliche, in Trier zu effeftuirende Naturallieferung von 50 Malter Roggen verpadhtet ; 
außerdem hat der Pächter alle Steuern und Laſten zu tragen. 

Im Kreije Wittlich waren im Jahre 1858 vorhanden: 

Befigungen von 600 Morgen und darüber . . . : . 79 
e „ 300 bis 600 Morgen . 2 2.0. 30 
= „ 30, ||, | a 777 
p „ 5.80 Bee 
w unter 3 5 >... . 1419 


Summa aller Befitungen 19826. 

Die größeren Befigungen gehören faft fümmtlic dem Staate und den Gemeln- 
den, während größere Privatbefigungen nur vereinzelt vorkommen. 

Bon den vorhandenen 250 994,,; Morgen werden benußt al3 Aderland 35,, Pre., 
als Gärten 0,2 Pre, als Weingärten 0,0 Pre, als Wieſen 9, Prc., als Weiden 
9, Pre., als Holgungen 41,2’ Be. 

Bon den im reife vorhandenen 89 716 Morgen Aderland kommen auf ben 
Kopf der Bevölkerung = 2,,. Morgen, auf 1 Pferd 77,00 Morgen, auf 1 Stüd 
Rindvieh 5,22 Morgen. Auf 1 Morgen Wiefe kommen 3,, Morgen Aderland. 

Der Grundbefig ift außerordentlich parzellirt. Die Zahl der Parzellen beläuft 
fich gegenwärtig auf die kaum glaublide Summe von 474 944. 

Wenn man von dem Gefanmntareale des Kreiſes — 250994 Morgen 
die Flächen abzieht, welche 

a) die Wege ꝛc. mit . . . 5034 Morgen 
b) die Slüffe, Bädexe. . . 1346 „ 


mit ufommen -. » 2 2 2 2 2 2.2.5380 , 


einnehmen, fo bleiben noh . . . . = 244614 Morgen, 
fo daß die durchſchnittliche Größe der Kotaſierparzelle nur 92 Ruthen beträgt. Iſt 
auch richtig, daß dieſe Parzellenzahl, wenn die ſämmtlichen neben einander liegenden, 
demſelben Grundbeſitzer gehörigen Ländereien nur unter einer Nummer geführt wür⸗ 
ben, eine bedeutende Verminderung erleiden müßte, jo iſt doch anderer Seits hervorzu—⸗ 
heben, daß das mehr al& die Hälfte der gefanımten Kreisfläche umfaffende Wald- und 
MWeidenreal durchweg in jehr unfangreichen, Häufig Hunderte von Morgen einnehmen: 
den Parzellen befteht, jo daß aljo bei den übrigen Sulturarten, und namentlich bei 
dem Aderland, den Wiefen und Gärten, die Parzellirung natürlich) um fo größer if. 

Als veranfhaulichendes Beispiel möge hier die auf einer wenig fruchtbaren Hoch—⸗ 
ebene zwiſchen Manderſcheid und Bertrich gelegene Eifelgemeinde Hontheim angeführt 
werden. 

Der Ylächeninhalt des Gemeindebannes von Hontheim beträgt 9 940 Morgen. 
Die Zahl der Parzellen beläuft fi auf 25 012. Die nach dem Umfange des Ge—⸗ 
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meindebannes berechnete durchfchnittlihe Größe der Parzellen beträgt alſo ungefähr 
71 Quadratruthen. Bon jenen 9940 Morgen, die der Bann umfaßt, gehören: 
* der Gemeinde Hontheim in 128 Parzellen 5123 Morgen, 

u " Bertrichh Dom 6 ,„ 

" ” Strotzbüſch n 1 n 46 ” 

„ : Kirche in Hontheim „ 56 F 483 „ 

dem Königl. Forſtfiskus „ 6 F 1010 

an Wegen und Bächen 

find vorhanden . . . — 188 


Summa 266 Parzellen 6926 Morgen. 

Die Übrigen 24 746 Parzellen, mit 3014 Morgen Fläche, bilden den aus Acker⸗ 
Ind, Wiefen, Gärten und Schiffelland beitehenden Privat-Grundbefit, an welchem 
383 Eigenthümer partizipiren. Die durchſchnittliche Größe einer diefer Parzellen be— 
trägt alfo nicht volle 22 3Ruthen, jo daß bei einem durchgängigen Befigthume von 
8 Morgen cirta 64 Parzellen auf den Grundbefißer kommen! 

Diefe alles Maaß überfteigende Parzellirung des Bodens ift eine wahre Kalamität. 

Die Bewirthſchaftung der Felder wird dadurch ungemein erſchwert und der Innd- 
wirthſchaftliche Fortſchritt für alle Zeiten gehemmt. 

Hütungsreviere von erheblicherer Ausdehnung finden fi) nur noch auf dem Grund. 
befipe der Gemeinden vor, verſchwinden aber von Jahr zu Jahr mehr.*) Die Wohn 
und Wirthſchaftsgebaude Tiegen mit geringen Ausnahmen in geſchloſſenen Ortfchaften 
zujammen. Die Größe der einzelnen Gemarkungen variirt zwiſchen 225 Morgen hei 
der Gemeinde Niedermanderſcheid und 10 837 Morgen bei der Gemeinde Bengel. 

Der Verkehr mit Grundftüden ift unbedeutend. Verpachtungen nehmen gewöhnlich 
nur die wenigen Forenſen vor, und Berläufe finden in der Regel nur dann ftatt, 
wenn fie wegen Schulden, erbichaftlicher Auseinanderfegung oder in Folge Domizil- 
wechſels nothwendig werden. Mitunter werden auch Zaufchverträge mit Grundftüden 
zum Zwecke befjerer Arrondirung des Beſitzthums abgeſchloſſen. Die Kaufpreiſe der 
Srundftüde find in den verichiedenen Theilen des Kreiſes ſehr verſchieden und ent- 
ſprechen jelten dem Ertragswerthe. Am hödhiten find fie in den der Mojelniederung 
angehörigen Gemeinden, wo bei dichter Bevölkerung verhältnigmäßig wenig Aderland 
und Wieſen vorhanden find. Hier wird die Quadratruthe Aderlandes mittlerer 
Bonität nicht felten mit 2—3 Thalern bezahlt, während der Kaufpreis für Wieſen 
ih oft auf 3-4 Thaler pro Ruthe ftelt. Am niedrigften find die Preiſe in den 
höher gelegenen Eifelgemeinden, wo bei geringer Produktivität des Bodens, ungünftt- 
gen klimatiſchen Berhältniffen und geringer Bevölferung die Preife des Aderlandes 
zwilchen 15 und 60 Thaler und der Wielen zwilchen 30 und 150 Thaler pro Morgen 
bariiren. Nach einer von der königlichen Katafterinipeftion aufgeftellten Nachweiſung 
der bei Aufnahme des Güterwechſels während der Jahre 1836—1860 in den ver- 
Ihiedenen Statafterverbänden des Kreiſes Wittlich ermittelten Kaufpreiſe beträgt der 
durhfchnittliche Kaufpreis pro Morgen: 

| Aderlemd . » 2 2 2 ee ne. 744 Zhlr,, 
Wild- und Shield . .... 14 „ 
Gemüfegäten . 2. 2 2 2.0.40 , 


*) In den legten 30 Jahren find in diefem Kreife mehr als 30 000 Morgen Debländereien 
urbar gemacht worden. 
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Dengiten . . . » ... 860 
WMeſſee a re 1184 R 
Weiden.. 35 
Huden. 231 „ 
Holzungeen. 39 
Lohhecken. 32 
Gettüpp . - - » 19 . 
ganze Ohr . . . .» et 


Die Ermittelung von Pachtpreiſen iR für den Kreis Bittlid dadurch jehr 

erſchwert, daß don dem wenigen vorkommenden Verpachtungen der größere Theil 
noch in der Form der fogenannten Theilpacht abgejähloffen zu werben pflegt. Es 
läßt fi aber annehmen, daß der Pachtpreis mittelguten Aderlandes in der Tpal- 
gegend auf 24 Thaler, in den gebirgigen Lagen auf 1% Xhaler pro Morgen zu 
ſtehen fommt. 
In dem 261 938,,. Morgen großen Kreiſe Bernlaftel find die Kudtvirten. 
Ländereien ſehr zerjpliktert. Wie die Barzellirung, fo iſt auch Die Vertheilung des Beſizes 
vorgeſchritten, ſo daß Grundeigenthümer, die zur Bewirthſchaftung ihrer Ackerländereien 
‚ein Pferde⸗ oder Ochſengeſpann Halten, nur noch vereinzelt vorlommen. Faſt J 
gehends werden Kühe und zwar gewöhnlich einſpannig verwendet. 

Auch der Beſitz an Weinbergen pflegt von geringem Umfange zu ſein, nur 
einige auswärtige Eigenthümer und Inftitute find mehr begütert. 

Bon der Geſammifläche des Kreifes von 261 939,,. Dlorgen rechnet mar nad 
der neueren Einfhägung: 

zum Adelandd . . . . 698696,00 Morgen oder 26,. Pre., 
zu den irn . : . . 445,00 * ‚a Q,, A 
„nn Weinbergen. . . 5487,05 ; A 
nn Miden . 2» 20.026 857,55 R „ 10, „ 
„nn Beten. . 2. 3804,15 a Fe I 
» Dolgungen . . : 123007,:0 a „80 „ und 
sum Dedlan . .... 12,4» „ don 

Bei der Ratafteraufnahme hatte der Preis: 54 897 Morgen Aderlmd, 23 588 
Morgen Wiefen, 5573 Diorgen Weinberge, 54 100 Morgen, Meide und Wilbland, 
und 114201 Morgen Holzungen. 

Hiernach haben fich: 

das Ackerland um 14799 Morgen, ca. 27 Bre., 
die Wiefen „3270 ; „4. 
ä „ Boljungen „ 8806 2 — 
gegen früher vermehrt; 
= dagegen „ Weinberge „ 8 , > >, %, 
die Wildländereien aber „ 26044 2 „8 „ 
vermindert. 

Diefe Zunahme de3 Eultivirten Landes berechtigt aber in den wenigſten Fällen 
auf einen vermehrten Ertrag zu jchließen, weil dieje von der Noth gejchaffenen neuen 
Grundſtücke wegen ihrer geringen Bonität die darauf verwendete Arbeit nicht lohnen. 
"Das noch vorhandene Gemeindeeigenthum wird, infofern es nicht aus Holzungen 
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befteßt, zur gemeinfihaftlichen Weide: benutzt, oder loosweiſe miter die Gemeindeglieder 
auf mehrjährige Rutzung gegen eine mäßige Mögabe vertheilt, die fi hauptſächlich 
nach der Höhe der Gemeindebebürfniffe richtet. 

Der in den Bortfchreibungsterminen zım Anmeldimg kommende Güterwechſel 
beteligt in der Regel über 5 Pre. ſammilicher Parzellen. "Der Wechſel wird im Hoch⸗ 
Iande mehr dur Theilungen in Folge von Sterbefälfen, in den aeajriaemanden 
dagegen meiften Theils durch öffentliche Verſteigerungen veranlaßt. 


Die Preiſe der Grundſtücke ſind durchgehends höher als der (nach ihrem Ertrage 
bemeſſene) Werth derſelben. Er ſteigt in dem Maaße, als die Bevölkerung ſich dichter 
angeſiedelt hat und darauf angewieſen iſt, durch Grunderwerd ihre ſonſt nicht zu ver- 
werthende Arbeitskraft nugbar zu machen, indem fie bie für die Haushaltung nötigen 
Viltualien jelbft ziehen. In den Mofelgemeinden ſchwankt der Preis per Morgen 
Aderland zwiſchen 30—450 Thlr., Wieſe zwiſchen 50-650 Thlr., Weinberg zwiſchen 
120-1500 Thlr. Am höchſten kommt er da zu ſtehen, wo die Parzellen Hein 
find, und alfo ein für eine größere Fläche ſich bedeutend derbielfadjenbes Mehrgebot 
wenig auffällig iſt. Dies tritt beſonders bei den allgemein nur einige Ruthen uin⸗ 
faffenden Weinberg- Parzellen hervor, bei deren Verlauf nach Ortsgebrauch die Angebote 
per Rebftod gefchehen, wobei gewöhnlich angenommen wird, daß. deren 15 ‚auf eine 
Quadratruthe der geneigten Fläche ſtehen. Nach ber mehr oder” minder flarfen 
Neigung de Berges kommen dann auf einen Morgen, in horizontaler Lage 
2500—3000 Rebitöde. If nun per Stod nur ein geringes Mehrgebot erfolgt, ſo 
macht dies auf den Morgen natürlich ein Nanthafies aus. Auch darf nicht unbeachtet 
bleiben, daß bei Verkäufen von Weinbergen, wie bei Holzungen, neben dem Grund 
und Boden auch der Beftand mit gefauft wird, der, abgejehen von dem Rebitod jelbft, 
fiir Die vorhandenen Weinbetgäpfähle bei 3000 Stüd fon einen Werth von 250 
bis 300 Thaler repräfentiren kann, indem die bis 10 Fuß langen, entſprechend ſterken 
Pfühle per Hundert mindeftens 10 Thaler koſten. Die Preife der Weinberge richten 
fi) deshalb nicht blos nach der Lage und fonftiger Qualität, fondern auch weſkntlich 
nad) dem Beſtande derſelben. Ein junger, in feiner beiten Tragfähigkeit und tn ſorg⸗ 
fältiger Pflege gehaltener Weinberg kann einen doppelten Werth haben gegen’ einen 
ebenſo günftig belegenen, det einer newen Anlage bevarf DOEE irt feiner Unterhaltung 
vernadjläffigt if. 


Im Hochlande find die Preife der Grundſtücke je nad der Seelenjahl der. Ort⸗ 
ſchaften und der Ausdehnung der Gemarkungen ſehr verſchieden. In der Gemeinde 
Morbach z. B. gehören von dem cirfa 2176 Morgen großen Ader- und Wieſen⸗ 
fomplex mehr als 700 Morgen der Gemeinde, jo daß nur 1470 Morgen ver 
füufliches Privateigentfum übrig bleiben. Bei einer Bevölkerung von 803 Seelen 
ftehen die Preife per Morgen: Aderland zwijchen 30 und 400 Thlr., Wieſen zwiſchen 
85 und 750 Thlr., wogegen in Longkamp bei einer Bevölkerung von 710 Seelen, 
und ca. 2700 Morgen für den Morgen Aderland 10 210 Thle., für ben Morgen 
Wieſen aber 12-450 Thlr. gezahlt werden. Letztere Beträge fünnen als Mittelpreife. 
des Hochlandes angefehen werben. . 

Verpachtungen kommen in Kreife nur als Ausnahmen vor. Auswärtige, wohl 
auch einheimiſche Grundbefiker laſſen ihre Weinberge, wenn fie einigen Umfang haben, 
nicht felten durch ftändige Werkleute gegen Lohn bewirthſchaften, meil -fie, einer forg: 
fältigen Pflege bedürfen, wie fie von Pächtern nicht erwartet werden faun. . 
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Kine angemeffene Pacht läßt ſich Übrigens auch nicht leicht bemefien, weil ſogar 
der Durchſchnitts⸗Reinertrag vieler Yahre einen ſichern Anhalt für kürzere Padıt- 
perioden gibt. 

Verpachtungen von anderen Grundftüden find in den Mojelgemeinden ebenfalls 
jelten; die Pachtpreiſe fommen alsdann wegen der Starten Konkurrenz der Padhtlieb- 
haber in der Regel jo hoch, daß mehr der Roh als der Reinertrag zum Maßſtab 
genommen zu werden fcheint. Auf dem Hochlande kommen Verpachtungen faft gar 
niht vor. Nur eine einzige, dort befindliche 192 Morgen große Befigung *), ift 
berpachtet. 

Im Landkreiſe Trier fommen nad) dem Grundfteuer-Satafter 721 093 Bar- 
zellen vor. Die nach Abzug der Holzungen im Kreiſe vorhandenen 211 063,,, Morgen 
find jedoch in fo viele Eigenthumsparzellen vertheilt, daß man die durchfchnittliche 
Größe derjelben auf 4 Morgen annehmen kann. Somie fi), befonder3 auf dem 
linken Mofelufer angehörigen Kalkplateau noch viele Grundftüde finden, deren Fläche 
ein und mehrere Morgen groß ift, fo finden ſich dagegen in dem Mofelthale namentlich 
Meinberg und Wiejenparzellen, (lebtere Hin und wieder auch im Hochwalde) von 
nur wenigen Quadratruthen. 

Nur die Zahl der größeren Beſitzungen iſt annähernd richtig ermittelt und es 
find deren im Kreiſe 77 von mehr als 600 Morgen, 

43 „ 300 bis 600 
1089 „ 30 „ 300 „ 
a1 ,„ 5. 9 „ 
8500 zujammen; rechnet man hierzu noch: 
3780 Beligungen unter 5 Morgen, 

im Ganzen 122S0, fo ift diefe Summe der Zahl der vorhandenen Yamilien 
gleich, und wird der Wahrheit annähernd entipredhen, da die Zahl der fein Grund- 
eigenthum bejigenden Familien fi) einigermaßen gegen die der außerhalb des Kreiſes 
vorhandenen Beſitzer ausgleicht. 

Faſt ſämmtliche Beſitzungen von einigen Hundert Morgen gehören dem Staate, 
den Gemeinden und den Gehöferfchaften **). 

Sole Geböferihaften finden fih noch in einzelnen Gemeinden der Bürger⸗ 
meiftereien Conz, Irſch, Schöndorf, Rumer, Yarjchmeiler, Kell und Obenhanfen. 

Nah der Gemeinheitstheilungg =» Ordnung vom 19. Mai 1851 find ſchon 
mehrere diejer Genoffenfchaften aufgelöft, und ift deren Eigenthum unter die Berechtigten 
erblich vertheilt worden, wie unter andern in den Gemeinden Oberemmel, Bellingen, 
Irſch, Hoſtenbach, Sikerrath und Schöndorf. 

Nur wo die Gehöferichaften noch fortbeitehen, oder wo größere Flächen von Gemeinde⸗ 
Mildländereien (Weiden) vorkommen, beftehen noch gemeinjchaftliche Weideftriche. Sie 
fommen nur ausnahmsweiſe noch in Gemeinden des Mofelthales, deren Gemarkungen 
fih weit in das Gebirge eritreden, dagegen noch häufig in den Höhengemeinden des 
rechten Moſelufers vor. Sie werden, foweit fie Gemeindeland betreffen, für Rind» 
‚vieh nur bei großem Futtermangel, dagegen in der Regel ald Schafweide und 
Zummelpläge für Schweine, die dort den Boden nah Würmern und Larven um—⸗ 
wählen, benugt. In den meiften Mofelgeneinden und in jenen bes SPaltplateaus 





*) dem in Frankreich wohnenden Grafen von Hunolftein gehörig. 
”*) Siehe nuten Tit. X. 
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fommen ſolche größere Weideitriche faft gar nicht mehr vor, weil allgemein Stall- 
fütterung eingeführt ift und das Rindvieh nur im Herbfte auf die abgeernteten Wieſen 
getrieben wird. Im Kreiſe find vorhanden: an Aderland 145 457,3. Morgen, an 
- Gärten 1548, 5 Morgen, an Weinbergen 4177,57 Morgen, an Mieten 30 338,10 
Morgen, an Weiden 29,455,05 Morgen, an Holzungen 150431,,3 Morgen, an 
Waſſerſtücken 49,, , Morgen, an Dedland 36,, ; Morgen, überhaupt 361 495,, , Morgen. 

Hiernach gehören von der ganzen ertragfähigen Kreisfläche zum Aderland 38,, Pre., 
zu den Gärten O,, Pre., zu den Weinbergen 1,, Pre., zu den Wiefen 8,, Pre., zu 
den Weiden 7,. Pre, zu den Holzungen 40,, Pre., zu den Waſſerſtücken O, Pre., 
zu dem Oedlande 0,, Pre. | 

Nah dem Grundfteuer-Satafler gab es in abgerundeten Zahlen: an Acerland 
108 337 Dorgen, an Weinbergen 4070 Morgen, an Wiefen 24391 Dlorgen, an 
Weiden (Wildland) 176 671 Morgen, an Holzungen 144 034 Morgen, an Debland 
4055 Morgen. Gegenwärtig gibt e8 daher mehr, und zwar: an Ackerland cirka 
37 121 Morgen, an Weinbergen 107 Morgen, an Wiefen 5947 Morgen, an Holzungen 
nur 6398 Morgen weniger und zwar: an Weiden und Wildland 147,216 Morgen, 
an Dedland 4018 Morgen. 

Diefe Unterſchiede find meiſtens Yolge der gefliegenen Kultur, beruhen aber auch 
häufig darin, daß bei der jebigen Abſchätzung alle Wildländereien, die nicht vorzugs⸗ 
weile zur Weide dienen, als Uderland eingeſchätzt wurden. 

Der Berfehr mit den Grundftüden ift, ſoweit e8 den parzellirten Heineren Beſitz 
betrifft, bedeutend; er beträgt durchfchnittlich jedes Jahr 5 Pre. der gefammten 
Parzellenzahl. Die größeren Beligungen find faft durchweg in feften Händen; fie 
gehören dem Staate, den Gemeinden, SInftituten und dem von Keſſelſtatt'ſchen 
- Majorate. Verkäufe von Grundftüden finden nur Selten ftatt. Der Beſitzwechſel 
wird durch Erbtheilungen, öffentlihe und Privatverläufe veranlaßt. Verpachtungen 
kommen Hauptfählid nur da vor, wo ſich Güter der Inſtitute und des gräfl. 
bon Keſſelſtatt'ſchen Majorates befinden; aljo hauptſächlich in den Gemeinden des 
Mojelthales und auf dem Gebirgälande des linken Ufers; dagegen faft feine in den 
Gemeinden des Hochmwalded. Die den Vebteren gehörigen Gemeindeländereien werben 
in der Regel an die Eingeſeſſenen gegen eine Taxe vertheilt, die fi) hauptſächlich nad 
den jebesmaligen Gemeindebedürfniſſen richtet. 

Die Höhe der Pachtpreife ift in den verfchiedenen Gegenden des Kreiſes ehr 
verſchieden. Wenn auch der Durchſchnitt ſämmtlicher ermittelter Verpachtungen unter 
dem entſprechenden Reinertrage der Grundflüde um 17,, Pre. zurüdbleibt, jo über⸗ 
fleigt er doch bei einzelnen Verpachtungen den Neinertrag bi3 zu 71 BPre;, bleibt 
dagegen bei andern bis 186,, Pre. umter demſelben. Wo die Pachtſumme den Reinertrag 
überfteigt, find die betreffenden Güter in der Regel parzellenmeife verpachtet, und 
liegen dann auch in Gemeinden, in denen bedeutende Konkurrenz ftattfindet. 

Dagegen kommen die Verpachtungen, welche 'erheblid unter dem wirklichen Rein- 
ertrage bleiben, in ſolchen Gemeinden vor, deren Gemarkungen dem Beblirfniffe der 
Eingejeflenen genügen; fie beftehen in der Regel in Gütern der Inſtitute, die ſchon fett 
längeren Jahren von ein und derſelben Yamilie pachtweife benußt werben. 

Die Kaufpreife der Grundftüde find je nach der bei ‘den öffentlichen Ber- 
täufen vorkommenden jevesmaligen Konkurrenz fehr verſchieden; die Höhe derfelben 
pflegt in der Regel auch bei Privatläufen maßgebend zu fein. Der Durchſchnitt 
der gelegentlich der Grundfteuer- Regelung ermittelten Saufpreife ift fo hoch, daß 
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ber Reiwerteag ber betreffenden Grundſtücke nur 1,, biß 3,,. Pre. deſſelben beinägt. 
Das Streben der bemittelteren Beſitzer ihr: Eigenthum zu veugrößern, jenes der Un⸗ 
bemnitielteren foviel gu erwerben, um die nöthigiten Sebensberärfnifle für die eigene 
Familie zu erziehen, die Gewohnheit das Erſparte nur. wieder in Grundeigenthum 
gnzulegen, bat die; Höhe der Güterpreife weit über heren Extragfüfigteit geſteigert. 
Nur dann pflegt plötlich ein bedeutender Rüdichlag einzutreten, wenn beſondere Ver⸗ 
hältmifje (Fehljahre, politiſche Kalamitäten u. dergl) vorlommen. 
Im Stabdtkreiſe Trier zählt zunächft der Stadtbbanuu nach der Kataftral⸗ 
Muiterrolle 1316 Eigenthümer; davon beſitzen einſchließlich der Grundflüchen, der 
Gebäude, Hofräume und Hausgärten; a) 1274 Eigenthümer weniger als 5 Morgen, 
b) 38 Eigenthimer von 5 bis 50 Morgen, c) 2 Eigentümer von 50 bis 100 
Morgen, dj 2 Eigenthänmer von 100 bis 300 Morgen. Bon Lehteren gehört eine 
Befitzung dem Bürgerhospital, die andere einem Privaten. 

In den Landgemeinden find unter 3079 Beſitzungen: a) 2375 unter 5 Morgen, 
b) 668 von 5 bis 30 Morgen, c) 19 von 30 bi8 100 Morgen, d) 13 von 100 
bis 300 Morgen, e)-4 von 300 bit 600 Morgen, f) 5 über 600. Morgen. Bon 
Letztern gehören zwei den Gemeinden und eine dem Staate, dem aud) eine der aub e 
aufgeführten angehört. 

Von den übrigen größeren Gütern find mehrere Eigenthum des Hospitals, des 
Priefterfeminard und des Gymnaſiums. Von dem 23 665,2. Morgen umfaffenden 
Areale des Kreiſes gehören: zum Aderlande 53,0 Pre., zu Gärten 3,, Pre., zu Wein- 
bergeit 2,0 Pre., zu Wieſen 6, Pre. zu Weiden 1,2 Pre., 'zu Holzungen 25,5 Pre., 
zu Wafſerſtüden O,, Pre, zu Oedland 0,0, Pre. 

Es beftehen. noch 11 gefchloffene Güter, deren Wirthſchaftsgebaude von den 
Dörfern entfernt liegen. Nur zwei derſelben ſind von Bedeutung. Das Areal eines 
andern beſteht vorzugsweiſe aus Holzungen; von den übrigen gehört die Mehrzahl den 
Inftihiten. Ein zwölftes, noch dor einigen Jahren vorhandenes größeres Gut, iſt 
ſeitdem parzellirt und in das Eigenthum pieler Beſitzer übergegangen. 


Die: größeren, den Privaten und Inftituten gehörenden Güter bleiben: voraus 
fichtlich fur die nächſte Zeit in ihrem gegenwärtigen Beſthſtande. Bei den Heineren 
Beſitzern mechjelt die Größe der Liegenſchaften fortmährend. Im Durchſchnitt werden 
jöhrlih .5 Bre. jümmtlicher Grundſtücke fortgefchwieben, bezieyungsmeile verkauft oder 
vererht. Die Güterveräußerungen erfolgen fat ausſchließlich im Wege ber öffentlichen 
Lizitgtion, wobei dann die Konkurrenz und verſchiedene andere Umstände die Preife 
bedingen. Kine, gelegentlih der Grundſteuerxegelung angefertigte Zufammenftellung 
der Raufpreife exgibt, daß in den lebten 10 Jahren bei Parzellarverläufen 46 bis 
687- und im Durchſchnitt 264 Thaler für den Morgen Aderland gegahlt wurden. 
Sinzelne Morgen find ſogar bis zu 1000 Thalern bezahlt worden. Dieſe, aus der 
beregten Zujemmenftellung über 618 Morgen mit 1245 Parzellen gefolgerten Angaben 
mögen: ber Wirklichleit näher kommen, als die für die übrigen Kulturarten ermittelten 
Proisſatze, welche ih ‚bezüglich der Gärten und Weinbesge durchſchnittlich auf 479 
Thaler pro Morgen ftellen, indeſſen nur auf einer weit geringeren Zahl- von Berläufen 
als die, vorangedeuteten baſiren, weshalb bier von einer Ausgleichung der “Preis: 
ſchwankungen kaum die Rede fein tann. Man würde aber die Eriragsfähigleit des 
Bodens, jelbit bei den günftigften Abſatverhältniſſen, viel zu hoch aufchlagen, wenn 
man dieſe wirklich gezahlten Preiſe als. dem: Wexihe des Saufohjelte emtipnedhen 
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anfehen und darnach auf den Reinertrag der Grumbftilde ſchlieken wollte, indem 
letzterer in Wirklicheit kaum 14 Pre. der angeführten Staufpreife beträgt: Auch die 
Pachtpreiſe ftehen im Stadikreiſe Trier unverhältnißmüßig hoch gegen den Reinertrag, 
welchen fie in der Regel um 49 Pre. überfteigen. 

Diefe Ausnahmezuftände erffären fih durch die eigenthümlichen lobalen Ver⸗ 
hältniffe volfftändig. Der Stadtkreis Hat nämlich mit Ausſchluß der ſtädtiſchen 
Gemarkung in runder Summe: 11905 Morgen Aderland, 732 Morgen Gärten 
und Weinberge, 1350 Morgen. Wiefen, 290 Morgen Weide, 5776 Morgen Holz 
ungen, 28 Morgen Wafferftüde, 2 Morgen Oedland, zufammen 20 083 Morgen. 
Hiervon gehören: dem Staate 2450 Morgen, den Gemeinden 2027 Morgen, ben 
Inſtituten 3215 Morgen, den größern Gutsbefitzern 3937 Morgen, zufammen 11 620. 
Für die Heineren Beſitzer bleiben daher nur 8454 Morgen übrig. 

ı Bei einer Bevölkerung der Landgemeinden von 9641 Seelen und 1928 Familien 
fommen daher durchſchnittlich nur 44 Morgen auf die Familie. Der Beſitz eines 
großen Theiles der Haushaltungen ift aber in der That weit Heiner, da nach obigen 
Anführungen 663 Eigenthilmer vorhanden find, welchen mehr als je 5 Morgen gehören. 

Eind nun die Tagelöhner, Handwerker und kleineren Gemwerbetreibenden, bon 
denen viele feinen Grundbefig haben, ſchon darauf angewieſen, zur Verwerthung ihrer 
Zeit und Arbeitskräfte und behufs Gewinnung der nötigen Gemüſe für bie eigene 
Küche 2c. Land zu pachten, fo find es diejenigen, welche für bie Bewirthſchaftung 
ihres Eigenthums Gefpann halten, nicht minder, weil ihr Befig nicht groß genug iſt, 
um ihren Zugthieren und ihrer eigenen Arbeitskraft genügende Beſchäftigung zu ger 
währen. Daher alfo die große Konkurrenz bei allen Verpachtungen, daher die hohen 
Pachtgebote, welche nicht‘ felten die Hälfte des Werthes des‘ Gefammt=-Rohertrnges 
überfleigen. | 

Wenn auch die triftigften Gründe es unräthlich ericheinen lafſen mögen, eine 
über den zu erwartenden Reinertrag hinausgehende Pachtſumme zu bieten, fo muß man 
doch berüdfiähtigen, daß die Pächter in der Regel nicht‘ ſowohl auf den Reinertrag 
als auf dag Bedürfniß ihres eigenen Unterhaftes fpefuliren; fie find zufrieden, wenn⸗ 
fie außerdem noch bie Pacht‘ beftreiten und eine Kleinigkeit erübrigen. 

Die Gejpannhalter bringen in folhen Fällen die zur Bewirihſchaflung der Padht- 
ftüde erforderliche Geſpannkraft nicht ſonderlich in Anrechnung, weil fit das Geſpann 
ohnehin Halten müſſen. Daß die Verpachtungen dieſen Berhältniflen entſprechend vor 
ſich gehen, beweiſen diejenigen Verträge, welche gegen Gewährung von Naturalerzeugs 
niſſen abgejhloffen werden. Es find 3. B. im der Gemeinde Zewen verpachtet: 
Aderland J. Klaſſe. . . 5 Morgen 40,, Ruthen, 

n 2. ” . D 0 0 7; 16 ‚oO 7 
Pr JIE. Pr TER ORENBE ; >); Pe 140,; ” 
’ M IV. m) . 00 000° 4 n 116; * 
Wieſen IV. „ .: .. 7, 20, 
zufammen . 119 Morgen 124,, Rutben, | 
in 56 Parzellen zu einer Natutalpacht von 481 Scheffel‘ Roggen jährlich, mithin 
durchſchnittlich pro Morgen zu 4,0, Scheffel. 

Wollte man diefe Pacht als Reinertrag annehmen und die erforderlichen Kultur- 
toften hinzurechnen, die bei der nothwendigen flarfen Düngung und den üblichen 
Löhnen mindeſtens zu 75 Pre. des Robertrages anzufchlagen find, fo würde ein jähr-- 
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licher Robertrag von 16,05 Scheffel angejprochen werden müſſen, während höchſtens 
die Hälfte dieſes Ertrages in Rechnung gebracht werden kann. Die Pacht abjorbirt 
aljo die Hälfte des Rohertraged, mit der anderen Hälfte muß ſich der Pachter für 
feine Arbeit3= 2c. Leiftungen begnügen. 

Die eben geſchilderten Verhältniſſe und das Streben der Bevölkerung, alles müh— 
ſam Errungene in Grundbeſitz anzulegen, verurſachen aud die hohen Saufpreife. 
Häufig fleigern Tagelöhner und Handwerker Grundftüde, ohne den gewöhnlich in meh- 
reren Terminen zu zahlenden Kaufſchilling vorräthig oder auch nur in fiherer Ausficht 
zu haben. Sie laffen fih von dem PVertrauen leiten, daß fie durch Fleiß und Spar- 
famleit im Stande fein werden, mittlere Weile jo viel zu erwerben, um ihren de3= 
fallfigen Verpflichtungen genügen zu können; fie darben nicht jelten Jahrelang in dem 
freudigen Bewußtſein, daß fie fi und ihren Kindern eine beflere Zukunft bereiten. *) 

Abgefehen von befonderen Lokalverhältniſſen, ift übrigens auch das Angrenzen der 
Parzellen an den Beſitz fuufluftiger, wohlhabender Eigenthümer, und nicht weniger die 
Größe derfelben auf das Angebot von erheblichem Einfluß. In der Regel werden 
jedoch Kleinere Grundftüde verhältnipmäßig theurer bezahlt als größere, weil bei jenen 
die minderbemittelten Sonfurrenten ftarf vertreten zu fein pflegen. 

Im Kreife Saarburg ift der Xänderbefib durchweg zerftüdelt und felbft 
bei den größeren Gütern find die einzelnen überall im Gemenge belegenen Parzellen 
von keinem erheblichen Flächeninhalte. Beſitzungen von mehr al3 50 Morgen findet 
man faft nur noch auf der Hochebene zwiſchen Saar und Mofel, jowie im Mofelthale; 
ihre Zahl erreicht jedoch im Ganzen nicht 200. 

Auch Hier trifft man no auf mehreren Gemarkungen (Hauptfählih im Hoch— 
walde) Gehöferfhaftsländereien an, und zwar im Ganzen 13458 Morgen, die 
größtentheil3 aus Nieverwaldungen und Hütungsrevieren beftehen. 

Außer diefen Genoſſenſchaftsländereien, welche leider in mehreren Fällen jo un- 
zwedmäßig getheilt morben find, dab fie am Werthe wejentli verloren haben, giebt 
es nur wenige umfangreichere Komplexe, die zumeift dem Staate, den Gemeinden ober 
Inftituten gehören. 

Nach den ftatiftiihen Aufnahmen im Jahre 1858 find im ei borhunden : 

Befibungen von 600 Morgen und darüber. . . . 35, 
R „ 300 bi8 600 Morgen . . 2... 80, 
a ‚10 „ 00 „»  .......10, 
a „50 „ 100 Pe TE VE 197, 
pr NE ee Bl, 
„ Ünler: 3° 6 re ee 3.0‘, 


Summa 17389. 

Vom Gefammi-Flächeninhalt des Kreiſes — 177 499,,, Morgen kommen auf 
Aderland 47,, Pre, auf Gärten O,, Pre., auf Weinberge 1,, Pre., auf Wieſen 6,, 
Pre, auf Weiden 2,0 Pre., auf Holzungen 38,, Pre, auf Oedland 0,2 Pre. 

Die Größe der einzelnen Gemarfungen varürt zwijchen 11 723 Morgen bei der 
Gemeinde Zerf und 423 Morgen bei der Gemeinde Biebelhaufen. 

Der Verkehr mit Grundftüden ift im Ganzen ein reger und erftredt ſich haupt⸗ 
ſächlich auf die einzelnen Parzellen. Die Preife derjelben werden namentli durch 








*) Die Entelfinder eines ländlichen Handarbeiter8 gehören nicht felten der ftädtifchen Bevölke⸗ 
tung an und pflegen zu ſtudiren (meiftens „geiſtlich.“) 
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ihre Lage in der Nähe von Ortfchaften, oder durch ihre Kulturari (Wieſen, Garten, 
Baumland) durchgehends To hoch bedingt, daß von einer Rentabilität des Anlaufs- 
kapitals nicht die Rede fein kann. Auf die Heinen Handwerker und Arbeiter u 
das beim Stadtkreis Trier Bemerkte Anmendung. 

ALS Raufpreife wurden gezahlt pro Morgen: Aderland in Kalt oder — 
gem Alluvialboden 100-450 Thlr., Ackerland im Schiefer⸗, Thon- oder Sandboden 
30-200 Thlr., für Wieſen mit Bewäſſerung 100--500 Thlr., für trockene Wieſen 
und Waldwieſen 50 — 150 Thlr., für, Weinberge 50-2000 Thlr., für Holzungen 
30 —150 Thlr., für die Quadratruthe Gartenland 2—6 Thlr. 

AS Pachtpreiſe wurden gezahlt pro Morgen: Aderland in größern Flächen 
2—4 Thlr., Aderland in Heineren Parzellen 2—15 Thlr., Wiefen 10-18 Thlr., 
Sartenland 5—20 Thlr. 


Im Kreiſe Merzig ift der Grundbeſitz im_bächfen Mrade zerinlittert. Ge- 
ſchloſſenes Priva-Grumdeigenthum ift faft nirgends anzutreffen. Nur die vorhandenen 
2 Rittergüter (Münchweiler und Dagftuhl) und außerdem noch ein (das ehemals von 
Wardberg’fche) But find als größere zufammenhängende Komplere hervorzuheben. 

Nach den ſtatiſtiſchen Aufnahnien vom Jahre 1858 waren im — Merzig vorhanden: 


Beſitzungen von 600 Morgen und mehr . . 32, 
A „ 300 bi3 600 Morgen . . . . 32, 
" „ 10 „ 00 u 2.20% 20, 


0 MO . . . . 83, 
* "” 5 " 30 [7] . . .. 2 884, 
„me 5b 222 nnn. 6942, 


10 743. . 

Die aufgeführten größeren Befigungen umfaflen vorzugsweiſe die Holzungen, 
welche dem Staate, den Gemeinden und den Erbichaften zugehören. Lebtere haben 
in vielen Gemeinden beſonders der Bürgermeiftereien Losheim und Mettlach, nicht 
unbedeutende Flächen Wildland und Lohheden in ungetheilter Gemeinichaft. 


Am meiften parzellirt find die Wiefen und die in der Nähe der Ortſchaften be= 
legenen Gemüfegärten; ihr Ylächeninhalt beträgt häufig unter 10 Quadratruthen. 
„se beſſer die Lage und der Boden, defto größer iſt die Parzellirung, da jeder Ort3- 
bewohner danach tradhtet, von dem beſſern Boden einen Theil zu erlangen. Ueber⸗ 


haupt ſind die mehrſten Eigenthümer in den verſchiedenſten Gegenden und Richtungen 
ihrer Gemarkung begütert. 


An eine weſentliche Verbeſſerung diefer unwirthſchaftlichen Zuftände iſt vor der 
Hand nicht zu denken. Das Uebel wurzelt in der hergebrachten, aber doch immer 
mehr ablommenden Sitte, Erbtheilungen gegen die Beftimmungen des bürgerlichen 
Geſetzbuches in der Art vorzunehmen, daß jede vorhandene Parzelle gleihmäßig unter 
die Zahl der Theilungs- und Erbberechtigten vepartirt wird. Zuweilen finden aud) 
zum Zwecke der Theilung öffentliche Lizitationen ftatt, wobei dann bie umfichtigeren 
Landwirthe durch Anlauf der an ihr Befigthum grenzenden Parzellen, auf thunlichfte 
Arrondirung desfelben Bedacht zu nehmen pflegen. Bei den feit Emanation der Ge— 
meinheitätheilungs-Ordnung vom 19. Mai 1851 ſchon vielfah zur Ausführung 
gelommenen Theilungen der bisher gemeinſchaftlich beſeſſenen, fogenannten erbichaft- 
Iihen Ländereien (vorzugsweiſe Wildländereien und Lohheden) ift auf die Zufammen- 
legung der einzelnen Theile leider fait gar feine Rüdfigt genommen und bie Theilung 
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genöfmlich in der Art ausgeführt worden, daß jedem Anſpruchsberechtigten nicht nur 
in jeder Zage, fondern fogar von jeder Bonität- der diverſen Lagen jein berhältnik- 
mößiges Stüd zugetoiefen worden ift. 

Megen der nad) rationelleren Grundfähen durchgeführten faurhöfgbacher Theilung 
wird auf Titel IV. diefes Kapitel3 Bezug genommen. 

Im Ganzen find von gemeinfchaftlichen Ländereien fert Erlaß der Gemeindeits- 
theilnngs⸗Ordnung bisher im reife Merzig 7437 Morgen getheilt morben und zwar 
in den Gemeinden: Scheiden 635 Morgen, Wahlen 70 Morgen, Britten 2522 Morgen, 
Steinberg 670 Morgen, Wabern 56 Morgen, Rimlingen 173 Morgen, Saarhölzbach 
2020 Morgen, Bergen 670 Morgen, Hausbach 621 Morgen. 

Die Größe der einzelnen Gemarlungen variirt zwiſchen 301 Morgen bei der 
Gemeinde Niederlosheim und 9144 Morgen bei der Gemeinde Xosheim. - 

Bon der Gelammtflädhe des Sreife von. 163 681,,, Morgen kommen auf die 
verjchiedenen Kulturarten und zwar auf: Aderland 45,,, Gärten 1,0, Weingärten O,,, 
Wieſen 9,,, Weiden 3,1, Holzungen 37,3. 

Der Verkehr mit Grumdftüden ift in dem Kreiſe jehr bedeutend, am ſtärkſten 
war derjelbe in den Jahren 1851 bis 1855, während welcher häufige Auswanderungen 
(von 1675 Seelen) nad) Amerika fattfanden; damals ftanden die Kaufpreiſe meit 
niedriger als jeßt, da jeitdern nicht nur das Angebot: durch die Auswanderer aufge- 
hört, fondern auch durch den Bau der Eifenbahn die Nachfrage und auch in der Nähe 
der Letzteren der wirkliche Werth des Landes. zugenommen hat. Seit Beendigung der 
Bahnbauten find die Preife übrigens wieder etwas gewichen. Die Kaufpreife ſtehen 
im Allgemeinen hoch, am höchſten in den Gemeinden Merzig. und Hilbringen, in denen 
nicht nur die Verfehräverhältniffe am günftigften, fondern auch Boden und Klima am 
beiten find. In der Gemeinde Merzig ift im Jahre 1863 eine Fläche von 4 Morgen 
36 Quadratruthen 10 Quadratfuß Aderland mit 5024 Thlr. 12 Sgr., in der Ge 
meinde Hilbringen in demfelben Jahre eine Yläche von 2 Morgen, 33 Quadratruthen 
60 Quadratfuß mit 1000 Thalern bezahlt worden. Es ftellt fich galſo der Kaufpreis 
pro Morgen der veräußerten Fläche in der Gemeinde Merzig auf 720 Thaler und 
in der Gemeinde Hilbringen auf 458 Thaler. Die in der Gemeinde Hubringen ver- 
taufte Fläche enthält den beiten Boden im ganzen Kreiſe; dex Kaufpreis fteht 262 Tr. 
pro Morgen niedriger als in der Gmmeinde Merzig, in welcher das bezeichnete Vand 
zwar gut ift, aber Hinfichtlich feiner Ertragsfähigleit dem in der Gemeinde Hilbringen- 
weit nachſteht. Bei Ländereien von geringerer Qualität fintt der Preis in den genannten 
Gemeinden bis auf 10 Thlr. pro Morgen herab. Ländereien von mittlerer Ge 
werden mit 180 bis 250 Thlr. pro Morgen bezahlt. 

In den Gemeinden der Bürgermeifterein Wadern und Weiskirchen fheht ber 
Preis des Landes derſelben Befchaffenheit, wie wohl ex auch hier noch fehr Hoc), iſt, 
body weit niedriger, al8 in den in der Nähe von Merzig belegenen Gemeinden 
und. erreiht kaum die Hälfte des üblichen Kaufpreiſes; felbft die beiten Län⸗ 
dereien werden in den beiden letztgenannten Bürgermeiftereien ſelten höher als mit 
150 Thlr. pro Morgen bezahlt. Berhältnigmäßig am höchften fteht das Land in den 
bon Fabrikarbeitern bewohnten Ortſchaften Britten, Mettlach und Keuchingen, in denen 
die Kaufpreife ſelbſt ſchlechter Landereien die Höhe von 100 bis 200 Thaler pro 
Morgen erreichen. 

Die Preife richten fi) nicht nur nach der Güte des. Bodens, ſondern beſonders 
nach den obwaltenden lolalen VBerhältnifien und dem vorliegenden, Bedürfniſſe. Am 
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auffallendſten iſt dies hinſichtlich der Pachtpreife der Fall. Der arme Tagelöhner 
aus den Hochwaldsgemeinden oder ein Yabrilarbeiter aus der Gegend bon Mettlach, 
der-nicht im Stande tft, den Preis zum Anlauf von Ländereien aufzubringen, eine 
Heine Fläche Land zur Gewinnung des eigenen Bedarfs an Gemüfe ꝛc. jedoch unbes 
dingt nöthig hat, jucht eine Parzelle oder auch. zwei anzupachten, und zahlt, da er 
und feine Yamilie die Beftellungstoften nidgt in Anrechnung bringen, eine enorme, 
mit dem Reinertrage in keinem Verhältniſſe ftehende Pacht. Nur Hierdurch läßt es 
ſich erklären, daß in den von vielen Tyabrifarbeitern bewohnten, bereit genannten 
Dörfern -Britten, Mettlach und Keuchingen, ſowie in Saarbößgbadh, ferner in den, von 
einer großen Anzahl von Iaglöhnern bemohnten Orten Steinbach, Konfeld, Morſcholz, 
Rappweiler, Losheim, Noswendel, Wadrill x. die Pachtpreile verhältnikmäßig weit 
höher ftehen, als in den durch Boden, Himatijche und Verkehrsverhältniſſe beborzugten 
Gemeinden des Saargaues. In der Gemeinde Keuchingen ift 3.8. eine nur 2 Morgen 
25 Quadratruthen 20 Quadratfuß enthaltende Fläche von mittelguter Qualität in 
Heinen Looſen zu 40 Thlr. 20 Sar., der Morgen alfo zu ca. 20 Thalern, in der 
Gemeinde Britten eine Yläche von 2 Morgen, 146 Quadratruthen 70 Quadratfuß 
bon geringerer Bonität, als die leßtgedadhte, in der Gemeinde Keuchingen belegene, 
in 13 Looſen zu 37 Thlr. 15 Sgr., der Morgen alſo zu 14 Thlr. 6 Sgr., und in 
derſelben Gemeinde ein 30 Morgen 49 Quadratruthen 70 Duadratfuß enthaltender 
RKompler (dasunter 6 Morgen von der nämlichen, der Reft von noch geringerer Qua⸗ 
lität al3 die unmittelbar vorher erwähnte Fläche) in 60 Looſen zu 189 un 10 Sgr., 
alfo der Morgen zu 6- Thlr. 8 Sgr. verpachtet. 

Der Boden in der Gemeinde Keuchingen iſt ein leichter Sandboden, welcher 
geringer iſt, als der des hauſtädter Thals. Der Boden in der auf dem Hochwalde 
belegenen Gemeinde Britten beſteht aus magerem Lehmboden mit Kies oder undurch⸗ 
laſſendem Lehm im Untergrunde. Die neue Grundſteuer⸗Einſchätzzung iſt mit Rückſicht 
auf die induſtriellen Verhältniſſe dieſer Ortſchaften ſo hoch gehalten worden, daß ſich 
z. B. der Reinertrag in der Gemeinde Keuchingen um 87 Pre. und der in der Ge 
meinde Britten um 38 Pre. Höher ftellt, als der bei der früheren Kataſtralabſchätzung 
ermittelte Reinertrag. 

Den vorbezeichneten, ungewöhnlich hohen. Pachtpreiſen : gegenüber, ftehen Lestere- 
in den Gemeinden Merzig und Hilbringen, in, welchem die erſte Ackerklaſſe die größte 
Ausdehnung hat und der Boden Hinfichtlih feiner Güte den in- den Gemeinden 
Keuchingen und Britten bei Weitem übertrifft, verhälfnigmäßig viel niedriger, indem 
nur ausnahmsweiſe die beiten Parzellen, welche zur 1. und 2. Klaſſe zählen, höher 
ala zu 10—12 Thaler pro Morgen verpachtet werden. 

Selbit in den armen Hochwaldsgemeinden der Bürgermeiſtereien Losheim und 
Meisfirhen werden für den geringeren Sand: und Lehmboden unter ungünftigen 
klimatiſchen Verhältniſſen und mie wohl hier die Kaufpreiſe meit hinter denen in den 
Saargemeinden zurüditehen — Pächte gezahlt, die denen in dieſen Gemeinden faft 
gleichſtehen. In allen Hochwalds-Gemeinden ift Mangel. an Land fühlbar, weshalh der 
arme Taglöhner, der felbft gar Teinen, oder nur wenig Örumdbefi bat, falls er bie 
Kartoffeln, fein Hauptnahrungsmittel, jelbft gewinnen will, gezwungen ift, Land zu 
hohem Zins anzupadhten, den er auß dem oft in entfernten Gegenden erworbenen 
Verdienſt dedt. 

Aus den vorſtehend gemadten Anführungen erhellt alfo, daß die Pachtpreiſe auch. 
im Kreiſe Dierzig über die Reinerträge meit hinausgehen. Im großen Durchſchnitt 
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und von beſonderen Ausnahmen abgeſehen, ſchwanken dieſelben je nad) Verſchiedenheit 
der lokalen Verhältniſſe und des Bodens zwiſchen 4 Thlr. und 10 Thlr. pro Morgen. 

Ländereiverpachtungen kommen ſelten vor. Gehen dieſelben von Privaten aus, 
jo ift es üblich, das Land gedüngt und mit der Einfaat zu verpachten, was auf den 
Pachtſchilling von großem Einfluffe ift. 

Nah den jüngften Ermittelungen ftellt ſich der durchfchnittliche Kaufpreis für den 
ganzen reis pro Morgen: Aderland auf 57 Thlr., Wiefen auf 110 Thlr., Wild- 
und Sciffelland auf 22 Thlr, Gemüfegarten auf 282 Thlr., Baumwieſen und 
Baumgarten auf 117 Thlr., Weinberg auf 964 Thlr., Weide auf 19 Thlr., Haide 
auf 49 Thlr. | 

Im Kreiſe Saarlouis ift die Parzellirung des Grundeigenthums bedeutend 
borgejchritten. Eine Bergleihung der ertragsfähigen Gelammtfläche von 165 895,50 
Morgen mit der Zahl der vorhandenen Parzellen ergibt eine durchichnittliche Größe 
der Lebieren von 0,,, Morgen und bei Nichtberüdfichtigung der Waldflähen von nur 
0,00 Morgen. Größere arrondirte Güter find nur einige wenige vorhanden. 

Nach der flatiftiichen Aufnahme von Jahre 1858 waren im Kreiſe vorhanden: 

Güter von 600 Morgen und mehr . . . 26, 
& „ 300 „ bis 600 Morgen. . . 33, 
„or 10 "300 v2... 18 
" „ 0. „10 5 ... 8290, 
s Fe : „50 u 00.8560, 
P „ unter bis 5 Morgen . - ©... 11915, 


21 344. 

Gemeinfchaftlihe Hütungsreviere von namhaften Umfange find nicht vorhanden. 
Die Flächeninhalte der Kulturen geftalten fi) folgendermaßen: Aderland 58,0 Pre., 
Gärten 1,0 Pre., Weinberge 0,2 Pre., Wiefen 11,. Pre., Weiden 2,, Pre., Holzungen 
22,0 Pre., Oedland 0,, Pre. 

Die früher in einigen Gemeinden beflandenen Stodgüter find feit geraumer Zeit 
in Privathände al3 verfäufliches Eigenthum übergegangen. Gehoͤferſchaftslandereien 
(in ziemlich werthloſem Acker und Oedland beſtehend) kommen nur noch in Außen 
und Greſaubach vor. 

Theilungen von Gemeindeländereien zur Nutzung gegen Taxe kommen beſonders 
in den Gemeinden Fraulautern, Roden, Pachten und in mehreren des linken Saar⸗ 
uferd vor, während fie auf der rechten Saarfeite (außer bei den borgenannten 3 Ge: 
meinden) in der Regel auf längere Zeit verpachtet werden. Auf der Tinten Saarfeite, 
hauptfächlih auf dem fogenannten Gau, find die Gemeindeländereien in beitimmte, 
viele Jahre unverändert bleibende Looſe unter die nußungsberechtigten Gemeindeinſaſſen 
veriheilt. Neueintretende Nutzungsberechtigte werden, für den Fall, daß feine Looſe 
verfügbar find, bis zur nächſten Umtheilung notirt. 

Die Fläheninhalte der Bänne variiren zwiſchen 8594 Morgen (Gemeinde Saar: 
mellingen) und 437 Morgen (Gemeinde Hochlimberg). 

Der Verkehr mit Grundftüden ift ein fehr reger. Die vielen induftriellen An: 
lagen, Hüttenwerle, Fabriken und die Kohlengruben im Kreiſe ſelbſt, ſowie im benad)- 
barten Kreife Saarbrüden Haben eine dichte Bevölkerung angezogen. Wie in den 
Kreifen Merzig, Saarburg und Trier, jo konkurriren auch hier die Zagelöhner und 
Handwerker, namentlich die Bergleute, faſt überall bei den Verkäufen und Verpach— 
tungen der Grundftüde. 
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Bur Steigerung der Haufpreife tragen befonbers in den Gemeinden Saarwellingen, 
Hüttersdporf und Bieften die Handelsfeute bei, welche die Ländereien mit in ihre 
Handelsfpekulationen hineingezogen haben. Kauf⸗ und Bachtpreife find aber auch ſchon 
deshalb nit einmal annähernd zuverläffig zu beſtimmen, weil die Grundftüde (tie 
im Sreife Merzig) ſammt Beitellung (Saat, Dünger)‘ verlauft werben. 


Am Kreiſe Saarbrüden vertHeilt ſich der ganze Flächeninhalt von 150 627,0. 
Morgen auf 127 901 Parzellen, fo daß eine Parzelle im Durchſchnitt 1,1, Morgen 
entHält. Nach der Gefammtfläche betragen in Prozenten: Aderland 38,,, Gärten O,,, 
MWeingärten O,,, Wieſen 11,., Weiden O.,, Holzungen 44,0. Theilt man die zur 
Zeit im reife vorhandenen Einwohner in 12452 Familien, jo kommen auf jede 
Familie 4,50 Morgen Aderland und 5,52 Morgen Wald. 
Nimmt man an, daß die im Sreife im Jahre 1861 vorhandenen 
2969 Pferde & 30 Centner = 89070 Gentner, 


9929 Sie 20 „ = 198580 , 
30866 Schafe A 2 , — 6172, 
3431 Ziege A 4 — 13724 „ 


== 307 546 Centner 
Heu und Grummet, aljo gerade fo viel wie 10000 Pferde alljährlich nothiwendig 
baben, jo käme auf jedes der Lebteren ein Wiefenantheil von 1,, Morgen. 
Ferner haben frühere Ermittlungen ergeben, dab im Streife außerhalb der Wal- 
dungen 11268 Grundbeſitzer vorhanden twaren, welche ſich, der Größe nad, wie folgt 
auf die einzelnen Bürgermeiftereien verteilten: 
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Darnach befaß der Kreis nur 6 größere Grundbefiger; dagegen 234 mittlere 
und 3000 Heine Aderwirthichaften, von welchen kaum der dritte Theil feine Kräfte 
bauptjächli der Landwirthſchaft widmet. Alle diefe größeren und mittleren Befißungen 
liegen mit den 8118 unter 5 Morgen großen Befigungen bunt durcheinander, und je 
beijer die Lage der Aeder und Wieſen ift, um jo größer ift auch die Zahl der bethei- 
ligten Beſitzer, um jo Heiner die Größe der einzelnen Parzellen. 

Es ift faum glaublich, in welches läftige Verhältniß ein derartiges parzellirtes 
Beſitzthum die einzelnen Aderland- und Wiefen-Parzellenbefiger in den unebnen Lagen 
zu einander flellt, und welche bunte Mufterlarte von Wirthichaften aus jenem Ab⸗ 
hängigfeitsverhältnifje hervorgeht. Bald zwingt die Unzulänglichkeit einzelner Lagen 
zu einer gewiffen gemeinfchaftlichen Wirthichaft, die bei der Entſchiedenheit, mit welcher 
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bie Bebürfniffe der Einzelnen — an Stelle beftimmier Syſteme — verfolgt werben, 
ſchwer feitzuftelen ift; bald führen Die auf naſſen Stüden gezogenen Waſſerfurchen 
den untenliegenden Grundftüden ſchädliche Näffe zu, womit in der Sandgegend ges 
woͤhnlich noch eine Verſandung der tiefer gelegenen Ader- und Wiejenparzellen 
verbunden zu fein pflegt, bald nöthigt die flauende Näffe auf Feld ud Wieſe den 
einen zu einem landverſchwenderiſchen Rüdenbau, den andern zu koftipieligen, fünftlichen 
Erhöhungen einzelner Parzellen, weil die angrenzenden Befiker die allfeitig Abhülfe 
gemährende Grabenziehung oder Drainage verweigern; kurz! nirgends jcheint Die Mög⸗ 
fichfeit gegeben, die die Erreihung des höchſten Reinertrags fichernden, gemein- 
ſchaftlichen Einrichtungen zu treffen. 


Die Ortſchaften mit dem ſchwächſten Güterwechfel Haben dig, geringfien Kaufwerthe; 
aber weder in den geſchäftsloſen, noch in den verkehrreichſten Diftrikten laſſen fich die 
auffallend Hohen und billigen Verkäufe mit einem arithmetiichen Mittel beleuchten. 
So 3. B. hat der Fiskus dem Knappſchaftsvereine in den beilern Lagen des Sulzbach⸗ 
thales an 400 Morgen Waldland zu dem Preife von 67 Thlr. pro Morgen über- 
laften; für zc. 60 Morgen Aderland und Waldboden berjelben Lage dagegen den 
Preis von 1100 Zhalern pro Morgen lediglich deshalb erlangt, weil lehtere Terrain 
induftriellen Zweden diente refp. dienen ſollte. Inmitten ſolcher und ähnlicher 
Gegenfüge verlieren die Kaufpreife für die Zwecke der Beſteuerung der Grundftüde 
(namentlih auch bei der Normirung der Klaſſenſtener) allen Wert.” Man kann 
diefelben nicht hier benugen und dort unberädfichtigt laffen, dent überall fehlt e&8 an einer 
zuberläffigen Grenze beftimmter Preisrayons. Damit in diefer Beziehung fein Iweifel 
übrig bleibe, jo möge nachſtehend noch eine Zujammenftellung der bon ber Tönigl. 
Katafterinfpettton für den Kreis Saarbrüden gefammelten Durchfchnitts⸗Koaufpreife und 
der in den einzelnen Bürgermeiftereien, wirklich beftehenden, d. h. für bleibendes Ader- 
und Wieſenland erlangten niedrigften und höchſten Kaufpreife folgen: 
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Dagegen find gelegentlich der Grundftener-Regelung vom Beranlagungstommifjar 
folgende Preisdifferenzen ermittelt: 





pro Morgen pro Morgen 
in der Bürgermeifterei. Kulturart. Kulturart. 

von bis von bie 

Thlr. Thlr. Thlir. | pr. 
Kleinblittersdorf . . || Wderfand | 60] 90) Wieſe 90 | 150 
Bad . . ... e — | 400|. » 30 | 400 
St. Arnual.... N 15 | 250 r 100 | 400 
in den beiden Städten . || gar 2. 60 | 300 

3 Gärten — /2 700 e 

Dudmellr . . . .» - Aderland 80 | 150 5 100 | 200 
Gerämeiler. . -. . . 5 160 | 200 R 160 | 200 
a ae | & 50 | 150 R 70 | 200 
udmweiler . » 2. 4 30 — 80 


Beide Tabellen laſſen ſich zwar nicht unmittelbar mit einander vergleichen, indem 
die Letztere die Werthe ins Auge faßt, die vom Landwirth oder Kapitaliſten für Ader 
und Wieſen gezahlt werden, während die erſte Tabelle auch diejenigen Kaufpreiſe ent- 
hält,- welche behufs Einrichtung induftrieller Zwecke gegeben wurden, oder mit einem 
jonftigen Nebenwerte behaftet find. Immerhin geben fie aber weitere Aufſchlüſſe über 
die Schon oben angedeuteten Widerfprüche zwiſchen Durchfchnittspreifen und Preispiffe: 
renzen einerjeit3, und zwiſchen den Zofalpreifen und der Produftionsfraft de Bodens 
andererfeits. So beträgt, um miederum nur ein Beifpiel herauszugreifen, der Durch⸗ 
ſchnittspreis nach den Katafterermittelungen per Morgen Aderland 87 Thlr., während 
in Wirklichleit 15 — 400 Thlr. gezahlt werben. 

No viel weniger Anhalt bieten die Pachtpreife. Für die Beurtheilung derfelben 
ift vor Allem der Umftand von Wichtigkeit, daß das Aderland in Heinen Parzellen 
auf 3 Hinter einander folgende Jahre verpachtet, der Graswuchs der Wiefen alljährlich 
in Looſen von ppr. 1 Morgen Größe auf dem Halme verfteigert, hier wie dort aljo 
in einer Weile auf die Konkurrenz der Arbeiter ſpekulirt wird, die einen nothdürftigen 
Bau des Aderlandes zur Yolge hat und den verwahrloften Zuftand vieler Pachtwieſen 
(namentlich) in der Nähe von Saarbrüden und St. Yohann) erflärlih mad. 

Einen zweiten maßgebenden Geſichtspunkt bietet das Verhältniß zwiſchen dem 
Angebote von und der Nachfrage nah Pachtland. — Im Allgemeinen enticheidel 
hierbei zwar neben der Dichtheit der Bevölkerung, der Umfang des in den Händen der 
Kapitaliften befindlichen Grundbeſitzes. Indeſſen läßt fih aus dem Mangel an 
zufammenhängenden Aderland-Bachtflächen, aus der zerftreuten Lage der einzelnen 
kleinen Pachtparzellen der ſichere Schluß ziehen, daß wenigſtens in den übervölferten, 
in unmittelbarer Nähe der Gruben und größerer Etabliffements belegenen Ortſchaften 
weit mehr Pachtland begehrt, als angeboten wird. Beſonders ift aber der den Arbeitern 
aller Klaſſen gebotene reichliche Verdienſt in Anſchlag zu bringen; denn durch diefen 
gewinnt die Landkultur auf Keinen Pachtparzellen den Charakter einer Nebenbeichäf- 
tigung, die deito lohnender ift, je weniger Arbeit aufgewendet zu werden braucht. Die 
Ürbeiter erfennen in ihren Heinen Pachtloofen Sparbüchſen; fie verwenden täglid 
einzelne freie Stunden auf die Kultur und Pflege der ihnen unentbehrlichen Früchte, 
ohne fih etwas dafür zu rechnen; fie erhalten mit der Ernte in einer Summe einen 
Werth für ihre aufgemwendete Arbeit, den fie als eine mirkliche Erſparniß anfehen 
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tönnen. Und was von Dem PBachtader und Pachtgarten gilt, paßt auch auf die Padht- 
wieſe; das Selbſtmähen und Selbſtmachen, das Hereintragen des Heu's und Grummets, 
die Pflege der eigenen. Milchkuh find: nichts Anderes, als Erjparniffe im Haushalte. 
Endlich verdient auch diejenige Konkurrenz Berüdfichtigung, die der größere und kleinere 
Grundbeſitz der Maſſe dieſer Arbeiter bereite. So find z. B. in den Städten, im 
Sulzbachthale, in Gerömeiler u. |. m. wohlhabende Ackerwirthe vorhanden, die für 
befondere induſtrieſlle, gewerbliche, oder fonftige Zwecke Pferde halten und um das 
Gefinde und die Pferde vollauf zu beichäftigen, die ihnen gelegenen Aderparzellen der 
meiltentheil3 ‚verzogenen Eigenthümer anpachten. Anderwärts müffen futterarme Wirth⸗ 
ſchaften Heu und Grummet, gleichviel wo, anſteigern, um ihren Viehſtand durch den 
Winter zu bringen. Kurz, alle für die Beurtheilung der Pachtpreiſe gewöhnlich maß—⸗ 
gebenden Anhaltspunkte haben ihren Werth verloren. 


Im Kreiſe Ottweiler. beſteht der Flacheninhali von 120 314,.3 Morgen 
aus 137 809 Parzellen, ſo daß ſich eine nn bon cirfa O,.„ Morgen. 
für eine Parzelle ergibt. 


Die Kreisfläche vertheilt ſich no& ben: Bulle in Progenten, wie folgt: 
Adexland 52,, Pre, Gärten O,. Pre, Wiejen 14,1 Pre, Weiden 3,0 Prc., Holzungen 
25,6 Pre. Nur einige größere Hofgüter find vorhanden. Umfangreiche gemeinjchaft- 
lie Hütungsrepiere kommen nicht vor. 

Nah den ſtatiſtiſchen Aufnahmen von 1858 find im Sreife vorhanden: 

Befigungen bon = Morgen um darüber . ... . 15, 
a v 58.600 Mosgn. . . g, 

. » vu nenn 508, 
ee" „ OO u en. 2874, 
‚unter 5 Morgen . 2 2 2 20200020. 7086, 

Ä Summa. „10492. 


Die größeren von diefen beſtehm hauptſtichlich m Staats· und Kommunalwaldungen. 
Der Kreis zerfällt in 44 Gemeindebänne; durchſchnittlich würden alſo in runder 
Summe 2700 Morgen auf jede Feldflur kommen; in Wirklichkeit wechſelt der Flächen- 
inhalt berfelben jedoch zwiſchen 488 Morgen (bei der Gemeinde Macherhach) und 
9632 Morgen (bei ber Gemeinde Neunfirchen). 


Der Verkehr mit Grundſtücken iſt wegen der großen Konkurrenz der bergmännifchen 
Bevälterung ein bedeutender. Al Durchſchnitts⸗Kaufpreiſe können angenommen wer- 
ben: für Nderland prp Morgen 10-200 Thlr., für Gärten pro Morgen 50-300 
Thlr., für Wiefen 15—400 AIhlr., und als Durchſchnitts-Pachtpreiſe für Ader- und 
GSartenland 15 Sgr. bis 6 Thlr., für Wiejen 1 Thlr. bis 10 Thlr. pro Morgen. 


Im Kreiſe St. Wendel ſtellt der Grundbeſiß im Ganzen ein großes Pap⸗ 
zellengemenge dar und ift im Beſitz des Einzelnen vor unerheblichem Umfange. Wie 
weit die Zerſtückelung fortgefchritten, ergibt ſich daraus, daß der - Sefammti-Flächen- 
inhalt des Kreiſes von 210 420,2, Morgen fih auf 339 006 Abjchnitte vertheilt, 
deren jeder alfo durhichnittlih O,.o Morgen groß iſt. 

Nur die Gemeinden befiken in ihren Waldungen, Ader- und Wiejenländereien 
größere Komplexe; fonftige geichlofjene Liegenschaften von Belang find nur wenige 
vorhanden. 

18. 
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Rad) den ftatiftiichen Tabellen dom Jahre 1858 im Kreiſe — 
Beſitzungen von 600 Morgen und mehr . . . . . 
„ 300 „ bis 600 Morıen. . . . 97, 
ie SE =: 300° 5. sa. . 98, 
TE „830 u 220.2 0.5877, 
„unter 5 Morgen . 2. 2.202020. _. 11894, 


zufammen . . 18791. 


Die Gefammiflähe repartirt fi auf die einzelnen Kulturarten in Prozenten, 
mie folgt: Aderland 52,,, Gärten O,,, Weinberg O,., Wiefen 11,,, Weiden 7,,, 
Holzungen 24,,. a 

Die Größe der einzelnen Gemarkungen wechſelt zwifchen 56 Morgen (bei der 
Gemeinde Burg-Lichtenberg) und 7949 Morgen (bei der Gemeinde Baumholder). 

Bon den 95 Kataſtergemeinden haben 13 unter 1000 Morgen, 32 zmifchen 1000 
und 2000, 24 zwiſchen 2000 und 3000, 15 zmifchen 3000 und 4000, 8 zwiſchen 
4000 und 5000, 3 über 5000. Xebtere find: Baumbolder, Freifen und St. Wendel. 


Der Berfehr mit Grundftüden behufs des Verkaufs oder der Verpachtung iſt ein 
geringer, indern Beräußerungen von Grundftüden faft nur bei Erbtbeilungen, Aus- 
manderungen und zur Schuldentilgung zc. vorkommen. Neben Lage und Bonität de 
Grundftüds werden beim Kauf reſp. Verkauf desfelben die jeweiligen Preife der land» 
wirthichaftlichen Erzeugniſſe und namentlich auch des Viehes berüdfichtigt. 

Mährend man für den Morgen Aderland 6 bis 350 Thlr. zahlt, variiren die 
Preife pro Morgen Wiefenland von 10 bis 240 Ihlr. 


Verpachtungen von Grundftüden kommen in der Regel nur zu Gunſten minder: 
jähriger elternlofer Kinder, oder öffentlicher Anftalten und Gemeinden vor. ' Hierbei 
find die Preije ebenfalls fehr verſchieden und neben andern Verhältniſſen ift der 
Düngerzuftand der Grundftüde nicht ohne Einfluß. Dieſelben belaufen ſich auf 12 
Ser. bi8 9 Thlr. pro Morgen Wiefe und 9 Ser. bis 5 Thlr. pro Morgen Aderland. 

Wirthſchafts⸗Inventarienſtücke oder ſonſtige Mobilten werden nie miwerkauft oder 
verpachtet. 

Im Allgemeinen ftehen die Preife der Liegenschaften auch hier höher, als e3 durd) 
den möglichen Ertrag derſelben gerechtfertigt erjcheint, und zwar aus dem Grunde, 
weil man kaum eine andere Kapitalanlage kennt, als in Grundſtücken, und bephalb 
ſtets beftrebt if, die bereit3 vorhandenen zu vergrößern, oder den neuen Heerd reip. 
Wohnſitz durch Landerwerbung feiter zu begründen, wodurch ganz bejonders in 
günftigen Exrntejahren die Konkurrenz ungemein groß twird. 

Veberbliden wir diefe abjichtlih mit befonderer Ausführlichkeit gejchilderten Belik- 
ſtands⸗Verhältniſſe der einzelnen reife, jo werden mir uns Überzeugen, wie ſchwierig 
es ift, die Steuerfähigkeit der Hiefigen Grunbbefiger richtig zu bemeflen und wie dazu 
unter allen Umſtänden eine genaue Kenntniß der Agrarverhältniffe erforderlich iſt. 
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Tit. IV. Entlafung, Servitntbefreinug, Cheilung und Zuſammenlegung 
der Grundflürke. 


König Friedrich IL. machte Preußen nicht blos zu einem Großftaate, er gab 
ihm auch Lebensfähigkeit zu einem ſolchen; er eroberte es noch ein zweites Mal für 
die jpäteren Generationen dur die jeitvem ausgeführten Agrarreformen zur Ent- 
loftung, Zuſammenlegung und Melioration des Hulturlandes. 


Die preußiſche Agrargejeggebung, zu welcher diefer große König das Fundament 
gelegt, welche Friedrich Wilhelm III. mit Steins ſchaffendem Geifte ausgebaut und 
Friedrich Wilhelm IV. vollendet hat, fteht in der modernen Kulturgeſchichte — ab- 
gejehen von den Nahahmungen, welche fie in den leten Dezennien in anderen deutjchen 
Staaten gefunden hat — beifpiellos da. Wir müfjen auf die Geſchichte der Juden, 
der Spartaner, der Römer (Gracchen) zurüdgehen, wenn wir Vergleiche anftellen 
wollen mit ähnlichen radifalen Maßregeln zur Bildung eines Standes freier, mittlerer 
und Heiner Grundbefiter, al3 der fräftigften Stüße für das Wohlergehen des Staates 
und $ür feine dauernde Eriftenz. Aber in gewaltjamfter roheſter Weife, unter tiefiter 
Berlebung des Rechtsbewußtſeins und deshalb ohne befriedigende, dauernde 
Erfolge, wurden jene älteren Reformen mehr oder weniger durchgeführt. 


Die franzöſiſche Revolution machte den kürzeſten Prozeß, indem fie die 
jeit vielen Jahrhunderten beftehenden, von den derzeitigen Beligern jedenfalls in legalfter 
Weiſe erivorbenen feudalen Realrechte mit Füßen tretend, durch einen einzigen Be— 
ſchluß die allerdings meiſtens hartbedrückten Grumdbefiter von allen gutsherrlichen 
und fait von allen dinglichen Laften ohne Entihädigung befreite. Hundert- 
taufende von Gutsbefißern wurden dadurh an den Bettelftab gebracht, außerdem 
aber — was noch viel jehlimmer war — das Rechtsbewußtſein der Yranzojen — ſoweit 
e3 fich nicht auf einzelne Beftimmungen des bürgerlichen Geſetzbuches zurüdführen läßt 
— zum größten Schaden dieſes reichen Landes bis in die tiefften Wurzeln erjchüttert. 
In diefem mit fremder Habe neu beftellten Boden wucherten watürlich die Giftpflanzen 
des Kommunismus, de Sozialismus und verderbten die für ſolche Irrlehren nur 
zu leicht empfänglichde Maffe in Grund und Boden.’ 


Unter Napoleon I. erklärte dann das bürgerliche Geſetzbuch, auf diefes bedenkliche 
Bundament geftügt, mit prunfenden Worten das Eigenthum, als „das Recht, eine 
Sache in unumſchränkteſter Weife zu benugen und darüber zu jchalten” ohne daß 
dieje viel verfprechende Definition Hinfichtlich der zerjplitterten, zugangsloſen, meiftens 
noch dem Flurzwange der längſt veralteten Dreifelderwirtbichaft unterworfenen Ader- 
und Wiefengrundftüde bis auf den heutigen Tag zur Wahrheit gemadt wor—⸗ 
den wäre. Denn immer noch fehlt der vollftändige Ruralloder, welcher 3. B. das 
Verfahren bei Grundftüd- Theilungen, Serbitutablöfungen, Feldwege-Regulirungen 
und die dabei unvermeidliche Konfolidation — endlich auch für die franzöſiſchen Land⸗ 
wirthe regeln jol. ben diefelben Feſſeln find. unſerem Tinten Rheinufer bis 
auf den heutigen Tag angelegt. ever rationelle Landwirtd wird uns aber darin 
beipflichten, daß gegenwärtig in wirthichaftlicher Beziehung, aljo was die freie Be— 
nußung der Ader- und Wiefengrundftüde anbelangt, Tein ärgerer Zuftand der Un— 
freiheit erdacht werden Tann, als der oben geſchilderte. Man mag alljährlih Millionen 
von Staatögeldern zu rauſchenden landwirthſchaftlichen Yelten, für Prämien und 
Stonkurrenzpreife, für die Wicderbewaldung der fahlen Höhen, für die Regulirung der 
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Flüfſe, für die Einrichtung von Landwirthſchaftsſchulen und zur Hebung gemein- 
nüßiger Vereine ausgeben; man mird damit den gejchilderten, am Wohlſtande ber 
Bauern mit der Zeit immer gefährlicher nagenden Krebsſchaden nicht Heilen, ge- 
ſchweige denn einen ſittlich freien, intelligenten, ftrebfamen, wahrhaft felbftftändigen 
Stand der mittleren und Heinen Grundbeſitzer heranbilden. 


Nur der Grundbefiker, der wirklich freier Herr auf feiner eigenen Scholle it, 
der weiß was er will, kann al3 freier Bürger in der Gemeinde und im Staate feine 
Stellung würdig ausfüllen ! 


Bor einigen Jahren Tief die gewiß jehr intereffante Nachricht durch die Zei— 
tungen, Napoleon III. ftudire die heiflige Konſolidationsfrage; jedoch ſcheint bisher 
nur der dem Auslande gegenüber bedeutfame politifche Theil derjelben befondere 
Beachtung gefunden zu haben. Wohl uns Preußen, daß fich der „alte Frig“ nicht 
einfhüchtern ließ! „Und wenn fie bis zum jüngften Zage über mic) raifonniren — 
rief er einft ärgerlich über den Unverftand der vielen Opponenten aus — „jo will 
ih doch -- fepariren!“ } 


Aus nadhitehender Zufammenftellung find nun die koloſſalen Nefultate der von 
den preußiſchen Auseinanderjeßungsbehörben bis Ende 1865 ausgeführten Regulirungen, 
Ablöfungen und Gemeinheitstheilungen erſichtlich: 
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Hiernach find an der in den öftlichen Provinzen nunmehr im mefentlichen durch⸗ 
geführten Entlaftung der Grundftüde 83 288 regulirte Eigenthlimer und 1.303 992 
fonftige Dienft- und Wbgabenpflichtige mit 6.344 992 Spann- und 23.540 331 
Hand-Dienfttagen betheiligt. 

Diefe Grundbeſitzer haben die Freiheit ihrer Grundflüde bekanntlich in doll» 
fommen gejeglihem Wege (nöthigen Falls durch Urtheil und Recht) mit einer im 
Ganzen auf etwa 200 Millionen Thaler zu veranjchlagenden Abfindungsfumme 
wahrhaft im Schweiße ihres Angefichts errungen und damit aud ihr — Rechtsbe⸗ 
wußtſein ungeſchwächt erhalten. Bei den NRegulirungen und Gemeinbeitätheilungen 
find feparirt (d. h. fonfolibirt refp. von allen Holz-, Streu und Hütungsfervituten 
befreit) 1.600 510 Grundbefiter mit 59,827 477 Morgen. Der ganze preußilche 
Staat befteht aber gegenwärtig (im April 1866) nur aus 103.157 539 ‘Morgen. 
Berüdfichtigt man die vorhandenen, nicht Tonfolidationsbedürftigen großen Waldfläden, 
die. biefen von jeher wohl arrondirten größern Güter, ferner die wegen ihrer Benutzung 
zu Öffentlichen Zwecken ertraglofen Grundftüde, die Hofräume und Hausgärten — jo 
wird man fich Überzeugen, daß in den öftlihen Provinzen auch in diefer Beziehung 
nunmehr die Hauptfache gefchehen ift. Umfomehr ift es zu beklagen, daß die Rhein⸗ 
provinz felbft die weſentlichſten Vorſchläge zur Bervollftändigung ihrer — wie oben 
geſchildert — noch im Höchften Grade mangelhaften Agrargejebgebung während 50 
foftbarer Yriedensjahre unbeachtet gelaffen hat und zwar unter wirthichaftlichen Zu- 
ftänden, die keinen Zweifel übrig laffen, daß namentlich die füdlichen gebirgigen Theile 
der Provinz eines Wegeregulivungs- und Zujammenlegungsgejeges wegen der immer 
weiter borfchreitenden Entwickelung der rationellen Yandwirthichaft, der immer bedroh- 
licher auftretenden Konkurrenz auf das Dringendfte bebürftig find. 


Die Nheinprovinz umfaßt im Ganzen 10.494 749 Morgen; darunter befinden 
ih: 3.227 708 Morgen Holzungen, 46 806 Morgen Gärten, 11585 Morgen Wafler- 
ftüde, in Summa 3.286 099. 

Rechnen wir außerdem die nördlichen, weniger der Konſolidation bedürftigen 
Theile der Provinz und diejenigen zum füdlichen Theile derjelben gehörigen Gemeinden 
ab, welche diefer Reform nicht benöthigt find, jo bleibt ungefähr 1 Million Morgen 
Wieſen und Aderland zu konſolidiren übrig, wovon jedoch der größte Theil den 
geringften Bonitätsklaſſen angehört! 

Daß ein ſolches Gefeß für viele Taufende rheinifcher Grundbeſitzer den größten 
Nutzen fliften würde, bezweifelt auch in der Aheinprovinz fein Sachkenner. Der Eine 
aber ftellt die Möglichkeit folder Hülfe in Abrede, weil er die Sache nicht fennt, 
und nicht kennen lernen will; der Andere ſchwärmt für die Heiligkeit und Unverletz⸗ 
lichkeit des Cigenthum3 und ift dabei blind für die unabweislichen, praftifchen Be— 
dürfniffe unjerer Landwirthſchaft. Man überfieht nur zu Häufig, daß der Staat und 
nicht minder die Gemeinde auch nichts Anderes find, als Genoſſenſchaften, in melden 
der Einzelne feine jpeziellen Intereſſen dem allgemeinen Beften in vielen ähnlichen 
Fällen theil3 freiwillig unterordnet, theils nach gejeglichen Beftimmungen, z. 3. nad) 
den Erpropriationsgejegen unterordnen muß. Merkwürdig! Auch unfere rheinifchen 
Fortſchrittsmänner ſchwärmen im Allgemeinen für das Genoſſenſchaftsweſen, find dabei 
aber jo infonfoquent, daß fie die wichtigſte Art diefer Errungenſchaft der Neuzeit, 
d. h. die Konfolidationsgenofjenfchaften oder General-Taufchgenofjenfchaften (wie fie 
bie bayerifche Geſetzgebung mit einem gefälligerem Namen bezeichnet) entweder befämpfen, 
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oder noch viel lieber todt ſchweigen möchten. Wahre Beduürfniſſe aber machen ſich mit 
unmiderftehlicher Macht geftend ! 

Weiß nicht alle Welt, vaß in der Rheinprovinz der Parzellenbefig ſchon ſeit un- 
bordenfficher Zeit ala Tauſch⸗ und Kaufwaare behandelt worden, die man für einen 
vermeintlichen Gewinn alle Tage bingiebt? Wer jcheut fi, den angeflammten 
Beſitz in ſolchem Falle aufzugeben?! 

Weshalb, alfo fragen wir immer wieder, follte Die Maßregel, zu der ſich 
allmälig alle Staaten Deutſchlands bequemt Haben, der rheiniſchen Landwirthſchaft 
allein nicht frommen? ! 

— Es giebt nur eine Erflärung: man fennt die Sade nit gehörig! 
Man weiß nicht zur Genüge, was die vielfach angefeindeten Generalkommiſſionen zur 
Entlaftung und Zufammenlegung des Grundbeſitzes den öſtlichen Provinzen des preußi⸗ 
ſchen Staates für unſchätzbare Dienfte geleiftet haben! 

Die Vorfchläge, wie in diefer Beziehung zu Helfen fein dürfte, findet der geneigte 
Leſer theils im Jahrgang 1861, ©. 121 der Zeitfhrift des landwirthſchaftlichen Ver- 
eins für NRheinpreußen, theils iin Jahrgang 1866 des Wilda-Krocker'ſchen landwirih⸗ 
Ichaftlichen E:ntralblattes niedergelegt. Namentlich enthält Lebteres 1) die Grundzüge zu 
einer rheiniſchen Zufammenlegungsordnung; 2) den Entwurf eines Geſetzes zur Or- 
ganijation eines rheiniſchen Sanbestalkirzoleglumd: 3) eine HUNG de3 Zuſammen⸗ 
legungs⸗Verfahrens. 

Sin der Rheinprobinz, mit Ausnahme der Kreiſe Duisburg und Rees, gilt be= 
kanntlich jet nur die Gemeinheitstheilungs- und Serpitutablöfungs-Ordnung vom 
19. Mai 1851, welche eine gleichzeitige Umlegung der Grundftüde nur im Yalle 
der Zuſtimmung fämmtlicher beiheiligten &rundbefiker geftattet. (8 18, L c.) 
Bei dem nach Maßgabe dieſes Geſetzes eingeleiteten Verfahren find nach obiger Ueber⸗ 
ſicht bisher im Ganzen beiheiligt geweſen 23 252 Grunbbefiger mit 156 868 Morgen- 

Die definitive Durchführung der 23 im hiefigen Bezirke bisher anhängig gewor⸗ 
denen derartigen Auseinanderfebimgen iſt erft in den lebten Jahren zu Stande ge= 
fommen, jo daß ſich von ben Erfolgen noch nicht viel Iagen läßt. Das Mefentlichfte 
dürften nachftehende Bemerkungen enthalten. 


8 1. Serpitutablöfungen. 


Dienftbarkeiten auf fremden Grundftüden kommen in Hiefigem Bezirke in fulturs 
ſchädlichem Maaße faft nur noch bei Waldungen und zivar gewöhnlich nur bei fisfalt- 
ſchen Waldungen zum Vortheile von Gemeinden vor. Sie beftehen in der Regel in 
dem Rechte, zum Bezug von Nubholz (theild Bau=, theils Gefchirr-), Brenn⸗, Wind» 
fall- und Windbruch-, Raffe, Leſe- und Stodholz, ferner in tem Rechte zur Aus— 
übung der Weide und zumeilen auch im Rechte auf Streunubung. 


Daß eine ſolche Belaftung des Grundeigenthums große Nachtheile für den Eigen- 
thlimer mit fig führt, Liegt auf der Hand. Die Anträge auf Ablöfung find daher 
auch meiftens von den Waldbeſitzern ausgegangen. — Eine Ausnahıne bon dieſer 
Regel iſt nur rückſichtlich des Nechtes zur Weide vorgelommen, namentlich dann, 
wenn bie Berechtigten bon dieſer mit ihren jehigen wirthichaftlichen Einrichtungen nicht 
mehr zu vereinbarenden Befugniß ſchon feit längerer Zeit feinen Gebrauch mehr 
gemacht haben. 
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In ſolchen Fallen Hat natfirlih ver Waldbeſitzer fein Intereſſe, auf Mblöfung gu 
probpziren, während anderer Seits die Berechtigten Zahlung exhalten für ein Recht, 
deffen Fortbeſtehen für fie ohne Nupen wäre. Gegen die Ablöſung der übrigen, bor- 
erwähnten Berechtigungen hat ſich bisher ein ziemlich allgemeines Widerſtreben der 
Beredhtigten bemerkbar gemacht. Dasfelbe hat feinen Grund hauptſächlich in der Be— 
forgniß, daß die Abfindung für die bisher gleichmäßig benutzte Berechtigungen, welche 
in Rente oder Kapital gewährt zu merben pflegt, nicht auf die Dauer und zwar zu 
gleichen Raten für die Berechtigten xentbar angelegt, fondern bei der erften beften 
Gelegenheit zur Dedung von Gemeindebebürfniffen, alfo zu Ausgaben verwendet werben 
würde, die andern Falls nah der Leiftungsfähigteit der Eingefefjenen 
umgelegt und beftritten werden müßten. | 

Diefe gleichmäßige Betheiligung der reichen und armen Gemeindemit- 
glieder an den Gemeindenugungen ift aber neben dem Bezug der Nukungen aus den 
Gemeindewalbungen und ber zur Nutzung unter die Gemeindeeingefeffenen auf Zeit 
verfheilten Gemeindeländereien das Einzige, was in den Dorfgemeinden der Arme mit 
den Reichen noch gemeinſchaftlich zu gleichen Antheilen beſitzt, jo daß es ſich erflärt, 
wenn namentlich die ürmere Hlaffe der vermeintlichen Befeitigung diefer für ihn fo 
wichtigen Gleihberehtigung mit äußerſter Fähigkeit widerſtrebt. 

Für die Auffihtsbehörbe ermächft Hieraus die dringende Pflicht, um fo jorgfältiger 
über die Erhaltung der qu. Abfindungstapitalten zu wachen, meil die wohlhabenderen 
Gemeindemitglieder, welche in der Regel die Majorität im Gemeinderathe bilden, eben 
jo jehr geneigt find, den übrigen berechtigten Gemeindemitgliedern die Nutzung an 
jolden einmal gewährten Abftndungen wieder zu entziehen, wie fie mührend des Ab- 
loſungsverfahrens bie Imterefien der Gemeinde als folder hintenanzuſetzen pflegen, 
wenn e3 fich um bie Feſtſtellung der rechtlichen Natur der Abfindung als Körpora⸗ 
tion8»Gemeindeglieder- oder ala Privatvermögen handelt. *) 

Wie oft muß man in den Wblöfungsterminen den Einwand hören „a, wenn 
wir das Gelb behielten, wäre Alles gut, aber das ift ja nicht der all, denn der Herr 
Bürgermeifter und der Gemeinderat) werden Schon bald Gelegenheit haben, dasſelbe 
für irgend was auszugeben und dann haben wir feine Berechtigung und auch kein 
Geld!" Dies ift aud der Grund, weshalb die Berehtigten lieber in Land ent- 
ſchadigt fein wollen, al3 in Geld; in der Regel würden fie fid mit der Häffte des 
Werthes der Abfindung begnügen, wenn ihnen dieſelbe in Land gewährt würde. Zu 
dieſer nicht ſo ganz unbegründeten Abneigung tritt eines Theils der bei den Land— 
leuten jo natürliche Wunſch Hinzu, die von ihren Voreltern überkommenen Bered- 
tigungen unverändert beizubehalten, und andern Theils die den Berechtigten auf den 
eriten Blick ungünftig erſcheinenden gefeglichen Beftimmungen (8 15 des Gefehes nom 
19. Mai 1851) über die Abfindungsart, indem danach nur ausnahmsweiſe 
bie Abfindung in raumem Waldboden für abzulöfende Forſtberechtigungen gewährt 
werben foll und eine Abfindung in mit Holz beftandenem Waldboden immer am die 
freiwillige Zuſtimmung des belafteten Waldbefigers gebunden ift. 

Ueber diefe viel beftrittene Materie haben in der Sitzung des Hauſes der Ab» 
georbneten v. 15. Juli 1862 eingehende Erörterungen ftattgefunden. Ber Minifterial- 
kommifſar vertheidigte Die beſtehenden Vorſchriften hauptſächlich aus dem Grunde, daß 
eine unbedingte Abfindung in mn Waldboden nicht nur eine den Grundfähen 


— — — — 





/ 


*) 5 3 der vom 21. Mai 1851. 
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der Rationalölonomie zumiderlaufende Zerftüdelung größerer gefchloffener Forſten, deren 
Erhaltung im Intereſſe der allgemeinen Wohlfahrt nothwendig fei, zur Folge haben 
werde, ſondern daß biefelbe auch keineswegs geeignet fei, das von den Bereihtigten als 
wünſchenswerth bezeichnete Refultat herbeizuführen, indem nur in äußerſt feltenen 
Ausnahmefällen die den Berechtigten zu gewährende Abfimbung in mit Holz beflattbe- 
nem Forſtland (namentlich da, wo alte werthvolle Beftinde zur Abtretung kommen 
müßten) jo umfangreich jein würde, daß deren Erhaltung als Wald anzunehmen wäre. 
Bei der Schwierigkeit, jo Heine Walbparzellen gehörig zu fchügen und in gutem Ktul⸗ 
turzuftande zu erhalten, würden vorausfichtlih in wenigen Jahren die abgetretenen 
Beitinde verſchwinden, eine Wiederkultur, weil zu jchmwierig, aufgegeben und fonad) 
auch der im Intereſſe der abzufindenden Berechtigten angeſtrebte Zweck der nach— 
haltigen Nutzung aus dem ihnen zu Theil gewordenen Forſteigenthume unmög- 
fich werden. 

Iſt die königliche Regierung demnach daruuf angewielen, in der Regel nad) der 
Beſtimmung des Geſetzes, alfo vorerft in dem Falle, wenn eine Abfindung in Wald: 
boden dem wirthichaftlihen Intereſſe entweder des Fiskus oder der Berechtigten nicht 
entjpricht, auf der Abfindung für Yorftdienftbarkiten in fefter Geldrente nach wie vor 
zu beftehen, jo hat doch der Here Finanzminiſter diefelbe autorifirt, von der gejeßlichen 
Befugniß der Gewährung einer Abfindung von Yorftland mit Holzbeftänden in ge 
eigneten Fällen Gebrauch zu machen, um namentlich den Berechtigten den Ueber⸗ 
gang aus dem bißherigen Serbitutverhältniß zu erleichtern. Als ſolche Fälle können aber 
nur Diejenigen bezeichnet werden, wo Heinere, ifolirt liegende Forfttheile fich vorfinden, 
durch deren Abtretung eine Zerftörung zwedmäßig gebildeter Wirthſchafts- oder Schuß: 
bezirfe nicht herbeigeführt werden würde. 

Die Jonftigen Einwendungen, welche gegen die Abfindung in Geldrente im Hiefigen 
Bezirke vorgebracht zu werden pflegen, find durchaus nicht ftichhaltig. 

Die wichtigſten Gerechtſame, welche auf den Hiefigen fiskaliſchen Yorften noch 
laften, find diejenigen zum halben Ertrage der gewöhnlichen jährliden Schläge. Die 
für ſolche Berechtigung berechnete Rente ftellt ji gewöhnlich Jehr hoch und über- 
raſcht durch ihre Höhe nicht Selten felbit die Berechtigten. Die Praxis bei dieſen 
Ablöjungen hat ſich dahin geeinigt, daß weder das bisher den Berechtigten verabfolgte 
Holzaquantum maßgebend ift, noch die momentan nad den zur Zeit vorhandenen Be= 
triebsplänen getroffenen Beftimmungen und Dispofitionen, welche in den Hiebstouren 
und dem Umtriebsalter oft noch andere Zwecke im Auge haben, noch endlich die Be— 
ſtimmungen und Dispofitionen der vorhandenen Betriebspläne, mit ihren jchablonen- 
mäßigen Hiebötouren, ihrem hohen Haubarkeitsalter, ihren niedrig gehaltenen Ertrags⸗ 
ſätzen zc. berüdfichtigt werden; e8 wird vielmehr dasjenige Material ermittelt, welches 
der belaftete Wald nach feinen Beſtandsverhältniſſen, feiner Ertragsfühigkeit und den 
Iofalen Verhältniſſen 2. während eined ganzen Turnus durchſchnittlich 
jährlich zu liefern vermag, und erfolgt dann unter gehöriger Würdigung der Holz- 
arten und der Sortimentsverhältniffe die Geldwerthberechnung der jährlichen Dlaterial- 
rente unter Zugrundelegung der lokalen Holzpreife. Auf diefe Weile ſtellt fih dann 
das berechnete Materialguantun häufig viel höher, wie das bisher den Berechtigten 
verabfolgte Holzquantum, und unterliegt es nicht dem geringften Ziveifel, daß in dieſer 
Richtung den Intereffen der Berechtigten volljtändig Rechnung getragen wird. Da 
das Materialguantum ſich hoch ftellt, ſo berechnen fih auch die Geldwerthe Hoch; 
allein in diefer Beziehung bleibt e8 immerhin eine Frage, die nur die Zufunft löſen 


kann, ob nicht bei der Berechnung nad lokalen Holzpreifen bald die Berechtigten, 
bald die Pflichtigen verkürzt werden. Ablöfungen von Berechtigungen auf beftimmte 
Quantitäten Nutzholz werben in den meiften Yällen unter Zugrundelegung bon 
Iofalen Holzpreifen jehr niedrig normirt, da erfahrungsmäßig das Nutzholz in hiefiger 
Gegend mit dem- fih enttwidelnden Verkehr noch immer im Preije fteigt. 

Unmöglid kann fi aber die Vermittelungsbehörde auf Zukunftsſpekulationen 
einlaffen; fie fanı nur nah den gegenwärtigen Berhältniffen ben gemeinen 
Werth der Berechtigung feitftellen und event. im Prozeßwege zufprechen, wie e8 das 
Geſetz vorſchreibt. Für Raff- und Lefeholz, Gras», Weide- und Steeunußung wird 
den Berechtigten dagegen in der Regel eine völlig ausreichende Entihädigung gewährt, 
das Recht des Berechtigten aljo durchaus nicht verkürzt. 


8. 2. Gemeinheitstheilungen. 
1. Gemeinheitstheilungen von Ader- und Debland. 


Bei der Theilung gemeinſchaftlicher Ader- und Dedländereien Tiegen die Vortheile 
der Aufhebung der Gemeinjhaft auf der Hand. Während früher große, oft mehrere 
hundert Morgen haltende Flächen Oedland unbenußt, faft herrenlos dalagen, oder 
höchſtens als gemeinjchaftlicher Weidftrih oder zur Erlangung bon Streuwerk benubt 
wurden und den Wjurpationen der Angrenzer beſtändig ausgefeßt waren, ift nad 
ber Theilung durchgehende eine beſſere Bewirthſchaftung und Benutzung eingetreten, 
indem ſolche Wlächen in menigen Jahren in ertragsfähiges Aderland, Wieſe oder 
Waldungen umgewandelt worden find. 

Auch dasjenige gemeinjhaflihe Land, welches ſchon mährend der Gemeinſchaft 
einer zeitweilen Benugung unterivorfen mar, indem es nad 7= bis Yjähriger Ruhe 
auf den Zeitraum von gewöhnlich 5 Jahren unter die Betheiligten ausgegeben, und 
als Sciffelland zur Korn-, Kartoffel: und Hafergewinnung refp. zur Entnahme von 
Streumaterial benußt, aber niemal3 gedüngt wurde, liefert jet, in regelmäßige Fluren 
eingetheilt, mit einem zwedmäßigen Kullur-Wegeneb durchzogen, als Ader-, Wiefen- 
oder gar als Gartenland refp. als Holzung gute Erträge. 

Es ſei geftattet, eine beſonders intereffante Theilungsfache näher zu befchreiben, 
in welcher es fi um gleichzeitige wirthfchaftlihe Zufammenlegung von 416 Morgen 
Aderland handelt. Diefe, die ſaarhölzbacher Gehöferfchaft betreffende Theilung refp. 
Zuſammenlegung wurde im Jahre 1864 zur alljeitigen Zufriedenheit der Betheiligten 
ausgeführt. *) 

Den darüber veröffentlichten bei Sonnenburg in Trier erjchienenen, auf Staats⸗ 
toften vertheilten Tithographirten Plänen, melde den früheren und jebigen Zuſtand 
vergegenwärtigen, ift folgende Sach darſtellung beigefügt: 

„Bon dem früher al3 Lohhecken benußten, 416 Morgen umfafjenden ſaarhölz— 
bacher Gehöferfhaftsaderlande wurde zuerft Ausgangs de3 vorigen Jahrhunderts 
der Mafjentheilungs-Diftritt Nr. III der anliegenden beiden Karten gerodet, während 
dies Anfangs des laufenden Jahrhunderts mit den Diftrikten Nr. IV, V und I, mit 
dem Diſtrikt II aber erſt vor ungefähr 30 Jahren der Fall geweſen ift. 

„Die Ummwandlung eines folchen einzelnen Diſtrikts erfolgte nicht mit einem 
Male, fondern allmälig, fo daß man jährlich einen beftimmten Theil (eine Gemann) 


— 


*) Saarbölzbady Liegt nur ! Stunde vom Bahnhof Mettla der ZrierrSaarbrüder Eifenbahn 
entfernt. 
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in Angriff nahm. In einzelnen Fällen find aud zwei Gewanne zugleich in der Art 
veriheilt worden, daß jedem Betheiligten daraus im Ganzen nur je eine Parzelle 
zugetbeilt wurde. 

„Auf diefe Weile entflanden die 80 Gewanne, welche die Karte Nr. I enthält. 

‚m denjelben Tagen noch einige kleinere Gehöferfchaften, namentlih das (nad) 
den früheren Lehn- und Zinsherren benannte) Peters⸗, Befleringer und Viermeiers⸗ 
land, von denen jedes nach befonderen Xheilnahmeverhältnifien bejeflen und deshalb 
bisher beſonders getheilt werden mußte. Ä 

„Der bisherige- Theilungsmodus war folgender: 

„Die in Folge der Ummandlung zu Aderland zuerft flattfindende Theilung 
würde burch das Loos beſtimmt. Vorher einigten fi) die Tleineren Betheiligten in 
der Art, daß fie mit ihren Anfprüchen zujammentraten, jo daß in der Regel bie 
einzelne Gewann nur in 26 Parzellen zerlegt wurde. Nach 12 Jahren wurden dann 
die Anſprüche reſp. der Belibftand jedes Betheiligten in jeder Gewann rebidirt. 

„Waren mittlere Weile dur Erbihaft, Kauf zc. Veränderungen in der Fläche 
eingetreten, jo wurden diefe zu oder abgemefjen, toelches die natürliche Yolge hatte, 
daß bedeutende VBerrüdungen der Parzellen vorkamen, die ſich jeder Betheiligte gefallen 
laſſen mußte. BDiefe Abmeſſung erfolgte durch einen Betheiligten, der in der Regel 
feine geometrifchen und mathematischen Kenntnifje beſaß. 

„Eine gemeinſchaftliche Behütung durch Rindvieh fand nicht mehr ftatt. 

„Diefe jeder Kulturverbeſſerung Hinderlichen Beſitzverhältniſſe beftimmten die 
Intereſſenten endlich, bei der königlichen Regierung zu Trier auf Grund der Ge- 
meinheitstheilungs-Ordnung vom 19. Mat 1851 auf Auscinanderfegung anzutragen. 
In dem Darauf eingeleiteten Verfahren bejtanden fte darauf, daß die 80 Gemanne in 
der feitherigen Lage (diefelben liegen zum großen Theil an fleilen Hängen) unverändert 
verbleiben follten, und daß man fi aljo beim Theilungsverfahren darauf bejchränten 
möge, jedem Beteiligten in jeder Gewann nad einer bisherigen Reihenfolge jeine 
refp. Antheile al3 Eigenthum zuzutheilen. 

„Dei dieſem Antrage verblieben fie, obwohl alsdann die meiften Gewanne in 30 
bis 40 Abfindungspläne hätten zerlegt werden müſſen, die einzelne Gewann aber im 
Ganzen durchſchnittlich nur etwa 5 Morgen groß mar. 

„Endlich deputirte die königliche Regierung zu Trier ihren Deparfementsrath für 
Landeskultur-⸗Sachen, um in Gemeinſchaft mit dem Kommiſſar und dem Geometer den 
Intereſſenten die Unzmwedmäßigfeit dieſes Projektes an Ort und Stelle nachzumeifen, 
insbejondere ihnen vorzuhalten, daß, wenn der jebige günftige Nugenblid nicht ges 
börig benugt werde, die übermäßige, fernerhin aber keineswegs erforberliche Zer⸗ 
Iplitterung, die bergige Tage, die theils ganz fehlenden, theils in früherer Zeit un- 
zwedmäßig gelegten Wirthſchaftswege ein beftändiger Hemmſchuh für alle Zukunft 
bleiben würden, und daß daher eine wirthfchaftliche Zufammenlegung gelegentlich diefer 
Theilung unter Zugrundelegung eine8 neuen Wege- und Gewamnennetzes unumgäng- 
lich nöthig ſei, wenn fie unter Vermittelung der Regierung — alfo auf gütlichen 
Wege — zum Ziele gelangen wollten. 

„Die Intereſſenten gingen nach längerer reiflicher Ieberlegung auf diefe Vorftellungen 
bereitwillig ein. 

‚Darauf ift die Theilung nach folgenden Grundfägen durchgeführt: 

1) Zu theilen waren 416 Morgen, welche in 1916 Parzellen und 106 
Intereſſenten gehoͤrten. 
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2) Die Betheiligten wählten aus ihrer Mitte drei Erperten oder Boniteure, 
welche im Ganzen fünf Bonitirungstlaffen annahmen. Zur Ausgleihung der Werthe 
wurde die I. Bonitirungstlaffe zu 15 X, die IL. zu 10x, die III. zu 6 x, die IV. 
zu 3x, die V. zu 1x feftgeftellt. 

3) Jeder Intereifent mußte nun bei der Planprojeltirung in jeder Klaſſe, ſowohl 
für feinen in der Nähe, als für den in der Entfernmg belegenen Beſitzſtand, ſowohl 
am Abhange als in der Ebene, ſowohl an der Schatten=, als an der Sonnenfeite, 
bejonder3 .abgefunden werden. 

„Das gefammte zu theilende Aderland wurde in 5 Maſſen⸗-Theilungsdiſtrikte in 
der Art zerlegt, wie aus den beiden anliegenden Karten erfichtlich if. 

4) Rad) dem Theilungsplane wurden die bißherigen 1916 Parzellen bis auf 585 
veduzirt. 

„Es beſaß z. B. (Siehe die beiden Karten): 





Namen Geſammi⸗ Geſammtparzellenzahl 
der fläche 
| . 
Betheiligten. = er 
\ Morgen. | der Theilung. 





9 einti ch ager — 28 J 0 _— 7 14 
(einer der größten Befiter) | 


Matthias Wagener | 5} 31 8 
(ein mittlerer Beſitzer) 
Wilhelm Dür ° | 24 22 5 


(einer der kleinſten Beſitzer) 


„Die Homologation des allfeitig bereits genehmigten Theilungdvertrages erfolgte 
im Sommer 1864.“ 

Führte in Saarhölzbach das gütliche Verfahren zum Ziele, jo darf man wicht 
überfehen, daß Gehöferſchafts acker land, welches alle 12 Jahre neu aufgetheilt wird, 
in der ganzen Nheinprovinz mit Ausnahme einiger Gemeinden im Kreiſe Trier und 
Merzig kaum noch weiter vorhanden ift, daß aber gewöhnliche Wege, Gräben und 
Gewannregulirungen faft in jeder Bürgermeifterei nothmendig find. 

Daß übrigens der vorliegende ſaarhölzbacher Plan keineswegs muftergiltig pro- 
jeftirt ift, daß & B. flatt 5 nur 2 bis 3 Theilungsmafjen angenonmen und bedeutend 
weniger Gewanne reſp. Abfindungspläne al3 gejchehen, zugetheilt zu werden brauchten, 
wird nicht in Abrede geſtellt. Es kam für jeßt hauptſächlich darauf an, für Die arg 
verfannte „Konſolidationsidee“ endlich einen praftiihen Boden zu gewinnen. Dazu 
ſchien der vorliegende Fall befonders geeignet. Bei der Nusführung durfte man jedoch 
den alten Erfahrungsſatz nicht unbeadhtet laſſen, daß das Beſſere der ſchlimmſte Feind 
des Guten if. Als man fi aljo ſattſam vergemiffert hatte, daß die Saarhölzbacher 
auf weiter reichende Vorſchläge, als der Plan nachweiſt, entſchieden nicht eingehen 
wollten, da ließ man es bei diefem Projekte, indem man annahm, daß dasſelbe 
— aud in feiner jeßigen Geftalt — vielen andern Grundbeligern (und zwar fomohl 
in pofitiver als negativer Weife) als lehrreiches Beiſpiel Nuten gemähren dürfte. 
Möge man fih nun — mit den Karten in der Hand — an Ort und Stelle bie 
Sade anfehen! Iſt doch Saarhölzbad) von der Eijenbahn-Station Mettlach in einer 
halben Stunde jo bequem zu erreichen! *) 
een Fur ar 


*) Man wähle den fiber die Höhe führenden Fußweg. Sobald man aus dem Walde hinaus 
tritt, befindet man ji auf dem fraglichen Terrain. 
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Im Uebrigen fehen wir an dieſem Beifpiele, wie die Frage, ob bisher gemein⸗ 
fehaftliche Hütung vorhanden geweſen oder nicht, im Vergleiche zu ben Nachtheilen der’ 
unwirthſchaftlichen Lage und der Unzugänglichkeit der einzelnen Grundſtüche eine un— 
wejentliche Nebenſache ift, daß es alfo fehr zwedmäßig ift, wenn das Geſetz ſolche 
Regulirungen auch ohne das VBorhandenjein der meiften® werthlos gewordenen und 
daher ohne Entichädigung zu kompenfirende Hütungsgemeinjchaft geftattet. *) 

Don welcher Wichtigkeit aber diefe Angelegenheit für die arme Gemeinde Saar- 
hölzbach iſt, ergibt die nachitehende, aus dem Grundfteuer-Ein\häbungsregifter des Kreiſes 
Merzig entnommene — der Refuliate der Grundfieuer⸗Regelimg dieſer Gemeinde: 
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Wir ſehen aus dieſer Ueberficht, luß die dortigen 5* außer den beim 
Theilungsverfahren in Frage ſtehenden 416 Morgen Gehöferſchafts-Ackerland, im 
Ganzen nur noch 182 Morgen Ackerland, 136 Morgen Wieſen und 31 Morgen 
Weiden befiten ! 

Belehrend ift diefer Fall auch noch infofern, als gerade die kleinen Beſitzer, 
für welche die Widerfacher der Sonfolidationsfrage immer bejorgt find, diefe Re— 
gulirung bejonder8 loben. Sie theilen die vielfah von Nichtjachfundigen ausge— 
ſprochene Beſorgniß, daß fie fortan überhaupt feine Grundftüde mehr würden an- 
faufen fünnen, durchaus nit. Denn, wie ein Blid auf die Harte Nr. II. ergibt, 
find die einzelnen jet vorhandenen Parzellen immer noch jehr Hein und Häufig nur 
wenige Thaler werth. Bisher aber verjhmanden die meilten diefer Heinen Stüde faſt 
volljtändig in den Yurchen der größeren. 

Abfihtlih find die Gewanne kurz gelegt, damit das kulturſchädliche Termen (ge- 
wöhnlih Trummen genannt) vermieden, die Grundftüde fortan aljo nur nach der 
Länge getheilt werden können. & 

Im Uebrigen mögen die ſaarholzbacher Grundbeſitzer fortan theilen und arrondiren 
wie ſie wollen, ſie haben jetzt ein wohlgeregeltes Wege- und Gewannennetz, ſo daß 
vernünftiger Weiſe auch nach jeder neuen Theilung jeder Betheiligte feſte Grenzen 
und einen beſonderen Zugang behalten muß. 

Wird aber ihren Nachkommen ſpäter (nach 50, 100 oder mehr Jahren) die 
Sache wieder zu bunt, nun — ſo mögen dieſe dann überlegen, ob fie nicht etwa. 
10 Sgr. pro Morgen aufwenden wollen, um die Yläche neu zu bonitiren und zu= 
fammen zu legen. Die jegigen Beſitzer würden eg aber geradezu — lächerlich gefunden 





2) Siehe $. 1. UI. der Genteinheitstheilungs-Ordnung vom 19. Mai 1851. 
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haben, wenn fie nicht hätten konſolidiren jollen, weil es fi) dabei um ein Menſchen⸗ 
wert handele, befien Dauer man nun einmal — nad dem Laufe diefer Welt — nicht 
für alle Ewigfeit garantiren Tann. *) 

Daß die faarhölzbacher Intereſſenten mit der Zufammenlegung zufrieden find, 
beftätigt die nachfolgende, in No. 34 des Sahrganges 1864 des „merziger Wochen⸗ 
blattes veröffentlichte Erflärung: „Die Unterzeichneten fühlen fi durch die im Jahre 
1863 ftaitgehabte Theilung der ſaarhölzbacher Ylurländereien veranlapt, Nachſtehendes 
zu veröffentlichen : 

„sm Jahre 1862 richteten die Bermohner von Saarhölzbah das Geſuch an die 
tönigliche Regierung zu Trier, zu veranlafilen, daß die bisher beflandene Genoſſenſchaft 
aufgelöft würde, und anftatt deflen jeder Einzelne in den erblichen Befit feines Grund- 
eigenthums eintreten ſollte. Demnächft erjchien zur näheren Beſprechung der Ange: 
legenheit ala Bermittelungstommilfar Herr LandgerihtsratH Rumſchöttel und das 
Rejultat der Verhandlung war, daß ſämmtliche Betheiligte in dem zulegt geweſenen 
Beſitze ihrer Parzellen verbleiben und letztere durch einen Geometer vermeflen, kattirt 
und berechnet werden jollten. Du indeß der Geometer bald zu der Einficht kam, dab 
dic gegentwärtige Parzellirung der Grundftüde für die Zukunft höchſt nachtheilig werden 
würde, indem in einem Flächenraume von ungefähr 400 Morgen über 2000 Parzellen 
lagen, jo trug jener die Unzwedmäßigfeit einer ſolchen Ausführung dem Bermittlung3- 
kommiſſar, Herrn Landgerichtsrath Rumfchöttel, in geeigneter Weife vor, und beide 
Herren, jowie Herr Regierungsrath Bed, welcher nad Kenntnißnahme Intereſſe für 
unfere Sache geroonnen hatte, wirkten bei verfammelter Gemeinde dahin, daß von dem 
früheren Projekt abgeftanden und im Intereſſe der Landwirthſchaft ein ganz neuer 
Theilungsplan gebildet wurde. 

„Den Bemühungen und der Umficht des Geometers ift es wirklich gelungen, durch 
zwedentiprechende Wege und Gemannenanlage, fowie durch Berniinderung der Parzellen 
auf 580 den Wünfchen jämmitlicher Betheiligten volllommen zu entſprechen. Schon 
im erften Jahre unferes neuen Befites haben ſich die bedeutenden Vortheile, die Dda- 
durch erzielt worden, herausgeftellt und welche Voriheile werden uns erft nad) Ber- 
lauf von etwa 10 Jahren in Ausficht ſtehen? 

Mir können darum nicht umbin, den Herren, welche die Beranlaffung zu einer 
derartigen Ausführung waren, jowie denen, welche unfer Werk auf eine jo aelungene 
Meile zur Ausführung gebracht haben, unferen innigften Dank auszuſprechen, und 
den Wunſch zu Außern, daß ihr Wirken fi in ähnlicher Weile noch vielfach aus— 
dehnen möge. 

Saarhölzbadh, den 16. Juli 1864. 
Sohannes Jager jun. Peter Biejfen. Nikolaus Thiefer. 
Nikolaus Jager. Johann Thieſer. Wilhelm Jager. Mit. 
Thieſer. Nikolaus Jager. Wilhelm Thieſer. Math. Knaf. 
Nikolaus Barthel. Joſeph Prinz. Mathias Wagner. 
Heinrich Jager. Johann Thieſer, ledig. Peter Kiefer. 
Jakob Schmal, Ortsvorfteher. 

‚Als ih während der Kartoffelernte im Jahre 1865 unerkannt die faarhölz- 

bacher Gemarkung beſichtigte und auf's freudigfte überraſcht mar über die mittlerweile 





*) Eine ähnliche Theilungsiadde wird im Jahre 1867 zu Franzenheim im Landfreife Trier 
zur Ausführung fommen. In derjelben handelt es fi um ca. 1000 Mrg. Gehöferſchafts⸗Ackerland. 
Ein dazu gehöriger Diſtrikt von ca, 200 Morgen ift jegt in mehr als 2000 Parzellen getheilt. 
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ausgeführten Wegebauten, Planirungsarbeiten, den eingeführten Ziefbau, die Beſei— 
tigung des Unfrautes, die befiere Düngung, bie reichlichen Ernten, den beſſeren Zuſtand 
der Rindvieh-Geſpanne, geſellten fich einige Leute zu mig, die ich ſcheinbar verwundert 
fragte, was hier denn eigentlich vorgegangen fei, man finde ſich ja gar nicht mehr 
zurecht, weder in den Wegen, noch iu den Gewannen u. |. w. Run überbot Einer 
den Andern im Erzählen und Rühmen biefes Unternehmens. Sept feien fie glückliche, 
zufriedene Menichen. Ich machte allerlei Einwendungen, tadelte, was ich wußte und 
fonnte, ſprach von unnüg ausgegebenen Soften u. f. m. Da wurden die Leute jehr 
ungehalten und jo aufgebracht, daß es mir wirklich lieb war, als einer der Vertrauens⸗ 
männer zufällig des Weges daher fam, mich erlannte und den Irrthum aufklärte. 
Seht war die Freude groß: Jeder mollte, ich folle feine Stüde befehen und mich mit 
ihm freuen. Als ich endlich mit dein Vertranensmanne allein war, fragte ich ihn, 
ob e3 denn nirgends hapere. Da geftand er mir offen, daß die einfichtigeren In⸗ 
terefjenten jet jchmerzlich bedauerten, meinem Rathe nicht unbedingt Folge geleiftet 
zu haben. Sie jähen ſchon ein, daß fie noch viel mehr hätten zufammenlegen fünnen, 
namentlih wenn fie nicht unnöthiger Weife fünf Theilungsmaſſen anſtatt zwei oder 
drei gebildet Hätten. Aber — fie hätten es eben nicht befier verftanden. Nicht genug 
fonnte ex rühmen, wie viel fleißiger und ordentlicher die Einwohner ſchon in der kurzen 
Zeit geivorden fein. Schon jebt ſähe man, daß fie vorankämen. 
Der Bürgermeifter Goergens aus Mettlach berichtet am 1. Deyemnber 1866 an 
die Tönigliche Regierung (fiehe Amtsblatt de 1866, No. 52) unter Anderm Folgendes: 
„Hiernad kamen früher auf jeden Grundbeſitzer durchſchnittlich AL, jebt aber nur 
9 Parzellen. Nach diefer jo bedeutenden Reduktion und Zufammenlegung der oft 
jehr zerfireut gelegenen Parzellen war zunächft ein bedeutender Gewinn an nußbarer 
Fläche durch den Wegfall der in der Regel ertraglofen Grenzfurchen verbunden. 
Außerdem wird jebt jährlih an Saatkorn erfpart, denn die Zerfplitterung war fo 
groß, daß viele Aeder nur noch einige Fuß breit waren, fo daß der Samen beim 
Säen rechts und links über das ſchmale Grundftüd hinausflog. Ein viel größerer 
Gewinn ift aber die Erfparung an Zeit, welcher den Grundbefigern aus der Ber- 
einigung ihrer vielen Heinen Parzellen zu einer oder einigen größern erwächſt. Zu 
den einzelnen Stüden mußte man früher auf den wenigen vorhandenen Wegen oder 
über die vielen durcheinander liegenden Parzellen Hin- und herziehen,; bei jedem An⸗ 
fang und jeder Beendigung der Arbeit wurde auf jeder Parzelle wiederum viel toft- 
bare Zeit verloren. Nachdem aber die Konfolidation flattgefunden, erreicht jeder auf 
dem fürzeften Wege feine Grundftüde und braucht dabei feine Arbeit nicht fo oft 
wieder zu unterbrechen. Weberhaupt haben fich die Wirthichaftäkoften vermindert, die 
Eriragsfähigfeit aber jehr vermehrt, jo daß im Allgemeinen tein Eingefeffener Saar- 
hölzbachs den alten Zuftand wieder zurüd wünſcht, und gibt eg auch einzelne Unzu- 
friedene, jo refultirt daS nicht daraus, al3 ob ihnen aus der Konjolidation fein Vor- 
teil erwachlen märe, jondern nur aus dem Umſtande, daß fie glauben, Andern jei 
daran im Vergleiche mit ihnen noch größerer Nuben erwachſen. Die Einwohner 
Saarhölzbadh’S wiffen fehr wohl, daß mit der Zeit durch Theilungen Aenderungen in 
den jegigen Parzellen hervorgerufen werden; aber daß dadurch die Bortheile der Kon⸗ 
jolidation nach wenigen Jahrzenten, wie man fonft gewöhnlich anzunehmen pflegt, 
verloren gehen jollen, dieſes glauben fie nicht; fie wiſſen, daß ihr Landpreis 
dur die Konfolidation um mehr als das Doppelte geftiegen ift, daB 
das jeßige vortrefflihe Wege- und Gewannenſyſtem, die regelmäßige Yigur der ein⸗ 
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bei jeder Theilung und Ablöfung die Beſtimmung der Art und Größe ber 
Abfindung, welche einem jeden Theilnehmer gebührt, jo mie die Ausführung 
der Außeinanderjegung, zunähft dem freien Uebereintommen der 
Parteien überlaffen wird, 


und nicht, wie in den Öftlichen Provinzen der Fall iſt, der Auseinanderjegungs-Plan 
bor der Offenlegung von einer technifchen Behörde hinſichtlich feiner Wirthichaftlichkeit 
von Amtswegen geprüft und genehmigt fein muß. 

Wer derartige Verhandlungen mit Taufenden von Grundbefitern, die ſich meiften- 
theils durch Taglohn ernähren, mitgemacht hat, wer alſo weiß, wie derartige „freie 
Uebereinkommen“ zu Stande zu fommen pflegen, der wird feinen beiten Troſt darin 
finden, daß die Gemeinheitstheilungs- Ordnung vom Jahre 1851 im Regierungsbezirk 
Trier bald keine Anwendung mehr finden wird, weil die Anträge auf Serpitut- 
ablöfung zum allergrößeften Theile ſchon anhängig gemacht find und im Ganzen in den 
Kreifen Trier (Land), Merzig und Saarburg nur noch cirka 60 Morgen zu theilender 
Wieſen, 4000 Morgen Aderland, 7000 Morgen Weide und 13 000 Morgen 
Holzungen, in Summa 24 060 Morgen vorhanden find. Bon den Holzungen befteht 
aber etwa % aus Xohheden, deren Erhaltung die Verwaltungsbehörden mit aller 
Energie erftreben, indem fie es für zeitgemäßer halten, derartige an ſich nützliche 
Genoflenfchaften] zeitgemäß zu reformiren, als fie aufzuheben und mit ihnen 
die fraglichen Waldungen zu zerftören. 


Möchte nur endlich das lang erjehnte Walbkultur- reip. Waldſchutz-Genoſſenſchafts⸗ 
geſetz erjcheinen, um die Schwierigkeiten überwinden zu können, weldhe der Waldkultur 
aus der großen Zerjplitterung des abfoluten Holzbodens jegt in vielen Gemeinden 
 erwäcdhlen!*) 


Tit. V. Meliorationen. 


Als Anfangs der fünfziger Jahre die damals im Regierungsbezirk noch vor⸗ 
bandenen 238 069 Morgen Gemeinde-Ded- und Wildländereien zu Meliorationszwecken 
genereil bonitirt wurden, ergab fi, daß davon etma 3 als Schiffelland und 2 .nur 
als Biehweide benugt wurden, daß aber füglich benußt werden konnten: 9 951 Mor- 
gen zu Wielen, 95505 Morgen zu Uderland, 88709 Morgen zu Rabdelholzkulturen 
und 43 904 Morgen zu Eichen-Riedermalbungen. 


Seit jener Zeit wird die allmälige Ausführung diefer Kulturvorſchläge ohne 
ängftliches Feſthalten an denfelben von den Auffichtsbehörden betrieben. Viele Tauſend 
Morgen find bereit3 der Ader- und Waldkultur übergeben, während für andere 
Flächen nur noch der Ablauf der jehigen Nutzungsperiode abgewartet wird, um eine 
zwedmäßigere Eintheilung unter rationelleren Bedingungen vorzunehmen. Daß dabei 
mit aller Vorficht verfahren wird und die Intereffen des Aderbaues und der Viehzucht 
denen der Waldkultur durchaus nicht nachgeftellt werden, dürfte fi) aus nachftehender 
Eirkularverfügung der föniglicden Regierung vom 11. Dezember‘ 1866 (Amtsblatt 
1867, Ro. 4) ergeben: 


*) Siebe weiter unten Rap. IV, die Waldungen. Tit. VI. Legislatoriſche Vorichläge, 
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.Nachdem im Amtsblatte, Aahrgang 1865 No. 44 und Jahrgang 1866 
Ro. 4, 6 und 12 die Nothwendigkeit und Nütlichleit der Bewaldung der Ge- 
meinde⸗ Oed⸗ und Wilblänbereien, welche nad ihrer Bodenbeidhaffenheit und Lage 
weder als Aderland, noch als Wieje oder Weide wirthichaftlich benubt werden können, 
auch ebendajelbft in No. 13 die außerordentliche Rentabilität der in den lebten Dezen- 
nien häufig ausgeführten Nadelholzkulturen, und in No. 28 die hohen Erträge ber 
Gemeindemaldungen, endlid) im Jahrgang 1865 No. 49 die Nüglichkeit und Entdehr- 
lichkeit der Waldftreu näher erörtert worden, wollen wir in Nachſtehendem auf die 
bei der jebigen Benutzung der gedachten Gemeinde-Grundftüde am häufigiten vor- 
fommenden Mißftände und die bereits in vielen Gemeinden zur Bejeitigung derjelben 
mit Erfolg angemwendeten Mittel hiermit nochmals aufmerkjam machen. 


„Bor allen Dingen muß dem die völlige Unfruchtbarfeit des ſchon an ſich mageren 
Gebirgsbodens zur nothmendigen folge habenden Plaggenhiebe auf kürzeſtem Wege 
ein Ende gemacht werden, weil‘ es nicht länger geduldet werden kann, daß die Gemeinde- 
Nutzungsberechtigten, melden nur ein Nießbrauds-Recht an den Gemeinde-Örund- 
ſtücken zufteht, die Su bſtanz derjelben devaftiren und dadurch den ſpäteren Generationen 
die Möglichkeit nehmen, aus ihnen noch irgend einen Nutzen zu ziehen. 


„Richt minder verderblich ift die fih in ihren ſchlimmen Folgen allerdings 
langjamer bemerflih machende Schiffelsstulturmethode, welche als eine Raubwirth⸗ 
haft der jchlimmiten Art über lang oder kurz mit der gänzlichen Entkräftung bes 
allmälig ausgeſogenen Gebirgsbodens endigen muß. Zahlreihe Beifpiele von ſolchen 
Sciffelländereien liegen vor, welche noch in diefem Jahrhunderte reiche Körnerernten 
gegeben Haben, jebt aber kaum noch einen Nettoertrag gewähren, oder wohl ſchon ganz 
unbenußt liegen bfeiben müſſen. Man lafje ſich nicht durch unrichtige Reinertrag3- 
Berechnungen täufchen! In den günftigften Fällen bleibt der durchſchnittliche jährliche 
Remertrag pro Morgen Schiffelland — nad) den von uns angeftellten zuverläſſigen 
&rmittelungen — weit unter einem Thaler, während er bei der Grundfteuer-Regelung 
durchſchnittlich zu 5 Sgr. angenommen worden if. Nachdem wir Anfangs der fünf- 
ziger Jahre die Anregung dazu gegeben, ift auch bereits in einer großen Anzahl von 
Gemeinden diefem verderblicden Unmejen ein Ende gemacht worden. Unter Leitung 
des Bürgermeifter8 oder des Steflvertreters desſelben find zu dieſem Zwecke gewöhnlich). 
jämmtliche Gemeinde - Ded- und Wildländereien durch eine Kommiſſion des Gemeinde-. 
rathes forgfältig geprüft und nad ihrer Bodenbeichaffenheit und Lage zu Wieſen, 
Aderland, Weide oder Wald deitiimmt worden. Mit der Ausführung diefer Vorfchläge 
rejp. mit der Befeitigung der Schiffehoirthichaft ging man aber nur allmälig vor, 
und zwar in demjelben Maaße, wie mit der zunehmenden Futter- und Düngerproduftion. 
die Möglichkeit geboten wurde, größere Bodenflächen — unbejchudet des älteren Kultur— 
lande8 — dauernd unter den Pflug zu nehmen. Außerdem beadhtete man jorgfältig, 
ob der hundarbeitenden Bevölkerung, welche diefe mühjelige Kultur faft ausſchließlich 
betreibt, auch bereit3 durch den zunehmenden Berfehr genügende Gelegenheit geboten 
jet, ihre Arbeitöfraft anderweitig nutzbar zu machen. 


„Die wenigiten Schwierigkeiten findet die Umwandlung der allerdings in — 
Regel nur unbedeutenden, zur Wieſennutzung beflimmten Flächen, zumal die In— 
ſtandſetzung derſelben vor der Vertheilung an die Nutzungsberechtigten unter Leitung 
eined Technikers auf Koſten der Gemeinden ftattzufinden pflegt. 
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„Dagegen erfordert die Auftheilung der Schiffelländereien zur dauernden Kderkultur 
bie größte Vorſicht, wenn man nicht Gefahr laufen will, daß die ganze Prozedur nur 
zum Schein vorgenommen, in Wirklichkeit aber — nach wie por -- geichiffelt und in 
der Zeit, wo das Land ruht, die Schaafhütung ausgeübt wird. 

„Aus diefen Grunde ift e8 nothrvendig, daß: 


1) nur folge Grundftüde vertheilt werden, die fi) zur dauernden Aderkultur wirk— 
ih eignen, und zivar 


2) nur in dem Umfange, wie die äußert befchräntten Wirthſchaftzberhalmmiſſe der 
bei weitem überwiegenden Zahl der ärmeren Nutzungsberechtigten dies gerecht- 
fertigt erjepeinen läßt. 


Außerdem muß . 

3) die Auftheilung in möglichft großen Parzellen ftattfinden. Zu biefem Zwecke 
muß man Bedacht nehinen, wenig Theilungsmafjen zu bilden und geringe Ber- 
Schiedenheiten in der Bonität des Bodens durch Gewährung entſprechender Flächen 
auszugleichen, wie wir dies bereit in unjerer Cirkularverfügung vom 14. Noobr. 
1864 (I. 4292. S. 3) ausführlicher beſprochen haben. 


4) Auch müflen alle Parzellen mit gehörigen Zugangswegen und Borfluthsgräben 
verjehen jein und muß die Inſtandhaltung derjelben ein für alle Mal geregelt 
werben. 

5) Die Theilung muß auf eine lange Reihe von Jahren (mindeftens 18) erfolgen. 

6) Die von jedem Gerechtigkeitsantheile in die Gemeindelaffe zu entrichtende jähr- 
liche Tage muß Anfangs gering bemefjen werden. Defter empfiehlt e8 ſich fogar, 
zuerfi einige Yreijahre zu bewilligen. 

7) Bon der größten Wichtigkeit ift die Anwendung einer der Dertlichleit, Lage, 
Bodenbejchaffenheit zc. ꝛc. entſprechenden Yruchtfolge. 


8) Endlich muß die Entwäflerung des an ftauender Näffe leidenden, zur Ackerkultur 
beitimmten Boden? vermittelft Thonröhren? Drainage auch in den Gebirgs⸗ 
gemeinden mehr und mehr eingeführt werben. 


„Nachdem wohl gelungene Beifpiele zu Schmidthachenbach (Kreis St. Wendel), 
zu Rehlingen und Lintlerhof (Kreis Saarlouis), zu Freudenburg und Kirf (Kreis 
Saarburg), zu Neuerburg und Großlittgen (STreis Wittlich) gegeben und die Beſchreibung 
nebft Koſtenüberfichten mehrerer diefer Anlagen im Amtsblatt, Jahrgang 1865, Seite 
365, 487 — Jahrgang 1866, Seite 25, 169 und 175 veröffentlicht worden find, 
namentlich aber in dem großlittgen’er Kalle eine neben der von Wittlich nad) Mander- 
ſcheid führenden Straße unweit der minderlittgen’er Grenze belegenen, außerordentlich 
an flauender Näſſe leivende Gemeinde « Dedlandsparzelle von 18 Morgen mit einem 
durchſchnittlichen Koftenaufwande von 18 Thlr. 19 Sgr. 10 Pig. pro Morgen unter 
Leitung unſeres Bezirks⸗Wieſenbaumeiſters Hektor mit beftem Erfolge in tiefgründiges, 
leicht beſtellbares Ackerland umgewandelt worden iſt, können wir nur dazu rathen, 
daß auch andere Gebirgsgemeinden mit ähnlichen Verſuchen vorgehen. Vorzüglich ſollte 
dies in den Gemeinden geſchehen, in welchen bereits Mangel an leicht beſtellbarem 
Aderlande unter den unbemittelten Gemeinde « Nußungäberechtigten, welche Tein Ge⸗ 


ſpann halten, herrſcht. 
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„Set NG durch die Grundfleuer - Regelung beffere Senntniffe der Boden⸗ 
beſchaffenheit unter der ländlichen Benöllerung verbreitet haben, follte bet keinem um⸗ 
fichtigen Gebirgswirthe darüber mehr ein Zweifel Herrichen, daß in der im hieſigen 
Bezirke außerordentlich verbreiteten Mauenden Bodennäffe ein Haupthinderniß der ge= 
deihlichen Entwickelung der Gebirgs-Aderwirthichaft zu ſuchen ift. 

„Da unſerer Seits ſchon feit Jahren für vorzügliche Thonröhren, tüchtige Techniker, 
gervandte Arbeiter und gute Werkzeuge geforgt ift, auch nöthigen Falls den bedürftigen 
Gemeinden und Genoſſenſchaften Meliorationsfapitalien zu den günftigften Bebingungen 
gern beroilfigt werben, fo ift es lediglich die Schuld der Grumdbefiter, ıwenn fie bon 
diefen PVortheilen, die man fi) andermärt3 gewiß gern zu Rufen maden würde, noch 
immer fo wenig Gebrauch) machen. 

„Was nun bie noch beftehenden Gemeinde-Viehmeiden anbelangt, fo überzeugen 
Ah unfere Landwirthe immer mehr davon, daß das Austreiben des Rindviehes und 
der Schaafe überhaupt nur dann mit Ruben ſtattfinden kann, wenn und fo weit 
geeignete Weidepläße vorhanden find, daß fie fi alfo felbft den größten 
Schaden bereiten, wenn fie ihr Rindvieh 3. B. auf ungeeignetes Weideland oder auf 
Weiden treiben, welche die Schanfe verunreinigt haben; ebenfo wenn fie Schnafheerden 
in ſfolchen Bännen halten, wo keine ausreichenden Ded- und Wildlandsflächen reſp. Brach⸗ 
und Stoppeläder vorhanden find, die Schaafe alfo hauptſächlich von den Erträgen der 
beftellten Aecker und gefchloffenen Wiefen ernährt werden, und jomit durch dieſelben 
der unentbehrliche Futterbau gehemmt wird. 


„Wir ſind weit davon entfernt, den großen Nutzen der Schaafheerden, namentlich 
die erheblichen Erträge, welche ſie an Fleiſch, Wolle und an Pferch gewähren, zu ver⸗ 
kennen; es iſt aber auch anderer Seits allgemein bekannt, daß z. B. im Kreiſe 
Bitburg der Ackerbau in vielen Gemeinden erſt ſeit der Zeit, wo fie die Schaaf— 
heerden abgeichafft haben, erhebliche Yortfchritte gemacht hat, indem man den Pferd 
durch verftärkten Futterbau refp. einen größeren Rindviehftand erjeßt hat und die 
nöthige Wolle jet billiger kauft, al3 man fie früher ſelbſt produgirte, 

„Wo aber eine vorhandene raume Weide auf Oedland vorläufig im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe ihrer Beſitzer als ſolche noch beibehalten werden fol, da muß 
ernftlih auf Verbeſſerung der Weidepläge, namentlich durch Pflanzung von Schub: 
reip. Schattenbäumen Bedacht genommen werden. Zu diefem Zwecke empfiehlt fich 
die Pflanzung von Lärchenftreifen, melde in gewöhnlicher Reihenpflanzung mit einer 
Reihenentfernung von 1 bis 14 Ruthen angelegt werden, wobei ſich dann die Pflanzen- 
entfernung in der Reihe nad) Ulter und Stärke der verwendeten Pflanzen richten muß. 

„Derartige Anlagen müſſen aber, bis fie dent Maule des Viehes entwachſen find, 
mit der Hutung verichont werden. Jedenfalls gewähren fie dem Vieh Schub und 
fördern zugleih den Graswuchs, während fidh die hier und da mit Eichenheiſtern — 
etwa im 24füßigen PVerbande — ausgeführten Pflanzungen weniger bewährt haben, 
meil fie in der Regel nicht foragfältig genug gegen das Reiben des Weideviehes durch 
Umpfählung geihügt worden find. 

„Die vorerwähnten Triften find in manchen Gemeinden ein unabmweisbares Be⸗ 
bürfniß, meil fie auch für den Austrieb der Schweineheerden nutzbar gemacht wer⸗ 
den können, die Schweinezucht aber zur Hebung des Wohlftandes der vielen Heinen 
Wirthe jede mögliche Unterſtützung verdient. Unſerer Seits haben wir 3. B. häufig 
bemerkt, daß die Schweineheerden an Tahlen, der Sonnenhike und dem Unwetter gleich 
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fehr ausgeſetzten Punkte Ingern, während in den Gemeindewaldungen fhattige, quellige 
Stellen vorhanden find, die foger mit Bortheil für den Wald als Schmweinetriften 
und Schmweinefuhlen benutzt werden können und bereitwilfig von und geöffnet werden 
würden, wenn darauf bezitgliche Anträge eingehen follten. 

„Da eine unmwirthfchaftliche Benutzung des in vielen Gemeinden jehr bedeutenden 
Gemeindevermögens den Einwohnern fchließlih nur zum Verderben zu gereihen und 
mit allgemeiner Verarmung und Entfittlihung zu endigen pflegt, jo machen mir es 
hiermit nochmals allen und nachgeordneten, betheiligten Behörden und Beamten, inS- 
befondere den Gemeindevertretungen zur dringenbften Pflicht, keine Mühe zu fcheuen, 
um zu ermitteln, ob die jeige Nutzungsart des Gemeindeeigenthums wirthſchaftlich 
gerechtfertigt fei und im wohlerwogenen Intereſſe der Gemeinde Tiege. 

„Don den Herren Bilrgermeiftern aber erwarten wir mit Beſtimmtheit, daß fie Die 
wichtigeren in Frage ftehenden Fälle einer ungeeigneten Benugung auf kürzeſtem Wege 
ermitteln und den betreffenden Gemeinderäthen gehörige VBorfchläge zur beſſeren Nubbar- 
machung folder Grumditüde machen werden. Dem aus Eigennnutz oder jonfligen 
unlautern Motiven entipringenden Widerſpruche der Gemermberäthe haben fie mit 
bofler Entjchiedenheit entgegen zu wirken und ſolche Beichlüffe, durch welche die weitere 
offenbar unwirthſchaftliche Benutzung von Gemeinde-Grundftüden bezwedt, mithin das 
wahre Intereſſe der Gemeinde verlegt werden würde, pflichtmäßig zu beanftanden, und 
meiteren Eigenmädhtigfeiten gehörig entgegen ‚zu treten. | 

„Außerdem ift (namentlich wenn es fih um bisher zum Plaggenhieb benußte 
Gemeinde-Grundftüide handelt) zu erwägen, ob nicht die Einleitung des Zwangsverfah⸗ 
rend zur Aufforftung folder Parzellen auf Grund des 8. 88 der Gemeindeordnung, 
des Artikel 23 der Novelle zu derfelben, der Verordnung vom 1. März 1858, unferer 
im Amtsblatt Jahrgang 1865, No. 44 enthaltenen Belanntmadhung und unferer 
Girfularverfügung vom 9. November 1865 (I. 6486. S. 3. Angabe 2) zu beantragen 
fein dürfte. 

„Die Herren Zandrähe wollen für Verbreitung diefer Bekanntmachung durch Ber- 
öffentlichung in den Kreisblättern und in fonftigen dazu geeigneten Lokalblättern forgen, 
die Herren Bürgermeifter erforderlihen Falls mit den nähern Weifungen verfehen 
und ım3 die Berichte derjelben über die Ausführung dieſer Anordnung bis aum 1. 
Oktober k. J. zugehen zu laſſen. 

„In letzteren iſt zu erwähnen: 

1) was zur weiteren beſſeren Nutzbarmachung der Gemeinde-Grundſtücke im Ver⸗ 
waltungswege durch die Herren Bürgermeiſter in Ausführung dieſer Verfügung 
geſchehen reſp. unſerer Seits noch zu veranlaſſen ſein möchte; 

2) ob Orischroniken, namentlich aber Regiſter über das Gemeinde⸗Grundvermögen 
borbanden, und tie diefelben eingerichtet find reſp. einzurichten und fortzufühten 

fein dürften? Eventuell welche Bedenken der Einführung derfelben entgegenftehen ?*) 


— 





*) Die neuen Gemeinde⸗Lagebücher find bereits fertig. Bei der Ausarbeitung von Orts« 
chroniken find zu benugen: 
1) die vom Berfaffer diefer Schrift redigirte, in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Rheinpreußen 1861, 66 abgeprudte Anleitung; 
2) die an die Elementarſchul⸗Lehrer erlafjene Eirkularverfügung vom 2. Januar 1863 (1.6048 ©. 5); 
3) die Anleitung zur Anlegung und Fortführung der Ortschroniten von Lehrer Barz (Sig⸗ 
maringen 1867); 
4) der als Manuffript gebrudte, an die hiefigen Priefterfeminariften vertHeilte Plan zur Anlegung 
und Fortführung einer Pfarrchronik. 
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Abgefehen von jenen immer noch nad T Meilen zählenden, meliorationsbedürf- 
tigen Gemeinde - Grunbftiiden find (das. hat fi bei der Grumdfterer - Regelung 
zweifellos herausgeftellt) andere [Meilen von Privat: Ader- und Wiefenland vor⸗ 
handen, die der Entwäflerung, insbeſondere der foitematifchen Thonröhren-Drainirung 
bedürfen, während die meiften Bäche noch det Regulirung und Einrichtung geregelter 
Bewäfferungen harten. Bei der großen Parzelfirung de3 Privat -Grundhefites und 
namentlich der Wiefen, kann man aber faft überall nur im Genoſſenſchaftswege zum 
Ziele gelangen. Freilich, da e8 faft überall nothmendig if, Hunderte von meiſtens 
armen Parzellenbefitern, welche nur mit wenigen TRuthen betheiligt zu fein pflegen, 
unter einen Hut zu bringen, fo ift dies feine leichte Aufgabe! 

Wann aber wird endlich die Stunde fohlagen, mo man unjere Landwirthſchaft 
aus den Feſſeln der Dreifelderwirthihaft befreit, ober mit andern Worten: mann 
wird ihnen endlih durch ein Geſetz die Befugniß ertheilt werden, auf Regulirung 
der Yeldwege und Zufammenlegung der Grundftüde anzutragen? Ohne ein Konfoli- 
dationsgeſetz ift den Grundbeſitzern vieler Gemeinden unferes Bezirks nicht zu helfen! *) 

Troß der in der Rheinprovinz herrſchenden Kleinwirthſchaft, trog der unglaub- 
Iihen Zerfplitterung des Bodens ift die preußifche Staatsregierung, fußend auf 
ihrer unvergleichlichen Stein - Hardenberg’fchen Agrargefeggebung, vor ſolchen un- 
überwindlich fcheinenden Schwierigkeiten nicht zurüdgeichredt. Wie fie mährend der 
legten 100 Jahre in den döfifichen Provinzen durch die Hutbefreiung und gleich⸗ 
zeitige Zufammenlegung von cirfa 60 Millionen Morgen Land ein neues Agrarſyſtem 
an bie Stelle der veralteten Dreifelderwirthſchafts-Einrichtungen Kaifer Karls des 
Großen — vorausfichtfih für viele Sahrhunderte — aufgeführt hat, fo tritt fie 
immer wieder und wieder an die rheiniſche Bevölkerung mit der Mahnung heran, 
auch ihrer Seits zu dieſer unvermeidlichen Operation zu jchreiten, ohne melde 
unferer Tränlelnden Gebirgs-Landwirthſchaft nicht aufgeholfen werden Tann. Die 
Staatsregierung weiß aber auch jehr wohl, daß dieſe tief einſchneidende Reformen 
ſich nur allmälig Freunde erwerben, zumal der Begriff des Eigenthums feit der 
Trennung der Juſtiz von der Verwoltung, feit Einführung des bürgerlichen Gefeb- 
buches, der Erpropriations-Gefehgebung und der Verfaffung in der Rheinprovinz eine 
jolde ftant3- und privatrechtliche Fortentwidelung erlebt hat, daß man ſich noch immer 
nicht davon überzeugen will, wie mit dem höher emtwidelten Staat3leben im allge- 
meinen Intereſſe an die Freiheit der einzelnen Staatsbürger größere Anforderungen 
hinſichtlich der Beſchränkung der Dispofitionsbefugniffe des Eigenthümers geftellt wer⸗ 
. ben.müflen, indem nur in der gehörigen Unterordnung der Sonderintereſſen unter bie 
der Allgemeinheit die. wahre Freiheit zu finden ift. 

Hoffen wir, daß auch die rheiniſche Agrargejebgebung durch die im Jahre 1866 
neneriworbenen Landestheile wieder in gehörigen Gang gebracht werden wird. Faſt 
ein Dubend Konſolidationsgeſetze gelten jetzt z. B. in Preußen; in der Rheinprovinz 
aber befteht zur Zeit nur in dem cirka 3 D Meilen großen Oberamte Meifenheim, 
ein ſolches dem großherzoglich heſſiſchen Gejeg vom 24. Dezember 1857 nachgebildetes 
Geſetz! **) 


*) Auf die Welpwege-Regulirungen, wie fie auf den PBännen von Bitburg und Masholder 
ohne Geſetz ausgeführt find, fommen wir weiter unten zurüd. 

**5) Eiehe die Vorfchläge des Verfaſſers wegen Erlaß eines rheinpreußiſchen Konfolidationg« 
geieteh, eines Geſetzes Über das dabei zu beobachtende Verfahren und die Drganifation des daſſelbe 
eitenden rheinpreußiichen Landeskultur⸗Kollegiums im Jahrgang 1866 des MWildarftroderichen 
landwirthſchaftlichen Gentralblattes für Deutichland. 
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Da diefes an ſich ganz brauchbare Geſetz in nüchſter Zeit Doch wegen der Koumpetenz⸗ 
berhältniffe u. ſ. w. modifizirt werden muß, fo fragt es ſich, ob es nicht zugleich auf 
die ganze Rheinprovinz auszudehnen fein dürfte. 

Was nun die im Hiefigen Bezirke bisher gebildeten Meliorationsgenofienfchaften 
anbelangt, fo beftehen ausweislich der nachftehenden Weberficht zur Zeit 23 Be- und 
Entwäflerungsgenofjenschaften, welche eine Meliorationsflähe von 4503 Morgen und 
ein baares Baufapital von 51 758 Thaler erfordert haben. 


neberſicht 
der Meliorationsgenoſſenſchaften im Regierungsbezirk Trier. 











——— Mmelio⸗ Baares |Der Bau iſt 
2 Kreis. rations Baur | be- | be Semerkungen. 
* Beeren ı Mädge, tapital. Igonuen| endigt j 
= a N — Morgen! 2 Zur. _ im m Nahre ——— RER 

I. Ent- und Bewäfferungsgenoffenfchaften mit landesherrlichen Statuten. 
lSam . . . . .1Daun . .| 180! 8891185311854 
21 Wallersheim . . . Prüm . .| 2781 1420[185611857 x 
3 — Pfef⸗ | | 

fels St. Wendell 92 1180185411857 
4 Oh — und 
——— F 644 — 1185411855 

| Namborn . . . . — 1638| 2400,1861| — 
6| Badem . . . . . [Bitburg .| 91! 6001185511856 
Pi . 222. 40) 6001185711858 
8 Bahem . . . „| Merig . .| 268 — 185811860 
9 Soshem . ...1 , 660° — 1185611859 
10| Nieverlosheim. . .| „ 2264 — 11857) — 
11 Honzeatb . . . .I „ 200 1 000,.1858|1860 
12| Mfthel. . . . .jWittlih. 1099 36 000.1854] — | not nicht vollendet. 
3 tig... 3 ı 198, 579,185511856) 

I. Ent- n. Sewäflernngsgenoffenfchaften mit miniſteriell beflätigten Statuten. 
1] Mehen. . . . Dan . | BI — 185211852 
2| Niederprüm . . . Prüm . .| 83] 9751185111857 
3| Filzen » . .l&ter It. .| 50) 985/185611857 
4 Öbenfnen el ‚ 414| 2000|1858|1854 
51 Ni } | 571 5121185811854 
6 Berglangenbad - . |St. Wenvell 50 105011855) — 
7| Scfemid . . . [Bitburg .| 150] 4001185118541 
8 Spider... .I , 67| 90011855[1856 
9] Nchtelfangen . . . [Ottweiler .| 38 im vor. Jahrhundert. 
10| Hottendeh . . . °. [Berntaftel | 501 g1g'185glıssal *) 

in Sumnua . 4503 51758 


*) Neuerdings find ſolche Genoſſenſchaften eingerichtet zu Schmidthachenbach im Kreife St. 
Wendel, zu Keßlingen im Kreije Saarburg, zu Bliesransbach im Kreife Saarbrüden und zu Pid- 
ließem im Kreiſe Bitburg, 
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Flußlorreltionen find außer der ermähnten Alfthal ⸗Regulirung in. guöherer Aus⸗ 
dehnung nicht vorgelommen, obwohl fie — namenilich an der Prims und gelegent- 
fich des Baues der Eifel-Eiſenbahn an der Kyll — dringend nothmwendig find. 


Wenn die Refultate der ausgeführten Meltorationen in manchen Fällen Yinter 
den Erwartungen zurüdgeblieben find, fo dürfte ſich diefer Uebelftand daraus erklären, 
daß man in früherer Zeit eines Theiles übertriebene Hoffnungen auf den Kunſt⸗ 
Wieſenbau feßte, anderer Seit3 aber die ſchädlichen Eigenfchaften vieler Quellen und 
der flauenden Bobermäfje unterfchäßte. Selten Tieß man eine gründliche Entwäflerung 
der Bewällerung vorhergehen, jo daß man öfter gelegentlich der Einrichtung von Be- 
mäfferungsanlagen aus einer bisherigen Sumpfwieſe abermals eine folche einrichtete, 
oder man legte Kunfttotefen auf Höhen an, mo das benöthigte Waffer fehlte und auch 
nicht in künſtlichen Zeihen zu fammeln war. Zweckmäßige Entmwäfferungsanlagen 
find 3.3. Im Kreiſe Wittlich zu Gladbach, Niersbach, Greverath, Arrenrath, Berg: 
weiler, Neuerburg, Flußbach, Walſcheid, und im Landkreiſe Trier zw Konz, 
Pfalzel, Longuich, Mehring, Leimen, und in Verbindung mit Drainagen und Bes 
wäflerungsanlagen zu Filzen, Oberemmel, Benratherhof, Rumer, Mertesdorf, Eitelsbach, 
Longuih, Reinsfeld, Kell, Schillingen, Waldweiler und Heiderhof und auch in 
andern Streifen angelegt worden. 


Nach erfolgter Brumdfteuer-Regelung find bereits in verſchiedenen Kreiſen des 
Bezirk! Die Seite 292 erwähnten Muſterdrainagen auf größeren Flächen aus⸗ 
geführt worden, bon denen mir einige weiter unten näher beſchreiben wollen. 


Auf diefem Wege des BVeifpiel überzeugt man fi jetzt immer mehr, daß die 
zur Abführımg einzelner Quellen bei vorhandenem Stemmaterial gewiß zweckmäßigen, 
hier Schon feit uralten Zeiten bekannten Fontanellen (Suchen genannt) nicht im Stande 
find, undurdlaffenden Boden durdhlaffend, und naßtalten Boden warm und 

‚ fruchtbar zu machen. Wie viel aber gewonnen ift, wenn im Bebirge bit Vege⸗ 
tationsperiode um mindeftens 4 Wochen verlängert wird, ift leicht einzufehen ! 

Außerdem hat die königliche Regierung zur Förderung der Meliorationsgenoffen- 
fhaften, weil die wenigſten der mit den Verhandlungen betrauten Lokalbeamten 
die Formalien diefer felten vorkommenden Nebengefchäfte genügend zu kennen pflegen, 
im Sahre 1866 einen ausführlicden Entwurf zu einer nfiruftion über das Ver⸗ 
fahren bei Bildung von Meliorationsgenoffenfchaften zur Begutachtung und verläufi- 
gen praftiihen Anwendung am die Landräthe und Bürgermeifter veriheilt, welcher 
um fo ungetheilteren Beifall gefunden hat, weil er das Prinzip der freien Genofjen- 
haften in allen Sonjequenzen vertritt und geltend zu machen fucht, dabei aber 
doch die Stellung des leitenden Kommiſſars und des ihm beigeorbneten Techniters 
mit derjelben Vorfiht wahrt, wie e8 die beflehenden Gefehe vom 28. Februar 1843 
und 11. Mai 1853, ſowie die Natur der Sache erfordern. Außerdem legt die Re= 
gierung das größte Gewicht auf die Heranziehung tüchtiger, zuverläffiger Techniker 
und auf die Ausbildung technisch eingeübter, mit den beften engliſchen Werkzeugen 
verſehener, wohlorganifirter Arbeiterlolonnen, fowie auf die Verbreitung richtiger An⸗ 
fihten über den Nuten der Drainage unter den Grundbeſizzern. 


Aber nicht blos durch das Beiſpiel gelungener Mefiorationsemlagen ſucht man zu 
dieſen anzuregen, ſondern auch durch Öffentliche Vorträge Über Drainage, Wieſen⸗ und 
Wutterbau, welche die tüchtigften Wiefenbaumeifter auf den Meliorationsftellen währen der 
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Zeit der Ausführung der Arbeiten, insbeſondere des Abends in dem Schullolale und 
zwar meiftens bar einem zahlreichen Tändlichen Auditorium zu halten pflegen. 


| Gehen wir nun auf die bisher ausgeführten Meliorationen fpezieller ein, fo fcheint 
es zwedmäßig, zunächſt den Kreis Merzig, wo in diefer Beziehung früher das Meiſte 
geihehen ift, näher in's Auge fafien. 


8 1. Die Meliorationen im Kreife Merzig. 


Der Landrath v. Briefen berichtet über Die Wiefenmeliorationen im Kreiſe 
Merzig Seite 112 feiner neuen diefen Kreis behandelnden, im Jahre 1867 erſchienenen 
Statiſtik Folgendes: 


„Die Wieſen des Kreiſes haben ſich vom Jahre 1816 von 8 692. Morgen bis 
1864 nicht nur auf 15 633 Morgen vermehrt, jondern auch in demfelben Verhältniſſe 
berbefiert. 


„Diefe Berbefferungen fanden felten in dem freien Antriebe der’ Eigenthümer 
ihren Urſprung und Tonnten bei parzellirter Tage der Wiefen, welche bei jeder Ver⸗ 
beſſerung eine größere Menge von Sntereffenten und deren Zuſammenwirken zu dem 
Zwecke der Melioration vorausgeſetzt, ſelbſt fait niemals ohne Zwang gegen Einzelne 
ausgeführt werden. Die frauzöfiiche Geſetzgebung hatte dies ſchon vorgejehen. Das 
Gele vom 14. Floreal J. XI. (4. Mai 1803) beauftragte die Präfelten, wegen ber 
erforberlihen Räumung und Unterhaltung der Privatflüfle und Gräben Anordnungen 
zu treffen. Das Geſetz vom 16. September 1807 und das Dekret vom 30. Septbr. 
1811 verpflichteten die Gemeinden zur Trodenlegung von — und ſumpfigen 
Ländereien. 


„Unter preufifiher Verwaltung übertrug das Reflortreglement vom 26. Juli 1818 
88 10, 413 und 19 den Zöniglichen Regierungen die open der Präfelten in 
diefer Beziehung. 


„Die Wiefen des Kreiſes Merzig waren größtentheils jehr verfumpft und es 
herrſchten in vielen Thalgemeinden endemifche Wechjelfieber, jo daß für die Adminiſtrativ⸗ 
behörden ſchon Hierin dringende Veranlaffung vorlag, bon den beſtehenden Geſetzen 
Gebrauch zu machen. 


„Seit 1836 wurde auf Anregung des damaligen Kreisſekretairs Fuchs in hieſi⸗ 
‚gem Kreiſe energiſch in beregtem Sinne vorgegangen. Der Landrat forderte unter 
dent 18. uni 1836 ſämmtliche Bürgermeifter des Kreiſes auf, die Eigentümer im 
Wege der Güte zur Räumung der Waflerflüffe und, mo es zur Entfumpfung erfor- 
derlich erſchien, fuchte er diefelben zu Neuanlagen von Abzugsgräben zu bewegen. Zu 
diefem Zwecke wurden in allen Gemeinden Kommiſſionen gebildet. Wo aber im Wege 
ber Güte der Zweck nicht zu erreichen war, wurde auf Grund von Reglements, melde 
die Ehöffenräthe feitfegten und die königl. Regierung genehmigte (1838) von Amts: 
wegen vorgegangen. Dieſe Schöffenrath3-Beichlüffe beftimmten, daß alle Bäche und 
Waffergräben fo breit und’ fo tief geräumt werben follten, als zum Abfluß des 
Waſſers erforderlich fei und daß die angrenzenden Eigenthümer und biejenigen, welche 
bon der Anlage Ruben hätten, die Arbeit ſelbſt anszuführen oder die Koſten zu 
bezahlen hätten.” Auf dieſem Wege wurden für eine verfumpfte Wiejenflädhe von 
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5048 Morgen Entwäflerungs- und Mellorationspläne aufgeftellt und in den Jahren 
1888— 1840 im Ganzen 15 840 Ifve. Ruthen Gräben und Bäche ausgehoben und gerade 
gelegt. Der Erfolg war eine weſentliche Erhöhung des Kaufwerthes der Wieſen und 
ihrer Produlte, jo mie eine auffallende Verbeflerung des Gejundheitszuftandes, be⸗ 
fonders in den bis dahin von Fiebern vorzugsweiſe heimgeſuchten Thalgemeinden 
ber Bürgermeifterei Hauſtadt, wie dies die folgenden Tabellen des Rähern nachweiſen: 


1) Verbefferungen : 








reis 








| 
Wielen- ; 1838 bis a | Es bleiben Durchſchnittspreis 1000 
fläche nad) 1840 8 biei ver Wieſen pro Mo. Sen 
den | wurden bei aub⸗ Morgen vor | nad 
Rultur- | ause in sufüßeen. | vor | nad den 
plänen. | geführt. | Selb, den Verbefferungen. | Berbefie- 
rungen. 
\ Diorgen. 'R.-Sraben."_ Tür. _ | .-@raben. Aulr. I We 
Hauftdt . . . 1199 7025 4 939 2045 | 26-36 | 60-10 | 4 | 8 
Hilbringen. . . 770 8712 1812 — 50-70 70 1001 — | — 
Vedingen . . . 142 44h 804 - _ —_ — — 
Weierweiler 187 782 303 800 _ — — 
Losheim .. 1529 86 566 6004 80- 100 90-120 | 7 8- 
Bahln. . . . 552 1 770 840 2170 | 80—100 !} 90-120 78 
Baus. | 1 | BE | CO 10 | 7|8 
! 


Eumma „| 5048 ! 15840 | 8931 | 13929 Far 


2) Fieberkranke, in den Thalgemeinden der Burgermeiſterei Hauſtadt, die beſon⸗ 
ders vom Wedhelfieber heimgefucht waren: 




















Durchſchnittliche | 
®emeinden. Bevölkerung 1839, 1840. 1841, 1842, 
1888 - 42. 
Belingen . . . 640 61 20 4 6 3 
Saufladt . . . 8, 68 16 4 8 2 
—— u 345 74 22 3 2 3 
bringen. . 220 69 15 8 2 8 
zarten. . . 250 36 12 8 2 _ 
enßbah. . . 435 96 25 8 4 8 
Düppenweiler . . 660 21 | 19 25 15 9 
Summa . 2 900 | 44 —A— 


„Auf dieſe Thätigkeit und Erfolge der Behörden im Kreife Merzig wurden die 
königliche Regierung und das königliche Miniſterium bald aufmerkſam. Es wurden 
zur Aufmunterung der Gemeinden (Hauſtadt, Brotdorf und Bachem) 249 Thlr. für 
Nivellementspläne, Benuffihtigung der Arbeiten u. ſ. m. erwachſene Koften auf die 
General-Staatslaffe übernommen, und duch eine Girkularverfügung der töniglichen 
Regierung vom 13. September 1841 dem als -Speziallommilfar für den Wiejenbau 
fungirenden Kreisjetretair Fuchs, ſowie dem Bürgermeifter Dilljehneider zu Hauſtadt 
wegen ihrer Verdienſte um diejen Kulturzweig im Namen Sr. Excellenz des Herrn 
Minifterd des Innern eine bejondere Belobigung ertheilt.“ = 


„Leider mußte fich der Landrat Fuchs bald (beſonders auf feiner Reife nad) 
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Stegen im Herbſie 1842) überzeugen, baß er bet ben hier ausgeführten Entwäflerungen *) 
zu wenig auf gleichzeitige Anlegung von Bewäſſerungseinrichtungen Rädficht genommen. 
Yu einem amtlichen Vorgehen in diefer Richtung fehlte aber auch der gefetzliche Anhalt. 
Inzwiſchen Hatte zwar die Inrigliche Regierung unter dem 24. Oktober 1841 auf 
Grund des Geſetzes vom 14. Yloreal XI. eine allgemeine Inſtruktion über bie 
Räumung der Gräben und Bäche erlaflen, und Schaufommiffionen, wie fie im Kreiſe 
Merzig Schon feit 1838 beftanden, ins Leben gerufen; auch war der 1839 von 
einigen Wiefenbefigern in Nieverlosheim gegen die anttlihen Anordnungen in Betreff 
‚der Grabenräumung beichrittene Rechtsweg durch Erhebung bes Kompetenzkonfliktes 
(18. März; 1840) abgeichnitten worden. 

„Aber den jebt in den Vordergrund getretenen Bebürfniffen der Bewäſſerung konnte 
dadurch nicht genügt werden. Auch die etwas umſtändlichen Vorſchriften des Geſetzes 
vom 28. Februar 1843 boten dazu feine paffende Grundlage. Viele bereit3 ent⸗ 
worfene Entwäfferungspläne blieben liegen, weil die gleichzeitig projeltirte Bewäſſerung 
nicht durchgeführt werben konnte; endlich geriethen die Arbeiten in den Nothiahren 
1846 und 1847, fowie während der darauffolgenden politiiden Wirren von 1848 und 
1849 vollends in's Stoden, jo daß felbft ber.it3 ausgeführte Meliorationen wieder 
verfielen ober doch fich weſentlich verfchlechterten. 

„Dies war die Sachlage bei meinem Amtsantritt Anfangs des Jahres 1850. 
Ich Hatte faft das ganze Meliorationswerk von Neuem zu organifiren und in Gang 
zu ſetzen. MWefentli zu Statten kam mir dabei, daB zu derfelben Zeit das königliche 
Minifterium dem Regierungsrath Bolt das Speziallommifforium übertragen hatte, 
für Hebung der Wiefenmeliorationen im Regierungsbezirk Trier Sorge zu tragen; 
ferner die Anftellung eines Bezirks⸗Wieſenbaumeiſters; endlich der ermähnte Meliorations> 
fonds .(400 Ahle), wovon der Landrath Fuchs erſt 67 Thlr. verwendet hatte. Ich 
ließ mir von den Bürgermeiſtern zunächſt einige Gemeinden bezeichnen, in welchen das 
dringendſte Bedürfniß zu Wieſenmeliorationen und gleichzeitig Sinn dafür vorhanden 
ſei und beauftragte demnächſt in Ermangelung eines Kreis⸗Wieſenbaumeiſters die Lehrer 
der Aderbaufchule zu Merchingen die erforderlihen Meliorationspläne aufzuftellen. 
Die Koften konnie ich aus den gedachten Fonds beftreiten. Außerdem ließ ich zwed⸗ 
mäßige Wiefenbau-Geräthichaften aus dem Siegen'ſchen, Waſſerwagen, Nivellirinftru- 
mente, Fernrohr u. |. m. zum Gebraudhe der Techniler und Arbeiter kommen; auch 
wurde mit Hulfe des landwirthſchaftlichen Vereins eine Drainröhren⸗Preſſe beſchafft. 
Die Ausführung der Polizeireglements von 1838 wegen Räumung der Bäche und 
Gräben wurde demnächſt wieder in's Werk geſetzt (Verfügung vom 8. Auguſt 1851) 
und zur Vorbereitung größerer Meliorationen Gutachten von ſämmtlichen Diftrikts- 
arzten des Kreiſes erfordert über diejenigen Lolafitäten, welche in Folge verfumpfter 
Wieſen der Geſundheit nachtheilig erfchtenen, und in melden daher nöthigenfalls auf 
Grund des Gefehes von 1807 mit Entwäfferungen vorgegangen werben müſſe (1851). 
Wo dies nicht ausreichte und namentlih, too es mehr auf die Bewäfferung ankam, 
regte ich die Bildung von Genofjenihaften auf Grund des Geſetzes vom 28. Februar 
1843 an. (Verfügung vom 14. Yebruar 1853.) 

„Demnächſt vermochte ich die Sreisftände, ein fires Gehalt zur Anftellung eines 
ſereis⸗Wieſenbaumeiſters zu bemilligen. (Beichluß vom 25. April 1853.) Als folder 


*) Siehe auf der nächſten Eeite die Reſultate der Wiefeneinfhägung im Kreife Merzig 
gelegentlich der neuen Grundſteuer⸗Regelung. 
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wurde 1853 ber Wieſenbaumeiſter Bohr und 1855 der Wiefenbanmeifter Deutich 
engagirt. Beide waren in der von der königlichen Regierung zu Trier eingerichteten 
MWiefenbaufchule, welche von 1852 bis 1863 beflanden hat, ausgebildet werben. Als 
Arbeiter leifteten einige in der im Jahre 1844 zu Beſſeringen beitandenen v. Fellen⸗ 
berg'ſchen praltiſchen Schule für Wieſenarbeiter gute Dienſte. 
So gelang es bis Ende 1864 neben den jährlihen Riumumgsarbeiten 
1) mit allerhöchfter Genehmigung vier Genoſſenſchaften zur Ent⸗ und Bewäflerung 
von Wiefen zu Losheim, Niederloßheim, Bachem und Honzrath zu bilden, mit 
einem Geſammtareal von 1347 Morgen; 
3) überhaupt etwa 4000 Morgen Wiejen gründlich zu melioriren; zu welchem Zwecke 
3) etwa 10000 Ruthen Bäche regulirt und gerade gelegt oder Entwäſſerungs⸗ 
gräben neu angelegt wurden. 
„Der gegenwärtige Zuftand der Wieſen des Kreiſes Merzig ergiebt ſich am beflen 
aus folgender Nachweiſung über das Refultat der Maſſeneinſchätzung der Wiejen des 
Kreiſes bei der neuen Grundfteuer-Regulirung: 




















Klajje BENLEULERG Morgenzaphl. rer | 
| — Egr. 

L 270 9 F 
II. 210 242 1. 
IV. 105 3091 19,, 
V. 60 3376 21. 
vL 39 3768 24. 
vu. 24 2 476 15, 
VIII. 15 956 | 6. 

Summe .; 156 ; 700 


— So weit Herr Landrath v. Briefen. 


Wir fehen aus dieſen gewiß intereffanten Mittheilungen, daß die Wieſen des 
Kreiſes Merzig auch jetzt noch viel zu wünſchen übrig laſſen. 

Der Verfaſſer dieſer Bezirksbeſchreibung hat ſowohl als Bezirkskommiſſar zur 
Regelung der Grundſteuer, wie als Departementsrath für Landes⸗Kulturſachen Gelegen⸗ 
heit gehabt, die Wieſen des Kreiſes Merzig näher kennen zu lernen; er hat Hier gang 
diejelben Mängel bemerkt, über welche auch in den Nachbarkreifen Enarlouis und Saar⸗ 
brüden geflagt wird. Dies find hauptſächlich folgende: 

1) die Saarwieſen leiden — abgeſehen von einzelnen Verſumpfungen in dem alten 
Saarbett, die der Entwäflerung bedürfen — jeit der Zeit der Regulirung der 
Saar im Allgemeinen an Zrodenheit, indem das fruchtbare Saarwaſſer nur 
noch jelten ‚übertritt und Waſſer-Hebungsmaſchinen zur künftlichen Bewäſſerung 
bisher noch nicht in Betrieb gefeht find; | 

2) die Wiejen der NebentHäler find entweder verjumpft oder man bat fle ent⸗ 
mwäfjert, ohne jpäter für Bewäſſerung zu forgen, fo daß man jetzt nicht einmal 
mehr Sumpfgräfer produzirt. Auf dieſen Sumpfwieſen gewann man früper 
aber Packheu, melches die benachbarten Glas⸗ und PBorzellanfabrifen jederzeit in 
großen Maſſen zu guten Preiſen taufen; 
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8) viele Stauanlagen, namentlich Waſſermühlen vertümmern die Borfluth auf bie 
Häglichite Weile; 

4) der Boden leitet vielfahd an ſtauender Näſſe, Teineswegs aber ift er abjolut 
untaugluh für die Wieſenkultur; 

5) die älteren Meliorationdanlagen find zum großen Theil auf mangelhafte Pläne 
bafirt, oder unvolllommen ausgeführt oder twieder in Verfall gerathen; 

6) nachhaltig zu heiten ift bei der fait überall vorhandenen großen Parzellirung 
der Wieſen in diefen 3 Kreiſen nur im Genofjenihaftswege und zwar Häufig 
nur durch gleichzeitige Exrpropriation der meiftens nicht fehr werthvollen Stau- 

. anlagen (Waſſermühlen), ſoweit diefelben nicht von der ſehr rührigen Anduftrie 
Ihon mit Bejchlag belegt find. | 


82. Mufterdbrainagen. 


1. Die Muferdrainage-Senoffenfhaften zu Schmidthachenbach bei der Eifenbahnfatien Fifhbad) 
im Kreife It. Wendel. 


Statut 


für Bildung einer Entwäſſerungsgenoſſenſchaft mittelft Anlage einer Röhrendrainage 
zu Schmidthachenbach, im reife St. Wendel, Regierungsbezirk Trier. 


8 1. Um in der Gemeinde Schmidthachenbadd die Grundftüde der Flur 19 in 
den Höhenbirfen genannt, welche an jhädlicher Näſſe leiden, zu entwäflern, werden die 
Eigenthümer biefer Grundftüde zu einer Genoſſenſchaft unter dem: Namen „Genofjen- 
jhaft in den Höhenbirken für die Entwällerung des Aderlandes, zu Schmihthachen- 
badj“ vereinigt. | : 

Die Genoſenſchaft hat ihren Sit bei ihrem jedesmaligen Vorſteher. 


8 2. Die Genoſſenſchaft hat zum Zmed, die im 8 1 bezeichneten Grundftüde 
nad dem anliegenden, von dem Wiejenbaumeifter Follmann zu Landſcheid entworfe- 
nen Plane mitteljt Anlage eimer Röhrendrainage zu entwäflern und diefe Entwäſſe— 
rungsanlage für die Zukunft zu unterhalten. 

Das Genoſſenſchaftsareal umfaßt 27 Morgen 1 Quadratruthe und 40 Quadrat⸗ 
fuß, wie die das anliegende in alphabetiiher Ordnung aufgeftellte Genoſſenſchafts⸗ 
kataſter näher nachweiſt. 


8 3. Zu ben Koſten der erſten Anlegung und Unterhaltung tragen ſämmtliche 
Grundbeſitzer nach Verhältniß ihres Beſitzthums bei. 


8 4. Die Anlegung der Gräben, fo mie die zeitweilig nothwendig werdende 
Benutzung der einzelnen Grundftüde bei der Ausführung der Unterhaltungsarheiten 
muß jeder Genoſſe ohne Anfprüche alıf Entſchädigung geftatten. 


85. An der Spike der Genoſſenſchaft fteht der Genoſſenſchaftsvorſtand. Derjelbe 
befteht aus: a. dem Genoſſenſchaftsvorſteher, b. drei Mitgliedern. Diefe drei Mit- 
glieder des Borftandes werden von den Eigenthümern der zum Genojjenjchaftsgebiete 
gehörigen Grundftüde aus ihrer Mitte jedesmal auf drei Jahre gewählt. Jeder 
Genoſſe hat bei der Wahl Eine Stimme abzugeben. Wählbar ift jeder Genoffe, der 
im Vollbefige der bürgerlichen Ehrenrechte it. Minderjährige und Interdizirte ſtimmen 
mit durch ihre Vormünder; moraliſche Perfonen durch ihre gejehlihen Vertreter; 
Ehefrauen durch ihre Ehemänner. Wahlkommiſſar iſt jedesmal der Dürgerineifter von 
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Sien. Im Uebrigen find bei den Wahlen die Vorjehriften über die Gemeinderaths⸗ 
Wahlen zu beachten. Die Wahl des Genoſſenſchaftsvorſtehers bedarf der Beftätigung 
des Kreislandraths. 

8 6. Der Genoſſenſchaftsvorſteher hat die Angelegenheit der Genoſſenſchaft zu 
leiten und zu verwalten. Er hat insbefondere das Recht: 

1) die Borftandsfigungen anzuberaumen und dazu einzuladen ; 

2) die Genoſſenſchaft zu repräfentiren, namentlih in Prozekjachen; 

3) die Ausfertigung der Beichläffe und Urfunden Namens der Genoſſenſchaft zu 
ertheilen; 

4) Verträge und Vergleiche unter fünf Thaler obauflieken, ohne vorherige Ges 
nehmigung der Borftandsmitglieder. Dieje Verträge und Vergleiche find dem 
Borftande bei der erften Zufammenkunft zur Kenntniß vorzulegen. Verträge 
über fünf Thaler bedürfen der vorherigen Genehmigung des Vorftandes ; 

5) das Genoſſenſchaftskataſter fortzuführen; ⸗ 

6) den jährlichen Etat in Gemeinſchaft mit den übrigen Mitgliedern des —— 
zu entwerfen und feſtzuſtellen; 

7) die Ausgaben auf die Kaſſe anzuweiſen und die Geſchäftsführung des Rendanten 
zu beaufſichtigen; 

8) die Anlagen gemeinſchaftlich mit dem Vorſtande alljährlich im April und No— 
vember zu beſichtigen, und über das Reſultat ein Protokoll aufzunehmen. Iſt 
der Vorſteher verhindert, ſo läßt er ſich durch ein von ihm zu bezeichnendes 
Mitglied des Vorſtandes vertreten, 


8 7. Die Entſchädigung des Genoſſenſchaftsvorſtehers für Bureau⸗ und Reiſe— 
koſten wird vom Vorſtand bei der jedesmaligen Wahl des Vorſtehers feſtgeſtellt. 

8 8. Der Vorſtand hat außer den ihn ſonſt noch in diefem Statut zugewieſe⸗ 
nen Funktionen 

1) den Genoſſenſchaftsvorſteher in feiner Geſchäftsführung zu unterſtützen; 

2) den im Monat Januar von dem Vorfteher aufgeftellten Etat mit den Vorfteher 
feftzuftellen, dem Rendanten Rechnung abzunehmen und dieſelbe nach vorheriger 
Reviſion durch den Vorfteher und Erledigung der Moniten feitzuftellen und dem 
Rendanten Decharge zu ertheilen; 

3) über die Ausführung der Anlagen zu beichließen, bie erforderlichen in 
zu bewilligen und die dazu nöthigen Umlagen zu beitimmen; 

4) der Befichtigung der Anlage jührlih im Mai und November beizuwohnen; 

5) die Umlagerolle muß fpäteitens im Monat Mai zur Yeltitellung dem Bürger⸗ 
meifterei-Amt eingereicht werden, nachdem foldhe vom Genoſſenſchafisvorſteher als 
mit dem Etat übereinitimmend bejcheinigt worden. 

8 9. Außerordentliche Berfammlungen des Borftandes beraumt der Vorfteher 
nach Bebürfniß an; die Einladungen gefhehen, außer In dringlichen Fällen, acht Tage 
vor dem Termine mit Angabe der Gegenftände der Tagesordnung. Beſchlußfahig it 
der Vorſtand, wenn ſämmtliche Mitglieder anweſend find. 

Wird über denfelben Gegenftand eine zweite Berfammlung anberaumt, weil 'in 
der erften feine beichlußfähige Anzahl vorhanden war, fo’ tft die zweite beſchiußfahig 
wenn nur zwei Mitglieder zugegen ſind. 
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8 10. Die Vorftandamitgliever befleiden ein Ehrenamt, ohne Anfpru auf Re: 
mimeration. Sie haben aber Anſpruch auf Vergütung ihrer baaren Auslagen, wenn 
ihnen vom Vorfteher jpezielle mit Auslagen verbundene Geſchäfte, zu deren Uebernahme 
fie verpflichtet find, übertragen werben. 

8 11. Der Genofienfhaftsrendant wird von dem Borftande gewählt und im 
Wege eines kündbaren Vertrages angeftellt. Der Borftand beflimmt auch die Höhe 
der Remuneration defjelben. Der Rendant verwaltet die Kaffe na der ihm vom 
Borfteher zu ertheilenden Inſtruktion und hat die Beiträge auf Grund der exefuto- 
riſch erflärten Heberollen, eventuell auf dem Wege der adminiftrativen Exekution, 
beizutreiben. 

8 12. Die Ausführung der Meliorationsanlage wird nad dem porliegenben 
Plane unter der Kontrolle des Vorſtandes bewirkt; Streitigkeiten der Genoffen in 
gemeinjamen Angelegenheiten oder bei vermeintliden Beeinträchtigungen einzelner In⸗ 
terefienten werden vom Borftande unterfucht und entſchieden. Jeder Theil hat das 
Recht, gegen die Entſcheidung binnen zehn Tagen nad) der Zuftellung derjelben, den 
Rekursweg zu bejchreiten, unter Feſthaltung des für die adminiftrative Verwaltung 
borgefchriebenen Inſtanzenzuges. 

8 18. Abänderungen des Statut können nur durch landesherrliche Geneh⸗ 
migung erfolgen. 

8 14. Die Genoſſenſchaft iſt der Oberaufſicht des Staates, nach den für die 
Gemeindeverwaltung vorgeſchriebenen Normen, unterworfen. 

Vollzogen Schmidthachenbach, den 18. März 1865. 

(Es folgen die 41 Unterſchriften der Betheiligten.) 


Vorſtehendes Statut wird auf Grund des Geſetzes vom 11. Mai 1853, Art. 3 
— Gelehfammlung de 1853, Seite 182 — hierdurch genehmigt, mit dem Bemerken, 
daß nach Anzeige der königlichen Regierung in Trier die Koſten der erſten Anlage der 
Drainage aus dem Gemeindevermögen von Schmidthachenbach beſtritten werden ſollen. 
Berlin, den 17. April 1865. 
Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
- (LS) von Seldom, 


Obwohl das 23 Morgen große Genoffenfchaftsterrain aus Aderboden beftand, 
der außerordentlih an flauender Näſſe Titt und derfelbe im Jahre 1865 noch in der 
zweiten Hälfte deg Monats April beinahe 2 Fuß Hoch mit Schnee bededt war, jo 
legten die Intereſſenten doch fofort nach erfolgter Genehmigung der Statuten jo eifrig 
Hand an's Werl, daß in wenigen Tagen mehr als 1000 Ruthen Gräben von bier 
Fuß Tiefe und überhaupt noch dor der Frühjahrsbeftellung die ganze Anlage mit 
einem Koſtenaufwande von cirka 430 Ihalern, alſo von 16 Thalern pro Morgen, 
ausgeführt murbe, 

Zugleih mit dem Yortgange dei Schnee's war die Fläche ſoweit abgetrodnet, 
dab die Frühjahrsbeſtellung auf ihr fofort und zwar 14 Tage früher, als auf den 
benachbarten, nicht drainirten, ebenfall® an flauender Naſſe leidenden Aeckeern ſtatt⸗ 
finden fonnte.*) R 


*) Amtsblatt Jahrgang 1865 Seite 365. 
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U. Die Meliorationen des Herrn non Galhau anf dem Linsier Hofguie bei der Eifenbahmpalisık 
Bous im Kreife Saarlouis. 

Das dem Herrn von Galhau zu Wallerfangen gehörige, ca. 1500 Morgen 
große, im Kreiſe Saarlouis belegene Linsler-Hofgut befteht aus etwa 500 — 
Hochwald und 1000 Morgen Ackerland, Wieſe und Viehweide. 

Die ganze Fläche bildet einen ſanften, gegen Nordoſt geneigten Hang, welcher 
mit dem Thalgebiete des aus Frankreich herkommenden Bieſtbaches endet. 

Das Hauptgefälle des Thales beträgt pro laufende Ruthe durchſchnittlich nur 
3 Linien. Die außerdem vorhandenen Stauanlagen, die ungenügenden Entwäſſerungs⸗ 
gräben, die mangelhafte Räumung derjelben hatten allmälig das ganze, von der Nahır 
außerordentlich begünftigte Bieftbachthal in einen Sumpf verwandelt, 

Bon diefem Sumpflande gehören ca. 600 Morgen zu dem obengedadhten Gute. 
Etwa die Hälfte desjelben beſtand aus quelligem Sand», Torf: und Moorboden, der 
dem Weidevieh nicht mehr zugänglich war und faſt nur noch einen Reinertrag durch 
die bortreffliche Jagd auf Sumpfoögel gewährte Während der Obergrund diejer 
Ländereien nur aus durchlaffendem Sandboden befteht, hatte fih im Untergrunde an 
vielen Stellen eine kalkhaltige, thonige, völlig undurchlaſſende Schicht abgelagert, welche 
die von den umliegenden Höhen zuftrömenden Waſſermaſſen in den Boden nicht ein- 
dringen ließ. Im April des Jahres 1862 beauftragte Herr von Galhau den 
Wiejenbaumeifter Foll mann zu Landſcheid, im Kreiſe Wittlich, mit der Ent- 
werfung eines Meliorationsplanes, den er fofort genehmigte. Die Arbeit begann 
mit der Anlegung eine Vorfluthsgrabens, welcher bei 3 Fuß Tiefe, 3 Fuß 
Sohle und 21 Fuß oberer Breite ca. 400 Ruthen lang if. Die Tiefe dieſes 
Grabens würde auf 4 bis 5 Fuß beflimmt worden fein, wenn nit an ber 
öftlichen Grenze des Gutes reip. des Grabens (auf der Gemarkung von Differten) die 
benöthigte Vorfluth noch fehlte. Nachdem derfelbe nebft mehreren Seitengräben her- 
gejtellt worden, war die Ausführung von 300 Morgen Drainage ermöglicht. Aus 
dem durdplafjenden Sandboden entwich die flauende Waſſermaſſe nun bald, oder fie 
ſenkte fich wenigftens jo weit, daß die Dratnirarbeiten mit Erfolg begonnen werden 
fonnten. Im erfien Jahre (1862) wurden 50 und im folgenden Jahre wiederum 
50 Morgen mit einem SKoftenaufwande von am. 10 Thlr. pro. Morgen (einjchlieklich 
der Koften für das Roden des Geftrüppg) brainir. Im Winter 1862 -- 1863 wur» 
den davon eima 50 Morgen, welche zunächſt dem Hofe im Diſtrikt „Linslerbruch“ 
belegen find, umgeſtürzt. Zum Pflügen, das durch das vorhandene Schilf, den Raſen⸗ 
torf, die vielen Birken-, Weiden- und Erlenwurzeln jehr erſchwert wurde, bediente man 
fich eines ſtarken Pfluges, der mit 5 Baar Ochſen bejpannt werden mußte. 

Im Frühjahre 1863 wurde dieſer Kompler mit Hafer beſdet. Bon den aus 
Wurzelwerk und Rafentorf beitehenden Furchen konnte faum fo viel Boden gewonnen 
werden, als nothwendig war, die aufgeftreute Saat unterzueggen; troßden erreichte 
der Hafer einen felten vorlommenden üppigen Stand und murden pro Morgen für 
10 Thlr. 20 Sgr. Körner geerntet, ohne den Werth des Strohes in Rechnung zu 
bringen. Diefe eine Ernte dedte alfo ſämmtliche Koften der Drainage. 10 Morgen 
diejes drainirten Landes beitanden aus meiſtens 1 Fuß ſtarkem Rajentorf; die 10 big 
12 Zoll diden und 18 Zoll breiten Furchen liegen fi), weil fie nur aus Wurzelwerk 
beftanden, in feinerlei Weiſe zertheilen und blieben unbejäet liegen. Im Juni 1864 
wurde der Komplex angezündet und die gedachte obere Schicht zum größten Theile 
verbrannt. Noch im Monat Juli 1864 murden in die zurüd gebliebene erbige 
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che Kohfrabien, Kappus und Nunfelrüben gepflanzt. Trotz der kurzen Vegebationd- 
periode erreichten die Pflänzlinge eine enorme Größe; die Kohlrabien und Runkelrüben 
hatten meiftens einen Durchmeſſer von 8-10 Zoll. Diefer Komplex gewährte auch 
im Laufe des Jahres 1865 ohne Zufuhr von Dünger, auf diejelbe Weiſe benußt, 
abermals eine ausgezeichnete Ernte. 

Ca. 100 Morgen der drainirten Ländereien wurden im Frühjahre 1864 mit 
Hafer beitellt. Derſelbe erreichte an den ſchwächſten Stellen 4 Fuß Höhe und gewährte 
einen reihen Ertrag an Stroh und Körnern, wobei nur zu bedauern bleibt, daß 
Maaß und Gewicht nicht beſonders notirt worden find. Mittlerweile ift der Boden 
pollftändig pulverilirt, jo daß er jeßt leicht zu bearbeiten ift. 

Ein Theil der meliorirten Fläche wurde im Herbfte 1863 mit Roggen beftellt. 
Der Hälfte wurde eine Kalkdüngung gegeben, der anderen nit. Erſtere nahın in 
Bezug auf Halm und Korn einen üppigen Stand ein, während legtere ſich bedeu⸗ 
tend fchlechter ftellte. | 


Im Jahre 1865 waren von den drainirten Ländereien abermals 100 Morgen 
mit Hafer beitelt. Während die Haferernte faft überall in hiefiger Gegend mißlang, 
gedieh Dieje vortrefflich. 

Eine Fläche von 70-80 Morgen Wiejen, welche in der Thalebene neben dem 
Bieſtbache belegen ift, beitand zum größten Theile nur aus Seggegräfern, Cchilf und 
Binfen. Die Drainirung konnte wegen der mangelnden Vorfluth nur mit 2 Fuß 
Tiefe und 3 Ruthen entfernt liegenden Röhrenfträngen ausgeführt werden. Die 
Röhrenftränge hatten bei einer Länge von 30—32 Ruthen nur 2 Zoll Gefälle, bei 
deſſen Vertheilung die größte Sprgfalt beobachtet werden mußte. Dieje Anlage if 
im Frühjahre 1863 mit gutem Erfolge ausgeführt worden. Die Sumpfpflanzen 
find bald den gefunden und kräftigen Graspflanzen gewichen. Da dur bie 
Melioration dem Aderlande ein bedeutender Zuwachs in befjerer Bodengüte geworden, 
fo fonnten von dem biäher zur Aderung benubten real 200 Morgen geringerer 
Qualität zur Aufforftung abgetreten erden. 

Der weitere Fortgang der noch auf 250 Morgen auszuführenden Drainage ift 
von der Heritellung der erforderliden Borfluth durch Betheiligung der Grenzbefiker 
von Ueberherrn und Differten bedingt, und find die desfallfigen Verhandlungen noch 
nicht zum Abſchluß gelangt.*) Im Jahre 1867 ift eine energifhe Räumung im 
Polizeimege angeordnet worden. Außerdem hat Herr v. Galhau daſelbſt ein prachtvolles 
Gehöft unter Benugung der neueften Erfahrungen mit vielen Koften aufgeführt. 


II. Die Drainaniage der Gemeinde Rehlingen bei der une Beingen 
: im Kreife Saarlonis. 

Die Gemeinde Rehlingen hat während des Herbites des Jahres 1864 eine zu. 
fammenhängende Drainageanlage von ca. 71 Morgen auf ihr gehörigen Ader- und 
Wiefenländereien ausführen laſſen. 

Die Arbeiten begannen am 11. September 1865 dur 12 ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahren mit Drainagearbeiten beſchäftigten Leute, denen fi in Folge mehrfacher 
öffentlicher Aufforderungen 7 rehlinger Einwohner anſchloſſen. Am 31. Oktober des⸗ 
jelben Jahres mar das Werk beendigt. 





») Amtsblatt 1866, 169. 
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Die Koſten beliefen fi: | " Ä 
I. Für techniſche Vorarbeiten auf . . . 35 The. 17 Sgr. 6 Pi. 


N. Für Droinitunggwergue . ... 2 „ 2 „6 
III. Für v. Fellenbergſche Drainröhren u.zwar für: 
22 100 Stüd 143Ölfige pro Mille8 Thlr. 
2367 „ 2 ; »=.»10% 
% „ 4. » „2. 
266 „ 3 u nn +,» BB, 


"n ” ” 32 ” 
im Ganzen . . -» 32 „1 „ 9, ; 
IV. Bir Anfahren diejer 888 Gentner ſchweren 

Röhren bis zur ae 2 ale 


D 
00 
& 
‚„c> 
BD 
or 


1 Sar. 5 Br. ‚= 4 „3. — „ 
V. für Yuffiehtetoften - MAR (0 . —, — 
VI. Für fämmtliche er und Dreinage- 

arbeiten . . .. Mi „ 29 ,„, 5 


Sum . 984 Thir. 24 Sgr. 2 Pi 

Die eigentlichen Drainirungstoften (mit Ausſchluß Der Koften ad II.) — 
alſo pro Morgen: 12 Thlr. 25 Sgr. 4 Pf. 

Bon den feftgeftellten Akkordſaͤtzen heben wir heuer: 

1) Die Diäten des leitenden Technikers mit 1 Thlr. 10 Sgr. pro Tag; 
2) für das Wusheben der Draingtäben find 4 Sgr. 2, Pfg. pro laufende Nuthe 
mit Ausnahme von 313 Ruthen bezahlt. Fur letztere wurden 15 Sgr. per 
laufende Ruthe bewilligt, weil es ſich um die beſchwerliche 6-8 Fuß tiefe 

Durchbrechung eines Kieslagers handelte; 

3) das Legen der Röhren koſtete per laufende Ruthe 4 Pfennige, einſchließlich des 

Zuſchüttens der Draingräben. 

An dem Ausheben der 2460 Ruthen Draingräben waren beichäftigt 

a) die 12 geübten fremden Arbeiter während 3084 Arbeitstagen mit einem Geſammt⸗ 

Arbeitsverdinft von 271 Thaler, fo daß alfo der Mann täglich 26 Sgr. 4 Pf. 

verdient hat; 

b) die 7 ungeübten rehlinger Arbeiter während 1734 Tagen. Dieſelben hatten 
einen Gejammt-Arbeitöverdienft von 8 Thlr. 20 Sgr., aljo pro Mann täglich 

14 Sgr. 2 Pf. | 

‚Hieraus ergibt ſich die Nothiwendigfeit der Sinübung vonD rain agearbeitern 
und — im Anſchluſſe daran — die Nützlichkeit der Bildung von Meliovationsarbeiter⸗ 
Genoſſenſchaften unter der Führung eines tüchtigen Bauunternehmers, welcher unter 
der Aufficht eines verantwortliche Technilers Die Ausführung von Mleliscationsplänen 
tontraftlih übernimmt. 

Die Verftimmung, welche unter der Mehrzahl der rehlinger Einwohnerſchaft noch 
während der Ausführung der Drainirungsarbeiten herrſchte und nicht blos im Orte, 
\ondern auch von auswärts genährt wurde, hat in demielben Maaße anfgeHört, 
wie man fih an Ort und Stelle davon überzeugt hat, von welden enormen 
Waſſermaſſen der Boden dieſer bei der Grumdfteuer-Negelung megen der flauenden 
Näffe zu den lebten Stlafjen eingeſchätzten Ländereien befreit und dadurch zu Höherer 
Kultur befähigt worden find. 

Es Hat nicht lange gedauert und die rehlinger Einwohner ind durch die ge⸗ 
fleigerten Exnteerträge in fo eifrige Greunde und Vorkämpfer des Meliorationsweſens 
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verwandelt worden, daß fie im Frühjahr 1868 noch 280 Morgen Gemeindelanb brai- 
niren wollen. Gleichzeitig ſoll der dritte Drainagelurjus flattfinden.*) 


IV. Die Drainanlage der Gemeinde Henerburg im Kreife Wittlich. 


Die Gemeinde Neuerburg bei Wittlich bat im Herbfte 1865 eine zufammen- 
hängende. Drainageanlage von 56 Morgen 76 Ruthen auf den ihr zugehörigen Wild⸗ 
ländereien im Diſtrikte Seitert nad) einem vom Bezirk3-Wiefenbaumeifter Hekt o r zu 
Sutenthal aufgeftellten, von der fgl. Regierung zu Trier geprüften und genehmigten 
Plane unter der obern Leitung des zc. Hektor ausführen laffen. 

Die Ürbeiten begannen am 2. Oftober 1865. An denſelben betheiligten fich 
9 Zöglinge, welche den damit verbundenen Drainagekurſus mitmachten. Nachdem die⸗ 
jelben mit 2 geübten Arbeitern 14 Tage lang allein gearbeitet hatten, vermehrte fich 
— in Yolge öffentlicher Bekanntmachung — die Zahl der Arbeiter allmälig bis 
auf 20. Wegen der jchwierigen Bodenverhältniffe und namentli wegen ver 
Tiefe der Gräben hielt die Maffe der zugelaufenen Arbeiter nit Stih, und jo 
war der Wechſel derjelben Anfangs häufig. Für das Anfertigen und Wicder- 
zumerfen der Drainagegräben waren bei 4 Fuß und 43 Yuß Tiefe pro laufende Ruthe 
4 Sgr. veranjhlagt. Bei diejem Akkordſatz haben die gelibten Arbeiter 15—22 Sr. 
pro Tag verdient. — 

Am 15. Dezember war die Arbeit beendigt; die Koſten beliefen ſich: 

1. für techniſche Vorarbeiten uf - - -» - » .» 9 The. — Sgr. - Pf. 

I. für Drain-Werheuge . . . 24 „3. 9. 

III. für die Palzer'ſchen Draintöhren aus Pidliekem, 
im reife Bitburg: 
34400 Stüd 1}zöllige pro Mille 5 15 
2500 „ 2 0 


Ki 


200.8, 1 — 
10 AL 8 — 


Il 


Summ = 271. 13,1, 

IV. für — der — a 4 ne Ä in 
mit Abgebot . . 100, „ — . -: 
V. für Auffichtsloften . . . . 60 -ı.ı —, 


VI. für Anfertigung u. Wiederzumerfen der fämmte 
ichen Gräben 2 975 a 6 Fuß, & au: 
Ruthe 4 Sgr. . . 896 „ 2 .„ —-. 
vH. 7 das Segen ort Röhren N laufen Rute 
3 Pfennige „BI u 9 
überhaupt Summa = 886 „ 3. 4, 
Die veranſchlagte Summe betrug inkl, der tech⸗ 
niſchen Vorarbeiten . . 2... „ 2. 4, 
Es war demnach eine Erſparniß von 0.4, 7 
gegen den Koſtenanſchlag erzielt worden. Hierbei wird bemerkt, daß 162 laufende 
Ruthen Gräben weniger, als im’ Koftenanfchlage vorgejehen, angefertigt und in Yolge 
deſſen 1944 Fuß Thonröhren erfpart worden find. Somit belaufen ſich die Koſten 
pro Morgen durchichnittlich auf 154 Thlr. 
Der Gemeinderath zu Neuerburg hatte urfprünglich beſchloſſen, die Drainage- 
arbeiten frohndeweiſe ausführen zu laffen; da aber die Drain«- Werkzeuge und bie geübten 














) Amtsblatt 1865, 487. 
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Arbeitsteäfte fehlten, jo ließ bie Gemeindeverwaltung die ganze Arbeit dem 
Plane und Koftenanfhlage gemäß im Akkord anfertigen. Hierdurch 
wurde der hauptfächlichfte Grund des Widerſpruchs gegen die Melioration befeitigt und 
e3 hat fi} die Gemeinde mit dem Werke dermaßen ausgeföhnt, daß dasfelbe in ben 
früheren Zweiflern und Unzufriedenen jet feine entſchiedenſten Vertheidiger findet. 

Der drainirte Diſtrikt Seitert mar früher Hochwald; die Bodenart befteht durch⸗ 
gehends aus einem thonhaltigen, bindigen Lehm, welcher mit Eifengallen und Quarz 
durchſchoſſen und undurchlafienb mar; er wurde deshalb ungeachtet feiner günfti= 
gen Lage und bes beſſern Obergrumdbes- bei der Grundfleuer-Einfhäbung in die 
V. und VI. Klaſſe des Aderlandes tarirt. Das ganze Stück, welches auf 20 Jahre 
unter die Gemeindeglieder vertheilt- ift, mird jet als Aderland benutzt und ſchon nad) 
wenigen Jahren dem Aderlande II. Be alfo dem beften der Gemarkung gleich- 
geftellt werden. 

Durch den Beirls- Wieſenbaumeiſter Hettor mar mährend Ausführung dieſer 
Melioration ein Amöchentliher Drainagelurfus in der Art veranftaltet, daß er jeden 
Abend populäre Vorträge Über das richtige Draintren, Melioriren und über eins 
Ichlagende landwirthſchaftliche Fragen "hielt, welche jederzeit zahlreih von Yung und 
Alt beſucht wurden und ſolchen Anklang gefunden haben, daß fich fofort ein Bauern- 
tafino unter dem Borfike des borfigen Ortsvorſtehers und des Clementarlehrers 
gebildet hat. *) 


V. Die Drafuantage der Gemeinde Großlitigen, im Kreife Witinich. 


Die Gemeinde Großlittgen im Kreiſe Wittlich hat im Jahre 1865 eine zu⸗ 
ſammenhängende Drainanlage von 18 Morgen in einem neben der Bezirksſtraße 
unmeit Minberlittgen belegenen Gemeinde -Wilblandsdiftrilte ausführen laſſen, bei 
welcher es fi um eine völlig verſumpfte Flaͤche handelte, welche bisher nur in der 
Mitte des Sommers als fpärliche, magere Viehweide benubt merden konnte. Der 
Diftrilt, welcher im älteren Satafter als Haide erfter Klaſſe eingetragen worden ill, 
wurde bei der neuen Orundfteuer- Regelung als Weide zweiter Klafſe mit 6 Sgr. 
Reinertrag pro Morgen angeſprochen. 

Die Arbeiten begannen am 20. Mai 1865 und find om 4. Auquft ejsd. a. 
beendigt. Sie wurden-in Verding gegeben, non 8 Uebernehmern angefteigert und bon 
diefen mit Hinzuziefung von Taglöhnern ausgeführt. 

Die Koften diefer Drainage betragen: , R Mr 8 

1. Für techniſche Borarbeiten . . . . 2.2. 5— — 

2. Verginung für geſtellte Doninisungs-Werhenge 0.2.9320 9 
3. Für von Daniel Balzer zu Pidlieem bezogene Drain- 
"röhren und zwar: 12 100 Stüd Zzaͤllige pro Diille 54 Thlr. 
1350,24, „14, 

140 „3: „nn. 16 „= M1 3 


4. Anfahren der Drainröhren biß zur Baultde ». . ». ..28 5 — 


5. Auflichtstoften, 45 Tage à 20 Sgr.. . - ... 30 — — 
6. Für ſämmtliche Graben= und Drainageorbeiten ....1813 4 


Summ „ ,35 28 4 


*) Amtsblatt 1865, ©. 2. 
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Die Drainirungstoften betragen alfo pre Morgen 18 Thlr. 19 Sgr. 108 Pf. 
Bon den feftgejeten Aktorbiäken find herborzuheben : 


1. Es wurden Draingraben ausgehoben: 25 Ruthen A 4 Sgr. 
30 &A8„ IP 
100 °„ a3 „3. 
283 „ A3 „ 9 „ 
804 „ a3 „ 9. 


Summa . . 1388 Ruthen Gräben. 


2. Das Legen der Röhren und Zumerfen der Gräben koſtete pro Innfenbe 
Ruthe 3 Pfennige. 


Dur die Drainage,. welche ihre volle zerflüftende Wirkung auf einen ſolchen 
total verfumpften Boden befanntlih erft nad Jahren zu zeigen pflegt, ift die Ver— 
jumpfung und faft jede ſchädliche Näffe bald befeitigt morden. 


Im Herbite des Jahres 1865 ift der Diftrift unter die Nubung&berechtigten ver- 
„theilt und umgepflügt worden. Im Jahre 1866 ift er gebüngt, wiederholt umgepflügt 
und im Herbfte mit Winterfrucht beftellt morben. 


Im Jahre 1867 ſahen mir auf diefem Diftritte Früchte, die zu den beſten der 
ganzen Feldmark gehörten. Die betriebfante Gemeinde Großlittgen will in den nächſten 
Jahren noch viele Hundert Morgen Gemeindeland drainiren lafien. *) 


VI. Die Meliscation von Gemeindegenndklicken der Gemeinde Faha und Kirf, 
im reife Saarburg. 


Die Gemeinde Faha, im reife Saarburg, befikt ein ca. 13 Morgen großes 
Srundftüd, welches bis vor einigen Jahren nur mit Geftritpp bewachſen tvar. 
Die von der Forſtverwaltung amgeftellten Nadelholz⸗Kulturverſuche ſcheiterten an 
der Undurchläffigleit des Bodens. Da gutes Vewäſſerungswaſſer in der Nähe war, 
jo entfchloß fi die Gemeinde endlidh, eine Ent- und Bewuſſerungsanlage planmäßig 
unter Leitung eines Technikers auszuführen. 


Zunächſt wurde längft dem Waldrande ein großer Entwäfferungsgraben zur 
Foriführung des Waldwaſſers mit einem Softenaufmande von 31 Thle. 6 Sar. 
3 Pf. angelegt. Bamn theilte man die Fläche in 21 Looſe und verpachtete fie 
loosweiſe zur Bearbeitung als Aderland auf 3 volle Jahre. Die Gemeinde erzielte 
dadurch einen jährlichen Pachtpreis von 48 Thlr. 15 Sgr. und hatte nicht nöthig, für 
das Stoden und Roden Geld auszugeben. Als die Pachtzeit vorüber war, wurde 
der Boden im Herbſte tief geflürzt, im Frühjahr gehadt und geebnet, worauf eine 
halbe Einſaat mit Hafer erfolgte, unter welche 139 Pfund der beften Gräferarten 
geroorfen wurden. Im Herbfte verlaufte man die Schaar wieder öffentlich in Heinen 
Looſen und erzielte 66 The. Die Gräfer waren mittler Weile jo vollkommen auf: 
gegangen, daß im folgenden Frühjahre (1866) der Heu- und Grummeterlög 100 
Thlr. betrug und auf eine -Cinnahme von 150 Thlr. gerechnet werden fomtte. 


Im Ganzen find 'auf die Anlage nur 292 Thle. 15 Sgr. Koſten verwendet 
worden. Dazu kommt, daß auf diefe Weife nicht blos die Gemeinde Faha zu einer 


*) Amtsblatt 1866, 175. 
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guten Wiefe gelommen iſt, fondern daß durch die einmal eingerichtete Wafferzufeitung 
noch 70 Morgen Privatwieſen, welche bisher nicht einen Tropfen Wafler bekamen 
und faft ertraglos waren, beriefelt werben und bereits das fchönfte Heu liefern. 

Eine andere wohlgelungene Anlage hat die in bemfelben Kreiſe belegene Ge- 
meinde Kirf im Jahre 1865 ausgeführt. Sie legte nämlich einen 3 Morgen 80 
IRuthen großen Waldabſchnitt nieder, welcher mit einer Tyläche des angrenzenden 
Diſtrikts Nachtweide drainirt worden if. Die Gefammttoften belaufen ſich inkl. der 
Ausgaben für die Drainrohren auf 133 Thlr. 3 Sgr. 7 Bf. 

Diefes Grundſtück iſt ſodann in 21 Thelle getheitt und auf 6 Jahre für einen 
jährlichen Pachtbetrag von 324 Thlr. an die Heinen Leute, welche großen Mangel 
an Gemüfeland hatten, verpadhtet. Obwohl diefe PVerpachtung erft im Mai 1865 
erfolgte, fo konnte noch % der Fläche mit Gemütfe beftellt werden, welches vortrefflich 
gediehen ift; denn die flauende Näffe war bereit3 vollftändig aus dem Boden ver: 
ſchwunden. Wenn Lebterer aber erft beffer verarbeitet fein wird, fo dürfte er zum 
beften des ganzen Regierungsbezirks zu rechnen fein, und wird eine fpätere Verpachtung 
natürlich ein noch viel günſtigeres Ergebniß, al3 das oben angegebene liefern. 

Gerade für den ſchweren Gauboden unferes Bezirks ift die Thonröhren- 
Drainage von außerordentlicher Bedeutung, indem nur durch fie diefer an fi 
reiche, jet aber faft durchweg an flauender Näffe leivende Boden für den Tiefbau 
zugänglich "und dadurch für regelmäßige gute Ernten gehörig vorbereitet werben 
Tann, *) 


8.3. Yeldwege-Regulirungen. 


J. Die nenen Flurwege anf dem Banne Bitburg. **) 


Obgleich die bitburger Feldmark radienartig nach den vericdhiedenen Himmels⸗ 
gegenden von 7 Staatd= refp. Bezirksſtraßen durchzogen. wird, auch fonft noch einige 
ausgebaute Wege fie durchfchneiden, fo ftellten doch die mangelnden (bei der früher 
ſchlagweiſe betriebenen Dreifelderwirthſchaft unmdthigen) Flurwege der als allgemein 
für vortHeilhafter erfannten freien Fruchtfolge und namentlih dem ausgedehnteren 
Kleeanbaue unüberwindliche Hinderniffe entgegen. 

Einzelne Grundbeſitzer ſuchten diefe Uebelftände durch Anlage von Ueberbrüdungen, 
Ankauf von Servitutivegen oder Arrondirung ihrer Grundftüde zu umgehen. 

. Die erreichten Vortheile für die wenigen Bevorzugten waren beveutend und riefen 
in der gefammten Bevölkerung nad) und nad} den Wunſch einer allgemeinen Anlage 
bon zweckentſprechenden Flurwegen hervor. 

Häufig vorkommende Streitigkeiteri wegen verbotenen Meberfahrens von Grund- 
flüden, oft mit gerichtlichen Beitrafungen verbunden, fachten biefes Verlangen nad 
Flurmegen immer mehr an. Endlich wurde eine Berfammlung der fämmtlichen 
Grundbeſitzer berufen. Die Wahl einer Kommiffion von 20 Bertrauensmännern, 
meldhe die notwendigen Wege an Ort und Stelle ermitteln follte, war die un⸗ 
mittelbare Folge. Sämmiliche Begüterte fehloffen ſich durch ihre Ramensunterfchrift 
den aufgeftellten Verhandlungen an und verpflichteten ſich fchriftlich, alle Anordnungen 
der genannten Kommiſſion gutzubeißen. 


*) Amtsblatt 1866, No. 51. 
**) Siehe 3. Beriht-der Lokalabtheilung Bitburg de 1868. 
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Mit Eifer unterzog fih die Kommifſion der Zwanziger der geftellten Aufgabe 
md beſtimmte 80 neue Flurwege, nach deren Eröffnung die ganze Flur mit einem 
regelmäßigen Wegeneb verjehen war. Nur wenige in teilen Hängen gelegene Par⸗ 
zellen konnten wegen ihrer -ungünftigen Zerrainlage nicht aufgeichloffen werben. 

Eine zweite VBerfammlung der Grundbeſitzer erklärte ſich mit den fämmtlichen 
borgefehenen Wegen einderftanden, wählte eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern und 
1 Techniker. Nachdem ſich auch vor ihr ſämmtliche Grundbeſitzer mit allen Anordnungen 
ſchriftlich einverſtanden erflärt hatten, brashten fie folgende ragen zur Entſcheidung: 

1. Frage: Sollen die neuen Flurwege, um die Steuerfreiheit zu erwirken, ver- 
meffen und an die Gemeinde al3 Eigenthum übergeben, oder follen fie als Serpitutwege 
bezeichnet und die MWegeflächen Eigenthum der bisherigen Befiber bleiben? 

Gemäß des abgegebenen Gutachtens eines Sachverſtändigen hätte die Uebertragung 
der Wege an die Gemeinde als Eigenthum, die fofortige Bermeffung derfelben, und in Yolae 
deſſen die Anfertigung neuer Karten und neuer Kataſterbücher nach ſich gezogen. In 
Berüdfihtigung, daß viele Gewanngrenzen, denen die neuen Wege doch meift folaen, 
nicht mehr richtig Tiegen, alſo eine vollftändige Neuerung vieler, vielleiht aller Ge— 
wanne nothmendig geworden wäre; in fernerer Berüdfichtigung, daß diefe Verhältnifie 
und die meift ſchon ſehr abgenubten Flurkarten in den nächſten Jahren doch eine 
Neumeſſung unvermeidlih machen werden, beſchloß die Kommiſſion (mie in allen 
folgenden Fragen) mit Cinftimmigteit: 

einftweilen die Wege nur als Servitutwege feftzuftellen und e8 den bis zu 
der Neumeffung zu machenden Erfahrungen zu überlaffen, ob dieſes Verhältnik noch 
ferner fortbeftehen oder dann mit der Vermeſſung zugleih die Uebertragung an die 
Gemeinde ftattfinden folle. 

Um aber die Wege fofort derartig feftzuftellen, daß feine Zweifel üher die Lage 
und Breite derfelben entitehen könnten, beſchloß die Kommiſſion, ebenfall3 wieder auf 
ein Gutachten von Sachverftändigen geftübt, Folgendes: 

a. Eine genaue Beichreibung jedes einzelnen Weges mittelft eines notariellen Aktes 
und zwar unter jedesmaliger Angabe der betreffenden Breite aufnehmen zu laflen; 

b. diefem notariellen Akte eine vollftändige Flurwege-Karte beizufügen, auf melde 
in der Beichreibung ad a fortwährend Bezug genommen werben folle; 

c. die Wege im Felde durch Pfähle fichtbar zu bezeichnen und nah Vollendung 
borftehender Arbeiten | 

d. durch dreimalige Bekanntmachung mittelft des Kreisblattes und der Schelle, bie 
jämmtliden Wege und deren Eröffnungstermine zur Senntniß des Publikums 
zu bringen, und 

e. um Streitigkeiten zu vermeiden, in diefen notariellen At über die Serbitutmege 
die ausdrüdliche Bedingung aufzunehmen, daß ſämmtliche Wegeflächen niemals 
mit Früchten beftellt, noch aufgepflügt werben dürften. 

2. Frage. Welchen Grunditüden fieht für die über diefelben gelegten Wege 
eine Geldentfhädigung zu? 

Die Kommilfion ging von der Anfiht aus, daß nur denjenigen Grundftüden 
eine Wegeentſchädigung zuzufprechen fei, welche vor der Anlage der neuen Flurwege 
zu jeder Zeit ohne Berührung fremden Eigenthums zugänglich geweſen jeien. 

3. Frage. Nach welchen Grundfägen ift die Höhe der zu gewährenden Ent⸗ 
Thädigung zu normiren? 
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Obgleih gemäß Beantwortung der erſten Frage nur Servitui⸗ und keine Eigen« 
thumswege hergeftellt werden jollten, fo fand es die Kommiſſion doch in der Billigkeit 
begründet, für die Wegeflächen eine ſolche Entſchädigung feftzufeben, als ob ſolche von 
den betreffenden Beſitzern als Eigenthum verkauft worden jeien, 

Die Kommilfion begründete diefe Anfiht damit, daß: 

a. Dieje Beſitzer ohnehin ein bedeutendes und zwar ein freiwillige Opfer brächten, 
indem fie von Grundftüden Steuern zahlten, melde ihnen keinen Ertrag Tieferten ; 

b. fpäter die Servitutwege doch möglichermeife in fleuerfreie Eigenthumswege der 
Gemeinde umgewandelt werden würden. 

Bon den nämlichen Anfihten ausgehend, wie ber Gefebgeber, welcher für Ex—⸗ 
propriationen außerordentliche Werthe vorfchreibt, hielt fih die Kommiſſion um fo mehr 
berechtigt und verpflichtet, in gleicher Weiſe zu verfahren, als nur Einzelne Entſchädigung 
erhalten, aber Alle zu derſelben beitragen müffen. ebenfalls fchien e8 der Kom⸗ 
miffion angemefjener, die Entſchädigungsſumme Tieber etwas Höher zu normicen, 
wie den Einzelnen für Alle leiden zu laſſen. 

4. Yrage Wie find die zu leiftenden Entſchädigungen aufzubringen ? 

Die Kommilfion glaubte hierüber Nachftehendes feftftellen zu dürfen: 

a. die Entſchädigungen find nur von denjenigen Grundftüden aufzubringen, welche 
erſt Durch Die neuen Flurwege zugänglich wurden; 

b. die Entfehädigungen jollen nicht im Verhältniffe der Ylächengröße, fondern im 
Berhältniffe des Reinertrages berechnet werben; 

c. die Gefammtfumme der ermittelten Entſchädigungen ift im Verhälmiſſe Der 
Gefammt-Reinerträge auf die einzelnen Parzellen zu vertheilen; 

d. die feſtgeſetzten Entſchädigungen find bei Eröffnung der Wege duch Die 
Stadtkaſſe vorſchußweiſe zu zahlen und von ben betreffenden Eigenthümern, 
ohne Zinſen in drei Jahresterminen an die Stadtkaſſe zurüd zu erflatten ; 

e. die often der nöthigen Ueberbrüdungen der Ehauffeegräben folle. die Gemeinde 
übernehmen und außerdem da3 zur Begrenzung der — nöthige Holz aus 
dem Stadtwalde hergeben. 

Dieſe Vorſchläge genehmigte der Stadtrath. 


Mit Zuhülfenahme der Karten und Kataſterbücher wurde zur Erledigung der Be— 
ſchlüſſe ad a, b und e jeder einzelne Weg durchgangen und waren diejenigen Grund⸗ 
füde feſtzuſtellen, welchen Entſchädigungen zuerkannt werden mußten; dann trug 
Einer in ein zweites Verzeichniß diejenigen Parzellen zuſammen, welche zur Ent- 
ſchädigung beizutragen haiten. | 

Dieſes Verzeichniß enthält außer der Ordnungsnummer, den Namen der Eigen- 
thümer, den Reinertrag, den Titel der Dufterrolfe und eine Rubrik für die zu leiſtende 
Entſchädigung. Nah diefem Verzeichniſſe mußten Die bon jedem einzelnen Grund- 
befiger (beinahe 1300) aufzubringenden Beiträge zufammengeftellt werden. 

Die Anfertigung dieſes Verzeichniſſes war allerdings zeitraubend, doch dere 
mochte die Kommiſſion ſich nicht zu entjchließen, die einfachere Vertheilung auf den 
Gefammtgrundbefit zu wählen. Jedenfalls hätten dann einzelne Befiber Beiträge zahlen 
müſſen, deren Grundſtücke gar night von den neuen Ylurwegen berührt werden und 
gegründete Einfprüche wären gewiß unvermeidlich geweſen. 

Außerdem Hatte diefe Zufammenftellung aud) den Vortheil, daß man die en 
Refultate nunmehr genau überjehen kann, 
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Durch die neuen Flurwege wurden in runder Summe aufgeläloffen : 
1200 Parzellen mit 900 Morgenfläche, 
durch Erbreiterung 
bon Fußwegen 550 „ „ 0° ° „ 
Total 1750 1500 = 
mit einem Gefammt-Reinertrage von 1400 Thlr. Die Entfgädigungen und die 
übrigen Untoften belaufen fih auf 398 Thlr. 

Ein Thaler Reinertrag hat alfo ungefähr eine Entfehädigung von AA, The. 
oder ca. 10 Ser. aufzubringen, gewiß, ein im Verhältniß zum Gewinn ganz un⸗ 
bedeutendes Opfer, welches dadurch noch weniger drüdend gemacht ift, daß die Er- 
bebung erſt innerhalb drei Jahren erfolgt. 

Die von der Gemeinde auszuführenden 25 Weberbrüdungen find nad den orts⸗ 
üblichen Preifen zu 100 Thle. veranſchlagt. 

Der freien Yruchtfolge ſtehen jebt feine Hinderniffe mehr im Wege, na- 
mentlich wird der Kleebau an Ausdehnung gewinnen und der Gejammtertrag der 
ganzen Flur zunchmen. 

II. Sonfige Sclöwege-Regnlirungen. 


Eine ähnliche Felbiwege-Regulirung Hat die benachbarte Gemeinde Masholder 
fhon früher zu Stande gebradtt. 

Einzelne Wege. haben namentlich die DMofelgemeinden mit vielen Koften (Grad) 
3. B. mit Aufivendung von ca. 16 000 Thalern) gebaut. 

In Neidenbach und allen Gemeinden der Land-Bürgermeifterei Bitburg, au in 
Ottweiler ſchweben jetzt ſolche Feldwege⸗Regulirungen. 

Schließlich theilen wir mit: 
UI. eine Aeberſicht der in den Jahren 1854 bis 1866 für Anlage und Unterhaltung der Straßen 

nnd Wege von der Gemeinde Merzig verausgabten Kofen. 


| von: Yahre 1854 | vom Jare 1861 
bi3 1860. i8 1866. 











bis 
I. Für Straßen in der Stat. . . . I 862 | 27| 71 soss | 2 4 
I. „ Unterhaltung der Yeldmege . . 1225 | 4| 31 1445 — | — 
IH. „ den Ausbau der alten trier'ſchen | 
Strafe . Ga — — — J3205 | 27| 4 





alfo im Ganzen . . 2088 | 11 3] 714 [10] 8 


Die in den lebten fünf Jahren verausgabte Summe von 7714 Thlr. 19 Sur. 
8 Pf. macht ca. 59 Pre. des in diefer Zeit erhobenen Kommunalbeiſchlags aus. 


Cit. VI. Förderung der Landeskultur durch die Kchörden. 


Die für die Förderung der Landeskultur thätigen Organe find folgende: 

1) 4m Regierungstollsgium: der Regierungs- und Departementsrath für 
Landeskultur⸗Sachen, in Gemeinschaft mit den verſchiedenen techniſchen Räthen, 
namentlich für Unterricht3=, Medizinal=, Baus, u. Kommunal-Yorftangelegenheiten. 
Direkt unter der Leitung der königlichen Regierung ftehen : 

2) die Landräthe und 

3) die Bürgermeilter, 
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Diefe Lokalbeamten find verpflichtet, der Bldung von Ent» und Beibäfferungs- 
genoſſenſchaften beſonders förderlich zu fein und die betreffenden Verhandlungen zu 
leiten. (Siehe Miniftertalanweifung vom 10. Oktober 1857.) 

Als ſpezielle Organe der Regierung für den Umfang des ganzen Bezirks finigiren: 

4) in veterinair=polizeiliher Beziehung der Departements-Thterarzt mit 
den Kreis⸗Thierärzten; *) 

5) für das Meliorationsweſen, insbeſondere Bachregulirungen, Ent⸗ und 
Demäfferıngsanlagen, Anlegung von Düngerſtätten u. dal. außer den tönigfichen 
und Kommunal⸗Baubeamten; 

6) fpeziell der Departementswiefen- und Drainage-Baumeifter mit den Kreisiviefen- 
Baumeiſtern, Wiefenvärtern und den Meliorationg-Arbeiterlolonmen ; 

7) die zu dem Töniglihen mwiderather Hengſtdepot gehörigen Beichälftationen zu Heus- 
weiler im Kreiſe Sambrüden, Nunkirchen tm Sfreife Merzig und zu Wittlich; 

8) für die Ankörung der Privatbefchäler die Hengſt⸗Schaukommifſionen zu Prüm, 
Daun, Bilburg,, Wittlich, Morbah, Trier, Saarburg, Merzig und Lebach, 
unter dem Borfite der betreffenden Landräthe. 

Für örtlich-begrenjte Diftrikte des Bezirls ımd mar: 

9) für die Bewaldung der Gemeinde-Ded- und Wildländereien die betreffenden 
Kommunal⸗Ober⸗ und Unterförfter unter Leitung ihrer reip. Lemdräthe; 

10). für die Inſtandhaltung der Bäche reſp. Regulirung der Vorfluth die in allen 
Bürgermeiftereien beftehenden Bah-Schautommiffionen unter der Zeitung der 
Bürgermeiſter; 

11) für die Ankörung der Zuchtſtiere die in allen Gemeinden beftehenderi Körungs⸗ 
tommiffionen unter Bethetligung des Bürgermeifters und des Kereis⸗Thierarztes. 
Als techniſche Lehranftalten find zu erwähnen: 

12) etwa 16 landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen unter der Leitung 
befonderer Anffichtäräthe, an deren Spibe die betreffenden Sähulinfpetforen md 
Landraͤthe fliehen; 

13) die Bauernſchule zu Nofcheiderhof unter der Leitung des Direktors, des beſon⸗ 
dern Auffichtörathes und der Löniglichen Regierung zu Trier; 

14) die Bezirksbaumfchule zu Trier zur Ausbildung von Bauntpflanzern und Baum: 
pflegern unter der Leitung eines befondern Kuratorii reſp. der Töniglichen Re- 
gierung zu Trier; 

15) die Waldbaufchulen zu Wittlich, Bitburg u. Dufemond**) zur Ausbildung von 
Ohft-Baumpflegern und Waldkıltur-VBorarbeitern unter Leitung der betreffenden. 
Rommunal-Oberförfter und der königlichen Regierung zu Trier. 

An Geldunterſtützungen werden gewährt: 

J. Aus Staatsfonds: 

1) die Gehälter der obengedachten Stantsbeamten, namentlich für den Departe⸗ 
mentsrath für Sandeshulturfächen, die Thierärzte, den Bezirks-Wieſenbaumeiſter 
und die Koſten ber füniglichen Beſchälſtationen; 

2) Zufhüfle zu den Wiefenbau- und Drainagearbeiten, ſowohl zu den Koſten der 
Vorermittelungs⸗, als der Ausführungsarbeiten. Dieſelben werden don dem 


3 Der Stogt nimmt vor allen Dingen darauf Vedacht, daß in jedem Skreife ein Thierarzt 
a. t wird. Das Gehalt der Kreis-Thierärzte beträgt 100, das des Departements-Thierarztes 


**) In Trier foll jet eine vierte ſolche Anftalt (vorziäglich für den Hochwald) eingerichtet erben. 
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Miniſterium für die landwirihſchaftlichen Angelegenheiten theils definitiv gezahlt, 
theils als Darlehen mit geringen Zinſen, theils al3 zinsfreie Darlehen unter 
Beding der MWiedererftattung im Amortiſationswege. (Siehe weiter unten No. IT). 

8) Die zur Dedung der often der Ankörung der Privatbeſchäler (außer den Ge⸗ 
bühren) etwa erforderlichen Geldmitiel; 

4) für die Bewaldung der Gemeinde- Debländereien der Eifelkreiſe Prüm, Daun, 
Bitburg und Wittlich in den lebten Jahren jährlih ca. 4000 Thaler; dazu 
- traten im Jahre 1867 für die 9 ſüdlichen Kreiſe 1000 Thlr.; 

5) für die landwirthſchaftliche Yortbildung fließen die dazu beſtimmten Staats- 
"fonds (Prämien für die Lehrer) der landwirthſchaftlichen Centraldirektion für 
Rheinbreußen und durch Ießtere den beſonders verdienten Efementarlehrern als 
Prämien zu; 

6) Zu den Unterhaftungstoften der roſcheider Bauernſchule zahlt der Staat einen 
jährlichen Zufhuß von 1300 Thalern, die Hreisftände der 9 fünlichen Kreiſe 
Trier Stadt, Trier Yand, Saarburg, Merzig, Saarlouis, Saarbrücken, Ott⸗ 
weiler, St. Wendel und Bernkaftel aber einen ſolchen von 700 Thalern. Ber 
einzelne Schüler zahlt im Ganzen nur W Thaler jährliche Penſion. Es ſind 
halbe Freiſtellen eingerichtet, über welche der Vorſitzende des Aufſichtsrathes (zur 
Zeit der Regierungspräſident) aus den kreisſtändiſchen Zuſchüſſen verfügt: 

7) der Staat trägt im Weſenilichen die Koſten der zur Ausbildung der Baum⸗ 
pflanzer und Baumpfleger eingerichteten Bezirlshaumſchule; 

8) ebenſo die Koſten zur Ausbildung der Kulturvorarbeiter in den Waldbauſchulen 
zu Wittlich, Bitburg, Duſemond (und Trier.) 

Il. Aus dem bei dee Provinzial-Hülfskaſſe zu abln verwalteten Me⸗ 
liorationsfonds der Rheinprovinz werden Darlehen auf 8 Jahre zinsfrei und 
fpäter gegen 3 Pre. Zinſen, welche zu amortifiren find, zur Förderung land⸗ und 
forftwirthſchaftlicher Meliorationen und Wegebauten an Gemeinden, als foldhe, oder 
unter obrigfeitliher Autorität gebildete Genofienfchaften gewährt. Geſuche der Bri- 
baten mäffen in Konkurrenzfällen zurücktreten. 

II. Aus Privatmitten fteht dem Herrn Oberpräfidenten der Rheinprovinz ſchon 
jeit einer Reihe von Jahren jährlih ein Fonds von 500 Thalern zur Yörderung 
geriteinnäßiger Landeskultur⸗Zwecke der Provinz zur Dispofition, welchen ihm die Aachen⸗ 
Münchener Feuer-Verſicherungsgeſellſchaft jährlich übermeift. 

IV. Außerdem wird das landwirthſchaftliche Lotterieweſen beſonders ge“drdert, 
aber auch Seitens der Regierung und der Landräthe fireng überwacht. 

V. Im Allgemeinen betrachtet jeder Hiefige Bermaltungsbeamte die amtliche und 
außeramtliche Förderung der Zwecke der Landestultur al officium nobile. 

VI. Die Grundfähe, nad denen die Verwaltungsbehörden die Landeskultur⸗-Zwecke 
fördern und nach denen ſich ihr Verhäliniß zu den vorhandenen landwirthſchaftlichen 
Vereinen und Bauernkränzchen regelt, ſollen im zweiten Bande ausführlicher beſprochen 
werden. Hier fei nur kurz erwähnt, wie man allſeitig über folgende Fundamental⸗ 
ſätze einig geworden iſt: 

1) nur der Weg der Ueberzeugung und des Geſetzes führt zum Ziele; 

2) das Beispiel und das Bedürfniß find die beiten Lehrmeifter; 

8) jeder landwirthichaftliche Yortjchritt gebraucht mehrere Jahre Zeit, ehe er eine 
Stunde Wegs vordringt; aljo: feine Ueberſtürzung; 

4) Wohltdaten dürfen Niemand aufgendthigt werden; 
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5) die Vertvaltungsbehörden haben ihre Schulbigteit getan: — 

a. wenn fie für gute Landeskultur-Geſetze und Elementarſchulen, tüchtige Tech⸗ 

nifer, gemandte Bermittelungsfommiflarien und für billige Meliorationg- 
tapitalien jorgen ; 

b. in vorfichiger Weife zum landwirthſchaftlichen Foriſchritte anregen; 

e. dem Bereinsleben die freiefte Entwidelung geitatten; 

d. jedetzeit bedenken, daß Vereine — eben fo wenig wie dr Stadt — 
taufmännifche Geſchäfte betreiben, vielmehr zu neuen foriſchrittlichen 
Unternehmungen nur die richtigen Leute ermuntern; 

e. daß Vereine überhaupt nit verwalten, namenllich keine Inſtitute diri— 
giren ſollen; 

f. neue Unternehmungen immer erſt dann ausgeführt werden dürfen, wenn * 
richtige Mann gefunden und an die Spitze geſtellt iſt; 

g. Geldunterſtützungen aus Staatsfonds nur gewähren, wenn es ſich handelt: 
e. um Befriedigung dringender Bedürfniſſe der Landeskultur; 

ß. um Hebung der Intelligenz der ländlichen Bebölferung, namentlich um 
Berbreitung techniſcher Stenntnifle; 

y. um Unjpornung des allgemeinen Eifers durch Ausfegung bon —— 
Konkurrenz- und Ehrenpreiſen; 

ô. um Schaffung guter Beiſpiele; 

bh. dieje nicht zu gering zu bemeſſenden Geldunterftäbungen nur dann bemilli« 
gen, wenn der Unternehmer mindeſtens 50 Prozent aus eigenen Mitteln 
(namentlich durch Wrbeitsleiftungen) beiträgt und das Rifilo ausſchließlich 
übernimmt; 

i. die Verwendung ſolcher Unterftügungen unter möglichfter Vermeidung der 
Zeriplitterung der Kräfte in der Regel durch Vereine oder Vertrauensmänner, 
welche von den Intereſſenten getvählt werden, kontrolliren laffen. 


Cit. VIL Gemeinde-Vermögensverhältniffe. 

Das Gemeinde-Örundvermögen ift von außerordentlihem Umfange So z, B. 
ermittelte die Kataſterinſpektion im Jahre 1852 487 108 Morgen Gemeindemalungen 
und 175625 Morgen Gemeinde-Ded- und Wildländereten. . 

Die Töniglihe Regierung ift ſchon ſeit Dezennien unausgeſetzt bemüht, das Eigen- 
thum der Gemeinden nicht bloß zu konſerviren, jondern auch befier rentbar zu machen. 
Sn Folge deſſen gibt es jeßt eine große Anzahl von Gemeinden, in welder bie 
Gemeinde» Haushaltskoften vollftändig aus den Umlagen gededt werben unb fogar 
noch Ueberſchüſſe zur Vertheilung kommen. 


8 1. Gemeindegrundftüde. 


I. Verkäufe der Gemeindegüter zur Zeit der franzöfiſchen Herrſchaft. 

Die immerwährenden Striege Napoleons I. veriäjlangen ungeheure Sunmen. Das 
budget de l’exereice des Jahres 1813 wies 3. B. eine Ausgabe von 1.150.000 000 
Fres., darunter 325.000 000 Fres. für den Krieg und 260.000 000 Fres. für die 
Krieggabminiftration nad. in Theil diefer Ausgaben follte durh den Verkauf 
der Güter der Gemeinden, mit Ausnahme derjenigen, die in unmittelbarem 
Genufje der Gemeinde felbft waren, aufgebracht werden. Tür diefen Zwed beitimmte 
das Geſetz vom 20, März 1813, daB die Grundſtücke der Gemeinden (les biens 
ruraux, maisons et üsines, possides par les communes) ber Arrondiſſements⸗ 
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kaſſe abgetreten, von derfelden in Beichlag genommen und öffentlich verfauft werden 
follten. Bon dieſem Verlaufe follten nur die Weiden, Zorfgräbereien und andere 
Gemeindenußgungen, wie Hallen, Marktplätze, öffentlihe Spaziergänge, die Kirchen, 
Kajernen, Gemeindehäufer, Schaufpielfäufer und andere Gebäude, welche den Gemein- 
ben gehörten und für den öffentlichen Dienft beftimmt ˖ waren, ausgenommen fein. 
Die Gemeinden follten dafür durch Einfhreibung eine jährliche Rente von fünf vom 
Hundert des Betrages des Verlaufs ihrer Güter erhalten. Die Gläubiger der Ge- 
meinden, welche Hypotheken auf. die einzuziehenden Gemeindegüter hatten, jollten das 
Recht Haben, ihre Hypothelen auf die den Gemeinden verbleibenden Güter zu über- 
tragen. Sollten dergleihen Güter aber nicht mehr vorhanden fein, jo wurbe ben 
Gläubigern ihr Recht auf die den Gemeinden zuftehenden Renten und alle anderen 
Einkünfte der Gemeinden vorbehalten. 

Die Berläufe der Gemeindegüter im Saardepartement für Rechnung der Amor- 
tiffementßtafle begannen in ben verfchiedenen Domainenbureau’8 am 18. Mai 1813 
und wurden bis zum 7. Dftober desjelben Jahres fortgeieht. In diefem Zeitraume 
wurden 692 Parzellen verlauft und ergaben einen Ertrag von 1.164 913 Fred. oder 
310 644 Thlr. 4 Sgr. Die bedeutendften unter diejen Gemeindegütern waren: 

1) die Großwieſe und die Salmwieſe der Gemeinde Klüßerath, welche Fir 58 100 

dr. am 30. Juli 1813 an Nikolaus VBaldenaire verkauft wurden. 

Außerdem wurben berlauft: 

2) eine der Gemeinde Kues gehörige Mofelinfel für 55 200 Fred. an Frauz Alb. 

de la Salle im Nieder⸗Limberg; 

3) die Ziegelbrennerei zu St. Johann an Balthaſar Schlachter für 50 400 Fres.; 
4) die Almutd (Almende) der Gemeinde Rheinheim (Mairie Herbigheim, Arron⸗ 

biffement Saarbrüden) für 41800 Francs an Heinrich Walfter und Jakob 

:  Bankolgem; 

5) eine Inſel und eine Wiefe der Gemeinde Graach für 32250 Francs an Yranz 

Albert de la Calle; 

6) die große ſtädtiſche Brauerei zu Trier fir 30100 Francs an Ludwig Mohr; 

7) die Almende der Gemeinde Gersheim für 28900 Fres. an Jakob Vanvolxem; 

8) der Garten bei dem Haltenhofe, der engeberger- Weiher und der Rotherhof zu 

Saarbrüden für 21700 Fres. an Heinrich Walter; 

9) einige Wiefen der Gemeinde Kues für 18000 Fres. an Nikolaus Baldenaire; 
10) der Gemeindeader von St. Johann für 16900 Fred. an Balthaf. Schlachter; 
11) ein But der Gemeinde Euren für 13850 Fres. an I. Hermann u. Konforten ; 
12) ein Stüd Land, genannt Homburg, der Gemeinde St. Johann gehörig, für 

13100 Fres. an Balthaſar Schlachter; *) 


*) Als die Verfteigerung der St. Johanner Gemeindegüter im Yahre 1818 herannahele und 
mit Grund zu erwarten war, daß fie ihrer Menge wegen, jo wie in Betracht der, damaligen Zeit 
umflände zu einem verbältnigmäßig niedrigen Preiſe verlauft werden würden, bildete ſich in St. 
Johann ein Konſortium, wobei der B. Eclachter war, welcher Anfieigerer aller verſteigerien 
St. Johanner Gemeindegüter ward; dieſe wurden darauf in gleiche Looſe, bejtehend aus Aderlaud 
und Wiejen, eingeiheilt und jedem angefefienen Bürger ein ſolches Loos für den MWerthanjchlag 
von Fres. 500 käuflich angeboten, da aber nicht alle Bürger den Betrag von Fres. 500 fofort zu 
zahlen im Stande waren, fo zogen einzelne Mitglieder des Unfteigelonfortium ſolche nicht über» 
nonmene Zoofe an ſich. 

Die verfteigerten Gemeindegüter wurden auf dieſe Weile Privateigentbum und ift ſeitdem 
davon nichts in den Bejig der Gemeinde als Gemeindeeigenthum jurüdgelchrt. 
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13) eine Wiefe, gen. der Publ, zu Merzig, für 12100 Sec. an Mare v. Kolmar; 
14) die Almende der Gemeinde Büdingen für 10 125 Francs an Walfter u. Vanvolxem; 
15) Gemeindeland von Kürenz für 10000 Fres. an Peter Darr. 


DO. Verkauf von Gemeindegrundftüden während der Zeit der preußifchen Herrſchaft. 

Während der erſten Dezennien der preußiichen Herrſchaft find ebenfalls 
bedeutende Flächen der Gemeindegrundftüde zum Nutzen der refp. Gemein 
den veräußert worden und mußten die ſchon unter franzöſiſcher Herrſchaft meiften» 
theils überhauenen Waldbeſtände bis auf's Aeußerſte. angegriffen werden, um die 
drückendſten Kriegsſchulden zu decken und neue Kirchen und Schulen zu bauen. 
Millionen von Thalern ſind damals zu dieſen Zwecken aus dem Gemeindevermdgen 
flüſſig gemacht worden und nur durch dieſe außerordentliche Anſtrengung iſt es ges 
lungen, in verhältnißmäßig kurzer Zeit überall einen wohl geregelten Gemeinde- 
haushalt wieder herzuftellen, da übrig gebliebene Gemeindevermögen zu erhalten und 
in feinen Erträgen allmälig zu fteigern. Namentlich find, wie weiter unten gezeigt 
werden wird, rüdfihtlih der Gemeindeiwaldungen außerordentlich günftige Erfolge 


erzielt worden. 
IM. Ankäufe von Gemeindegrundftüden. 


Schon in mehreren Yällen haben Gemeinden mit gutem Erfolge Grundflüde 
angelauft, wie folgende Beifpiele ergeben: 
1. Die Gemeinde Völklingen im Kreiſe Saarbrüden. 
Die Gemeinde Völklingen bat im Jahre 1863 ein Adergut getauft, beſtehend 
aus Haus, Scheune und Hofraum nebft nachfolgenden Ländereien: 
Gatten . . . . 1 Morgen 118 Ruthen 20 Fuß, 
Wien -. - ..:.8 „ 8, — 
Adelamd . . . .83 , 3 „ 70, 
Summa 93 Morgen 56 Ruten 90 Fuß. 
Die Steuern hiervon betragen: 
Gebäudefteur . » » . 4 Thlr. 26 Sur. 6 Pf. 
Grunnftwmr . ». ».:..%0,. 1 „1, 
Summa . 35 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf. 

Der Kaufpreis beläuft fih auf 13800 Thlr. In den Gebäulichkeiten find zwei Woh⸗ 
nungen vermiethet, und die übrigen Räume von der Gemeinde für Archiv, Sipungs- 
faal, Spripenremife, Geräthejchuppen zc. benugt. Die Ländereien find bis auf ca. 
6 Morgen, welche zur Unterhaltimg des AZuchtitieres dienen, — Das ganze 
Unternehmen rentirt ſich zu 4-5 Pre. 


In dem ſtädtiſchen Archive findet fi über die verſteigerlen Gemeindegüter keine beſtimmte 
Aufzeichnung, weder über deren Fläche, noch den Erlös; das Stadtrath⸗Sitzungsprotokoll vom 
7. September 1813 erwähnt nur, daß hie in Folge des Dekreis vom 30. März 1818 dur den 
Berlauf der Gemeindegüter verlorene Rente durch franzbfiſche Staatsſchuldſcheine & 5 Pre. Zinſen 
tragend erjekt werde, was aber nicht geſchehen ift und haben die beiden Gemeinden demnach ihre 
Entihädigungsforderung geltend gemacht, als im Jahre 1815 nad dem zweiten parifer Frieden die 
große Kriegs-Entfhädigungsforderung Deuiſchlands gegen Frankreich erhoben wurde. 

Das Protofoll vom 21. Novenber 1818 jagt, daß die für den Berfauf der Gemeindegüter. 
von Saarbrüden und St. Johann (beide Städte hatten damals eine gemeinjame Verwaltung) 
gegen Frankreich Tiquidirte Summe: res. 227173 50 ©. beitragen babe. 

Im Brotofoll vom 29. Mai 1820 heißt es wörtlich, daß für die der Gemeinde Et. Johann 
gehörig geweſenen und verfleigerten Gemeindegüter derſelben an Kapital 63 881 Francs 85 GC, an 
Zinſen 1187 Fres. 72 C., alſo im Ganzen 65 019 Trek. 57 €. gezahlt wurden. 

Auch an der Mofel beitand zum Ankaufe dieſer Güter eine Verbindung von Rapitalifien, 
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5, Die Gemeinde Freudenburg im Sreife Saarburg. 


Huf der Gemarkung von Freudenburg (im Kreife Saarburg) exiſtirte feit un- 
denklichen Zeiten ein ziemlich beveufindes Hofgut. Bis zur Okkupation der trier’fchen 


Lande durch Frankreich gehörte e8 der Abtei St. Marimin bei Trier. Darauf wurde 
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es franzöſiſche Domaine. Kaiſer Napoleon I. ſchenkte es an die Hospitien zu Trier. 
Seitdem war es parzellenweife und fpäter im Ganzen verpachtet. Bei der früheren 
Art der Verpachtung hutten die Eingeſeſſenen noch einigermaßen Nuben von dem Gute, 
weil Seder, der Luft Hatte, fih eine Parzelle pachten konnte. Nach der Verpachtung 
im Ganzen fiel dieſer Bortheil weg, zumal den Pächtern die Unterverpachtung 
unterfagt war. Nah dem im Jahre 1859 erfolgten Tode des lebten Pächter wirth- 
ſchaftete die Wittwe deſſelben noch Jahr und Tag weiter, jedoch mit fo fchlechtem 
Srfolge, daß die Hospitienverwaltung den Pachtakt auflöfte. Eine neue Verpachtung 
wollte nicht gelingen.” Da tauchte das Projeft wegen Verkaufs des Gutes auf. Leb- 
tere8 war bis dahin eine bejtändige Duelle von Streitigkeiten mit der Gemeinde ge— 
wejer, namentlich deshalb, weil der Pächter mit feiner 200 bis 300 Stüd zählenden 
Schafheerde die Wiefen und Yutterfelder der übrigen Gemeindemitglieder ruinirte. 
So lange aber der Yutterbau darniederlag, fonnte es mit der Landwirthſchaft nicht 
borangeyen. Die Gemeindemitglieder waren daher ſchnell zum Ankaufe des Gutes 
entſchloſſen. Es umfaßte: 577 Morgen Uder, 35 Morgen Wiejen und 3 Morgen Gar- 
tenland, im Ganzen aljo 615 Morgen, außerdem 76 Morgen Wald, den die Hospitien⸗ 
verwaltung nicht verlaufen wollte. Zum Gute gehörte etwas weniger, als der ſechste 


Theil ded ganzen Bannes, und von den im Ganzen etwa 2400 Morgen ausmachenden 


Aderländereien, Wieſen und Gärten nahe der vierte Theil, jo daß bei einer Ein- 
wohnerzahl von 800 bis 900 Seelen auf den Kopf der Bevölkerung nur ca. 2 Mor⸗ 
gen und auf jede der 170 Haushaltungen nur ca. 10 Dlorgen gerechnet werben 
konnten. Darunter befanden fi noch ca. 200 Morgen, welche der Kirche und den 
Forenſen gehörten. 


Damals gab es in Freudenburg außer jenem Gute der Hospitien: 1 Wirthſchaft von 
mehr als 600 Morgen, 8 Wirthihaften von 30-300 Morgen, 83 Wirthichaften von 
530 Morgen und 318 Wirthichaften unter 5 Morgen, im Ganzen 410 Wirth: 
ſchaften. Die in den legten Jahrzehnten immer geringer getvordene Zahl der eigent- 
lichen Ackerwirthe war bereit3 bis auf 12 gefunfen und würde ſich wahrjcheinlich bald 
auf die Hälfte reduzirt haben, wenn ſich nicht dieſe außerordentlihe Gelegenheit zu 
neuem Grunderwerb gefunden hätte. 

Der Biehbeitand belief fi auf 298 Stüd Rindvieh, 68 Pferde, 17 Schafe, 124 
Schweine, 36 Ziegen. 

Die Gutsländereien beftanden im Ganzen aus 71 Parzellen, darunter: 1 Parzelle 
von 71 Morgen, 40 Parzellen unter 1 Morgen, 10 Parzellen von 1—3 Morgen, 
11 Parzellen von 4—10 Morgen u. . mw. 


Der bei der Grundfteuer-Regelung ermittelte Reinertrag belief ſich durchſchnittlich 
pro Morgen Wiefe auf 2 Thlr. 14 Sgr., pro Morgen Aderländereien auf 1 Thlr. 
18 Sgr., pro Morgen Waldungen auf 16 Sgr. 


Eine Kommiſſion des Gemeinderathes ſchätzte das Gut Einſchließlich des Werthes 
det Gebüude mit 3000 Thlr.) zu 34 837 Thlr. 15 Sgr. Gekauft wurde es don ber 
Gemeinde Freudenburg im Jahre 1861 zu 35.000 Thlr. Man beſchloß zur Aufs 
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bringung des Kaufpreiſes und deſſen Abtragung das acquirirte Gut parzellenweiſe 
wieder zu veräußern. 

In fünf verfchiedenen Terminen wurden 424 Morgen in 94, 106, 75, 62, 
85 == 422 Looſen zur Berfteigerung gebracht und find daraus im Ganzen 47 370 Thlr. 
erlöft, fo daß die Gemeinde an den Aderländereien einen baaren Gewinn von 
12 370 Zhlr. erzielt und die werthvollen Wiejen, den ganzen Diſtrikt Eiderberg mit 
jeinen Kalkfteinbrüchen, die jämmtlichen Gebäulichkeiten und die Gärten übrig behalten 
hat. Dieſe Realitäten find durch die Experten abgejhäbt worden, wie folgt: 

a) die Wiefen ca. 354 Morgen zu. . . . 6856 Tl. 
b) der Eiderberg 137 Morgen (ohne Wege). All5 „, 
c) die Gebäulichleiten u . . 0. 2250 „ 
d) „ Gärten (etwa 14 Morgen) u. — 614 „, 
zujammen 13835 Thlr. 
dazu der baare Gewinn mit. . 12370 „ 
macht einen Gefammtgewinn für die Gemeinde von . . 26205 Thlr. 

Die erponirten, fhlechteren Theile des Eiderberges find zur Aufforftung beftimmt, 
während rings um denjelben eine gehörig zu befriedigende und mit Schattenbäumen 
zu beſetzende, mehrere Ruthen breite Schweinetrift angelegt werben joll. 

Auch beabſichtigt die Gemeinde eine Zuchtſtier⸗Einrichtung nad) dem völklingen⸗ 
wittlicher Vorbilde herzuſtellen. 

Ueberall bemerkt man jetzt in den Wirthſchaften energiſches Streben, um die neu- 
erworbenen Grundſtücke bald in guten Stand zu ſetzen. Mit einem Worte: Freuden⸗ 
burg gebt, aller Wahrſcheinlichkeit nach, einer glücklichen Zukunft entgegen. 

Die Hospitienverwaltung zu Trier aber ift mit den Refultaten dieſes Verkaufes 
vielleicht ebenfalls zufrieden; denn fie erhielt bisher nur ca. 75 Malter = 300 
Scheffel Frucht und zwar zur Hälfte Weizen und zur Hälfte Mifchelfrucht (Halb 
Weizen und halb Roggen) als jährlihe Pacht. Diefes Fruchtquantum zu dem gewiß 
boden Mittelpreife von 3 Thlr. pro Scheffel gejchäßt, gibt die runde Summe von 
900 Thlr. als ganze bisherige jährliche Einnahme aus dein Gute; wogegen die Zinfen 
des Kaufpreiſes gegenwärtig 1750 Thlr. betragen und dabei alle Neparatur- und 
Baukoſten, die früher einen erheblichen Theil der Pacht abforbirten, aufgehört haben. 
Bon der Gemeinde, weldhe feit dem 1. Dezember 1862 jährlich mindeftens 3 000 
Thlr. abzuzahlen hatte, find bereit 3 000 + 6000 + 6000 4 7000 -— 22.000 
hir. nebft jämmtlichen fälligen Zinfen bezahlt. Der Reit von 13000 Thlr. fol 
bis Ende des Jahres 1867 getilgt werben. 

Nur Eins bleibt zu bedauern! Wie viel größer würden die Vortheile dieſes 
Gutskaufes für die Einwohner von Freudenburg fein, wenn er in Verbindung mit 
einer Wegeregulirung und Stonjolidation der ‚ganzen Feldmark hätte durchgeführt 
werden fönnen, anftatt baß man bei dem jebigen Verfahren die früeren 71 ®uts- 
parzellen Bis auf 422 vermehrt hat, fo daß wenn beim Anlauf auch einige Arrondir- 
ungen auf dem Banne erfolgt fein mögen, doch im Ganzen eine bedeutende Vermehrung 
der Parzellenzahl ftattgefunden hat. Wir können nicht oft genug wiederholen: Se 
mehr der Landwirth-rehnen lernen, je mehr er einfehen wird, daß die Zeit Geld 
und feine Wirthfchaft nichts, als eine Körner- und Fleiſchfabrik iſt, 
in welcher Alles darauf anlommt, ben höchſten Reinertrag auf billigftem Wege nad- 
haltig zu produziren, befto mehr wird er fi) von der Richtigkeit dieſer Bemerkung 

21 


3 Mm 


überzeugen. Schon jet weiß jeder Landmann fehr wohl, weshalb die am fein 
Grundſtück angrenzende, zum Verlaufe ausgefeßte Parzelle für ihn 10 bis 30 Pre. 
mehr Werth Hat, als für jeden dritten. 


8. Die Gemeinde Baumholder (im Kreiſe St. Mendel). 


Der bedeutendfte Yel von Grundftüds-Erwerb tft aber in Baumholder vorge 
fommen. Wir wollen denfelben ausführlicher beſprechen, weil deren Erfolg — namentlid 
in früheren Jahren — vielfach bezweifelt worden if. Auf diefem Banne lagen theils 
in zufammenhängenden Sompleren, theils tfolirt 22 einzelne Walddiſtrikte, vie fo- 
genannten baumholder Erbenwaldungen, welche feit undenklichen Zeiten einer Ber: 
bindung von Privatperfonen unter dem Namen „baumbolder Erbgenoffenichaft * 
gehörten. Dieſe Genoſſenſchaft beftand neben der Benteinde Baumholder und unabhängig 
von derjelben. Jene Walddiſtrikte wurden als ungetHeiltes Eigenthum bejeffen und 
benugt. Ihrer wird fchon in einer auf dem Vürgermeifterei-Amte beruhenden Be: 
Ihreibung von Baumholder vom Jahre 1571 in der Weile Erwähnung gethan, 
daß ſich bei einzelnen unter den Waldungen aufgeführten Diftritten bemerkt findet: 
„gehört den Erben zu Baumbolder, die Haben fi darin zu beholzen.“ 

Gedachte Waldungen bededien in einem zujfammenhängenden Hauptlomplege die 
ditlichen, jüdlichen und weſtlichen Abhänge und in mehreren ifolirten Parzellen einige 
fuppenartige Erhebungen und fanft geneigte Berghünge auf einer Fläche von 1224 Morgen. 

Die Nugungen wurden alljährlich, gewöhnlich im Yrühjahre und Herbft, unter die 
Miteigenthümer gleihmäßig vertheilt; auch Bauholz wurde gegen billige Tare an Erben 
abgegeben. Die Aufliht war einem durch die Erbgenoſſenſchaft gewählten Waldhüter 
übertragen. Die Verwaltung gefhah durch einen von 3 zu 3 Jahren ermählten 
Ausſchuß, welcher die jährlichen Holztheilungen vorzunehmen, das Noth- oder Bau- 
Holz abzugeben und von dieſem Holze die Beträge dem zeitlichen Rechner zur Ber: 
einnahmung zu übermweifen hatte. Der Ausschuß, beftehend aus 6 Waldſchöffen, mußte 
die Qualifitatton derjenigen Perjonen, welche fi zur Aufnahme in die Erbgenoffen- 
haft meldeten, prüfen umd dieſelbe bewerkſtelligen; der Rechner Hatte aus den Ein- 
nahmen die Steuern und Bermwaltungstoften, ſowie den Waldhüter-Tohn zu be 
ftreiten; die Grundfteuer wurde früher von jedem Erben durch den Emnehmer zu 
gleichen Theilen erhoben, fpäter aber aus der gemeinſchaftlichen Kaffe bezahlt, während 
der Ausfhuß die Rechnungen alljährlich zu prüfen und abzufchließen hatte. 

Da bei der Rechnungsablage Mipftände vorfamen und die Verwaltung der fo- 
genannten Waldſchöffen, welche während der Dauer der ihnen übertragenen Funktionen 
(wozu auch die Führung des Waldhammers gehörte) ihr eigenes Intereſſe vorzugs⸗ 
weite im Auge hatten, zu manderlei Beſchwerden Veranlafjung gab, da ferner die 
Zahl der Mitglieder immer größer, die einzelnen Erbquoten aber in bemjelben Ber: 
hältniffe Heiner twurden, jo führten dieſe Verhältniffe zu dem RUN der Erben 
auf Thellung der Waldungen. 

Am 24. März; 1846 machten daher 97 Erben bei den tönigl. vandgerichte zu 
Saarbrüden gegen die Übrigen 97 Erbgenofien die Klage auf Theilung nah Mach 
gabe der Haushaltungen refp. Feuerſtellen in 194 gleiche Theile anhlugig. Dunk 
Ürtheil vom 19. Auguft 1846 murde die Theilung m 194 Theile, die Ab— 
ſchätzung derfelben und die Abgabe der Gutachten hinſichtlich der Theil- oder Untheil⸗ 
barfeit verordnet. Nachdem dieſes Urtheil, welches von dem rheiniſchen Appella- 
tions = Gerichtöhofe zu Köln unterm 11. April 1849 beftätigt worden, in Rechtskraft 
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übergegangen war, und die Expertife begonnen Hatte, wurde unterm DI. Degentber 
1849 von andern angeblich berechtigten Perſonen eine neue Klage eingeleitet und bie 
Theilung derjelben Waldungen nad einem andern Maaßſtabe verlangt. Um die— 
jelbe Zeit erhob die königliche Regierung den Sompetenztonflilt, in Folge deilen das 
Verfahren in der urfprünglich eingeleiteten Klage durch Rathskammer-Beſchluß fikirt 
wurde. Auch hatten fih mehrere Theilgenoffen zu eben jener Zeit beigehen laffen, 
in die fraglichen Waldungen eingufallen und viele Stangen, ſowie hochſtämmige 
Bäume zu fällen und mwegzubringen. Da diefer geſetzloſe Zuftand längere Zeit fort- 
dauerte und namentlich nahe gelegene Beitände durch Diebftahl ſtark gelichtet wurden, 
mußten die Waldungen unter Sequefttation gejtellt werden. 


Während des Prozeſſes erjhien das Geje vom 19. Mai 1851 über das Ver- 
fahren in Gemeinheitstheilungs-Saden und wurden nun.die Verhandlungen behufs 
des &inigungsverfahrens an die königliche Regierung übermwiefen. Da gegen den vom 
Vermittelungskommiſſar endlih zu Stande gebrachten Theilungsplan von mehreren 
Erbengenoſſen Einfpru erhoben wurde, jo mupte die Sache von Töniglicher Regierung 
durch Beſchluß vom 24. Yebruar 1854- wieder an das königliche Landgericht ver⸗ 
wiejen und nachdem dajelbft alles Material zur Intervention in diefem Tangivierigen 
und Toftjpieligen Prozeſſe erſchöpft und in Folge verſchiedener Interventionen die Zahl 
der Erbengenofjen urtheilsmäßig auf 206 feflgefegt war, wurde endlih am 22. Of- 
tober 1860 durch Rathskammer-Beſchluß des Löniglihen Landgerichts die Verfteigerung 
der Waldmafjen angeordnet. 

Da die Bodenverhältniffe der Walbungen dem Holzwuchſe durchaus zufagen 
und größere Parthien ſogar zur Ummandlung in Aderland geeignet find, die— 
jelben auch einen bedeutenden Vorrath haubarer Eichen» und Fiefern - Nüphölzer, 
jowie mehrere Abtheilungen haubarer und angehend haubarer Buchenorte enthielten, 
das Altersklaſſen⸗Verhältniß derſelben günftig, und in ihnen aljo die Mittel zu einer 
nachhaltigen Bewirthſchaftung mit einem jährliden Abnuungsholze von mindeftens 
22 Kubikfuß pro Morgen, unbejchadet einer exrtranrdinären Ausnutzung der bedeuten- 
den Eichen- und Kiefern» Bauholzuorräthe, reichlih vorhanden waren; der ganze 
Wal gut beftodt, und der Taxwerth, welcher der Verfteigerung zu Grunde gelegt 
werben follte, von den Erperten nur zu 73616 Thlr., demnach der Morgen Wald 
inc. Holzbeftand zu 60 Thlr. abgefhägt worden mar, fo wurde von der Gemeinde— 
bertretung von Baumholder, deren Mitglieder mit den Erbengenoflen zum größten 
heile identifch waren, bejchloffen, den ganzen Erbenwald für die Gemeinde Baum- 
holder zu erftehen. 

Nachdem die Minimal- und Marimaltaren für die anzufteigernden Parzellen feit- 
gejebt worden waren, wurden in den Tagen vom 11. bis 14. März 1861 von den 
22 Walddiſtrikten reſp. 48 einzelnen Parzellen zufammen 799 Morgen 27 D Ruthen 
80 D Fuß, oder rund 800 Morgen, oder 4 des ganzen Stompleres für die Gemeinde 
angefteigert, während das übrige } us — erworben wurde. 

Der Steigpreis betrug: 


a) für die Gemeinde 89 925 Thlr. und inkl. 5 Pre. Aufgeld mit 4496 Thlr. 7 Sgr. 
6 Pf. = 94421 Thle. 7 Sgr. 6 Pf.; 
b) für die Privaten 45 515 Thlr. und inkl. 5 Pre. Aufgeld mit 2275 Thlr. 22 Sr. 
6 Pf. = 47790 Thle. 22 Sgr. 6 Pf., 
zuſammen aljo 135 440 Thlr. Die 5 Pre. oder das Aufgeld betrug 6772 Thlr., der 
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Erlös aus den 1224 Morgen inkl. der 5 Pre., daher im Ganzen 142 212 Xhlr. oder 
116,, Thlr. pro Morgen. 
Nah den Rechnungen der Sequeftratur des Ausſchuſſes der Erbengenofienfchaft 
betrug big zum 6. Januar 1862 
a) die Solleinnahme 154 606 21 Sgr. 5 Pfg. 
b) die wirkliche. . . . 2. ..154356 Ihr. 19 Sgr. 5 Pf., 
c) „ Ausgabe. . . re 10868 10:2, 


d) „ Mehreinnahme int, Steigerlös bader . 139491 „— 9,5. 


Hiervon ab die Gerichtsfoften mit . . . 732, 2,9, 


e8 verblieben alfo . 138 758 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf., 
zur DVertheilung unter die Erbgenoffen, jo daß jeder vorläufig 670 Thlr. erhielt. 

Da nad dem Berfteigerungsprotofolle die Zahltermine für die Waldungen auf 
Martini 1861—1863 feitgeftellt waren, und zwar mit Zinfen & 5 Pre. vom Verfall» 
tage des erſten Termines ab, dad Aufgeld aber 14 Tage nach dem Zuſchlage entrichtet 
werben follte, jo mußte die Gemeinde ihr Hauptaugenmerf auf pünktliche Tilgung 
diefer Schulden richten. Da aber der Gemeinde durch den gleichzeitig auszuführenden 
Bau der Prämienftraße in der Richtung nah der Eifenbahn-Halteftelle Heimbach noch 
ein teiterer Koftenaufwand von über 12000 Thlr. erwachſen war, und fie zu diefem 
Zwede Anleihen Tontrahiren mußte, Mittel daher zur Dedung des Steigpreifes für 
den Wald nicht flüjfig waren, fo wurde 

a) zur Dedung des Steigpreijes eine Anleihe von 84000 Thlr. à 4% Pre, rüd- 

zahlbar in 10 jährlichen Terminen, bei der rheinischen Provinzial-Hülfgkaffe in Köln; 

b) zur Dedung der Steigkoflen (5 Pre.) eine Anleihe von 4500 Thlr. (4 Pre.) bei 

der Kommunal-Depoſitenkaſſe kontrabirt, und damit begonnen, nah Maßgabe 

des Schulden-Tilgungsplanes durch außerordentliche Nutzung des vorhandenen Gemeinde: 

vermögens, namentlich duch Realifirung von Holz und Gemeindeland-Beräußerungen 
die Mittel zur Tilgung der ebengedadhten Anleihen flüſſig zu machen. 

Bor allen Dingen wurde mit dem Abtriebe des Holzes auf einzelnen iſolirt ge- 
legenen Walodiftrikten, deren Boden fi vorzüglich zu Wderland eignete, begonnen 
und nad) Verwerthung des Holzes auch der Grund und Boden parzellenweife veräußert. 

Welche Einnahmen in diefer Weije jeit 1861 bis incl. 1866 erzielt, und melde 
Zahlungen aus derfelben zur Abtragung von Kapital und fälligen Zinfen ergibt fi 
aus nachfolgenden leberfichten, welche auch Auffchluß über die ftatiftifchen Verhältniſſe 
der Gemeinde geben: 


Der ganze Bann umfaßt 7910 Morgen in 10953 ‘Barzellen. 





Seelenzapl. 
1861. . 1608. — 1866 . . 1708. 
Biehftand- 


Pre . . 2 020. 82 91 
Rindvieh. - - > 2... | 870 | 921 
Shmwine . . 2... 314 373 
Safe. 2.2... | 42 | 896 
Biegen. i 9 | 9 
Summa . | 1769 | 1840 
im Sabre 1866 einen Werth repräfentirend von 48 000 Thlr. 
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Abgaben. 
Grund⸗ und Klafjenfteuer jährlih fett 10 Jahren burchichnittlih 2629 Thlr. 
Umlagen auf diefelben 10 bis 28 Pre. in dieſer Zeit, und durchſchnittlich 13 Pre., 
Landpacht jährlich durchſchnittlich 1000 Thlr. 
Schanfweide-Paht zur Tilgung der Schuld für Straßenbau 650 Thlr. 





ten EMDEN NEN DEN ERlaR nad dem Kataſter. 


Kulturart. Katafterertrag. || Kapitalwertd. 
Ben seat Ti ze RO en. Rut 











Jahr 1861. 
Adaıland. . 2 2. 20. 41| — | — | 255 13 | Br 18 000 
Wien - . 2 2 20. 16 — — 34 231 — 3200 
Satten.... — I188ß -| 5) 2) 8, 5000 
Schäudfie -. . » . . l — 29 — 24 27 14 000 
Weide.. .. 5808 — — 182 26| 6 6600 
Waſſer.. n|-|-1 18| 231 5. 
Bl... 68 1-18 11 ei 36 000 
Summa . | |uoan [104 | — 007 | 25 | j 82.800 
Jahr 1866. 
Aderland. ...... 1 609 — | —|| 262) 26 —| 21000 
Win 2 oe = -| 2125| — 2000 
ee ie ind Ba El 1500 
Gebäudeflähe 2 2... | — — — 20 000 
Weide. .... 29 —- | —| nn 1 700 
Mile | || Bi — 
Did. 222220. 1349 | — | — 1245 | 14 | — | 96.000 
Summa . 2203 | 36 | 1607 | 28! 8| 142200 


Ss 


Ueber die Einnahmen aus dem Holzverlaufe ergiebt nachftehende Tabelle das 
Nähere: 









Ber: 
ſteige⸗ 
rung. 


Diſtrikt. 


— — — — — 
— —— — —⸗ 


11. Juni 

1861. Fdaulenberg 
3. Juni 

1862. | z 


1863. " 


29. Juli 
1861 |Obig Gerſtert 

Auf Birken: 
kömpchen 


Alte Stadt⸗ 
grabenpfad 


98, Mai Veerſtraße 


1862. Kautzenbach:c. 


1863, Hahlfels 
uli 


24. 
1863. Alte Stadt⸗ 
a 


Reft) 


Summa 


31. Mär 
) Billmog 


1863. 


|... 












































Zahl der Parz. 
Mabi D. Anſteia 
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28 en 458515 

48 u 5871| -|-- Eh | 6164116] 611862-64 87 k 
17 Ren 1332. 15 — — 9| 1399| 3, 91864- 66, 29,9 
83 ‚sslısg]—]11789/- —! 589113 DEREIE 6] 161 81 
31 —J N 100] 5 ir ee 49% 
8| 89160) 7811 — a 82017 81, en lö 
— 3 ı 920 8 41313] 8 z 1 ; 
8 RN 773 _ J— ö sus | . | 19 ul 
j 6080) 5 4 ai — 94118 _Iis62- 9.3 
1 9— 120 ..| 815, zen i 5 
19 Dre 22 7015 ss 9 2384-19 Ex 
29 5 3922 15 in: 196| 8 9 4118,18] 911864 - 66) 56,9 

il 
| as. 3 — si, || 
Iı87 — 114926 824157119 denen PM 

[a ı 29 17. P 23341154—| 1 duo a — 6| 9ises = >22 


Summa —J— 7430 Bi —R— — 18 526608, 26 ie sfası-sejasir -00.425 3 


Daher aus Land 


b) aus Holz, Laub, Steinen 2c.1 


1861) 287510] 9] 135/—| 7] 271011] 4 | 

1862 11634—| 5) 612! 9) 6 6 12246] 91 | 

1863. 8970 20 ! 472 1 3) 9442 = ' 

1864 10142] 4 &| 53323 11.10675 281 3 | 

1865; 709225 1| 373, 9)—| 7466, 2 1 

1866: 7433 10'—) 369/—11| 7988.29 11 Ä 
| 18619.— Laub ꝛc. | | 


| —— — 


48034,27| 8 249518] 250530 1510| 


und Hol; far ic aprea| 6 6 7 —— 
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Ausgaben bon 1861- 1866. 
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| Zinfenzablung. Summa. Bemerkungen. 


Jahr. — ai 
__ 5 zu em 3 Eh! 





a — — Sgr. Di _Shlr, @ Br- T I — — —— — 
f | | 








| 
1861 718 115, 1-. 718 |15 —- | Beiden Gemeinbeland- 
 Verfteigerungen find 3 
1862 3330 ‚ 198 2 — — Zaͤhltermine üblih und 
1863 | 3729 nu 11049 w vertheilt ſich der Erlös aus 
| | ‚| ‚ einer Verfteigerung auf je 
1864 ! 2597 | | 3 Jahre. Aus dem Er- 
N | Ri 14977 | 3 (öfe von Holz und Land 
| 180 — | | | | wurde im Sabre 1861 
- | Mi = | in die Kaffe der Erben— 
> za | + * | | genoſſenſchaft reſp. an den 
1866 2109 18 9 5109 18) 9 9| Sequefter 5925 Thlr. und 


! mittelft der Anleihen das 
| || i Uebrige gezahlt. Die An— 
——ı 14905 :21: 9 56525 |21 leihe von 4500 Thlr. aus 


| 41620 | 
I — | | der ommnnal-Depofiten- 





Fernere Ausgaben: | | falle wurde 1864 getilgt 
und betrugen davon bie 


a) in die Erbenwald⸗ = aus dem 4 | Binfen & 4 Pre. von 1861 
Erle . . . | 5925 — bis intl. 1864 zuſammen 


b) für Hotfätungen | 4487 12 7, 720 Thlr. 


Bei den Gemeindeland⸗ 
c) für geometriſche — 3. | Verfleigerungen murben 


Heinungen, Parzellirungen «. . ., 619 — | flets geometrifche Thei⸗ 
q) Hebegebüheen d. Einnehmers, Stem⸗ iungspiane zu Grund ge— 
pel⸗Koſten, Belannemachungen ꝛc.. 3494 13 11 legt, aus welchen Die Größe 
BL der verfteigerten Parzellen, 
71051 18% der vorbehaltenen Wege u. 

Er | ſ. w. erſichtlich iſt. 


Da im Ganzen 88 500 Thlr. für die Gemeinde angeliehen waren und bis Ende 
1866 davon 41 620 Thlr. abgetragen find, fo bleibt von 1867 ab noch eine Reſt⸗ 
ſchuld von 46 880 Thlrn., wovon die lebte Rate nach dem urſprünglichen Tilgungsplane 
bis Ende 1871 abgetragen werden folltee Da aber die Mittel zur Tilgung diefes 
Reftes vorzugsweiſe durch Veräußerung von Holz flüſſig gemacht werden follen und 
durch Fällung zu großer Quantitäten die Preiſe allzufehr gedrückt worden mären, fo 
ift der Tilgungsplan bis zum Jahre 1875 ausgedehnt. worden. 

Bisher wurden exlöft: aus dem Diſtrikt Yaulenberg (an den gleichnamigen 
Gemeindewald-Diftrift angrenzend) in den Jahren 1861—1863, nad) Abtcieb des 
Holzes in 3 Parzellen im Gunzen für 83 Morgen 139 JRutgen 12 378 Thlr. 
13 Sgr. 6 Pf.; aus dem darauf flehenden Holz 13270 Thlr. 21 Sur. 1 Pf, daher 
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zufammen 25 649 Thle. 4 Sgr. 7 Pf., oder pro Morgen Land ercl. Wege 141 Thlr. 
oder pro Morgen Holz und Land = 307 Thlr. 

Da am 13. März 1861 von der Gemeinde 45 Morgen 29 D Ruthen 80 IFuß 
angefteigert wurden, und früher vorhanden waren 40 Morgen 173 [_:Rutben 10 (Fuß, 
jo betrug die ganze Fläche des Diſtrikts 86 Morgen 22 ) Ruthen 90 [).Fyuß, wovon 
zu Wegen verblieben 2 Morgen 64 T’Ruthen 20 IFuß. 

Für die angefteigerten 45 Morgen 29 |_Ruthen 80 (IFuß murden gezahlt: 
10710 Thlr. Der Werth des befiandenen Diſtrikts mit 40 Morgen 173 Ruthen 
10 DIYup beträgt in diefem Berhältnifie 9 758 Thlr., der Werth für den ganzen 
Diftrift daher 20468 Thlr., oder per Morgen 134 Thlr.; für die nad) Abzug der 
Mege mit 2 Morgen 64 IRuthen 70 IiFuß mit 476 Thlr. verbleibenden 83 
Morgen 139 NRuihen rejultirt daher einer Mehrerlös von 5687 Thlr. oder von 
67 Thlr. 21 Sgr. pro Morgen. 

» Hehnliche Refultate ergaben fi auch bei andern veräußerten Parzellen, das günſtigſte 
indeflen war vorftehende® und zwar mit Rüdfiht darauf, daß diefer Diftrikt zuerft 
zur Veräußerung gelommen und in dem eriten Jahre der Berfteigerung die Steig- 
gelder aus den Waldungen zur Bertheilung gelommen waren. 

Bon den von der Gemeinde angefteigerten und parzellirt wieder veräußerten 
Erben-Waldparzellen ergab fi für die Gemeinde im Vergleiche zu den Steigpreifen 
ind. 5 Pre. ein Mehrerlög oder Gewinn von 7207 Thlr. 6 Sgr. 7 Bf. 

Da fi nad) Maßgabe des Steigpreifes der 4 der Erbenwaldungen ind. 5 Pre. 
ber Preis des Morgens für die Gemeinde auf 117 Thlr. geftellt und aus den zur 
Veräußerung gebraten 216 Morgen Gemeinbeland, 

a) für Grund und Boden . . . 2 2. 26608 Thlr., 
b) für SB . 2. 2 2 2 2 2 2.0.1897 „ 


Summa 38445 Thlr. 
erloſt wurden, fo ergab fi pro Morgen Boden ein Erlös von 123 Thle. und ind. 
Holz von 178 Thlr. oder für die 216 Morgen ein Mehrerlös von 13176 Thlr. 
gegen den Steigprei3 für die Erbenwaldungen. 

Die 5 Pre. Aufgeld waren zur Beitreitung der Verfteigerungs-, Belanntmahungs- 
und fonftigen Soften, als Hebegebühren des Einnehmers x. beftimmt; ob und in 
wie weit dies der Yall, ergeben nachſtehende Zahlenangaben: 

Die Einnahme aus den 5 Pre. von den Verfleigerungen von Land und Hol 
betrug bis incl. 1866 4081 Thle. 1 Sgr. 6 Pf. 

Die Ausgaben beitanden dagegen in: 

1) Belmmtmahungen, Stempel © . . . . . 1180 le. I3Sgr. 11 Pf. 

2) geometrifche Arbeiten & - - 2 2.2.69 „ — ,— 
3) Hebegebühren a) von Landerlös 798 12 6 
b) von Holgerlös 1515 27 6 

23l4 „ 10 „ — u. 

4) Holgfällungen - » © 2 2 2 2 2 20.448877. 12 „u 7, 

Summa 8600 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. 

Zur Dedung diefer Koften fehlten daher 4519 Thlr. 25 Sar. und excl. der Holz: 
fällungstoften 32 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf., welche aus der van entnommen 
werben mußten. 
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Mie aus diefen Angaben hervorgeht, ift zwar zur Dedung der Koften und 
namentlich durch die Zinszahlungen bisher ein nicht unerheblicher Theil der erzielten 
Einnahmen abforbirt worden, im Intereſſe der Sache felbft aber waren diefe Koften 
reſp. Ausgaben unvermeidlih. Dieſelben erjcheinen volltommen geredhifertigt, wenn 
die früheren und die jebigen land» und forfiwirthichaftlihen Zuflände miteinander 
verglichen werben. 

Wird berüdfichtigt, daß Landwirthſchaft in Verbindung mit Viehzucht die Haupt- 
und fait ausfchließliche Ermerbsquelle der Bewohner von Baumholder bildet; daß 
daher außer Brennholz, auch Waldftreu und PViehfutter x. zu den Bedürfniſſen der- 
jelben gehören, und der Bedarf daran ſowie an Bruchfteinen zu Bauten früher aus 
den Erbenmwaldungen Hatte gededt werden können, feit der Sequeftration aber feine 
Raturaltheilungen an die Berechtigten mehr ftatt Hatten, mithin das Brennholz; in 
anderer Weife und zu theuren reifen beichafft werden mußte, auch an Waldftreu 
Mangel entftand, die Waldungen überhaupt nicht forſtwirthſchaftlich bewirthſchaftet 
wurden; ferner daß die Gemeinde vor dem Anlaufe nur ca. 700 Morgen Waldungen 
befaß und aus den jährlichen Fällungen die Bebirfniffe der Gemeinde an Brennholz 
bei weitem nit und noch weniger die an Streu, Bruchſteinen x. gevedt werben 
fonnten; wird ferner in Betracht gezogen, daß ein Theil der Waldparzellen, deren 
Boden und Lage fich vorzugsweile zu Aderland eignete, veräußert worden, der Land⸗ 
wirthichaft daher eine Fläche von 217 Morgen zur Kultur überwieſen werden konnte, 
und die Steigtermine leiht durch die den Anfteigerern als Erbengenoffen aus der 
Mafje zugefallenen und ausgezahlten Stammantheile gededt worden find, und endlich, 
daß dur die Anfleigerung und Bewirthſchaftung des Landes der Yleiß der Bewohner 
angeregt, und das Beſtreben fi) fofort allgemein kundgegeben, die gefteigerten Par⸗ 
zellen in guten Stand zu jegen und rationell zu bewirthichaften, um aus denjelben 
in möglichft kurzer Zeit die Mittel zur Beftreitung der Steigfumme flüffig zu machen, 
jo kann der Zuſtand der Landwirthſchaft, und da die Waldungen früher, jo lange fie 
in ungetbeilter Gemeinſchaft waren, nicht forſtwirthſchaftlich bewirthſchaflet wurden, auch 
der der Yorfiwirthichaft nach dem Ankaufe als ein wejentlich befferer erachtet werben. 

Wenn weiter berüdfichtigt wird: 

1) daß durch den Anlauf der Waldungen Seitend der Gemeinde die Preife zum 
Bortheile der Erbgenoſſen in Folge der ftarken Konkurrenz gefleigert worden ; 

2) daß, im alle der Nichtlonkurren; der Gemeinde, die Waldungen größtentheils 
in den Beſitz auswärtiger Spekulanten, die Gemeinde und ihre Bewohner aber 
dadurch für immer in ein Abhängigfeitsperhältniß zu den Privaten gelommen 

®© ären; 

3) daß es daher ſchon, mit Rüdficht hierauf, abgejehen. von den fonftigen materiellen 
Bortheilen, eine moraliſche Verpflichtung der Gemeinde war, durch Acquifition 
der Waldungen eine allzu ftrenge, bei der ärmern Klaſſe leicht zur Demoralifation 
führende Polizei, wie fie der Privat-Waldbefiter den Eingefefienen gegenüber 
bei dem Sammeln von Raffe und Lejeholz und Streuwerk auszuüben pflegt, 
feen zu halten; 

4) daß die Erben, welde mit ven Gemeindegliedern ibentiich, durch dem Uebergang 
bes größten Theils der Waldungen in den Befib der Gemeinde wieder Mit 
befiger rejp. Nutznießer derjelben geworden, ihnen daher mit Rüdficht auf die er- 
haltenen Stammantheile von 758 Thaler doppelte VBortheile zu Theil geworben; 
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5). daß demnach die Einnahmen aus dem Walde den frähern Erben, als Gemeinbe- 
gliedern, zugut kommen, und die Erlöſe aus Holz und Nebennutzungen jetzt und 
künftig zur Beftreitung der Gemeindebedürfniſſe in die Kaſſe fließen und das 
Holz jet zu einem beträchtlichen Theile an auswärtige Käufer übergeht, melde 
dadurch zur Beftreitung der Gemeindebedürfniſſe mit beitragen; diefe Vortheile 
aber den Gemeindegliedern im alle des Uebergangs der Waldungen an Pri⸗ 
baten nicht erwachſen wären ; 

6) daß die Befigungen der Gemeinde faſt überall an die Erbenwaldungen an- 
grenzen, letztere daher, wie alles Privateigenthum, welches an Gemeinderigenthum 
angtenzt, nah und nad auf Koften desjelben, durch Verrückung der Grenzen 
bergrößert worden, dieje Waldungen daher ohnehin ſchon als ein integrivender, 
theilweife ufurpirter Theil des Gemeindevermögens anzufehen waren, die Ge 
meinde alfo durch den Anteuf ihr Eigenthum theilweiſe wieder erworben und 
zugleich in einer für fie felbft und die Bewohner nüblichen Weife konſolidirt hat; 

7) daß e3 der Schniventilgung wegen nothwendig geworben, bis jebt 217 Morgen 
zu Aderland geeignetes Land zu veräußern und dadurch, wie nachitehende ver- 
gleichende Weberficht der Beſitzungen im Jahre 1861 und 1866 zeigt, die Zahl 
der Ader-Grundftüde ſich bedeutend vermehrt hat: 


Es gab Bejikungen, 





— von Morgen der 
m Jahre EN TEE a BGE ——— ee Tr — 
über gungen 
1 | 12 ssjs sn 110\aı. o So] ano u s 
EERERENN, 1906 ES EEN I0BR EBERN J— A = — 
1861 ſus 48 48| lıso) 78 2 2| 13] 519 we ter de a Bin dr m 
1888 207, 97| asisaa 105] 70 | 34) 18! elıs “an 27 501 — 
Mehr 18661 92] 49] 19,101 82 ı —176 mi 208 uch * nm 








8) daß, während nod dor menigen jahren nicht allein Gemeinbeland, ſondern 
ſelbſt Privatländereien öde liegen geblieben, meil e8 den Gemeinbegliedern an 
dem erforderlihen Dünger fehlte, im Laufe der letzten Jahre in Folge all» 
gemeiner Einführung der Stallfütterung an Stelle des frühern Beſtehens der 
Viehherden, ein rationellerer landwirthſchaftlicher Betrieb ſich allgemein Bahn 
gebrochen ; 

9) daß, wenn bei der Fällung des Holzes zur Schulventilgung auch ein Die Ge— 
marfung gegen Welten dedender, ſowie noch ein ſchmaler, die öftlihe Höhe an 
der Außerften Banngrenze beherrſchender Kiefernbeſtand gefallen, jo doch dafür 
die großen, an den fteilen Wänden nah Often zu gelegenen prachtvollen Wal- 
dungen, fowie der 95 Morgen große, nad) Süden gelegene Buchenhochwald, 
Diſtrikt Heimbach, welcher weit über der Höhe des Ortes liegt, erhalte worden; 

fo kann darüber Fein Zweifel übrig bleiben, daß es für die Gemeinde ein umtieder- 
bringlicher Verluſt und eine auf der jegigen Generation ſchwer laftende Verſäumniß 
getvefen fein würde, wenn fie als Korporation, welche im zutünftigen Intereſſe aller 
- Bewohner den Ankauf beffer, als Privaten realifiren, die Schuld für einen realen 
Beſitz übernehmen und dadurch die Waldungen ſicherer, als dies fonft der Tall, als 
Gemeingut auf alle Zeiten exhalten komte — ſich nicht in den Beſit dieſes großen, 
auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe jo außerordentlichen Einfluß ausübenden bedeuten- 
den Theils der Gemarkung zu ſetzen gefucht und wirklich gejegt hätte. 
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Die Zertoürfniffe, welche ans diefer Angelegenkeit in der Gemeinde Baumholder 
zum größten Schaben derſelben hervorgegangen waren, Haben allmälig in demſelben 
Dinake aufgehört, wie der Nuben diefer großartigen Maßregel augenſcheinlicher zu 
Tage getreten ift und dankbar befenmt man jet allgemein, daß ohne das energiſche 
Einſchreiten der Mnigfichen Regierung die Gemeinde Baumholder nimmermehr in die 
jeßige glüidliche Lage gelommen fein würde. . 


82. Gemeindenugungen. 
I. Im Wllgemeinen. 


Die Semeindenubungen haben in vielen Gemeinden einen foldjen Umfang, daß 
daraus nicht bloß alle Gemeindeumlagen beftritten, fondern auch noch der Bebarf an 
Brennholz und Streu ſämmtlicher Nubungsberechtigten gededt wird. Häufig find 
auch jedem derjelden mehrere Morgen Aderland zur Nutzung auf eine lange Reihe 
von Jahren gegen eine geringe Taxe überlaffen. 

Nach der franzöfiichen Gefeßgebung war die Theilnahme an den Gemeinde 
nutzungen davon abhängig, daß man bereit ein Jahr lang in der Gemeinde ge⸗ 
wohnt, zu den Bürgerlaften beigetragen und einen eigenen Feuerheerd befeflen, d. h. 
Borftand einer Yamilie geweſen, refp. eine eigene Haushaltung gefithrt hatte. ine 
Modifilation diefer Beitimmungen trat durch die Kabinetsordre vom 27. Oftober 1839 
ein, melde die Einführung eines Eintaufsgeldes behufs Ermerbung des Rechts 
der Theilnahme an den Gemeindenubungen geſtattete. 

Damit fiel die Bedingung, daß man ein Jahr in der Gemeinde eo und 
zu den Gemeindelaften beigetragen haben mußte, weg reip. behielt nur da Beſtand, 
wo fein Einkaufsgeld eingeführt wurde, während die zweite Bedingung, daß der Be⸗ 
werber um die Nutzungen ſchon einen eigener Haushalt geführt haben mußte, unver= 
ändert in Kraft geblieben if. 

Zweifel treten häufig ein, wenn Ektern mit ihren verheiratheten Kindern in 
einem und demfelben Haufe wohnen und theilmeife oder ganz mit einander wirth⸗ 
haften, fowie wenn beide Eltern oder auch nur Einer von ihnen bei den Kindern 
im Borbehalte feben. Gewöhnlich wird in ſolchen Fällen die Behauptung aufgeftellt, 
eine jede Yamilie rejp. ein jeder Theil lebe für fih und auf eigene Koften. Diele 
Behauptung witd nur dann als begründet angenonımen, menn eine befondere Be—⸗ 
reitung der Speifen und abgefonderte Mahlzeiten flattfinden. Geht man nämlich 
auf die ältere Geſetzgebung zurüd, fo findet man, daß die Bertheilung der Nutungen 
nach Feuerſtellen geſchehen fol (les partages feront par feux, c’est & dire par 
chef de famille ayant domicile). 

Diefe Beſtimmung hat unzweifelhaft den Sinn, daß man einen eigenen Feuer⸗ 
beerd befien müffe, um zum Bezug der Nubungen berechtigt zu fein. Die Verab- 
folgung des Brennholzes — in der Regel der Hauptbeflandtheil der Nutzungen — 
folfte gefchehen, um die Zubereitung der Mahlzeiten für jede Haushaltung möglich zu 
maden und damit eins der nächſten Bedürfniſſe einer Haushaltung zu erleichtern oder. 
zu ermöglichen. 

In diefem Sinne bat denn auch die königliche Negierung in Betreff der Sriterien 
für daS Beftehen eines eigenen Haushalts unter dem 20. April 1850 den Beſchluß 
gefaßt, daß ein eigener Yeuerheerd hierzu mefentlich fei, und ein Ofen zur Er- 
wärmung der Wohnung nicht hinreiche, es vielmehr darauf anlomme, daß in ber 
Wohnung gekocht were. Man nahm an, daß die vorerwähnte Auffaffung ſowohl 
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dem Wortlaute des Staatsrath3-Gutachtens vom 26. April 1808, als auch der Praxis 
und den in den Gemeinden wurzelnden Anfichten am meiflen entipredhe. Letztere aber 
fländen mit der Gefebgebung der vorfranzöfifchen Zeit und den eigentlich deutſchen 
Begriffen im vollften Einklange. Danach klebe das Theilnahmerecht an den Gemeinde» 
nußungen an „den Schornfteinen”, Daran, daß „Rauch aufginge.“ Die Annahme 
einer andern Interpretation von „eigener Haushaltung“ würde jede feſte Baſis der 
Beurteilung ſchwinden maden und der Willkür den weiteften Spielraum laſſen. 

Kommt es nun vor, daß Familien, die zufammen in einem Haufe wohnen, jede 
für ſich die Gemeindenußgungen beanfpruchen, ohne daß jede Familie nachweislich einen 
eigenen Feuerheerd zur Zubereitung der Mahlzeiten benust, fo bleibt nur übrig, durch 
Nachfragen bei den Nahbarn oder bei anderen häufiger in die Haushaltung kommenden 
Perſonen, oder durch wiederholtes Erſcheinen der Ortsbehörde zur Zeit, wo die Mahl- 
zeiten zubereitet und eingenommen werden, das richtige Sachverhältniß zu ermitteln. 

Schwierigkeiten entftehen gegenwärtig auch noch mitunter bei Entſcheidung der 
Frage, ob eine im Genufje der Gemeindenugungen befindliche Haushaltung nach dem 
Ableben des Berechtigten als fortbeftehend anzujehen ſei. Hierbei gilt als Regel, da 
nad dem Ableben des Berechtigten das Recht auf die Theilnahme an den Gemeinde- 
nußungen auf denjenigen übergeht, welcher den Haushalt fortführt. 

Für beftimmte Fälle find allgemeine Beftimmungen erlaflen, fo 3. B» daß eine 
Wittwe, fo lange fie den Haushalt jelbfiftändig fortführt, im Genuſſe der Nutzungen 
verbleibt, diefe aber verliert, fo bald fie fich wieder verheirathet, wodurch fie Mit: 
glied eines Haushalts wird, deren Haupt nicht fie, fondern ihr Ehemann iſt; ferner, 
daß Kinder nach dem Tode der Eltern jo lange im Genuſſe der Nutzungen verbleiben, 
al3 die elterliche Haushaltung gemeinſchaftlich von den Sindern oder während 
deren Minderjährigfeit duch einen Bormund oder Kurator fortgeführt wird. Das 
Nutzungsrecht aber erliſcht, ſobald das elterlihe Vermögen getheilt und der elterlide 
Haushalt aufgelöft wird; dagegen wird die Yamilie, wenn auch nur noch ein minber- 
jähriges Kind im elterliden Haufe unter Vormundſchaft fortlebt, als fortbeftehend 
anzujehen fein. 

Auf die Gemeindenugungen, welche einem Lehrer als pars salarii bewilligt 
worden find, hat die überlebende Wittwe desfelben keinen Anspruch, fie gehen einfad 
auf feinen Nachfolger über. 

Im Uebrigen geht das Nutzungsrecht als Perſonalrecht verloren, jobald der 
Nutungsberechtigte aus der Gemeinde verzieht, und kann er dasſelbe einem Dritten 
nicht übertragen; jedoch finden ſich in diefer Beziehung auf Grund genefmigter Ge 
meinderaths⸗Beſchlüſſe Ausnahmen vor. 

Die jebt häufiger als früher vorkommende Weberfievelung - in eine andere Ges 
meinde in der Abficht befferen Yortlommens zc. hat dazu geführt, daß man da3 
Erldſchen des Nutzungsrechts nicht mehr fofort mit dem Zeitpunkte des Abzugs aus 
der Gemeinde eintreten läßt, fondern noch einen gewiſſen Zeitraum für die even 
tuelle Wiederkehr geftattet. Ebenſo ift in einigen Gemeinden erlaubt, daß beim 
Erlöfchen des Nutzungsrechts duch Aufgeben der eigenen Haushaltung dasjelbe auf 
den im Haufe wohnenden verheiratheten Sohn oder Schwiegerſohn ohne Entrichtung 
einer Abgabe übergeht, wodurch ſich die Nubung als ein Recht charakteriſirt, welches 
dem Haufe, der Feuerſtelle, anklebt. KHinfichtlich der Höhe des Einkaufsgeldes be 
ſtimmt die Schon gedachte Kabinetsordre vom 27. Oktober 1839, daß dasſelbe den 
8— 10fachen Betrag des nad) dem ſechsjährigen Durchichnitte berechneten Geldwerthes 
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der an die Einwohner vertheilten Nutzungen nicht überfleigen darf In Folge deſſen 
ift in den meiften Gemeinden ein Einfaufsgeld eingeführt worden, für deſſen Regelung, 
was insbejondere die Ermittelung der Nubungäobjelte und deren Werth, ſowie die 
Höhe des Eintaufsgeldes und der nad) der Gemeindeordnung vom 23. Juli 1845 
zuläjfigen Erhebung einer jährlichen Abgabe für die Theilnahme an den Nutzungen 
betrifft, die Minifterialinftrultion vom 15. November 1847 mangebend if. Danach 
darf die jährliche Ahgabe, wenn außerdem ein Einkanfsgeld nicht entrichtet wird, bie 
Hälfte, fonft aber den dritten Theil des Werthes der Vortheile nicht Üüberfleigen, 
welcher durchſchnittlich den einzelnen ALU aus den betreffenden Nutzungen 
erwächſt. 


Iſt Hierdurch Beſtimmung wegen Feſtſetzung des Maximums an Einkaufsgeld 
getroffen, jo iſt es dagegen den Gemeinden vorbehalten, geringere Sätze ſowohl für 
die Fälle feſtzuſetzen, wenn ganze Familien, Mann und Frau, in das Nutzungsrecht 
eintreten, als auch dann, wenn nur der Mann, aber nicht die Frau, oder wenn die 
Frau, aber nicht der Mann zu den Eingeborenen der Gemeinde gehört, während, 
wenn beide Theile fremd ſind, nicht ſelten der volle Satz entrichtet werden muß. 
Dieſe Beilimmungen werden auch wohl bei unverheiratheten Einheimiſchen in An- 
wendung gebracht und finden in der Annahme ihre Erklärung und Berechtigung, daß, 
weil die Eltern und Voreltern der Eingeborenen zur Anſammlung und Konſer⸗ 
birung des Gemeindevermögend beigetragen hätten, Xebtere auch Anſpruch hätten, 
hinſichtlich des Genuſſes der Nutzungen aus dem Gemeindevermögen billiger behandelt 
zu werden, als diejenigen, welche von auswärts in die Gemeinde einzögen. 


Nur zu häufig ift e8 vorgelommen, daß zum Zwecke möglichfter Verminde— 
rung der Zufchläge zu den GStaatäfteuern für den Gemeindehaushalt, melde Zu- 
Ihläge ihrem Betrage nad) die mohlhabenderen Einwohner am meiften treffen, die 
Gemeinderäthe die Verminderung der den Nutzungsberechtigten zu verabfolgenden 
Holzquantitäten reſp. die Verwerthung diefes zurüdbehaltenen Theile der Nutungen, 
ingleihen die Erhöhung der jährlien Abgabe für die Nutzung zur Dedung der 
Kommunalumlagen beantragt haben. Im Intereſſe der minderbemittelten Klaſſe, 
welche durch eine derartige Maßregel zwar eine Verminderung der Kommunal-Bei- 
Ichläge, jedoch immer nur in geringem Betrage (eben weil fie geringe Staatäfteuern 
zahlt) dagegen eine für die Haushaltung belangreihe Einbuße an Brennholz erleidet, 
während die Bemittelteren ausfchließlih nur die (aus eigenen Mitteln leicht zu erſetzende) 
Einbuße an Brennholz erleiden, dagegen in verhältnikmäßig fehr hohem Maaße in 
der ratirlichen Leiſtung von Kommunalbeiſchlägen erleichtert werden (meil fie höhere 
Etaatöfteuern entrichten) hat die königliche Regierung derartige Anträge flet3 zurüd- 
getviefen und auch auf die Aufrechtgaltung der einmal ven ihr genehmigten Gemeinde- 
raths⸗Beſchlüſſe, wonach das Einkaufsgeld anf ein beftimmtes Maaß von Gemeinde» 
nubungen baftrt fein muß, Bedacht genommen. 


U. Die Benukung der GemeindeBrundftäde, welche nicht ala Wald oder Weide dienen, 


Bon den Gemeinde-Grundftüden, welche nicht bewaldet find, ift der größte Theil 
gegen eine billige Jahrestage, welche in die Gemeindekaſſe fließt, auf eine längere Reihe 
bon Jahren an die Gerechtigkeitsinhaber zur Nubung als Acker- oder Sciffelland 
oder auch nur zur Streugewinnung vertheilt. Mitunter find folde Stüde auch zum 
Vortheile der Gemeindekaſſe in Heinen Parzellen verpachtet. 
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Sie Behörden forgen dafür, daß*) dieſe Gemeindeländereien, welche häufig in 
jehr unwirihſchaftlicher Weiſe parzellirt find, vor der Neuauftheilung zujammengelegt 
und mit den nöthigen Wirthichaftswegen verfehen werben, um aud auf Diefe Weite 
den Srunbbefigern durch Beiſpiele auf die Bortheile der Zugängliäfeit und Arron- 
dirung der Aderländereien aufmerffam zu machen. 

Berfäufe von größeren, werthoollen Gemeindegrundftüden geftattet die königliche 
Regierung ſchon feit mehreren Dezennien nicht mehr. Dagegen gibt e8 noch in vielen 
Gememden Heine denfelben gehörige Parzellen und Wegenbipliffe, welche wenig oder 
gar keinen Ertrag gewähren und von denen auch nicht abzufehen if, daß dies künftig 
in erhöhtem Maaße der Fall fein werde, oder daß fie jemals zu öffentlihen Gemeinde- 
zweden werden verwendet werben, während fie den Gemeinden nicht felten wegen ber 
borfommenden Ujurpationen der Nahbaren und der daraus enifiehenden Grenz⸗ 
ftreitigkeiten und Prozefje, unangenehme Weiterungen und Untoften verurfaden. Die 
Regierung hat daher den Gemeindeverwaltungen empfohlen, ſolche im Felde oder Dorfe 
vorhandene überflüjfige Parzellen zu ermitteln, zu fartiven, zu tariren und je nach den 
Umftänden bei paſſender Gelegenheit meiftbietend zu verlaufen oder nach der Taxe an 
die Nachbarn abzugeben, um in den rejp. Gemeinden Fonds flüffig zu machen, mit 
welchem allerlei gemeinnübige, den Wohlftand und namentlich die Landeskultur för- 
vernde Ilnternehmungen ind Leben gerufen merden können, wie 3. B. Einrichtung 
der Gemeinde-Badhäufer, Gemeinde-Fohlenmagazine, Förderung des Zuchtitier-Halte- 
weſens, Verbeſſerung der Düngerftätten und Jauchebehälter, Anſchaffung neuer Ader- 
geräthe u. |. w. 


83. Gemeindefähulden. 


Die Gemeindefhulden waren (befonderd im Striege von 1793) auf eine be- 
beutende Höhe angewachſen. Nah einer im Jahre 1807 amtlich aufgeftellten Nach⸗ 
weife betrugen die Schulden der Gemeinden der vier Arrondijjements des Saur- 
‚Departements die Summe von 7.241 015 Fres. oder 1.930 937 Thlr. preuß. Cour. 
In dieſer Nachmeife find die Schulden der Stadt Trier zu 229678 Francs 
(61 247 Thlr. preuß. Sour.) angegeben. 

Die Schulden der Stadt Saarbrüden betrugen 11028 Fres., der Stadt Et. 
Johann 3555 Fres., bie gemeinſchaftlichen Schulden beider Städte aber außerdem 
900 523 res. oder 240 139 Thlr. preuß. Cour. 

Bald nad) Beginn der preußifchen Herrſchaft wurde Seitens der proviforijchen 
Regierung durch den damaligen General = Gouvernementslommiflar Freiherrn von 
Schmitz-Grollenburg mittelft eine Erlaffes vom 22. Februar 1816 auf die Noth- 
mendigteit einer ordnungsmäßigen Behandlung des Gemeinde-Schuldenmwejens hinge— 
wiejen und demzufolge eine Ermittelung der Schulden — zü deren Tilgung, reſp. 
Berzinjung unter der franzöſiſchen Regierung wenig gejchehen war — die Bezeihnung 
der Gläubiger, jo wie Anlage von Rechnungen über geleiftete Zahlungen 2. ange 
ordnet. Die darauf eingejehte königliche Regierung gab diefer Anoronung durch eine 
öffentliche Belanntmadhung vom 8. Juli 1816 weitere Ausdehnung, indem fie nicht 
nur die frühere Anordnung wegen Aufftellung tabellarifcher Nachweiſungen über die 
Korporationsfhulden unter Angabe des Datums der Entftehung derſelben, des Schuld: 
fitel3 und des Betrages der rüdjtändigen Zinfen erneuerte, fondern auch zugleich 





*) Siehe oben Seite 20 und folgende. 
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beftiimnmie, daß die Gemeindevertretungen über die Beichaffung der Mittel zur allmäligen 
Befriedigung der Kreditoren zu beraihen hätten. Als geeignet dazu wurden die Erlöſe 
aus pachtweiſe oder zum Eigenthume überlaffenen Gemeindeländereien, aus ertra- 
ordinären Holzfällungen, die Urbarmachung zur Ader- und Wiejentultur geeigneter Theile 
der Gemeindewaldungen bezeichnet, wobei die Maßregel der Veräußerung von Gemeinde- 
eigenthum nur als letzte Aushülfe feitgehalten wurde. Dieſem folgten fpeziellere An= 
meifungen über die Behandlung des Gegenftandes im Allgemeinen ſowohl, als der 
Befchaffung von Tilgungsfonds und des Tilgungsverfahrens insbeſondere, bis durch 
das Gefeb megen des Schuldenweſens in den Landestheilen des linken Rheinufers 
und in ber Stadt Wefel vom 7. März 1822 eine noch fellere Grundlage für Die 
Behandlung der Sache gegeben wurde Zur Zeit des Erjcheinens diefes Geſetzes 
hatte die Schuldentilgung im hiefigen Bezirke bereit3 gute Yortfchritte gemacht, indem 
bis zum Schluffe des Jahres 1822 bereits 1.079551 Thaler abgetragen waren. 
In Folge der fortgefeßten Ermittelungen und durch dad Auftreten vorher unbelannt 
geweſener Gläubiger flieg aber die Summe der jogenannten älteren Schulden im 
Ganzen auf etwas über 2 Millionen Thaler. Diefelben find ſchon feit längeren 
Jahren ſämmtlich abgetragen, jo daß die Gemeinden jet nur noch Schulden haben, 
welche durch die Nothwendigkeit der Befriedigung außerordentlicher Gemeindebebürfniffe 
bei augenblicklichem Mangel an disponibeln Fonds dur Sreirung von Anleihen 
entitanden find. Zu dergleichen ertraorbinären Bedürfniſſen zählen hauptſächlich Sirchen-, 
Pfarr-, Schulhaus-, Straßen-, Brüdenbauten, Ankauf von Gütern, Meliorationen zc. 
Die Beichaffung der erforderlichen Mittel erfolgt durch direkte Anleihen bei Gemeinden, 
welche fich in der glüdlichen Lage befinden, disponible Kapitalien zu befiten, oder bei 
der Kommunal-Depofitenfaffe oder der rheiniſchen Propinzial-Hülfskaffe, zumeilen auch, 
aber nur in geringeren Beträgen, bei den feit einigen Jahren ins Leben getretenen 
Kreis-Sparlaffen. Diefen Anträgen auf Aufnahme von Anleihen muß außer einem 
Beichtufle des Gemeinderaths ein Schulden-Tilgungsplan nebit dem Nachweiſe über die 
Tilgungsmittel beigefügt fein, um die Genehmigung der königlichen Regierung gu . 
erhalten. In der Regel darf die Tilgungsfrift in jährlichen Raten den Zeitmum von 
10 Jahren nicht überfteigen. 
Am Schluſſe des Jahres 1865 beirugen Die laufenden Schulden: 

im reife Bernfaflel . . © » 2... 23188 The. 

„en Bid. 2» 22 een. 26001 „ 

„ r Den 2 2 2 nenn. 2128 „ 

er SÄRBTAION Ser. 90 

„ r Dtmiler . 2 2 0 een 794 „ 

„" a. Pam . 2 2 002.0. 10094 , 

„» n . Saabrüden :: . 2 22.6885 „ 

„nn Subumg . » 2 2 22.049 , 

"nn Gaarlouß . ne. 64790 , 

„Trier (Sand-) . 20202 ...13847 „ 

>» Trier (Stadt). - 2» 2.2. 81356. 

vn er. Wind . . 2.2. 0.6162 „ 

vn Bid. 2 2 2 2 nee 995 ' 


490 269. Ele 
Un dieſer Summe find einige Gemeinden mit namhaften Beträgen betheiligt, 
z. B. Saarbrüden mit 43 000 Thlr. für den neuen, zum Bahnhofe in St. Johann 
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führenden Brüdenbau über die Saar, die Gemeinden des Kreiſes Saarburg mit 
73200 Thlr. für die die Stadt Saarburg mit dem Bahnhofe Beurig verbindende 
Brüde über die Saar, Saarlouis mit 22 000 Thlr. für den Kirchenneubau daſelbſt, 
Freudenburg mit 13 000 Thlr. für das angelaufte Hospitalgut, und Baumbolder 
mit 48 5380 Thlr. für die angelauften Erbenwalbungen. 


8A Gemeinde-Lagebücher und Ortschroniken. 


Die älteren Gemeinde-Lagebücher find nach erfolgter anderweitiger Regelung der 
Grundſteuer bereit3 umgearbeitet worden. Sie geben hauptſächlich Auskunft über 
1) Grundrenten; 2) Gebäulichkeiten; 3) Aderland, Wiefen und Gärten, 4) Weiden 
md Holzungen; 5) Lagerfläden; 6) öde Grundftüde; 7) Gerechtſame; 8) Gemeinde- 
wege; 9) Bäche, Teiche, Waflerleitungen; 10) Kanäle und Durchläſſe. 

Auch Hat die Föniglihe Regierung ſchon wieberholt zur Ausarbeitung von Orts- 
chroniken aufgefordert.*) 


&it. VIII. Privilegirten Grundbeſih. 
8. 1. Rittergüter. 


In der unterm 27. März 1831 vollzogenen Matrikel der landtagsfähigen Ritter⸗ 
güter find 12 Rittergüter, welche noch gegenwärtig dieſe Qualität beſitzen, aufgeführt, 
indem das 13. (Niedersgegen-Kevenich im Kreiſe Bitburg) in Folge eingetretener Par- 
zellirung dieſe Eigenjchaft verloren bat. In den Eifellreifen Prüm, Daun und Bit- 
burg gibt e8 fein Rittergut und im füdlichiten Theile des Kreiſes Wittlich beſteht nur 

1) der Ritterſiz Dodenburg in der Gemeinde Dodenburg in der Bürger: 
meifterei Heidweiler, welches zum Fideikomiß des Grafen von Keſſelſtatt gehört. Früher 
war das Haus Dodenburg und Zubehör ein Theil der Herrſchaft Scharfbillig, deren 
Beſitzer es von der Abtei Prüm zu Lehen trugen. Bon der Yamilie der Grafen bon 
Helfenftein kam Dodenburg im 16. Jahrhundert durch Kauf an die Yamilie von 
Stein und dann an die Yamilie von Kriehingen. Im Jahre 1662 verkaufte Graf 
Franz Ernit von Sriehingen Haus Dodenburg und Zubehör an Wolfgang Heinrich 
Freiherrn von Metternich zu Burjcheid, durch deſſen Tochter Anna Sara es an deren 
Gemahl Kafimir Friedrich Freiherrn von Seffelftatt und jo an die Familie Steffelttatt 
kam. Die zu dein Gute gehörigen 4018 Morgen Land fiegen in 3 Sreifen, 13 
Bürgermeiftereien und 23 Gemeinden. Der Kataftral-Reinertrag betrug nach dem alten 
Seatafter 4094 Ihle. 7 Sour. 9 Bf. 

Auf dem linken Mofelufer im Landkreife Trier liegen noch zwei andere ebenfalls 
zu dem ſchon gedachten von Keſſelſtatt'ſchen Fideikomiſſe gehörige Rittergüter: 

2) der Nitterig Bekond bei dem Dorfe gleihen Namens in der Bürger: 
meifterei Schweih, welcher fi ſchon feit langen Jahren im Beſitze der Yamilie 
von Steflelftatt befinde. Zum Gute gehören große herrſchaftliche Wohn- und 





*) Ein Schema zu folden land» und volkswirthſchaftlichen Ortschroniken, welche der Berfaffer 
diefer Schrift entworfen Hat, findet ſich abgedrudt in der Zeitjchrift des landwirthſchaftlichen Ber⸗ 
eins für Rheinpreußen 1861, 66, 186. 

Einen Plan zur Anlegung und Fortführung von Pfarrchroniken bat der Herr Brofefior 
Marz zu Trier im Jahre 1867 als DManuffript druden und an feine Zuhörer vertheilen laſſen. 
Dieſer Blan tft infofern beſonders wichtig, als er die bei diefen Urbeiten haupiſächlich zu bemugen- 
den Quellen aufzäplt. 
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Wirihſchaftsgebäude. Die Ländereien Tiegen in 3 verſchiedenen Bürgermeiftereien und 
5 Gemeinden, haben einen Gejammt- Flädeninhalt von 1116 Morgen mit einem 
Kataftral-Reinertrage von 439 Thle. 15 Sr. 

Außerdem gehören zu demfelben noch 112 Morgen mit einem Kataftral-Reinertrage 
bon 212 Thlr. in 3 Gemeinden der Bürgermeifterei Heberath im Kreiſe Wittlich. 

3) Der Ritterfiß Yöhren, ebenfalls in der Bürgermeiſterei Schweich belegen, 
ift Schon feit 4 Yahrhunderten im Beſitze der Familie von Keſſelſtatt. Dazu gehören 
außer den großen Wohn-, Wirthſchafts- und Mühlengebäuden im Landkreife Trier 
bie in 3 Gemeinden belegenen 4814 Morgen Land mit einem Sataftral-Reinertrage 
von 2459 Thalern (nah dem alten Katafler) und die in 4 Gemeinden des Kreiſes 
Wittlich belegenen 629 Morgen mit einem Sataftral-Reinertrage von 1126 Zhalern, 
zufammen aljo 5443 Morgen mit einem Sataftral-Reinertrage von 3585 Thalern. 

Außerdem liegt auf dem linken Mofelufer des Landkreiſes Trier noch 

4) das Rittergut Nieder-Triermeiler, gewöhnlich Niederweiler genannt, auf 
den Gemeindebännen von Trierweiler und Üdelfangen. Es ift aus Beſtandtheilen der 
Beligungen der vormaligen Abtei St. Irminen zu Trier und der Güter des beutfchen 
Ordens zufammengejeßt, wurde durch die Säfularijation unter franzöfifcher Regierung 
Domaine, und von diefer zu einem Reinertrage von 484 Fres. 54 Et. abgeichäßt, 
für 13100 Fres. (3493 Thlr. 10 Sgr.) an Jakob Kleutgen verfauft. Gegenwärtig 
gehört es den Erben des Kommerzienraths Yranz Anton Kayſer; es hat einfchließlich 
der neueren Ankäufe einen Flächeninhalt von 619 Morgen mit einem Sataftral- 
Reinertrage von 1082 Thalern (nach dem alten Katafter). 

Auf dem rechten Moſelufer des Landkreiſes Trier Liegen: 

5) Das Nittergut Grünhaus (St. Marimin-Grünhaus) am Sehnde, in 
einiger Entfernung vom linken Ufer des Rumerbaches, bei Mertesporf in der Bürger- 
meifterei Ruwer; es ift durch feinen borzüglichen Wein berühmt. 

Grünhaus war ein altes Beſitzthum der Abtei Marimin und ſoll derjelben ſchon 
vom König Dagobert geſchenkt worden fein. Das franzöfiide Gouvernement verkaufte 
daffelbe, als eingezogenes Nationalgut, zu einem Reinertrage von 4050 Fres. abges 
fhäßt für die Summe von 84 700 Fres. (22586 Thlr. 20 Sgr.) an Peter Diary 
aus Zurlauben. Gegenwärtig gehört es dem Rittergutäbej. Baron v. Solemacher. 

Zu demjelben gehören außer den geräumigen Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden 
827 Morgen Land mit 1017-Thaler Kataftral-Reinertrag (nad) dem alten Katafter). 

6) Das Rittergut St. Matthias in der Gemeinde gleichen Namens, einer 
Borftadt von Trier, war vor der franzöfiihen Revolution der Sik einer Benediktiner- 
abkei, deren Abt Mitglied der kurtrierſchen Landftände war. Sie war auch Eigen- . 
thumerin der jebt zum Gute gehörigen Gebäude und Ländereien. 

Die Gebäude der vormaligen Abtei St. Matthias, der Hof, der große und ber 
Heine Garten, ein Bering, genannt Schammet (chammot) Ackerland und Weingärten 
wurden bon ber franzöjiichen Domainenderwaltung dem Chriſtoph Philipp Nell für 
die Summe von 91000 Fred. (24293 Thlr. 10 Sgr.) zugejhlagen. Nachdem 
ipäter mehrere Ankäufe gemacht worden, gehören zum Gute 1844 Morgen mit einem 
Krataftral-Reinertrage von 3692 Thalern 10 Sgr. Gegenwärtig befindet fi das 
Gut im Befibe des Ritterguts-Beſitzers Job von Well. 


Im Kreiſe Bernkaftel und dem Stadtkreife Trier gibt es feine Nittergüter, da⸗ 
gegen befindet fih im Kreiſe Saarburg: 


— * 
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7) das Rittergut Taben in der Bürgermeifterei Freudenburg, welches vor der 
franzöfifchen Revolution ein Befisthum der Abtei St. Marimin war; es foll ber: 
jelben Schon im Jahre 700 vom König Pipin geichenft fein. Mit der Voigtei wur—⸗ 
den im 15. Jahrhundert die Herren von Sirk vom Erzftifte Trier belehnt. Nebſt den 
übrigen Beligungen diefer Yamilie kam auch die Voigtei Taben an die Grafen von 
Sayn, melde fie an die Abtei St. Marimin verkauften. Letztere Hatte einen 
Probſt zu Taben, der neben der geiftlihen Seeljorge auch die Verwaltung der dorti- 
gen Güter beforgte. Als die franzöſiſche Republik die Güter der geiftlichen Stiftungen 
eingezogen Hatte, kaufte J. Mafleln ein der Abtei St. Marimin gehöriges Gut zu 
Zaben für 5 625 Fred. Das Hauptgut der Abtei aber, Haus, Garten und Zubehör 
zu einem Weinertrage von 969 red. 70 Ct. abgefchägt, wurde dem Ehriftoph Phil. 
Kell zu Trier für 11000 Fred. (2933 Thlr. 10 Sgr.) zugeihlagen. Dieſes Gut 
hat jet einen Ylächeninhalt von 1159 Morgen (darunter 1033 Morgen Lohheden) 
mit einem Sataftral-Reinertrage von 717 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. Jetzt gehört das Gut 
dem Rittergutäbefiger AH zu Taben. 

Im Kreife Merzig gibt e3 zwei Rittergüter: 

8) daS Rittergut Dagftuhl. Diefes Gut gab einer bedeutenden Herrfchaft den 
Namen. Der lebte Beliker derfelben, der Fürft von Oettingen-Wallerftein verlor fie 
dur die franzöfiiche Revolution. Die Republit, welche alle zur Herrfchaft gehörigen 
Güter als Nationaleigentfum einzog, verkaufte fie demnächſt in einzelnen Parzellen. 
Namentlich wurden an den Beſitzer der Eiſenſchmelze zu Ramilly verlauft: 

a) Das Schloß Dagftuhl mit Gebäuden, Gärten und Ländereien zu einem Rein⸗ 
ertrage von 2380 Fres. abgejpägt, für 47 600 Fres. (12 693 Thlr. 10 Sgr.); 
b) der Hof bei Dagſtuhl, zu einem Neinertrage von 3 460 Fres. abgeſchätzt, zu 

69 200 Fred. (18 453 Thlr. 10 Sar.); 

c) der Deſterhof zu einem Reinertrage von 1300 Fres. angeſetzt, zu 26 000 Fres. 

(6 933 Thlr 10 Ser.) 

Die gefammte Ankaufsſumme betrug aljo 142800 Fres. (38 080 Thlr.) 

Im Jahre 1854 find 2 Höfe von dem Hauptgute abgezweigt, jo daß auf ben 
jegigen Befiber Baron Rudolph Lafjalle von Louiſenthal nur das Legtere mit 900 
Morgen Areal und einem Sataftral-Reinertrage von 1692 Xhalern 16 Sur. und 
220 Ihlen. Grundfteuer (na) dem älteren Katajter) übergegangen ift. 

9) Das Rittergut Münchmeiler gehörte früher, wie viele andere Güter ber 
Umgegend, dem alten Geſchlechte der Freiherrn von Hagen zur Motten. Durch Erb- 
gang kam das Gut an die von Bribf’fche und dann an die don Zandt'ſche Familie. 
Jetzt gehört es mit einem Areale von 1 194 Morgen und einem Sataftral-Reinertrage 
von 1042 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf. zur Hälfte dem Treibern Rene von Zandt zu 
Münchweiler und zur anderen Hälfte feinem Schwiegervater dem Rendanten der 
Hospitienverwaltung rejp. Stiftungen Iohann Schaad zu Trier. 

Im Kreiſe Saarlouis liegt 

10) dag Rittergut Yremmersdorf in der Bürgermeifterei Nehlingen; es 
dildete früher eine Herrichaft, welche der franzöſiſche Oberft Johann Chriſtoph don 
Galhau im Jahre 1737 theils durch Heirath, theils durch Kauf erwarb und ift mit 
einem Sataftral-Reinertrage von 1789 Thlrn. 19 Sgr. 6 Pf., wovon 231 Xhlr. 
15 Sgr. Grundſteuer gezahlt werden, ſeitdem in diefer Yamilie geblieben. Im Jahre 
1797 wurde das Gut zwiſchen den Geſchwiſtern Julie Renauld geb. von Galhau, 
Enilie von Galhau und deren Brüdern Simon, Gabriel und Adolph von Galhau 
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getheilt. Die Antheile der beiden erfigenannten Schweftern find demnächſt mit einem 
Areale von 762 Morgen auf den Namen der Wittwe Renauld, geborenen v. Galhau 
immatrikulirt worden und ſpäterhin ift als Mitbefiterin an diefem Antheile die Wine. 
rl Villeroy Georgette geb. Renauld (Toter der vorgenannten Julie Renauld) 
inzugetreten. 

Dermalen gehören von dem Gute 518 Morgen der Witte Julie Renauld geb. 
n Galhau und deren Tochter der verwittweten Yrau Villeroy, 244 Morgen aber 
r Cäzilie von Galhau, melde als Mitbefierin anerkannt ift. 
Im Kreiſe Ottweiler gibt e3 zwei Rittergüter: 
11) das Rittergut Kalmesmeiler, welches in alten Urkunden auch unter den 
amen Kallenbachsweiler, Sallenbedömweiler, Weiler unter Epppelborn vorkommt; es 
war ein kurtrier'ſches Lehn; fpäter it es mit der. Herrichaft Eppelborn ver- 
einigt, mit melcher die von Daun zu Oberflein von den Herzögen von Lothringen 
belehnt wurden. Durch Heirath kam Eppelborn von dem Geſchlechte dieſes Namens 
an die Greiffenklau von Vollrath, dann an die von Hagen zur Motten und endlich 
an die d. Löwenſtein. Durch ſpätere Heirath kam dann SKalmesweiler und die Herr- 
Ihaft Eppelborn im 17. Jahrhundert an die von Buffed. 

Das Rittergut Halmesweiler Haben im Jahre 1810 von ihren Eltern ererbt und 

befigen gegenwärtig als gemeinjchaftliches Eigenthum die Gebrüder 
1) Chriſtoph Franz Freiherr von Buſſeck, Tatferlich königlich öſterreich Kämmerer ; 
2) Karl Friedrich Freiherr v. Buſſeck, Komthur des königl. bayerischen St. Georgen- 
Ordens und 
3) Karl Theodor Freiherr von Buſſeck, Malthefer-Ordensritter und kaiſerl. königl. 

Öfterreihiicher Kämmerer zu Bamberg und Burg Ellern im Königreich Bayern. 

Dieſelben haben den Homagialeid nicht geleiſtet. 

Zu dem Gute gehören 848 Morgen Land, wovon im Jahre 1829 124 Thaler. 
19 Sgr. 8 Pf. Grundſteuer zu entrichten waren. 

12) Da3 Rittergut Illingen. Dafjelbe war der Hauptort einer Herrichaft, 
mit welcher die Treiherren von Kerpen ſchon im 14. Sahrhunderte von den Grafen 
von Saarbrüden belehnt waren. In jpäterer Zeit find die Grafen v. Meurs und 
dann die Grafen von Nafjau-Saarbrüden Lehnsherren gewejen. Eine Erbiochter der 
Familie von Kerpen, weldde mit dem Grafen Friedrich Auguft Adelbert von Bruehl 
zu Pförten verehelicht war, verfaufte das Schloß Illingen nebſt den dur die fran- 
zöfiihe Revolution übrig gelaffenen "Gülern im Jahre 1830 an den Geheimen Ober- 
Bergrath Sello zu Saarbrüden mit einem Areale von 1349 Morgen. Die Prinzipal- 
Srundfteuer betrug im Jahre 1827 die Summe von 143 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. 

Sämmtlide 12 — umfaſſen im Ganzen einen Komplex bon ca. 
20 000 Morgen. 


82. Yamilien-Fideilommifje ugd Majorate. 


Am Negierungsbezirke Trier find drei Fideilommiß-Beſitzer begütert: 
1) Der Fürft und Wltgraf zu Salm-Reifferfcheid-Dyt (Amtsblatt 1832, 5); 
2) der Herzog von Aremberg (Amtsblatt 1856, 445) ; 
3) der. Graf von Keffelftatt (Amtsblatt 1836, 267 und 1847 Beilage zu Nr. 46). 
Aber nur das ad 3 gedachte Fideikommiß hat feinen Sit innerhalb des Regie- 
rungsbezirls Trier (zu Trier) und bebarf injofern einer |pezielleen Erwähnung: 
22* 
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Mittelſt Stiftungsurfunde vom 4. April 1834, allerhöchſt beftätigt unterm 
30. Juni desjelben Jahres mit einem Nachtrage vom 20. Juni 1835, welcher unterm 
16. Dezember desſelben Jahres die allerhöchſte Beſtätigung erlangt Hat (Amtsblatt 
Nr. 30, de 1836), find die obengebachten 3 Nittergüter Belond, Yöhren und Doden- 
burg und noch andere Beitgungen (Amtsblatt de 1836, 281) in einer Gefanuntfläche 
von 21185 Morgen 101 [:Ruthen 81 Fuß mit einem Kataftral-Reinertrage von 
18 451 Thlr. 28 Sgr. 1 Pf. (Amtzbl. Nr. 46 de 1847) zu einem Yamilien-Yibei- 
fommifle und Majorate zunächſt in der Yamilie des Stifter Grafen Edmund von 
Keflelftatt und in deſſen Mannesſtamme nad) dem Rechte der Erfigeburt und fo lange 
diefer befteht, mit Ausſchluß der weiblichen Deszendenz erhoben. 


Seit dem Jahre 1851 ift der leßte aus dem Mannesflamme derer v. Keſſelſtatt, 
Graf Franz von Keſſelſtatt, Majoratsherr, welcher bisher feine männlichen Rachkommen 
het. Im Jahre 1855 wurde das Bermögen deflelben auf Anflehen de3 auf Ber- 
Iuftigung des MajoratS Hagbar gewordenen Biſchofs von Zrier unter Sequeſter ge- 
fellt, welche Verwaltung noch gegenwärtig befteht. 

Der Graf Franz von Keffelftatt lebt in Oefterreih, wo er auch im Militärdienft 
geftanden hat; er ift öſterreichiſcher Untertfan, hat den Homagialeid nicht geleiftet 
und ift daher zur Ausübung der preußifchen Standſchaft nicht befugt. Wenn er 
ohne männlichen Nachkommen fterben follte, jo würden die Söhne des aus ber meib- 
lichen Linie flammenden Freiheren Klemens von Thünfeld zur Sußelfion kommen, 
unter der Verpflichtung, den gräflid von Keſſelſtatt'jchen Namen mit königlicher Ge= 
nehmigung als Hauptnamen zu führen. Sollte der Mannesftamm dieſes Hauſes 
ebenfalls erlöfchen, jo tritt der weibliche Stamm defjelben ein. Beim Erlöjchen des 
ganzen Stammes (aljo der männlichen und weiblichen Linie) fällt da3 Majoratsver⸗ 
mögen als eine fromme Stiftung mit eigener Verwaltung unter dem Namen „von 
Kefielftatt’\de Stiftung” für ewige Zeiten an den Tatholiichen Biſchof von Trier, um 
aus den Revenüen die beftehende Dotation „menta episcopalis“ zu vergrößern, 
und auf dieſe Weiſe würdigen Geiftlichen reihlichere Präbenden zuzumenden. Hört 
aber das trier'ſche Episfopat auf, fo follen die Hospitäler von Trier und Kues in bie 
Erbſchaft eintreten. (Amtsblatt 1836, 271.) 


Dur den ſchon erwähnten Nachtrag zum Statut wurde für bie erſte Zeit des 
Beſtehens des Majorats ein Refervefonds gegründet, welcher dafür forgen follte, da 
das Majorats⸗Immobiliarvermögen gehörig Wurzel ſchlage. Dieſer Refervefonds ſteht 
unter einer eigenen Verwaltung und dauert dreißig Jahre (biß zum Sabre 1870.) 
Demfelben ift 4 der reinen Revenüen des Majorats zugewieſen; außerdem war er ber 
Erbe des ganzen Mobiliarvermögens des Stifterd. Im Jahre 1870 wird der Reſerve⸗ 
fonds ein Vermögen von ca. 300 000 Thlr. und mehr befiten, welches dann zu dem 
Stammpermögen gefehlagen wird. 


Nachdem der Stifter in der Haupturkunde den nächften Agnaten (fowohl für ven 
Gall der Minderjährigkeit, al® zur Kontrolle. des großjährigen Majoratsheren) ein 
Mitwirtungd- und Ober-Auffichtärecht gegeben, hat er im Nachtrag zum Statut 
(S. 296 und 297) dies widerrufen und dazu den zeitigen Biſchof von Trier und bie 
tönigliche Regierung (als Auffichtsbehörde der Erbanwärter und der Hospitäler von 
Zrier und Kues) berufen und beftimmt, daß dieſe ‚bei Anleihen, Veräußerungen,- 
Unterfudungen über die treue Verwaltung, Vertaufhungen und endlich im Yalle der 
Nothwendigkeit eines Antrags auf Entfegung des Majoratsherrn jelbftftändig bie 
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Rechte und Pflichten der Agnaten wahren on (88 14, 16, 17, 19, 22 des 
erſten Statuts.) 

Außerdem iſt in den 88 14 und Foo des erſten Statuts das königl. Land⸗ 
gericht zu Trier für die Fälle der Anleihe, Veräußerung und Abſetzung als Obervor⸗ 
mundſchafts⸗Gericht (Fideikommiß⸗Gericht) beftimmt, bei welchem die Vertreter der 
Agnaten ihre Anträge zu nehmen haben und das ſchließlich immer die Eniſcheidung hat, 
unter Vorbehalt der Berufung, wie dies bei allen Vormundſchaftsſachen der Rhein⸗ 
provinz der * iſt. 


8 3. Der Beſitz der todten Hand. 


Die vielen großen Theils aus dem früheften Mittelalter ſtammenden Mlöfter und 
milden Stiftungen des Kurfürſtenthums Trier waren, wie es die damalige Zeit mit 
ſich brachte, theils mit Grund und Boden, theils mit Naturalleiftungen dotirt worden. 
Bei der engen Verbindung der weltlichen Ariftofratie mit der geiftlichen, bei der Ein- 
fachheit der foztalen Berhältniffe war es natürlich, daß die meiften dieſer Inftitute im 
Laufe der Kahrhunderte (zumal in einem geiftlihen Staate) zu großen Reichthümern 
gelangten, fo daß am Ende des Mittelalter$ der Hiefige werthvollere Grundbeſitz ſich 
faſt ausſchließlich im Beſttze derfelben befand. 

Aber diefelben Inſtitute, welche urfprüngli nicht bloß Pflanzſchulen der geift= 
lichen Belehrung, fondern der Kultur Überhaupt und namentlich auch weſentliche Hebel 
zur Yörderung der Landeskultur geweſen waren, weldhe das Sprüchwort bemahrheitet 
hatten, „daß unter dem Krummſtab gut wohnen fei”, entarteten allmälig. Mit der 
immer mehr einreißenden Völlerei und Sittenverderbniß der Mloftergeiftlichen ging bie 
geiflige und materielle Stagnation der Bevölkerung Hand in Hand. Endlich hatten 
fi diefe Inſtitute dem Volle vollftändig entfremdet, jo daß, ala die Stürme der 
franzöfifchen Revolution diefe Nefter des Wohllebend und Faullenzens vernichteten, das 
harte Schidfal der Betroffenen in jener Zeit der allgemeinen Noth und Bedrängniß um 
jo weniger Theilnahme fand, al3 die Ydrderung der materiellen Intereſſen der übrigen 
Bevölkerung dabei weſentlich in Frage fland. 

Im Eaardepartemennt wurde im Jahre XI. (1802 bis 1803) der Ertrag 
der Domainen zu 449 432 Fres., die Grundſteuer zu 107014 Fred. und der Kapi⸗ 
talwerth (nach dem 20fachen Betrag des Ertrags berechnet) zu 2.988 640 red. an⸗ 
gegeben. Die Domainenwaldungen betrugen: 


im Arcondiffement Trier . . . . . 12225 Heltaren, 


5 r Prüm . » ». .» .. 13707 , 
" F Saarbrücken . . 42858 „ 
& r Birlenfeh . . . „35548 „5 


zufammen . . 104338 Heltaren. 

Die übrigen Domainen-Grundftüde, beflehend in 400 Häufern, 145 Mühlen, 
15 Hüttenwerten, 18 Gruben, 1 Saline, 1 Dlineralbrunnen, welche mit einem jähr- 
lihen Ertrage von 202 128 Fres. veranschlagt waren, und 37 nicht produktive Grund» " 
füde, welche zu öffentlichen Zwecken beflimmt und zu dem geringen Miethwerthe von 
13 750 Fres. veranſchlagt waren, wurden verfauft. Spekulanten, die nichts zu ver⸗ 
hieren hatten und nur gewinnen konnten, verbanden fi) zu Gefellichaften, welche nicht 
jelten unter. Begkaftigung und Witbetheiligung der mit dem Berlaufe beauftragten 
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Neue Zeiten And miltonneile getemmen. Antitrie, Handel und Werfebr haben 


tn Sir au Aetr mehr Ierrsin erobert und die Repö.terung in In Welwerkebr 
Ereizzssen Mir der rollen farcibeit, wer der preukiihe Steat der fatholitchen 
Ririe iin ricl risiiheren Miche els in irzend einem en?eren tarfolfiben Staste 
ur) 23 19 untere edanzclüche Kirbe erfrert!) gewabrt Eat, if auch der Fromme, 
Srrige Sin der Bevolkerurg, mE Streden red arten Werken erflartt und in 
wenigen Tezennien zu einer ſeltenen Höfe geſtiegen. 

Zchlreihe Klöſter, welche fait ſämmt! ich gemeinnükige Zwede. namentlich 
Erz'ehung. Unterricht, Benſerung ſittlich verwabtloffer Perſonen, Krankenpflege u. dal 
verioigen, find in den letzten 20 Jahren erſtanden und find — man kann es nicht 
enders Inder — der Berälterung Heb und wertb. Sie rast 3. B. mit merkwürdiger 
Opferwilligkeit in jeder denkbaren Form ihr Scherflein dazu bei, wenn es gilt, die 
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Zwecke der Kirche zu fördern. Die Geiftlichkeit aber mei ſehr wohl, daß fie in der 
Anfammlung eines großen Vermögens den fiherften Weg geht, um die Kirche vom 
Staate und der Gemeinde immer vollftändiger zu emanzipiren. So wächſt auch bon 
Jahr zu Jahr — namentlich in der Umgebung von Trier und an der Mofel — ber 
Beſitz der todten Hand. Dabei verfahren die Verwalter diefer Güter gemiß nad rich- 
figen volkswirthſchaftlichen Grundſätzen, wenn fie den mageren Höheboden, deſſen Be— 
arbeitung al3 Aderland wenig Rente gibt und der in größeren Komplexen zur Neu= 
anlegung von Waldungen nicht mehr feil ift, um fo lieber zu veräußern ſuchen, als 
nicht Selten einzelne Familien (mitunter Schon feit Sahrhunderten) auf ſolchen Gütern 
fiten und ihnen gegenüber der bisherige geringe Pachtpreis halb und Halb als ein 
erblicher angefehen zu werden feheint. Mit Recht fuchen die Anftitute ftatt deffen gute 
im Mofelthale Tiegende Ader: und Wiefenländereien, vor allen Dingen aber die beiten 
Weinberge zu erwerben. 

Wer jebt 3. B. mit dem Dampfſchiffe die Moſel befährt und ein Auge dafür 
hat, wird die Weinberge der todten Hand wegen ihres vortrefflihen Baues überall 
leicht Herausfinden und fich bald überzeugen, daß der Weinbau an der Mofel gerade 
durch die Betheiligung der Inſtitute in den lebten Jahrzehnten einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen hat, fo daß er durch diefe und die großen Weinbergähefiber 
auf einen Standpunkt der Induftrie gehoben ift, gegen welden die Heinen Winzer 
mehr ımd mehr unterliegen. Wir fehen alfo, mie fih die geiftlihen Anftitute 
hier wieder zum Kulturvorbilde — mie im Mittelalter — aufgeſchwungen haben und 
zwar um fo mehr, meil fie in den letzten Jahren auch immer größeres Intereſſe für 
den Ankauf vernadhläffigter Wiejen und deren Melioration durch Thonröhren-Drainage 
und Bewäſſerung bewiefen, von der richtigen Anficht geleitet, daß auf diefe Weile, 
bei den hier ſtets vorhandenen hohen Yutterpreifen, die höchite Bodenrente am ficherften 
erzielt werden könne. 

Aengitlihe Gemüther weiſen ſchon auf Belgien hin und fragen, wohin es führen 
folle, wenn der Beſitz der todten Hand in diefem Verhältniffe noch längere Zeit zu—⸗ 
nehmen ſollte. Wir meinen aber, daß das unnüge Sorgen find. So lange Recht 
und Geſetz in Preußen herrſchen, jo lange dem freien Verkehre immermehr die Wege 
gebahnt werben, jo lange unfer Staat überhaupt in friiher Jugendkraft nad) allen 
Seiten Hin aufblüßt, jo lange ift genligend dafür gejorgt, daß die Bäume nicht im 
den Himmel wachſen. — 


Tit. IX. Stock-, Doigtei- und Schaftgitter. *) 


Bon bejonderem Intereſſe find die Stod-, Voigtei- und Schaftgüter in der Eifel, 
deren rechtiiche Natur aus dem Feudalrechte zu erklären it. Stodgüter heißen fie 
wegen ihrer Untheilbarkeit, Voigteigüter, weil fie Lehngüter waren, und Schafftgliter, 
weil fie Bauersleuten übergeben murden, um von dieſen bebaut, bearbeitet, „beſchafft“ 
zu werden. 

Anfangs waren die Bauern leibeigen, wie es denn in den deutſchen Quartieren 
des Herzogtums Luxemburg (in der.Eifel) noch bis zu Ende des 18. Jahrhunderts 
Erbgüter dienftbarer Kondition, Leibeigenshaft-Güter und Schafftgüter genannt, gegeben 
hat, bei denen den Eigenthümern feine andere Dispofition und Anordnung zuſtand, 


*) Nach Profefior Marz. 
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„als allein, daß fie mögen, mit Erlaubniß und Zulaſſung des Schafftheren, aus ihren 
Kindern, es ſei Sohn oder Tochter, fo ihm, dem Herrn am beiten gefallen 
oder beliehet, bei fi} zu beſtaden, und dasfelbige zu ihrem Nachfolger in obgemeldete 
Güter (melche gemeinlich die Vogtei genannt werden), zu fegen, mit dem Geding, daß 
SE; aljo unbeftadet, feinen Vater und Mutter, Brüder und Schweflern ernähre 
u. ſ. m.” 

Auch war die dienftbare Beichaffenheit diefer luxemburgiſchen Schafftgüter in der 
Beltimmung erlennbar, "daß bei jeder Ein- und Ausheirathung eine Abgabe an den 
Herrn entrigtet werben mußte, wie ferner darin, daß der Herr bei jeber Verlegung 
feine Rechts, z. B. wegen nicht entrichteter Gefälle, nad) Imaliger Bekanntmachung 
an 3 Sonntagen die Schafftbefiger von dem Gute treiben konnte. 

Dagegen waren die Stod- und Bogteigüter in dem Fürftentfum Prüm 
und in den beiden kurtrier'ſchen Aemtern Schöneden und Schönberg ſämmilich Fre i⸗ 
Schafftgüter und maren die Beſitzer derfelben feit Jahrhunderten freie Leute. In 
jener Gegend gab es nur menige Zehn und Allodialgüter. Man nimmt an, daß 
dieſes Rechtsinſtitut in Verbindung ſteht mit der von Karl dem Großen bewirkten 
Üeberfiedelung von 10000 fächfifchen Familien. (803). 

Die Haupteigenthümlichfeiten diefer Güter beftanden : 

a) in ihrer Untheilbarkeit. Der Boden mar in Difkilte (Höfe genannt) ge- 
theilt, von denen jeder 6—10 ſolcher Güter umfaßte. Zu jedem Gute ober 
Stode gehörte ein Haus mit Delonomiegebäuden und Bering, eine beftimmte 
Anzahl Morgen Heder und Wieſen; außerdem Walbungen, die den Stodhefikern 
eines Hofes gemeinſchaftlich waren, wie auch Wild- oder Meideland, nebft dem 
benöthigten lebenden und todten Inventar. 

b) In der Beftimmung, daß nur ein Find das Gut erben konnte, mit Ausſchluß 
aller Verwandten. Erbe aber war das erfigeborene Kind, gleihviel ob männ- 
lichen oder weiblichen Geſchlechts; dasfelbe konnte nur mit Einwilligung des 
Erfigeborenen auf Nachgeborene übertragen werden, und zwar nur auf Lebens⸗ 
zeit; denn fobald ber Erfigeborene ftarb, fo trat der Zmeitgeborene an feine 
Stelle. ; 

Der Stodgut3-Befier durfte das Gut ohne Konſens des Schafftheren weder ver⸗ 
äußern noch verpfänden, vertaufchen und mit Schulden beſchweren. Bei dennoch 
borfommender Beräußerung des Gutes im Ganzen und zu einzelnen Theilen war 
die Verjährung ausgefchloffen. 
Die Abfindung der nachgeborenen Kinder wurde mit dem nicht zum Stodgute 
gehörigen Vermögen bewirkt (d. h. Acquefte oder freies Allode). Die Hierbei 
vorkommenden Streitigleiten wurden nach trier'ſchem Landrechte entfchieden, 
während im Webrigen die Verträge, Gewohnheitsrechte und Weisſsthümer maß- 
gebend waren. 
Der Stodbefiger Hatte an den Stodheren (in recognitionem dominii) einen 
Komden (Schafftdienft) zu Ieiften, der in Geld, Frucht und Dienften befland. 
Dagegen hatte der Schafftmann das erblihe Befik- und Nutznießungsrecht und 
konnte, wenn er feine Schafftvienfte Ieiftete, und das Gut gehörig im Stande 
hielt, nicht von demfelben verdrängt werden. 
f) Die ſämmtlichen Stodbefiger eines Hofes bildeten eine Gemeinſchaft (communio) 
und hatten gleiche Berechtigung auf die zum Hofe gehörigen Waldungen. Da⸗ 
her durfte fi) auch auf diefen Höfen kein neuer Anfiebler niederlaffen, ohne ſich 
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mit der Gemeinſchaft (3. B. wegen Austrieb des Viehes) abzuftuden. Dadurch 
erhielt er aber keineswegs Antheil an der Waldbenutzung. Diefe Leute hießen 
Beilagen oder Backesmänner (Backhausmänner, weil fie Häufig in dem 
gemeinfamen Badhaufe wohnten.) 
Nachdem die franzöfifhe Revolution das Lehnsnerhältnig gelöft hatte und die 
CS hafftbefiger freie Eigenthümer der Stodgüter geworden waren, nachdem außerdem 
die Niederlaffung und Anfievelung neuer Einwohner freigegeben worden war, ver⸗ 
wandelten fi jene Höfe (communiones im privatrechtlichen Sinne) in politifche 
Gemeinden (universitates). Als aber die neu Hinzugetretenen Gemeindemitglieder 
Anſpruche auf die Waldnugungen erhoben, wurden die daraus entflandenen, zahlreichen 
Prozeife fat durchweg zu Gunſten der Stockguts-Beſitzer entihieden. Lebtere aber 
robeten die meiften dieſer Waldungen und befiten daher jetzt viele Debländereien. 
Auch außerhalb des Kurfürftentfums Prüm tnd den Aemtern Schönberg und 
Schöneden gab es im Erzſtifte noch einzelne Stodgüter mit ähnlichen Nechtsverhalt⸗ 
niſſen, z. B. im Dorfe Krames bei Wittlich, die Forſt-Hufengüter im Amte Saarburg 
zu Niedermennig, Greimerat, Nonnweiler, Bierfeld u. a. a. O. 


Lehngäüter. 


Die bäuerlichen Lehngüter Tamen namentlih im Kreiſe Daun por. Don diejen 
jogenannten Herrengütern, welche theils dem Kurfürſten, theils der Abtei Springird« 
bad), den Herren von Winz, von Weiden u. f. w. gehörten, ‚mußten Frohnden und 
als Zins (auf Päde genannt) Korn, Hafer und Rauchhuhner entrichtet werben. 


Tit. X. Gehöferfihaften. *) 


So meit wir die Agrarverfaffung der germanischen und ſtandinaviſchen Dorf- 
haften bis in das frühe Mittelalter verfolgen, finden mwir die Aecker und Wielen im 
Gemenge Tiegen und dem Flurzwange fammt der gemeinfamen Hitung unterworfen, 
aber doch ein Sondereigenthum der einzelnen Markgenoſſen. Die übrigen Ländereien 
der Feldmark, namentlih die Weiden und Waldungen, find im Gefammteigenthume 
der ganzen Markgenoſſenſchaft mit iveellen Nukungsrechten ber Einzelnen, fei es nad) 
Berhältniß ihres privativen Beſitzes don Aeckern und Wieſen oder — mie bier zu 
Lande — zu gleihen heilen. Ob dieſes Sondereigentfum an den Xedern und 
Wiefen zugleich mit der Gründung der Dörfer und Einrichtung der Dorffeldmarken 
entftanden oder erft ſpäter ausgeſchieſen worden ift, darüber wird unter Zugrunde- 
legung der befannten Nachrichten des Cäſar und Tacitus immer noch geftritten. 


Inſofern ift der Nachmeis von befonderem Intereſſe, dab ein Gefammteigenthum 
an Aedern und Wieſen in vielen Gegenden z. B. im jülicher Lande, im Will 
genfteinfchen und in der Schweiz in hiſtoriſcher Zeit und fogar noch jebt exiſtirt. 
In diejer Weife beftanden unter dem Namen Gehöferfchaften, Gehöberſchaften, Gehöper⸗ 
ſchaften, Erbgenoſſenſchaften und Erbenſchaften in den Kreifen Trier (Land), Saar⸗ 
burg, Merzig, Ottweiler, St. Wendel und auch Daun bis vor wenigen Jahr⸗ 
zehnten noch in großer Ausdehnung agrarifhe Genoſſenſchaften mit dem Gefammt- 
eigenthum ihre ganzen Grundbefiße an Yeldgärten, Aeckern, Wielen, Oed⸗ und 
MWildländereien und Waldungen unter periodiſchem Wechfel der Intereſſenten im Befibe 


*) Siehe Hanſen die Gehöferfcaften im Regierungsbezirk Trier. Lerlin 1868. 


a 36 — 


bon Ländereien auf Grund erneuter Verloofungen, jo meit nicht eine gemeinfame 
Nubung derfelben ftattfindet. 

Jetzt finden fi ſolche Gehöferfhaften noch in den erft gedachten Kreiſen und 
zivar in der Regel hinfichtlich der Lohheden reſp. Oed- und Wildländereien, im Land⸗ 
freife Trier findet man aber (im Pluvigerländchen) fogar noch ganze Gemarfungen 
in diefen Rechtsverhältniffen. 

Die Berfaffung diefer Gehöferſchaften ift wenig geregelt, [hriftlihe Statuten oder 
dergleichen Urkunden eriftiren nicht, der allen Sntereffenten belannte Gehöferſchafts 
gebrauch ift maßgebend. 

Die ideellen Eigenthumsquoten, welche die einzelnen Genoſſen an dem Gehöfer- 
ſchaftskomplexe befiten, find ohne Beſchränkung veräußerlih und frei theilbar, 
auch ift der Wohnfik in der betreffenden Ortſchaft nicht nothiwendige Bedingung für 
den Befit und die Nutzung gehöferf&haftliher Quoten. 

Die Verwaltung der Genoſſenſchaftsgeſchäfte, unter denen die Loosvertheilung der 
Zöndereien, der Lohe und des Holzes, ſowie zur demnächftigen einjährigen Frucht⸗ 
gewinnung da3 wichtigfte ift, wird in der Regel durch einen aus der Mitte der Inter⸗ 
effenten gewählten Borftand geführt, dem auch die Beforgung der Kaſſen⸗ und Rech» 
nungsgeichäfte, der Yorfifulturen zc. obliegt. 

Der Verloofung des meiftens in 15 Schläge eingetheilten Areals geht eine 
Bonitätseintheilung und Vermeſſung voraus, wozu niemals ein Techniker herangezogen 
wird, obgleich dieſes Geſchäft em fchmieriges iſt. Die Gehöferfchaftsinterefienten 
reip. ihre Vorflände Haben in Yolge der fortgefeßten Uebung, bei ihrer fpeziellen 
Kunde des Bodens und der Ertragsfähigfeit deſſelben eine ſolche Sicherheit und Ge— 
wandtheit in der Bonitirung und Berloofung, daß Streitigkeiten nicht vorkommen 
und bie Arbeit nach allgemeiner Anficht auf diefe Weife beſſer ausgeführt wird, als 
e8 bon eigentlichen Technikern geſchehen würde. 

Bei der Sataftrirung ift mit Ausnahme weniger Fälle das ganze Areal 
einer Gehöferfchaft als ein einheitlicher Beſitz angefehen und auf den Namen 
eines oft längſt verſtorbenen Hauptintereffenten mit dem Zufabe „und SKonforten“ 
eingetragen morden; die darauf Haftende Grundfteuer aber wird aus der Kaſſe 
der Gehöferſchaft entrichtet. So verſchieden die Zahl der Anterefjenten einer Gehöfer- 
haft, jo verſchieden ift auch das Beſitzverhältniß und die Berechnung der Eigenthums- 
quoten. In der Gehöferſchaft Taben-Rodt 5. B. wo das Areal 2100 Morgen 
Niedermald umfaßt, in 15 Schläge eingetheilt if und die Zahl der Synterefienten 
fi) auf mehr als 100 beläuft, bildet der 84ſte Theil des Gefammtbefiges die Ein- 
heit3quote und führt den Namen „Sefter.” Der Sefter wird geiheilt in 4, 4, 6 
und „4 Sefter. Die beiden legtern Antheile führen die Bezeihnung „Schüffel, 
reſp. halbe Schüſſel.“ Nur nad) diefen Theilen partizipiren die einzelnen Snter- 
effenten und werden Heinere Antheile von der Gehöferſchaftsverwaltung nicht berüd- 
fihtigt, jondern den betreffenden Intereffenten die Untervertheilung der angeführten 
Minimalquoten überlafien. 

In den Gemeinden der Bürgermeifterei Zerf erden die Antheile 
Quärichen und Wölfchen genannt, mit einer Minimalflähe von nahezu 1 Morgen. 

Die Berloofung reſp. Vertheilnng der einzelnen Antheile an den zum Abtriebe 
beftimmten Schlägen der Niedermaldungen, „Gewannen“ genannt, welche nicht immer 


*) Die Gchöferihaft Taben-Rodt ift in der Teilung begriffen. 
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ben 18ten Theil des Geſammtareals bilden, fondern mit Rüdfiht auf Lage, Boden⸗ 
beichaffenheit, Zugänglichkeit 2c. von verfchiedener Größe find, wird in der Weiſe be= 
wirft, daß der Schlag zuerft bonitirt und in einzelne Abtheilungen, „Hufen“ genannt, 
zerlegt wird. Hierauf erfolgt die Vermeffung und zwar mit einem millfürlich gemähl- 
ten, nur dem Herfommen angepaßten Längenmaaße, „Fuß“ genannt. Mittelit dieſes 
Maaßes wird ein größeres, „Ruthe”, gebildet, in welchem der Fuß zmölf Mal ent» 
halten fein muß, während leßterer wieder in fieben Zoll getheilt wird, jo daß die 
Ruthe 12 % 7 = 84 Zoll enthält. Der Zoll wird nochmals getheilt, wie 3.3. in 
Zaben-Rodt in 3, 4, „', und 75. Der ganze Zoll repräfentirt 1 Sefter, 4 Zoll 
4 Selter, 4 Zoll x. Diefe Maaße werden auf der Ruthe eingeferbt (daher die alten 
Bezeichnungen Kerbholz und Kerbland) und mit diefer Ruthe fobann der zu theilende 
Lohſchlag oder deſſen Unterabtheilungen (Hufen) in der Breite gemeſſen und nachge— 
ſucht, wie oft die Ruthe in der Breite enthalten if. Iſt die Ruthe nur einmal in 
der Breite enthalten, jo erhält der mit 1 Sefter betheiligte Intereffent 1 Zoll von der 
Breite; ift die Ruthe 2, 3, 4 oder 20 Mal darin enthalten, fo erhält diefer Be— 
theiligte 2, 3, 4 oder 20 Zoll der Breite als den ihm gebührenden Antheil an dem 
Schlage, und diefes wird ausgebrüdt: „Der Zefter erhält 2, 3 zc. Zoll. In gleicher 
Weiſe wird bezüglich der Hleinern Antheile das Maaß gefucht. 

Iſt dies gejchehen, jo mwird durch das. 2003 die Reihenfolge beſtimmt und nun 
bon dem einen Ende der Breite ab jedem Gehöferfhaftsmitgliede fein Antheil zuge: 
meffen. Ueber die Betheiligung eines jeden Intereſſenten wird don dem Vorſtande eine 
Lifte und über den Gefammtbefit der Genoſſenſchaft ein fogen. Grundbuch geführt. 

Läßt ſich Die Fläche Dur) das angenommene Maaß nicht vollftändig theilen, d. h. 
bleiben Heine Abfpliffe an dem legten Ende übrig, fo werden diefe, „Orthſtücke“ ges 
nannt und zum Beften der Gefammtheit bezüglich der Nubung durch Veräußerung 
bermerthet. 

Mit geringfügigem Unterſchiede wird in diefer Weife von allen Gehöferſchaften 
des Kreiſes Saarburg verfahren. 

Die von einzelnen diefer Genoſſenſchaften bejeffenen Wildländereien find, fomeit 
fie nicht bereit3 unter die Intereſſenten als Privateigenthum vertheilt find, denſelben 
auf 6 oder 12 Jahre zur Benutzung als Aderland oder Weide überwieſen. 

In den letztern Jahren find Provofationen auf Xheilung der Gehöferfchafts- 
ländereien erfolgt, 3. 3. für die Gehöferjhaften von Nieberzerf, Frommersbach und 
Baldringen und augenſcheinlich hervorgerufen durch die mangelhafte Art der Be- 
twirthfchaftung der Gehöferfhaftswaldungen, deren Erträge dur das Unterlaſſen 
der nothwendigſten Kulturen und durch den regellojen Eintrieb der Viehheerden bon 
Sahr zu Jahr reduzirt wurden. 

Die dur die Gemeinheit3-Theilungsordnung vom 19. Mai 1851 ereiäterte 
Theilung bat aber in einigen Fällen, wo das Verfahren bereit3 durchgeführt if, einen 
ſolchen Rückgang des Bodenwerthes zur Yolge gehabt, daß dieſe Theilungen al3 ab- 
ihredende Beiſpiele zu dienen geeignet find. Ob dieſer Nachtheil lediglich der Unzweck⸗ 
mäßigfeit der Theilung3pläne beizumefien, oder ob nicht für den Wirthſchaftsbetrieb 
bon Waldungen diefer Art das Zufammenlaflen größerer Komplexe überhaupt als 
vortheilhaft anzufeben ift, maq dahin geftellt bleiben; notoriſch ift aber der Rüdgang 
der Bodenpreife um 30 bis 40 Pre. bei einzelnen getheilten Gehöferſchaftswaldungen, 
und nicht minder ift zu beklagen, daß viele Heine Theilhaber, die bei der frühern 
Gemeinſchaft eine fefte Einnahme aus dem Genoſſenſchaftsvermögen hatten, ihre An« 
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theile alsbald nach der Vertheilung veräußert haben, ohne den Erlds wieder in Laud 
angelegt zu Haben. 

Schließlich ift noch zu erwähnen, daß die Beſitzverhältniſſe ber Gehöferſchaften 
auf das Hypothekenweſen keinen Einfluß äußern. *) 

Betrachten wir noch einen anderen Fall, in welchem bisher nicht auf Theilung 
probozirt il. Der Landrath don Briefen berichtet darüber Folgendes: 

Den bebdeutendften Erbſchaftsbeſitz hat noch die Gemeinde Losheim mit 3 490 
Morgen, worunter 2 052 Morgen Lohheden, 22 Morgen Wiefen, 663 Morgen Acker⸗ 
land und 853 Morgen Sciffelland und Weiden. 

Nah der neuen Grundfteuer-Regelung gibt es in der Gemeinde Losheim im 
Ganzen 3 124 Morgen Aderland mit 38 Sgr. Reinertrag pro Morgen, 12 Morgen 
Garten mit 104 Sgr. Reinertrag pro Morgen, 881 Morgen Weide mit 7 Sgr. 
Neinertrag pro Morgen, 4115 Morgen Holzungen mit 23 Sgr. NReinertrag pro 
Morgen, im Ganzen 9144 Morgen mit 29 Sgr. Reinertrag. Davon gehören ber 
Gemeinde 2066 Morgen Wald und 151 Morgen Wildland, fo daß das erbichaftfiche 
Eigenthum immer noch größer if, als das reine Privateigenthum (3 348 Morgen.) 
Dieſes Erbſchaftseigenthum tHeilt fih nun, wie früher der ganze Bann in 40 Pflüge 
als ideelle Quoten, welche aber wieder ebenfo in 192 Zoll geteilt werben; die Anzahl 
der Theilhaber beträgt 150—160. 

Die Wildländereien in Losheim find in fo viele Fluren (Bertheilungsdiftrikte) 
zerlegt, daß jährlich Behufs 4- refp. Sjähriger Beaderung eine ſolche Abtheilung zur 
Berloofung Iommt, melde nachher wieder je nach der Qualität des Bodens 5, 6, 8, 
au 10 Jahre brach und als Weide liegen bleibt. 

Die Benutzung diefer gemeinſchaftlichen Weide Seitens der Intereſſenten iſt keiner 
Beſchränkung oder Normirung nad) dem Theilnahmeverhältniſſe unterworfen. 

In jedem Theilungsdiftrifte werden Behufs der Vertheifung 3 oder nah Um⸗ 
fländen 6 Bonitäten gebildet. *) Demnächſt ziehen die Betheiligten Looſe, welche bie 
Reihenfolge beftimmen, in welcher ihnen die nach ihrem Theilnahmerecht (nad Pflug 
und Zoll bemefien) zuftehenden Untheile in jeder Bonität des Diſtrikts zugewieſen 
werben. Jedes Loos ift jedoch auf 2 Pflüge oder 384 Zoll berechnet. Es find alfo 
nur 20 Nummern zu ziehen; im Mebrigen ift die Reihenfolge der Hausnummern im 
Orte für die Vertheilung maßgebend. Wenn alſo der Befiter des Haufe Nr. 10 
einen Antheil von 3 Pflug befäße und die No. 1 zöge, fo treten feinem Looſe die 
Defiger der Häufer No. 11, 12 u. ſ. w. Hinzu, fo lange bis deren Antheile das ganze 
Loos von 2 Pflug oder 384 Zoll voll machen. 

Die Eintheilung ber Diſtrikts⸗Bonitätsabſchnitte in je 20 Looſe beſorgt der jähr- 
fi neu gewählte Vorftand der Exrbichaft, der Rechner, unter Zuziehung einiger Meift- 
betbeiligten,; die Untervertheilung der Looſe bewirken die in berjelben zujammen- 
gefallenen Theilhaber unter ſich. in Feldmeſſer wird nicht zugezogen, fo daß Koften 
bei dem ganzen Verfahren nicht entftehen. Die einzelnen Antheile werben jo 
gelegt, daß fie auf Wege floßen, oder wo fich dieſes nicht einrichten läßt, wird ein 
Feldweg für die Dauer des Turnus vorbehalten. Demnach werden alle Loofe 
gleih lang. Wenn einzelne Loofe, wie das ſtets vorkommt, fo ſchmal werben, 
daß fie ſich wirthſchaftlich nicht benugen laſſen, fo arrangiren fidh die Inter⸗ 


*) Siehe Beihreibung des Kreifes Merzig und die Gehöferigiften im Regierungsbezirk Trier 
von Prefeflor Hanfen. (Berlin bei Dummler 1863.) 
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effenten durch Austauſch der Antheile in den verſchiedenen Bonitätsabfehnitten, ober, 
wenn auch diefes nicht ausreicht, durch Berloofung. Im dieſem Falle erhalten die- 
jenigen, melde durch das Loos ganz ausfallen, eine vorher normirte Geldentſchädigung, 
die fie zur Anpachtnng von Loofen verwenden; denn deren find immer zu haben, 
einerjeit3, weil die Meiftbetheiligten in der Regel jo begütert find, daß fie ihre 
Antheile am gemeinjhaftlichen Dedlande nicht füglich ſelber benuben können; anderer- 
ſeits, weil immer &den und Streifen Landes übrig bleiben, die ſich nicht gut im Die 
Looſe vertheilen lafien. Die Vertheilung geſchieht im Mai anf 4 refp. 5 Jahre. 
Das Land wird dann im Laufe des erften Sommers gehörig gebracht, im Herbſte 
mit Roggen beitellt ; darauf folgen Kartoffeln und endlich zweimal Hafer. Die meiften 
Theilhaber düngen auch ihr Land im erften Herbfte, dann aber nicht wieder. Das 
Erbſchaftsland ift, mie bereit3 bemerkt, auch verkäuflich, und zwar geſchieht der Verkauf 
einjchließlich der LZohheden, nach den idealen Antheilmaßftabe von Zollen. Der Zoff 
gilt jeßt zu Losheim 15 Thaler. Es macht diefes alfo auf den Morgen im Durch⸗ 
ſchnitt 32 Xhaler, oder im Ganzen 115200 Thaler. 

Die Lohheden find in 14 Schläge zerlegt und wird jährlich einer derfelben in 
gleicher Weiſe wie das Oedland behufs Abtrieb des Holzes und Gewimnung der Lohe, 
jowie zum Schiffeln unter die Berechtigten verteilt. Das Schiffen befteht darin, 
daß im Spätſommer nach dem Abtrieb der Raſen zwiſchen den Stöden abgefhält 
auf Haufen gejebt und verbrannt wird. Die fo gewonnene Aſche wird alsdann als 
"Dünger auf dem Boden verbreitet und diefer mit dem Sciffelpfluge oder mit der 
Hand bearbeitet und demnächft mit Winterroggen beftellt. Ber Ertrag ift Häufig ein 
reihlider und liefert befonders fehr reines Saatlorn. *) 

Die in früherer Zeit in ſolchen Gehöferſchaften beftandenen Ordnungen über die 
Behandlung und Bewirthſchaftung der Gehöferfchaftsländereien und namentlich ber 
Hecken löſten ſich allmälig durch den mit den wachſenden Bedürfnifſen immer hart« 
nädiger gemordenem Widerftande einzelner Befiter, welche die Heden übermäßig aus 
nusten, und gingen in den meiften Yällen ganz verloren, als in Folge eined Erkennt⸗ 





*“) Durch das Schiffeln wird die um die Wurzelftöde befindliche Erde weggebadt und werben 
die Wurzeln entblößt. Außerdem wird der Stodausfchlag durch das häufige Vededen mit Rajen- 
fitdden, Steinen und Erde vermindert, fo daß bereitß viele Stöde eingegangen und die Loh⸗ 
hecken theilweije lüdig geworben find. Auch ift der Boden dur die übermäßige Streunugung 
verarmt. An den Rändern namentlich, wo Wildländereien an diefelben grenzen, haben die Hecken 
auch dur Weidefrevel gelitten und find auf langen Streden ſchon eingegangen, jo daß fi 
die Weideflächen zum Nachtheil der Lohheden bedeutend vergrößert haben. Obgleich in den letzten 
Sahren einige Kulturen in den Lohhecken ausgeführt wurden, jo iſt doch nicht zu erwarten, daß fie in 
vollkommene Beftodung gebracht werden, weil e8 zu jehr an Schonung fehlt. 

Ramentlih wird es kaum möglich fein, bei den großen Anforderungen an Waldſtreu feitens 
der Einwohner von Losheim die ndthige Bodendede in den erbſchaftlichen Lohhecken zu erhalten 
ohne welche die Produktivität der Heden im fleten Abnehmen bleiben muß. Da zur Bildung einer 
Waldgenoffenichaft feine Ausfiht vorhanden ift, fo bleibt denjenigen Mitbeſitzern der losheimer 
Erbſchaft, welche die Heden pfleglih behandeln wollen, faft fein anderer Ausweg übrig, als auf 
Theilung derjelben anzutragen, Tindet die Auseinanderjegung in der Weije ftait, daß die größern 
Befiger nur Lohheden in foldem Zufammenhange erhalten, daß eine forſtwirthſchaftliche Behand⸗ 
lung und Schonung möglich ift und fie dabei diejenigen Wildländereien übernehmen, welche abfoluten 
Waldboden haben, die Heinern Mitbefiger aber zu Aderland und Wieſe geeignetes Wilvland, oder 
hierzu paflende Abſchnitte von Lohhecken befommen, fo bürfte in biefem alle eine beſſere Kultur 


und Pflege der Lohheden und damit gleichzeitig ein bedeutend höperer Ertrag des erbſchaftlichen 
Eigenthums erzielt werden. 
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nifſes des rheinifchen Kaſſationshofes vom 19. Mai 1824 die bon den einzelnen 
Genofienihaftsmitgliedern, alfo den Miteigenthümern der gemeinjchaftlichen Wal- 
dungen begangenen Frevel für ftraflos erklärt worden waren. Denn nun blieb dem 
Gehöferfhaftsporftande nur noch das einzige Auskunftsmittel übrig, von denjenigen 
Mitbefigern der Heden, welche aus denſelben eigenmädtig Holz, Streuwerk ꝛc. ent⸗ 
nommen oder in jungen Schlägen die Weide ausgeübt hatten, im Wege des Eipil- 
prozeſſes Entihädigung zu verlangen. Zur Anftellung joldher Klagen verweigerten 
aber die Mitglieder der Genofjenihaft — welcher die Privilegien einer juriftijchen 
Perjon fehlten — dem Borftande in der Regel die nöthige Vollmacht, oder der Letztere 
trug Bedenken, fi) mit den Frevlern zu verfeinden und ließ die Sache gehen, wie 
fie wollte. Jeder juchte fich ſeitdem aus den Heden fo viel anzueignen, al3 ihm 
möglih war. Dieſes Verfahren ruinirte einen großen Theil derfelben. Zwar find 
in neuerer Zeit (fiehe Nr. 4 des Juſtizminiſterial-Blattes de 1858) entgegen- 
geſetzte Entſcheidungen Seitens des Obertribunal3. ergangen, wonach die Wegnahme 
einer gemeinſchaftlichen, beweglichen Sade durch einen der Miteigentümer einen 
ftrafbaren Diebftahl darftellt, werın der Befigergreifung die Abficht unterliegt, ſich bie 
ganze Sache rechtswidrig anzueignen. Leider war aber ein befriedigender Zufland 
mit Hülfe des Strafrichters nicht mehr herbeizuführen: denn er kann die Devaftationen 
und Theilungen, welche jene beflagenswerthe ältere Entjeheidung veranlagt Hat, nicht 
ungeſchehen machen. Uebrigens bietet die mangelnde Aktivlegitimation — wie in allen 
Genoſſenſchaftsprozeſſen — noch immer große Schwierigkeiten. Endlich ift durch Die Gefeß- 
gebung diefe von den hiefigen Gehöferjchaften längſt beilagte Lücke ausgefüllt! Aber wie 
gejagt, die Theilung fam auf Grund der für folche Zwecke bejonders dringlich begehrten 
Gemeinheitstheilungs-Orönung vom 19. Mai 1851 in den meiften Gemeinden bereits 
wirflih und zwar gewöhnlich fogar im gütlichen Wege zu Stande. Aber wie verfuhr 
man dabei? Dan tHeilte die Heden nad) Stämmen, Bonitäten und jährlichen Schlag 
antheilen in jo Kleine Parzellen, daß ihr Schutz und Pflege außerordentlich erſchwert 
und ftellenweife unmöglich gemacht wurde. Biele derjelben, welche an fteilen Hängen 
liegen und nur abfoluten Holzboden enthielten, wurden nach wenigen Jahren gerodet, 
zeitweije als Aderland benußt und blieben dann, nachdem die Bodenkraft erjchöpft 
war, al3 Oedland liegen. In lebterem (und zwar namentlich an den dem Wind und 
Metter ausgejegten fteilen Hängen) bildeten fih bald Wafferriffe, die nun immer größer 
werdende Mafjen von Sand und Steingeröll auf den darunter liegenden werthvollen 
Thalboden bringen. Bei mehrern jolchen Theilungen (im Kreiſe Merzig namentlid) 
zu Lockweiler, Krettnich, Nosmwendel, Steinberg, Scheiden, Bergen und Britten) mur- 
ben die Parzellen jo Fein ausgewieſen, daß beiſpielsweiſe in Steinberg außerordentlich 
lange Abfindungsftüde von nur 2 Fuß Breite vorlommen. Dies ift auch im Xand- 
" reife Trier, namentlih in den Gemeinden Mettnih, Müplfeld, Sitzerath und Kaftel 
borgelommen. In Mühlfeld wurde u. U. ein Buchenſtangenholz getheilt, in welchem 
Parzellen von kaum 2 Fuß Breite zu finden find. Wird nun, wie es wirklich vor 
gelommen ift, eine einzelne folche Parzelle abgetrieben, fo ift fie jowohl für die Wald— 
als Ackerkultur ertraglos. 

Sn einem andern jungen Hochwalde von Mühlfeld, deſſen Boden fih zur Ader- 
fultur eignet, find die Parzellen nur theilmeife gerodet. Nun fchmälern die nicht 
gerodeten Streifen durch ihre Beſchattung den Ertrag der Aderparzellen, mährend 
erftere durch den freien Luft» und Lichtzutritt und das Wegmehen des Laubes eine 
bedeutende Bodenverfchlechterung erleiden. 
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Die beiten Erträge pflegen noch diejenigen Gehöferichafts-Qohheden zu geben, 
welche die Gehöferjehaften unter die Kontrole eines Forſttechnikers geftellt haben. Die 
Bermaltung ift außerordentlich einfach; aber leider fehlen fat überall Karten mit 


einer regelmäßigen Schlageintheilung, durch melde die zur Weide und Streunußung 
jährlich zu öffnenden Terrains genau bezeichnet find. 


Nah den von der Föniglichen Regierung im Jahre 1865 angeftellten Ermittelungen 
gibt es gegenwärtig in den oben gedachten 4 Kreiſen inoch folgende Gehöferſchafts- 
ländereien 














im Kreife | Wiefen - | Aderland Holzungen Weiden im Ganzen 
Max V orgen Morgen Morgen Diorgen Mm orgen 









Zrier Land . 24 2619 1892 5070 9605 

Saarburg 16 . 155 6 942 359 7468 

Merzig 115 1246 13 262 1835 16 458 

Daun . | 6 1328 
zufammen 


Nachträglich noch ein merkwürbiger Yall! 

In Lampaden im Landkreife Trier (alfo nur 1 Meile von Zrier entfernt) gibt 
es noch 3089 Morgen Sciffelland und 809 Morgen Weideland. Davon konnten 
aber nad) der Anfangs der fünfziger Yahre erfolgten Bonitirung 2749 Morgen als 
Aderland, 607 Morgen als Wald, 25 Morgen als Wiefen benubt werden. , Aber 
noch denkt fein Betheiligter an Theilung! 


In der Bürgermeifterei Irſch-Schöndorf des Landkreifes Trier gibt es im Ganzen 
noch 2619 Morgen Gehöferichaft-Aderland und 1180 Morgen Weiden. 


Der bedeutendſte Fall (Franzenheim) findet durch das gegenwärtig ſchwebende 
Zheilungsverfahren feine Erledigung. Auf diefelbe Weife wird dur die Theilung 
der plumiger Hänge einem dringenden Bebürfniffe der Landeskultur Rechnung getragen 
werden und Steht zu Hoffen, daß ſolche rationell durdhgeführte Theilungen weitere 
Anträge zur Theilung von ſolchen Aderländereien, Wiejen und Weiden zur Yolge 
haben werden. | 


Eine Tabelle von Hausmarken verfchiedener Gehöferfhaften im Kreife Saarburg 
findet der geneigte Leſer am Schluffe diefeg Bandes. 
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Cap. H. 
Landvirthſchaft. 


Wenn man die älteren Jahrgänge der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins für Rheinpreußen, der Aumalen des Landes⸗Oekonomiekollegiums und anderer 
dergleichen Zeitfehriften durchfieht, fo findet man über die landwirthſchaftlichen Zuſtände 
der Rheinpropinz, ſoweit fie das Rheinihal nicht angehen, mit Ausnahme der 
an fich vortrefflichen, jet aber größtentheils veralteten Schwerz' ſchen Schriften auf- 
fallend wenig befriedigendes Drientirungsmaterial. 


Erft mit dem denhvürdigen Zeitpuntte, wo vor ungefähr einem Dezennium ber 
gedachte Verein „die landwirthſchaftliche Berufsbildung der Rheinländer als einen 
bolfäwirthichaftlichen Rotbftand“ anerfannt und ſeitdem als den wichtigſten Gegenſtand 
feiner Thätigleit auf jede Tagesordnung feiner Hauptverfammlungen gebracht hat, 
it man — wohl oder übel — auch dahin gelangt, neben den alle Anerlennung ver- 
dienenden Fortſchritten der lebten Dezennien auch die noch fortbejicehenden Mängel 
unſerer Mein- und Mittelwirthfchaften, namentlich in den Gebirgäkreifen, aufzudeden. 
Denn e3 fam darauf an, die wegen der Yörderung der landwirthſchaftlichen Fort- 
bildungsfrage bei der Staatsregierung zu flellenden wichtigen Anträge gründlich zu 
metiviren. Dazu lamen die mittlerweile eingeleiteten Grundfteuer-Regelungsarbeiten, 
welche einer befieren Stenntniß der landwirthſchaftlichen Zuftände außerordentlich Vor⸗ 
ſchub geleiftet haben. 


Die gleichzeitig erſchienenen, eingehenden Berichte der landwirthſchaftlichen Wander- 
lehrer und die wachjende Bebrängniß der Landwirthe haben der Ueberzeugung Geltung 
verſchafft, daß mit ſchoͤnen Worten nichts mehr zu machen jei, daß die einmal erfann= 
ten Schäden auch befeitigt werden müflen, wenn nicht bei der bon Jahr zu Jahr 
wachſenden Konkurrenz die ganze Provinz darunter leiden, wenn nicht endlich Tauſende 
von Yamilien der Heinen Grundbeſitzer ins Elend gerathen follen. *) 


Aus diefen Gründen bieten denn auch die lebten Jahrgänge der lanydwirthſchaft⸗ 
lichen Bereinszeitfägrift dem Forſcher ein eingehendes Orientirungsmaterial über 
land⸗ und volkswirthſchaftliche Tagesfragen in viel reicherer Auswahl als früher dar. 
Namentlich verweilen wir den geneigten Leſer 1) im Allgemeinen auf den oben gedach⸗ 

‚ten, aus der rheiniſchen Zeitung übernommenen Artikel über die landwirthſchaftliche 


*) Steben die Kornpreife niedrig, fo Hagen unfere Landwirihe über geringe Einnahmen, 
ſtehen vie Preife hoch, fo haben fie gewöhnlich fo wenig geerntet, daß fie Brodkorn nicht bloß nicht 
verlaufen, fondern noch kaufen müflen. So war z. B. im Jahre 1867 kurz vor der Ernte ein 
fehr empfindlicher allgemeiner Mangel an Brod und Kartoffeln auch bei den wohlhabenderen Land» 
wirten des Regierungsbezirts Trier vorhanden, wie man ihm lange nicht mehr erlebt hat. 
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Berufsbildung (efr. landwirthſchaftliche Zeitſchrift, Jahrgang 1865, ©. 81 u. flgd.), 
auf die kurz nachher in der kölniſchen Zeitung abgedrudte, vermeintliche Zurechtweifung 
des Verfaſſers durch ein früheres Vorftandsmitglied des Vereins und die darauf 
vom Generalſekretür Thilmany veröffentlichte bortrefflihe Replik; ferner: 2) was den 
Regierungsbezirk Trier anbelangt, a) für die ſüdlichen Kreiſe: auf die 3 Be- 
richte des Wanderlehrerd Dr. Schneider, von denen der erfte in der trier'ſchen Volks— 
zeitung, der zweite und dritte aber im Jahrgang 1865 der Zeitjchrift des Tandwirth- 
ihaftlichen Vereins abgedrudt find; b) für die Eifel: auf den zunächſt allerdings 
nur für den zum Regierungsbezirk Köln gehörigen Kreis Rheinbach gefchriebenen 
Bericht des MWanderlehrerd Dr. Yürftenberg (im Dezemberheft de3 Jahrgangs 1866 
der landwirthſchaftlichen Zeitiehrift); aus demjelben kann man aber auch von den 
mangelhaften Zuftänden der trier’fchen Eifel ein zutreffendes Bild gewinnen, denn er 
giebt Aufſchluß über die hauptſächlichſften Mängel der Aderbeftellung, der landwirth— 
ſchaftlichen Geräthe und Maſchinen, der Düngerbehandlung, Jauchebenugung und der 
Düngerftätten, der Anwendung der mineraliſchen und künftlichen Düngungsmittel, der 
Drainage, des Getreide», Futter⸗ und Handels-Gewächsbaues, der Viehzucht, der land⸗ 
wirthfchaftlichetechnifchen Gewerbe, des Schiffelnd, der Wieſenkultur zc. ac. 

Im Anſchluſſe an diefes allgemeine Orientirungsmaterial tollen wir nun 
die landwirthſchaftlichen Zuftände des Regierungsbezirk! Trier unter Zugrunbelegung 
des bisher nicht veröffentlichten Materials ſchildern, welches DBerfaffer bei der Grund- 
fteuer-Regelung in feiner Stellung als Bezirkskommiſſar für den Regierungsbezirk Trier 
gejammelt hat. Namentlich find die am Schlufje der Grundfteuer-Regelung noch einmal 
jorgfältig geprüften und berichtigten Angaben der betreffenden VBeranlagungstommif- 
fionen wieder gegeben worben, weil diefelben gewiffermaßen als Ausſprüche landwirth— 
ſchaftlicher Jurys angejehen werden müflen und als ſolche einen dauernden kultur—⸗ 
geschichtlichen Werth Haben. 


In engfter Verbindung mit vorliegender Beichreibung ftehen die gegenwärtig 
erfolgenden Beröffentfichungen des Herrn Finanzminiſters über die Refultate der Grund: 
feuerregelung, insbefondere die ſchon oben erwähnte Nachweiſung, welche die Refultate 
der Grundfteuerregelung nad Srulturarten und Klaſſen jeder einzelnen Gemeinde 
enthält. *) 


Tit. I. Bodenbeſchaffenheit. 


Mährend oben (Seite 84) die geologiſchen und geognoſtiſchen Verhältniſſe nur 
im Allgemeinen und in großen Zügen angedeutet worden find, erfordert der bor- 
liegende Zweck ein näheres Gingehen auf diejelben, zumal bei Weitem der größte 
Theil der Oberfläche unmittelbar aus der Verwitterung der GebirgSunterlagen herbor= 
gegangen und nur in einzelnen Fällen diefer Einfluß durch tertiaire Gebilde modifizirt 
ift, Dagegen jelbft die Alluvialbildungen in den engeren Thalfohlen nur in Verbindung 
mit den fie umgebenden Gebirgen betrachtet werden Tünnen. Halten wir Hierbei bie 
bereit3 oben angenoınmene Richtung von Südweſten nad) Nordoften mit Rüdficht auf 
die Schon erwähnten Terrainabfchnitte feit, jo tritt außer dem Muſchelkalk und dem 


*) Der den Regierungsbezirk Trier behandelnde Band ift noch nicht erihienen. An denjelben 
ſoll fi) dann ein neues, vom Berfaffer diefer Schrift in Ausficht genommenes Ortſchaftsverzeichniß 
nebſt Entfernungstabellen zc. anſchließen. 
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bunten Sandfteine in der faarbrüdener Gegend, welche beide fi auch im weitern 
Berlauf der Tlußgebiete der Saar und der Mofel, ſowie in der Eifel wiederholen, 
hauptſächlich das Steinkohlengebirge hervor. Letzteres konzentrirt ſich in einem beſon⸗ 
ders kohlenreichen Gebirgsdiſtrikte um Saarbrücken zum ergiebigſten Grubenbau, ir 
weiterer Ausdehnung aber erſtreckt es ſich ohne bauwürdige Flötze, in Verbindung mit 
den Eruptivgebilden im St. Wendel'ſchen und bei Tholey bis zum Hochwald, mo da: 
Uebergangs-Thonſchiefer- und Graumwadengebirge hervortritt und fih bis zur Moſel 
und jelbit jenjeit3 verjelben biß zur Regierungsbezirks-Grenze fortſetzt, mit alleinige: 
Unterbredung durch die in der Eifel porfommenden Lager von Mufchelfalt und bunten 
Sandftein, ſowie des jogenannten luxemburger (Lias) Sandfteines, ferner de zur 
Triasformation gehörigen Keupers bei Bitburg, ſowie in den nordöftlicden Theilen der 
Eifel des Uebergangskalkes und der vulfanifhen Bildungen. 

In den jogenannten toblenzer Schichten und zwar befonders in dem als Grau 
wacken⸗Sandſtein bezeichneten Geftein treten *) häufig Anthracitlager auf, jo namentlich 
auf dem Südabhange der borberger Haide, bei Nördlen und Neichen, auch im Khyllthale, 
die ſchon Öfter zu Nachgrabungen auf Steinkohlen Beranlaffung gegeben haben, natürlid) 
aber ohne Erfolg, indem fich das eigentliche Kohlengebirge dem devoniſchen Gefteine 
der Eifel nur an dem äußerften nordweftlihen Abhange zwiſchen Düren und Aachen 
anlegt. | 

Bedeutender ift die Triasformation mit Muſchelkalk, Buntfandftein und Keuper; 
der erftere tritt wie eine breite Bucht von der Mofel her in die Eifel und erftredt jid 
auf beiden Seiten der Kyll bis über Kyllburg hinaus, obgleich diejer Ort ſelbſt noch 
auf Buntjandftein Tiegt. Die untere Kyll, die Prüm, die Nims, auch zum Theil die 
Dur durchbrechen diefes Schein auf dem von namhaften Orten vorzüglich Bitburg, 
Speicher und Dudeldorf zu bezeichnen find. 

Den Muſchelkalk umgiebt in der Eifel auf allen Seiten der Buntjandftein, der 
fi) nah Often von Trier bis Springiersbah 6 Meilen und nad) Norden von Trier 
bis Wiesbaum 9 Meilen weit erjtredt. Seine größte Breite (zwijchen Heilenbach und 
beinahe Bettenfeld) auf der öftlichen Seite des Muſchelkalkes beträgt 24 Meilen, von 
Diekirch bis Gerolftein beträgt feine Ausdehnung fogar 74 Meilen. Zwiſchen Gerol- 
ftein und Hillesheim ift er faft auf 4 Meile von devonishem Kalte und vullaniſchen 
Gebilden unterbrochen. 

Faſt überall im Regierungsbezirk Trier, wo die Triadgruppe auftritt, ift fie von 
einer thonreichen Zwiſchenſchichte, dem Röth, begleitet. Außerdem find noch als terfiäre 
Hormation zu erwähnen die weißen XThonablagerungen, welche bald auf mehr, bald 
auf weniger ausgedehnten Streden des bunten Sandfteins vorlommen, während die 
Alluvialgebilde fi auf die Thalſohlen der meiftend nur engen Flußgebiete bejchränten. 

Nach diefer geognoitiiden Abitammung des Bodens muß man eine höhere 
Bodenkraft erwarten, als in Wirklichkeit vorhanden iſt. Dies erflärt fi hauptſächlich 
aus dem Mangel an Gründigfeit des Bodens, welcher zunächſt dadurch verurjadt 

- wird, daß bei weiten der größte Theil des Regierungsbezirt® dem Toupirten Zerrain 
angehört, dag eigentliche Thalebenen, einige größere Ausmweitungen der Saar und der 
Mofel abgerechnet, faſt gar nicht vorkommen, auch die Plateau’3 im Berg und Hügel⸗ 
lande nur etwa } der ganzen Yläche des Regierungsbezirks bilden und daher mehr 
oder tmeniger geneigte Berghänge vorherrihen. Wenn auch die fteilften Wände 


*) Siehe Wirigen. - 
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meiſtens dem Waldareal und, in. den betreffenden Flußgebieten dem. Weinbau⸗ ange⸗ 
hören oder in den höheren Lagen der ſogenannten Schiffelwirthſchaft mil, pexiobüfher, 
Fruchtnutzung anheimfallen, jo. unterliegt es doch feinem Zweifel, daß ſelbſt ‚bei minder: 
ſtarkem Neigungsiinfel der Hänge eine. große Flachgründigkeit eintritt, ‚und hierdurch 
die Qualität des Bodens beim Ackerbau in größerem Maaße beeinträchtigt ‚wird, als, 
eine günftige ‚füböftliche oder ſüdweſtliche Lage wieder, ausgleiden. tan. Dieſe Flach⸗ 
gründigfeit findet fi auch bei den meiiten Eruptiogebilden,. den, verſchiedenen Kalk⸗ 
ſteinarten, ſowie dem Uebergangsgebirge ſelbſt in weniger geneigten Lagen häufig vor, 
Wenn aljo auch ein höherer Grad von mineralifher Bodenkraft in ben tiefgründi— 
gen Ebenen und im Hügellande, jo wie in den Mulden des Berglandes in der Regel, 
vorhanden ift, jo kann doch bei jo ungünftigen Terrainverhäftniffen von einer erheb⸗ 
lichen ununterbrochenen Arealausdehnung der höchſten Bonitätsklaſſen weder hinſichtlich 
der mineraliſchen, noch in Betreff einer natürligen organijhen Bodentraft. 
die Rede fein. Selbft unter den günftigften geognoſtiſchen Verhältniſſen iſt im hieſigen 
Bezirk kaum eine Bodenlage zu finden, welche nur auf kurze Zeit der Düngung ent— 
behren könnte, vielmehr verlangt der Hiefige Gebirgsboden überall (bei meilt jehr be— 

ſchwerlichem Bau) eine fräftige, reichlihe und nachhaltige Düngung. Aber auch 
unter dieſer Vorausſetzung, ſowie abgeſehen von allen ſonſtigen örtlichen. ungünſtigen! 
Einflüſſen ſind die mittlern und geringern Bodenklafjen bei allen Sulturarten im 
Großen und Ganzen vorherrſchend vertreten. 


Bevor wir nun auf die Bodenarten und auf die landwirthſchaftlichen Zuſtände 
der einzelnen Kreiſe ſpeziell, eingehen, wollen wir — des beſſeren Verſtändniſſes halber, 
— mittheilen eine | | 


Seinen J 
verſchiedener in her Eifel und namentlih im Kreiſe Bitburg wuͤcher apiänungen 
gewiſſer Boden- und Kulturarten. 


1) Peſch, von pasina herfommend, bedeutet umhegte, in der Nähe der Sit 
ſchaften gelegene Wiefenpläge, die früher vorzugsweiſe als Weideplätze benußt worden. 
find und jetzt, da fie vorzugsweiſe die Bewäſſerung durch das Dorfwaſſer reſp. durch 
die direkt vom Hofe fließende Jauche genießen, den verhältnißmäßig beſten Ertrag als 
Wieſen oder Grasplätze liefern. 

2) Savelboden. Dieſen Namen führt derjenige Boden, der. vorzugsweiſ e 
aus Sand beſteht. Iſt die Beimiſchung von Lehm eine nur geringe, wie dieſes im 
ganzen Gebiet des luxemburger Sandſteins, alſo in einem großen Theile der Bürger⸗ 
meiſterei Bollendorf, der Fall iſt, ſo wird der Sandboden „ſcharfer Savelboden“ 
genannt. Dieſe Bezeichnung kommt auch ſtellenweiſe im Gebiete des bunten Sand— 
ſteins, überhaupt überall vor, wo wegen mangelnden Lehmgehalts der Boden jih 
ſcharf anfühlt und eine ſtarke und öftere Düngung erfordert. Iſt dem Sandboden 
mehr Lehm, welcher ihm eine größere Milde giebt, beigemiſcht, ſo wird er „zarter, 
Savelboden” genannt. Ob derjelbe ein ſcharfer oder zarter. iſt, kann während der 
Unterſuchung des Bodens ſchon bei den erſten Hackenſchlägen. aus dem eigen ntidin, 
knirſchenden Geräuſch, welches bei dein Einſchlagen in den ‚Kaufe © indboden ent⸗ 
ſteht, beurtheilt werden. 

3. Brauner Boden. Unter— braunem Boden ib: um bitburger kreiſe nur 
der hell⸗ oder dunkelbraun gefärbte, mit Thon gemiſchte Kallboden —— Biel, 
braune Boden gehört zu den beften Bodenarten de3 Kreiſes. 
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A) Steifer Boden. Hierunter verſteht man den firengen Thonboden im 
Gebiete der Keuperformation. Iſt er weiß gefärbt, fo Heißt er „weißer fleifer Boden“ ; 
ift er durch Beimiſchung von Eifenbeftandtheilen roth gefärbt, „rother“ oder „rother, 
fteifer Boden.“ Die unfruchtbaren, faft aus reinem Thon beftehenden Hänge, melde 
vorzugsweiſe an der Grenze des Gebiet3 de3 Inremburger Sandſteins vorlommen und 
oft die Buntefte Färbung haben, werben „Scharren” genannt. 

5) Unter faulem Boden verfteht man jeden Boden mit undurdlaffendem 
Untergrunde, deffen Aderfrumme mehr oder weniger aus Lehm befteht, der im Früh— 
jahr durch das Ausfrieren der Winterfrüchte Teidet und daher unfiher im Ertrage ift. 
Um die Näffe abzuleiten, wird im faulen Boden auf Rüden gebaut, aud) die Herbft- 
jant ſchon Mitte Auguft vorgenommen, damit fie im Frühjahr bei eintretenden Epät- 
feöften ſchon ftärfer bewwurzelt ift und nicht fo leicht beim Heben refp. Auffrieren des 
Bodens ausgeworfen wird. 

6) Weißer Boden. Wie bereits ad 4 erwähnt, führt der meißgefärbte Thon- 
boden den Namen des „weißen fleifen Bodens." Außerdem wird in ber Bürger- 
meifterei Speicher, in der Nähe von Dudeldorf, bei Bidendorf und auch noch ander- 
wärt3 der mergelhaltige jandige und gemöhnlid ganz weißgefärbte Boden „weißer 
Boden“ genannt. Diejer Boden befindet ſich ftetS da, wo der bunte Sandftein an 
die Formation des Muſchelkalks angrenzt, und zwar in den unterften Schichten des 
leßteren. Das oft den Untergrund de3 weißen Bodens bildende Horizontal gejchichtete 
Geftein wird ortsüblih „Spelzenftein“ genannt, da auf diefem Boden Spelz am 
beiten gedeiht. Iſt das Geftein ſehr fchieferig und der Boden mit Schieferftüden 
(nit Thonſchiefer, ſondern Kalkſchiefer) ſtark gemifcht, jo Heißt der Boden „Schou- 
werboden.“ Auch an der Grenze des Mufchelfalfes und des Keuperthons findet 
fih im Boden zerftreut ein mwahrfcheinlih noch der Muſchelkalkformation zugehöriges 
Geftein vor, welches Spelzenftein genannt wird. 

7) Schieferboden Heißt der im Grauwackengebirge vorkommende, gewöhnlich 
mit Schieferftüdchen gemifchte Lehmboden. 

8) Puffiger Boden ift derjenige leichte, vielgeſchiffelte Boden, welder in 
Folge des vielen Brennens nicht mehr die nöthige Bindung hat, jo daß bei trodenem, 
windigen Wetter und bei Froſt die Pflanzenwurzeln leicht blos gelegt werden. 

9) Bevor der fteife (Thon⸗) Boden beftellt werben kann, muß er erft „deftillirt“ 
d. 5. längere Zeit nad) der Beaderung der Witterung, beſonders der Sorme audgefebt 
werden, damit die ftarfen, gebundenen Ackerſchollen allmälig zerfallen. 

Innerhalb des Gebietes des Thonbodens ift der Ausdrud „deitillirter und nicht 
deftillirter Boden” allgemein gebräuchlich, und wird auf die erfolgte Deſtillation ein 
bejondered® Gewicht gelegt. Der fleife Boden wird ſtets fofort nad Abgang des 
Schnee’3 gepflügt, da er ſich, fo lange noch die Winterfeuchtigkeit in der Ackerkrumme 
borhanden, am beften bearbeiten läßt. Stellt ſich nach dem Pflügen trodene Witterung 
ein, jo zerbrödeln fi die Schollen allinälig der Art, daß der fonft ungemein ſtark 
gebundene Boden zuweilen ftaubartig wird. Tritt dagegen lange anhaltendes Regen- 
wetter ein, fo wird der Boden fo zufammen geſchlagen, daß er von Neuem gepflügt 
werden muß, bevor an eine Beftellung zu denken iſt. Dieſe Verſchiedenheit des Thon- 
bodens nad) der erfolgten erften Beaderung je nach der Verfchievenheit der Witterung 
und den verſchiedenen Folgen wird durch die Bezeichnung „deftillirter und nicht deſtil⸗ 
lirter Boden“ ausgedrüdt. 
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10) Unter Vollerde (mitunter auch Waſcherde genannt) wird ber ſtarkgebundene 
Thon, welcher ſich bei dem Lehm-, Thon⸗ und öfter auch bei dem Kalkboden tm 
Untergrunde vorfindet, verftanden. Ein Boden, bei welchem die „Vollerde“ nahe 
unter der Aderkrumme liegt, ift daher fein günftiger. Es jcheint, daß ber Ausdruck 
Vollerde“ weniger daher fommt, daß der Boden ein gebundener oder vofler ift, als 
daher, daß er ein fauler im Ertrage ift, und daß der Ausdruck „Vollerde“ vielmehr 
„Haulerde“ bedeuten joll und nur durch unrichtige Ausſprache von „Faulerde“ ent: 
flanden if. Dan muß diefes um fo mehr annehmen, als ja au, mie unter Nr. 5 
ausgeführt, jeder Boden, der undurchlaſſenden Thon im Untergrund Hat und der 
Gefahr des Auffrierend ausgeſetzt ift, faufer Boden genannt wird. 


11) Kaſſelboden. Hierunter verfteht man denjenigen lehmigen Sand- oder 
ſandigen Lehmboden, welcher ſtark mit Kieſelſteinen gemiſcht ift und ber gemöhnlich 
Dnarzgerdölle im Untergrunde hat. Der Kaſſelboden gehört zu dem Alluvium, und 
findet fih am meiften im Nims⸗ und Gaybadthale: 

12) Unter Spelgenboden verfieht man, mie ſchon oben erwähnt worden, den 
Kalkboden. 


Von den verſchiedenen Bodenarten in der Eifel (wozu wir die Kreiſe Daun 
und Prüm und die nördlichen Theile der Kreiſe Wittlich und Bitburg, alſo die Kan⸗ 
tone Manderſcheid und Neuerburg rechnen) ſind (nach Wirtgen) die wichtigſten: 

1) Die Grauwacke, welche bei weitem die größte Ausdehnung hat. und von den 
Bewohnern der Eifel als „Roggenboden“ bezeichnet wird. Sie beſteht in ber Regel 
nur aus einer flahen Schicht Dammerde, vermittert aber leiht. Kommt nun zu die— 
fem magern Boden eine hohe, den rauhen Winden ausgejebte Lage, wie in ber hohen 
Eifel, wo die meiften Dörfer 1500 bis 2000 Fuß Hoch liegen, fo veripätet ſich die 
Beftell- und Erntezeit in gleihem Maaße; die Vegetation wird eine ſehr ärmliche und 
in demfelben Maaße nimmt der Wohlftand, die Hörperkraft und Thätigkeit der Be— 
wohner ab. 

2) Der Schieferboden (Haflelboden) befteht aus einem mit Sand und Heinen 
Schieferſtücken gemifchten Lehm. Der Untergrund wird tBeil3 aus firengem Lehm, 
theils aus fchieferigem mit firengem Lehm gemiſchten Eteinhrorten, theils aus feſtem 
Geftein gebildet. Die Fruchtbarkeit des Schteferbodens wird hauptfächlich durch den 
Grad der Tiefgründigkeit und durch die mehr oder weniger gekhütte Lage bedingt. 
Kartoffeln, Hafer und Buchmweizen gedeihen am beiten in diefem Boden. Roggen und 
Weizen weniger, Spelz gar nicht. Kleebau kann nur mit Anwendung von Salt be= 
trieben werden. In den Thälern gibt es gute. Wiejen, während die Höhen mit 
Wald in erheblicher Ausdehnung, aber auch mit Haidelraut und ſchlechten Grasarten 
bewachſen find. 

3) Der Kalkboden if bald mehr, bald weniger mit Thon und Sand gemengt, 
je nachdem die Kalkſteinmulden mit dem Graumadengebirge oder mit dem bunten 
Sandftein oder mit den neueren Laren in Berbindung gelommen find. Der Unter 
grund befteht entweder aus Kalkgeſtein oder aus Lettenſchichten, die zmifchen der Ader- 
krumme und dem Kalkfelſen lagern. Bet hinreichender Mächtigleit der Ackerkrumme 
und ohne die gedachten Lettenfchichten ift der Kalkboden durchlafiend, milde und von 
befonderer Fruchtbarkeit. Die großen Maffen von Steinen in und auf der Ader- 
frumme, oder eine allzu ſtarke Mifchung mit Thon, melde den Boden fleif macht, 
erſchweren den Bau. Die Ernte ift gewöhnlich eine fichere amd die Qualität der 
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Früchte eine vorzügliche. Der Boden iſt fehr geeignet Fir Winterfrucht, namentfih für 
Spelz. Auch Weizen, Roggen, Hafer und Erbſen geveihen auf ihm beffer, wie auf 
dem Graumadenboden. Kartoffeln find von geringerer Güte Die Menſchen find 
krüftiger und der Wohlſtand erheblich größer. 

Der Bolomit zeigt feinen weſentlichen Unterfhied von dem Fall. Der Mangel 
an guten Wiejen wird durch den Kleebau erjeht. Sartoffel- und Gemüfebau tft da- 
gegen auf das dringendfte Bedürfniß beichränft. 

4) Der bunte Sandftein liefert meiftens einen mit Sand und Quarzftüden 
reichlich gemiſchten, jedoch wenig Träftigen Lehmboden (Savelboden). Der Untergrund 
befteht enttweder aus feſtem Sandftein, oder aus loſem unfruchtbaren Sand, oder au 
zähen Lettenichichten. Wo lebtere der Oberfläche nahe liegen, leidet der Boden durch 
Näſſe und frieren in Folge deſſen die Saaten bei eintretenden Spätfröften aus. 
(Bauler Boden.) Er liefert nur in günftigen Jahren einen guten Ertrag und muß 
mit Winterfrucht frühzeitig beſtellt werden, damit die Saaten im Frühjahre möglichft 
ſtark ſind, um den Spätfröſten widerſtehen zu können.) Sommerfrucht wird dagegen 
ſpät geſäet, damit die Pflänzchen nicht vom Frofte leiden. 

Iſt der Untergrund Sandſtein oder loſer Sand, ſo wird der Boden leicht zu 
trocken und für den Ackerbau faſt ungeeignet. In den Thälern liefert er meiſtens 
einen tiefgründigen, milden, ſumpfen, lehmigen Sandboden, der für alle Früchte ge— 
eignet iſ. Ar den Abhängen und auf den Höhen des Sandſteingebirges finden die 
tiefer gehenden Wurzeln der Waldbäume, namentlich der Eichen und Buchen zu einem 
üppigen Wachsthume immer noch hinreichende Nahrung. 

Im Allgemeinen hat der Bunt: Zandftein (wenn er nicht allzu oder ift) eine 
günftigere Einwirkung auf die Landwirthſchaft, wie der Kalkboden. So z.B. erzeugt 
die allerdings auch klimatiſch günftig gelegene Gegend un Wittlich (eifeler Pfalz ge- 
nannt) einen brauchbaren Tabak und fogar Wein, fo prosperirt hei Kyllburg ber 
Hopfen und Obftbau; er ift der eigentliche Boden des SPleinmwirthes. 

5) Der Bafalt und auch die baſaltiſche Lava, hauptſächlich auf den bedeutenditen 
Höhen herbortretend, giebt den beiten Waldboden, wie 3. B. auf dem fafjelburger 
Hahn, dem Arnolphusberge, welche mit den prachtvollſten Buchenwäldern bededt find. 

6) Der vulkaniſche Boden ftellt fi in ſehr verſchiedenen Wirkungen dar. 
Huf ben feſten Lavaſtrömen, wo die Humusdede fehlt, bemerken wir volle Unfrucht- 
barkeit. Häufig fifid aber die Lavablöde mit großer Anftrengung fortgeräunt und 
gleich Züunen reihenweiſe aufgeftellt. Danu enttoidelt der jo geöffnete Boden allınälig 
große Fruchtbarkeit wie 3. B. zu Uedersdorf, Dockweiler, Kirchweiler, Daun. Ye mehr 
‘die Lavaſchlacke zerfallen ift und fi) mit dem urſprünglichen Boden vermiſcht hat, defto 
fruchtbarer if fie. In der Regel befteht der vulfanifche Boden aus Aſche, Bafalt, 
Trap, Augit und Schladen und fieht wie ſchwarzer Sand aus. Er liefert, fomeit 
‚er binlänglich mit Thonerde, Kalt oder organiſchen Stoffen gemengt tft, vortreffliche 
Gemitfeländerein. Auch Sommerfrücdte und Klee gedeihen gut in ihm, Winterfrüchte 
aber nit. In ungemiſchtem Zuſtande iſt diefer Sand völlig unfruchtbar, jelbft in 
nafjen Jahren. Die Thäler in der Nähe des vulfanifchen Sandes enthalten nebft 
guten Wiefen in der Regel auch Schlechte Torfwieſen. Die Höhen dagegen fhid Träger 
ae Buchwaldungen. 
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*) Velanntlich hebleſchon Tacitus als eine Eigenthümlichkeit des bei Trier belegenen Adere 
bodens hervor, daß auf demjelben die Winterfrucht leicht ausftiere. 
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7) Der Alluvialboden findet fich in den Thälern der Flüſſe und Bäche nur 
wenig über dem Wafferfpiegel erhoben. Er befteht in der Regel aus einem Gemiſch 
von Lehm, Sand, Kalt und Geröll, ift äußerſt fruchtbar (namentlich bei Echternacher⸗ 
brück), aber leider nur in jehr geringer Ausdehnung vorhanden. 

8) Im fünlichen Theile des Kreiſes Bitburg herrſchen die Formationen des 
Vlösgebirges, namentlich der Trias dor. Sehr qusgedehnt ift hier die Formation 
Des Röths, als Mittelformation zwischen dem auf das Schiefergebirge ſich unmittel- 
bar auflagernden Sandftein und dem ganz oben liegenden Kallſteine. Das Röth, 
welches an den Grenzen des bunten Sandſteins und des Iuremburger Sandfteins zu 
Tage zu treten pflegt, erftredt ſich vorzugsweiſe über die ausgedehnten Höhenplateau’s 
und zählt zu dem fogenannten faulen Boden. Gemöhnlich befteht die Yormation aus 
einem ſchweren, Talten, meiftens tiefgründigen und mit Heinen Thonftüden gemiſchten 
träftigen Thonboden, der unter dem Namen „fteifer” oder auch „meiker Boden’ 
befannt ifl. Den Untergrund bilden meiftens gebundener Thon oder zähe, undurd- 
laſſende Lettenfchichten von der verſchiedenartigſten Färbung; manchmal auch Thon⸗ 
geſtein, eiſenſchüſſiges Konglomerat oder auch Schichten von Kalkmergel. | 

9) Außer dem Mufchelfalt und dem Keuper muß noch eine über lebterem ſich 
erhebende jüngere Sandfleinformation der ſogenannte [uremburger Sandftein 
(von feinem Korn, mit wenig Lehm untermiſcht und von großer Feſtigkeit) ermähnt 
werden. Der daraus entftandene Boden (fcharfer Savelboden) befteht bei jehr aeringer 
Lehmbeimiſchung faft aus reinem Sande. Den Untergrund bildet Sandftein-Tyel3 oder 
groblörniger Sand. Diefer Boden bedarf ftarker Dünaung und iſt — bei vor—⸗ 
berrfchender Flachgründigkeit — dem Austrocknen ſtark ausgeſetzt. Man pfleat daher 
nur die tiefgründigen Stellen unter den Pflug zu nehmen und mit Kartoffeln, Rogaen 
und MWildlorn zu beftellen. Die auf diefem Boden gezogenen Kartoffeln zeichnen fich 
durch ihre qute Qualität aus. Hafer und Tyutterfräuter gedeihen nicht beſonders; 
meiftens ift der Boden mit Wald beftanden. Strichweiſe gedeiht aber auf ihm kaum 
das Hungermoos: 

10) Der beite Boden des Kreiſes Bitburg ift dee Thonhboden bei hinreichender 
Tiefgründigkeit in den fanften Abhtingen, beſonders wenn er eine mäßige Beimiſchung 
von Kalk hat, wie dies an der Grenze des Muſchelkalks faft ftet3 der Yall iſt. In 
ebenen Lagen und in Mulden leidet er in Folge feiner Bindigfeit an Näffe und 
zwar um fo mehr, je näher die Lettenſchicht an der Oberfläche liegt, jo daß er die 
Eigenſchaft des faulen Bodens annimmt, 

Die Fruchtbarkeit dieſes Thonbodens wird zum großen Theile paralyfirt 
durch die Unficherheit der Ernten und die ſchwierige und deshalb auch koſtſpielige 
Beitellung, die an beftimmte kurze Zeitfriften gebunden ift und deshalb ein großes 
Inventarium an Zugvieh fordert. Hier kann alſo — ebenfo wie auf dem Kalfboven 
des Mofel- und Eaargaues — nur die Großwirthſchaft prosperiren. Der Bauer 
muß, um beftehen zu können, mindeftens 4 Stüd Vieh und 100 Morgen Land be- 
wirthichaften. 

Am fchlechteften ift der Thonboden in dern Lagen, mweldhe an den Turemburger 
Sandflein angrenzen und fteile Hänge bilden, die meiſtens aus blätterigen und 
wuürfeligen Thonſtückchen beftehen und Scharen genannt mwerden. Diefelben liegen 
zum Theil als Unland da, meil nicht einmal leiten und Moos darauf wachſen. 

Auf dem Thonboden wird gemöhnlih Mifchelfruht (3 Roggen, 4J Weizen, 
iSpelz) und dann Hafer gebaut; außerdem hat der Zutterbau eine große Ausdehnung 
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und giebt gute Ernten, fo daß der geringe Ertrag der meiſtens ſauren Wiefen dadurch 
ausgeglichen wird. 

Der Wald hat auf dem Xhonboden eine geringe Ausdehnung, meiftens findet 
man Eichen und Buchen. 

Der im reife Bitburg vorkommende Kalkboden wechſelt beftändig mit dem Thon⸗ 
boden in der Art, daß Iebterer die Höhen einnimmt, während jener fi in ben 
Hängen und Mulden vorfindet, und Hier gewöhnlich tiefgründig, Träftig und ſicher 
in den Erträgen iſt. Die Körner find dann vorzüglid, während der Strobertrag 
wegen der mangelnden Kiefelfäure ein verhältnigmäßig geringer zu fein pflegt. An 
den Abhängen ift der Kalkboden gewöhnlich flachgründig. 

Der Rartoffel- und Gemüfebau ift im Kalkboden, den man aud braunen Boden 
nennt, auf das Aeußerſte beſchränkt, während Wintergetreive als Miſchelfrucht vor- 
trefflih gedeiht; Sommergetreide zieht man nur auf dem faulen Boden. 

Bon den im ſüdlichen Theile des ee Bitburg ermittelten Ader- 
ländereien gehören: 

5.000 Morgen zum Alluvialboben, 
7000 „ „ Kalkboden im Gebiete der Mufchella't-Formation, 
30000 „ „  feifen Thonboden im Gebiete der Heuperformation, 
70000  „ „Lehmboden im Gebiete des Röths, des Muſchelkalkes 

und de3 bunten Sandfteins, 

100 „ „ Schieferboden im Gebiete des Grauwackenſchiefers, 
4700 „ „lehmigen Sanbboden im Gebiete des bunten Sandfteing, 
20789 „ „  Sanbboden im Gebiete des Turemburger Sandfteins, 

in Sa. 243 789 Morgen. 

Am füdlihen Theile des Kreifes Wittlich if der Sandboden bor= 
herrſchend und bilden Wärneleitungsfähigfeit und reihlihe Aufnahme der atmos⸗ 
phärifchen Niederfchläge die guten Eigenfchaften desjelben, wogegen Zrodenheit, zu 
große Porofität und das Unvermögen die zugeführten Nahrungsbeftandtheile Tange 
feftzuhalten, ſich als weſentliche Mängel geltend machen. Da wo dem Sandboden 
hinreihende Lehmtheile beigemijcht find, ift er als der befte des Kreiſes anzufehen. 
Namentlih ift dies im Salm-, Alf: und Lieferthale der Yal. Im Allgemeinen ift 
aber ein außerordentlih ftarfer und jchneller Wechfel des Sandbodens vorhanden. 
Meiſtens fehlt ihm die nöthige Bindigkeit und geht er in vielfachen Abltufungen 
-in @erölle und Kiesboden über, häufig leidet er wegen unburdhlaffenden, eiſen⸗ 
ſchüſſigen Untergrundes an ftauender Näffe. 

Im Mofelthale und deffen Umgebungen, jo meit fie zum Kreiſe Wittlich gehören, 
befteht der Boden hauptſächlich aus den Vermitterungen des Thonfchiefer-Gebirges. Der 
ziemlich Träftige Yehmboden leidet in der Nähe der Abhänge gewöhnlich an flauender 
Näffe oder ift flahgründig oder mit Steingeröll ſtark vermiſcht. Nur da, wo id 
dur allmäliges Herabſchwemmen der milderen Beltandtheile eine tiefere Ackerkrumme 
gebildet hat (namentlich bei Kröw, Kienheim und Monzel) findet fi ein fruchtbarer 
Boden, der für Sommergewächſe geeignet ift und dem beiten Boden der Sandflein- 
Formation des mwittliher Thales an die Seite geftellt werden kann. 

Auch die Gebirge des Kreiſes Bernkaſtel gehören fait ausſchließlich dem 
rheiniſchen Schiefergebirge an. Auf den höchſten Zügen fteht Quarzfels an, dem ein 
fefter, groblörniger, gelblich - weißer Sandftein anliegt. Mächtige Quarzgänge durch⸗ 
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ziehen die non Südweſt nach Nordoſt ziehenden Schichten deſſelben. Erubiivgeſteine 
zeigen fi) nur bei Veldenz (Quarzporphyr) und bei Thalfang (Grünftein?). 

Die Berwitterung der Schieferihichten ift Die vorherrſchende Bodenart des Kreiſes. 
Mo die Schichten des Gebirge aus kieſigem Graumadenjchiefer beſtehen, da. bilbet 
deren Berwitterung einen Tiefigen Lehmboden, der bei gehöriger Tiefgründigkeit zu 
den befjeren Böden des Hochlandes gehört. In der Regel if der Baugrund nur 
flad auf dem unverwitterten Schiefer oder undurdlaffendem Lehm ruhend (fauler 
Lehm) genannt. Häufig ift der Baugrund mit vielen größeren Schieferbroden ober 
Quarzgeröll untermiſcht. (Heimesmäuschenboden d. H. Grillenboden, weil fich dieſe 
in ihm gern aufhalten). Die Verwitterungen des Graumadenfchiefers und des reinen 
Thonſchiefers geben einen milderen Boden. Jedoch bevürfen diefe Höheböden ſtarker 
Düngung. 

Nur an einzelnen Buchten, der den Kreis durchſchneidenden Mofel finden fich 
Borländer, deren Boden aus dem Alluvium der Mofel befteht, und bon vorzüglicher 
Beichaffenheit ift, jedoch im Berhältniffe zum ganzen Kreife nur einen verſchwindend 
Heinen Theil ausmacht. Er findet fi namentlich bei Dufemond, Mühlheim, Wolf, 
Zeltingen, Erden, Kues, Winterih und Keſten. Die mehrflen Aderländereien dieſer, 
ſowie ſämmtlicher anderer Mofelgemeinden befiehen aus Gebirgsauflöfung oder Ueber⸗ 
ſchwemmung der Höhenlagen, nicht felten mit grobem Kieſelgeröll untermiſcht. Faſt 
überall findet man bier bei ————— Untergrunde ſtauende Näſſe, die aus dem 
Gebirge hervordringt. 

Was nun den Weinbau ——— fo gewinnen die Berghänge durch die in vie— 
len Srümmungen von Südweſt nad) Nordoſt ftrömende Mofel bald auf dem vedhten, 
bald auf dem linken Ufer die zum Weinbau erforderlihe ſüdliche Richtung. Fein⸗ 
förniger, frifcher, blauſchwarzer Thonſchiefer ift das Geftein, in deſſen Zerbrödelung 
der feinfte, aromareichite Wein gedeiht, wenn — mas jedoch felten der Yall ift — 
alle Bedingungen für das Gedeihen deſſelben an einer Stelle zufammentreffen. Neben 
der. Zufammenfegung des Schiefer8 ift 3. 3. deſſen Streichen, Einfallen und Ser: 
brödelung vom mejentlichften Einfluß. Bei flachem oder bei dem Einfallen der Schich⸗ 
ten nach dem Berge bin, zieht 3. B. die zur Ernährung der. tiefgehenden Wurzeln 
nothwendige Yeuchtigkeit zu leicht ab und es enifteht in den dem Weinbau unenb- 
behrlichen heißen Sommertagen leicht Dürre, welche die Entwidelung der Trauben 
‘verhindert. 

Ein nahes Einfallen und das Streichen der Schichten nach der Tiefe des Berges, 
bei leicht trennbaren Schichtflächen ift das günftiafte Vorkommen. Die Wurzeln des 
Nebftodes dringen dann bis zu einer Tiefe von 10 und mehr Fuß In die Schiehten- 
jpalten. Der rauhere Schiefer kann zwar in fonft günftigen Lagen kräftigen, feurigen 
Wein erzeugen, jedoch braucht er ein längeres Lager, um feine Güte zu entmideln. 
Je mehr der Schiefer mit Erde untermifcht ift, defto weniger gehaltreihen Wein darf 
man erwarten. Miſchung mit Lehm oder gar vorherrjchender Lehmboden ind die 
ungünftigften Bodenarten an der Mofel. Diefe finden ſich in der Regel am flad- 
liegenden Fuße der Berge, mo außerdem da3 mangelnde Neigungsverhältnig dem 
Weinbau ſchädlich ift; fie finden ſich aber auch in den Berglagen felbit, mo durch die 
ſtarken Berwerfungen des Schlefergebirges oder durch größere Bergſchlüpfe-Verwerfungen 
entftanden find. Jedoch nicht nur die Bodenarten, die Neigung und die Richtung nad) 
der Himmelögegend, die Schihtung und das Einfallen der verſchiedenen Schieferarten, 
ſondern auch die Höhenlagen, die Ausdehnung des Vorlandes und der Schu gegen 
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rauhe Winde müſſen bei der Beurtheilung der Weinbergslagen mohl beachtet werben. 
Die befjeren Lagen erheben ſich höher als 200 Fuß über den Mofelfpiegel. Abgeſehen 
bon ber fälteren Temperatur pflegen in den oberen Lagen auch die Bodenmildhungen 
ungänftiger zu fein. Solcher von den Atmosphärilien ausgeſaugter Schiefer heipt: 
leichter, fauler Schiefer. 

Das fortdauernde Auslaugen des Schiefer macht auch in den befferen Lagen 
eine zeittveife Erneuerung der oberen Schieſerdecke nothwendig. Deshalb werden ort 
im Uebrigen ganz werthloſe Felfenklippen, wenn ſich in ihmen der geeignete Schiefer 
findet, zu Hohen Preifen angelauft, um Material zum Weberfchiefern der Weinberge 
zu geroinnen. 

Die Weinbergslagen in engen Schluchten oder im Abhange von Wielenthälern, 
welche aus Waldſchluchten herbortreten, leiden in der Regel im Frühjahre an Spät- 
fröften und im Herbſte an Yrühreif. Ueberhaupt erzeugen foldhe in der Nähe der 
Weinberge befindliche Thäler ſchon derartige Nachtheile. 

Aud im Land» und Stadtlreife Trier findet fi) der beſte Aderboden im 
Moſelthale, fofern deffen Beitandtheile aus milden, fandigen Lehm oder lehmigem Sand 
beftehen und fich bei Hinreichender Tiefgründigfeit im Untergrunde feine ftauende Näſſe 
und feine Kieslager befinden. Bon foldem zum Körner⸗ und Hackfruchtbau vorzüglich 
geeigneten Boben find aber im Ganzen faum 1000 Morgen und zwar haupfiſächlich 
in den Gemeinden des Stadtkreiſes Trier: Zurlauben, PBaulin, Kürenz, St. Mathias, 
St. Barbara, Trier, Zewen und Euren und des Landkreiſes Trier: Ehrang, Pfalzel, 
Kenn, Schweih, Thörnih, Longuich, auch In Waſſerlieſch, Iſſel, Riol, Enſch, Detzem, 
Klüſſerath und Leimen zu finden. In der Gemarkung der Stadt Trier und in dem 
öftlichen Theile der Stabt ift der Boden mit Maunertrümmern zu ſtark untermiſcht. 
Außerdem finden fich im Untergrunde noch häufig Yundamente von Römerbauten. 

Mehr gebundener Boden diefer Urt oder folcher, in welchem die Sandmilhung 
vorherrſcht, findet fi in einer Ausdehnung von etwa 4000 Morgen in allen Mojel- 
gemeinden vertheilt. 

Weit übertroffen mird er von dem dur Tangjährige Kultur und beftändige 
ſtarke Düngung äußert hHumusreichen, tiefgründigen Gartenboden der Stadt Trier, 
namentlih dem der nordweſtlichen Seite derfelben. In etwas geringerer Qualität 
findet man ihn in den PVororten Zurlauben, Maar, Baulin, Pallien, St. Mathias 
und St. Barbara. | 

Der Gartenboden von Pallien, obgleich größtentheils zu ſtark mit Sand unter- 
miſcht, hat gegen die übrigen Gärten den Vorzug der geſchützten Lage, weshalb dort 
bie Vegetation im Yrühjahre viel früher erwacht und von den Spätfröſten weniger 
zu leiden hat. 

Leider finden fih außerdem im Mofelthale viele aus Flußgeröll, feiten Kies— 
bänken und noch öfter aus Sand beitehende, bald zu Tage tretende,; bald ben Unter— 
grund bildende, größere und kleinere Streifen. Im Webrigen leiden die Thalfluren 
an beiden Ufern der Mofel dur die von den Höhen bei Regengüffen und beim 
Schneeabgange ftattfindenden Berflögungen. : 

Das linke Mofelufer befteht unterhalb des Sauerthales bis zum Stabtfreite 
Trier auf den Höhen aus thonigem Kalk- und Gypsböden, auf einigen Bergjätteln 
finden fi) auch —— von Flußgeſchiebe und Kiesgerölle. 

In dem Theile des Landkreiſes Trier, welcher zwiſchen der Saar und Kyll liegt, 
iſt der Kalkboden vorherrſchend; im Saarthale findet man vortrefflichen Alluvialboden 
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in Leinen Fluren, wogegen an der Kyll Sandfteinfelfen anftehen. Im Gebiete des 
bunten Sandfleins tft thoniger Sandboden, mit Sandfteinbroden gemischt, vorherr: 
ſchend, jedoch felten von genügender Tiefe. Viel weniger fruchtbar ift der Boden, 
wo da3 Röth zu Tage tritt, ein gräulich-mweißer thoniger Sand, der leicht zufammen- 
fließt, an den Hängen gewöhnlich vielfach mit —— untermiſcht und in 
muldigen Lagen meiſtens an Näſſe leidet. 

Der gute Kalkboden kommt ſelten vor; häufig liegt der Kalkſtein in zerſtreuten 
Blöcken zu Tage, oder die Ackerkrumme ift ſtark mit Kafffteinbroden gemifcht, noch 
häufiger befteht der Untergrund aus ſtark gebundenem, undurchlaffenden Thone. Den 
Kalkboden durchziehen viele Thonſchichten, mannigfach mechfelnd von gelblich-weißer bis 
zu bräunlich-rother Farbe, die theilmeife dem Kalt, theilweife auch dem Röth ange- 
hören. Die meiften Stellen diefeg Bodens find kleewüchſig. 

In dem nach Wittlich zu belegenen Theile des Landfreifes Trier {bie ehemalige 
Iuremburger. Boigtei, jebt Burgermeifterei Schleidweiler) tritt da3 Röth in der größten 
Ausdehnung und unter den ungünſtigſten Verhältniffen zu Tage. An diefem faulen, 
eiſenſchüſſigen Boden Haben ſich die Sifentheile großentheil3 als Nafeneifenftein abge« 
lagert, der ausgebeutet und auf dem Quinter Werke verhüttet wird. Unterhalb der 
Quint befteht der Boden theils aus mehr oder weniger ftarf gebundenem eifenhaltigen 
Thon, theils ans Tiefigem Sande. 

Die auf den Höhen der dortigen Hügel Iagernden Flußgeſchiebe bemweifen, da 
die Moſel auch hier einft fluthete, wie fich ihr früherer Lauf (ehe fle bet Schweich 
da3 Schiefergebirge durchbrochen Hatte) meiter abwärts an her Grenze des bunten 
Sandſteingebietes durch das wittlicher Thal Hin noch Heute Leicht erkennen läßt. Daher 
erklärt fich die in den Yluren von Föhren und Belond vorkommende eigenthümliche 
Bodenart (matter, thoriger Sandboden mit eiferihüffiger Unterlage in fat ebener 
Zage) einfach als eine uralte Echlammablagerung. 

Auf dem rechten Mofelufer finden mir in den an den Kreis Saarburg an- 
grenzenden Gemeinden 5i3 zur Mündung der Saar bunten Sandften und Gyps mit 
loſem, eifenfchüffigen Boden. Zu bemerken ift der bei Könen an der Saar Tiegende 
Shhieferberg, auf dem der befte Rothwein im Bezirke, jedoch nur in geringer Quanti⸗ 
tät, gewonnen wird. Unterhalb des Musfluffes der Saar beginnt auf dem rechten 
Mofelufer das Schiefergebirge, welches auch den Hochwald bildet, fo daß wir in den 
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diefelben Boden⸗ und wirthſchaftlichen Verhältniffe wieder finden, welche ſchon beim 
Kreile Berntaftel geſchildert morden find. 

In einem Seitenthale der Saar, in deffen Verlängerung der dem Kreiſe Saar- 
burg angehörige berühmte Scharzhofberg Tiegt; wachſen gute Weine, namentlich der 
Dberemmeler, Agritiuss, Eucharius- und Nofenberger. Die Trauben dieſer Berge 
geben aber nur in den befferen Jahren einen guten Wein, während die eigentlichen 
Moſelweine auch noch in weniger guten Jahren trinkbar find. 

Außerdem leiden dieſe Weinberge viel von Fröſten. Aehnlich verhält es ſich 
mit den im Ruwerthale wachſenden Weinen, namentlich dem Grünhausberger, Kaſeler 
und Eitelsbacher und mit den bei Trier vorhandenen Weinbergen im Thiergarten, 
bei Olewig und am Pichter. Beſonders zu erwähnen iſt der auf dem linken Ufer im 
reinen Sandboden ſchon vor Jahrhunderten angelegte Weinberg „Augenfchein”, mo in 
guten Jahren ein recht angenehmer Wein getvonnen wird. (Biel thut hier wohl dag 
Ueberſchiefern und überhaupt der fleikige Bau.) 
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An der Bürgermeifteret Irſch (dem fogenannten pluwiger Landchen) Haben wir 
biefelben Bodenverhältuifie wie bei Belond und Yöhren und zwar wahrſcheinlich aus 
denjelben Gründen. 

In der ſüdweſtlichſten Spike des Landfreifes Trier (Bürgermeiiterei Otzenhauſen) 
findet man eine zum Soblengebirge gehörige Ablügerung von Thoneifenftein. Der 
Boden befteht aus einem todten Lehm, der nur bei fleikiger Bearbeitung und ſtarker 
Düngung einigermaßen erträgliche Ernte giebt. 

Bon Openhaufen abwärts giebt es im Primsthale einige räumlich allerdings ſehr 
beſchrankte recht fruchtbare Flürchen von Melaphyrboden. 

Im Kreiſe Saarburg giebt es: 

a. ca. 15 000 Morgen Alluvialboden, 

b. „ 72000 „  WMufchellallsBoden, 

© „ 30000  „ bunten Sandſtein⸗Boden, 

d. „ 6000 „ Thon⸗ und Graumadenjchiefer. 

ad a. Der Allupialboden, der im Mofel- und Saarthale vortommg, bes 
fteht nur an der Obermofel in den Gemeinden Bei, Nennig und Temmels aus 
‚einem milden, humoſen Lehmboden von bedeutender. Tiefe mit bündigem, fruchtbaren 
‚Untergrunde, welcher jedoch vielfah an ſtauender Näffe leidet. 

In den übrigen Gemeinden befteht der Obergrund aus einem mehr ober weniger 
lehmigen Sandboden, deſſen Fruchtbarkeit durch den fandigen, kieſigen Untergrund noch 
mehr beeinträchtigt wird. 

ad b. Das Muſchelkalkgebiet nimmt über 40 Pre. des Geſammtareals 
‚bed Kreiſes ein, in einer zwiſchen Mofel und Saar belegenen, 34 Meilen langen 
Hochebene, welche „Mofelgau” genannt wird und in einer einzelnen Kuppe bei. Freu⸗ 
denburg. Den Kalkboden harakterifirt feine Ylachgründigkeit, die ihm mit Ausſchluß 
der Mulden überall eigenthümlich ift. 

Tehlerfreie Lagen findet man nur in geringen Ausdehnungen in den Gemeinden 
Eft⸗Hellendorf, Berl, Borg, Dittlingen und Münzingen. 

Den Untergrund bildet in den guten Lagen ein leicht löslicher Kalkjjiefer, in 
ben geringeren ein gelbliches Staltftein-Gerölle, oder ein meißlicher, blauer, röthlicher 
oder brauntother Thon von äußerſt geringer Durchläſſigkeit. 

Die Frühjahrsbeftellung ift bei anhaltender Näffe oder Dürre mit denfelben 
Schwierigkeiten, wie im Kreiſe Bitburg, verfnüpft. 

ad c. Das Gebiet des bunten Sandfteins gehört dem Saarthele, deflen 
Nebenthälern und den zum Mojfelgebiete gehörigen Hochlandgemeinden Mannebach und 
Zamern an. Als Uderland giebt diefer mit Quarzgeſchieben durchſetzte, meiftens tief- 
gründige, aber jehr düngerbedürftige Boden nur mittlere Erträge. In den abhängigen 
Lagen wird er außerdem abgeſchwemmt und dadurch der Dungkraft beraubt. Er ſteht 
nicht bloß als Ader-, ſondern aud) als Wieſenboden dem Kalkboden bedeutend nach, 
wird dagegen wegen feiner Tiefgründigfeit als Holzboden fehr gejhäßt. 

add. Der Graumaden- und- Thonjhiefer-Boden, wehher in den 
Hochwaldsgemeinden vorkommt und ſchon oben bei Bernkaftel gejchildert morden, eignet 
id — bei dem hier Herrfchenden rauhen Klima — am beften zur Holzkultur. 

sm Kreife Merzig ift der Alluvialboden des Saarthaleg der vorzüg- 
lichte. Er befteht theils aus Abfchwemmungen des anftoßenden Kalk- und Sand- 
ſtein⸗Gebirgs, theil3 aus den von der Saar abgeſetzten Bodenbeitandtheilen. Bei Hil- 
bringen befindet fich der befte Boden im Kreife — ein äußerft fräftiger, Tallbaltiger, 
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milder Lehmboden ttefgründig und mit undurchlaſſendem Untergrunde. Anßerdem 
kommt die erſte Klaſſe Ackerland bei Merzig, Bietzen, Mechern, Fickingen, Schwemm⸗ 
lingen, Brotdorf und Beſſeringen vor. 

An vielen Stellen beſteht aber der Boden des Saarthales aus Sand, der ſtark 
mit Sieg untermijcht if, mitunter jogar aus fliegendem Sande. Häufig findet mar 
ſtauende Näſſe. 

Im Kalkgebiete, welches an beiden Ufern der Saar liegt, findet man den Thon⸗ 
und Lehmboden auf den hochgelegenen Plateaus, und den Kalk vorzugsweiſe in den 
Schluchten und Abhängen. Tiefgründiger Kalkboden mit durchlaſſendem Untergrunde 
kommt vor in einzelnen Mulden der Gemeinden Merchingen, Bietzen, Dionborf, 
MWellingen, Büdingen, Silvingen, Herlingen. Auf den Plateaus wechſelt der Kalkboden 
häufig mit dem Thonboden, während der Untergrund in der Regel undurchlaſſend ift. 
An den Grenzen des Kalkgebietes und des rothen Sandfteins tritt das Röth (als 
rother und gelber Thon) auf. Nur jelten kann der Sandboden al lehmiger Sand» 
boden bezeichnet werben. Bei günftiger age (wie 3.3. in Wahlen, Brotvorf, Belle . 
ringen und Schwemmlingen) kann er binfihtlic) des Reinertrags dem befferen Kalk⸗ 
boden gleich geachtet werden, wenn man die leichtere Beitellung und die ficheren Ernten 
dabei gehörig in Anſchlag bringt. 

In den meilten Gemeinden hat aber auch der befte Sandboden allzugeringe 
Bindung; im hauftadter Thale befteht er fogar aus einem ſcharfen Sande, Den 
Untergrund bildet entweder derjelbe Sand, wie die Aderfrume, oder ein roth-gelb und 
violett gefärbter, groblörniger Sand. Häufige und ſtarke Düngung ift bier eine 
Nothwendigkeit. 

Der im Gebiete des bunten Sandſteins oft vorkommende Lehmboden findet 
ſich gewöhnlich an der Grenze des Röth und des Rothliegenden auf ebener Fläche 
oder an ſanften Hängen. Der Untergrund iſt in der Regel undurchlaſſend. 

Im Gebiete des Grauwackenſchiefers, des Rothliegenden und Melaphyrs (alſo in 
der Hochwaldsgegend) finden wir faſt nur geringe Bodenarten mit undurchlaſſendem 
Untergrunde. In dem Schiefergebiete beſteht er zum Theil aus Schieferſteinen, 
Grauwackengeſchiebe und Kieſelſteinen. Dieſer flachgründige, zum Austrocknen geneigte 
Boden wird jedoch immer noch höher geſchätzt, wie der eben beſchriebene faule Lehm⸗ 
boden. Am beiten eignet er ſich noch zu Wald. 

Sm Ganzen giebt es im Kreiſe Merzig: 

ca. 20000 Morgen Kallboden, 
» 800 „ Thonboden, 
„ 6000 ° „ Sandboden, 
‚„ 76000 . „ Lehmboden. 

Im Kreife Enarlouis finden wir auf dem linken Saarufer an der weftlichen 
(franzöfifchen) Grenze auf der Höhe ebenfalls Kalkhoden (Saargau genannt), während 
an diefem Höhenzuge unmeit der Saar Überall der rothe Sandſtein zu Tage tritt, 
Das Aderland der Kalkformation zeigt bald einen tiefen, bald einen fladdgründigen, 
ins Duntelbraune, Grüne und Bläuliche fpielenden ſchweren, lehmigen Voden mit 
Kalkfteingerölle vermifcht. Der Untergrund befteht abwechſelnd aus gelblichem, blau- 
weißen (graulichen) oder braunrothen Letten- oder Thonſchichten, die entweder auf 
Kaltfels oder auf Mergel ruhen. Zwiſchen beiden Formationen tritt das Röth hervor. 
Beſonders merkwürdig ift der Sieräberg, welcher ein fürmliches Webergangägebirge re- 
präfentiet. Der Haupiſtock iſt Kalt; auf dev Weftfeite beiteht er aber aus Gyps, 
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während. die Südoſtſeite und bie unteren Außenhänge rothen Sandſtein zeigen. Ber 
beſſere Kalkboden findet ſich an den janjt geneigten Hügeln, wo die übermäßige 
Feuchtigkeit Abfluß Hat. Alle diefe Abſchwemmungen werden der Ried zugeführt, 
weshalb dieſer Alluvialboven (namentlih bei Niedaltdorf) als beiter Boden des 
Kreiſes gilt. 

Der Sandſtein ift mit Thon vermiſcht. Die daraus entitandene Bodenart if 
bald thoniger, bald grob⸗, bald feinkörniger Quarzſand, der Häufig einen umdurd)- 
lofienden Untergrund hat und dem im Obergrunde die nöthige Bindung fehlt, jo dag 
er (namentlid) anf den Höhen) öfter nur aus Kiesgerölle und Eifengallen befteht. 
Am fruchtbarſten ift er in den Lagen, welchen von ben,angtenzenden Kall- und Thon- 
lagen dergleichen Beſtandtheile zugeführt werben, 

Am füdöftlichen Theile des Kreiſes durchbricht das unterliegende, ſchon der faar- 
brüder Mulde angehörige Steinfohlen-Gebirge den überlagernden bunten Sandftein mit 
vielen < hieferthon- Schichten untermifcht. Daraus entmwidelt ſich für die obere Erdſchicht 
Lehm und Thon mit graumeißem Xetten, kohligem Schieferthon und Kieskonglomerat 
als Untergrund, ein Boden, der eigentlih nur zur Holzzucht und wohl noch zur 
Wieſenkultur geeignet it. Ber Aderkultur ift — namentlich bei dem ſtark foupirten 
Terrain — die ftauende Näſſe Hinderlid. Mehr öftlih (am den Grenzen ver Kreiſe 
Eaarbrüden und Ottweiler) ſchließt fih an diefe Eteinfohlenformation da3 untere 
Rothliegende (der rothe Zandftein) und das obere Rothliegende (Zodtliegende) an. 

Merkwürdig ift die fi) aus dem oberen Rothliegenden erhebende Porphyrkuppe, 
der Titremont. Den Gipfel des Bergzuges befränzen ſchroff aufragende Teljenmauern 
von Quarzit, während ſich an der Nordfeite ein gangartiges Stüd Bitterfalt (düppen⸗ 
weiler Schwarzer Kalk genannt) vorfindet. 

Biel weniger guten Alluvialboden, wie im Niedthale, findet man im Caarthale, 
wo fih im Untergrund Steingeröll und darüber jcharfer Sand abgelagert bat, der 
häufig an Räſſe leidet und nur jelten (in der Nähe der Ortſchaften in Folge alter 
Kultur) fi in einen milden Lehmboden verwandelt hat. 

Noch weniger fruchtbar find die Alluvionen der Prims, deren wilde Hochwaſſer 
nur Steinnaffen vom Hochwalde her mit fi führen. Außerdem leiden die meilten 
Thalfluren im Primsthale an ftauender Näfie. 

Im Kreife Saarbrüden gehören von dem Areale: 

16 000 Morgen zum Mufchelfalf-Gebirge, 
64000 „ „» bunten Zanditern, 
5600 „ „ Steinfohlen-Gebirge, wovon 21000 Morgen dem 
rothen Gebirge angehören; außerdem finden 
Ä ſich vor: 
800 , Biluvialauflagerungen und 
6600 „Alluvium. 

Dad Muſchelkalk⸗Gebiet Liegt unterhalb Saarbrüden in der ſüdlichſten Spitze des 
Kreiſes und bietet feine größeren Flächen von guter Qualität. 

Im Weiten an den dem Saarthale zugewendeten Abhängen des Mujchellall: 
Plateaus tritt das Röth auf. 

Der eigentliche bunte Eandftein, der. fih dem Röth anjchliekt, begrenzt beide 
Eeiten des Saarthales, deſſen Dilupialgeberge auf ihm liegen. Seine Hauptmaſſe 
gehört den Gemarkungen bon St. Johann, Saarbrüden und dem Warnet an, 
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Die Steinfohlenformation findet ſich zwiſchen dem ſulzbacher und dem Söfler- 
tale. Dieſe Auflagerungen bilden zwei weſentlich verſchiedene Bodenarten, näm⸗ 
fi entweder eine etwas jandige, mit Heinen Steinden und Schiefer gemengte 
3—2 Fuß mädjtige, rothbraune oder hellbraune, oder graue Lehmſchicht, unter welcher 
allerlei Zager von graumeißlihem Ketten, kohligen Schiefern und Siesfonglomeraten 
liegen, oder ein Gemenge von Kies, Sand und Thon auf einem gleichartigen, feften 
Konglomerate. In beiden Fällen ftoden Eichene und Buchenmwaldungen befter Qualität. 
AS Aderland ift der napfalte Boden durhaus nicht dankbar. Der aus den Ronglo- 
meraten berborgegangene Boden aber ift an fi zu troden und einer forgfältigen 
Bearbeitung äußerft hinderlich. 

Ganz anderer Art find die ſtark braunroth gefärbten Bodenkrummen des köller⸗ 
thaler rothen Sandfteins, in welchem der Kohlen Sandftein vermittelft gleichgefärbter 
Thonſchiefer und Hiestonglomerate übergeht. Auf den Höhen findet man einen mages 
ren, flachgründigen Thon, welcher mit dem ſtets fühlbaren Sande, mit den unter= 
gemijchten Heinen und größeren Steinen ein rohes Gemenge und Adern von Eijen- 
hydrat enthält. In den tieferen Lagen findet ınan einen von Eifenoryd rothgefürbten 
Thon oder jandigen Thon, welcher entweder unmittelbar auf dem Muttergefteine (einem 
mehr oder weniger zerklüfteten feinkörnigen, feiten, Sandfteine) ruht oder von dem letz⸗ 
teren durch ſchwache Thonſchichten getrennt ift. 


Im Allgemeinen befitt der Boden des Köllerthales ſtarkes Waſſeraufſaugungs⸗ 
Vermögen; er wirb bei naſſem Wetter leicht zu einem fchmierigen, zähen Breie, ber 
aufgetrodnet in harte Schollen zerfällt. In den meiftens ſtark nad) Norden und 
Dften abfallenden Gehängen, jo mie bei ebener und ſonſt ungünftiger Lage teodnet 
der Untergrund jelten bi8 auf 10 Zoll aus, wenn nicht ſtarke Strohbüngung 
und intenfive Kultur mit tüchtiger Spannkraft angewendet wird; jonft bildet ſich ge- 
wöhnlich ſchon in einer Tiefe von 6—8 Zoll ein naffer, feingejchichteter, mit Eifen- 
filteaten durchzogener Thon, den der mit leichter Geſpannkraft arbeitende Bauer ges 
wöhnlih unberührt läßt. 

Der Umftand, daß diefe Felſen meiften® nah Norden einfallen, ſcheint der 
Grund zu fein, dab faft alle füdliche Fluren, wo die Ablagerungen wie Heine 
Dämme herbortreten, an ftauender Näffe leiden, während die nad Norden gelegenen, 
abhangenden Fluren gewöhnlich einen jehr gefunden Boden Haben. Was übrigens 
diefer Boden leiften fann, zeigen die einzelnen am Fuße der Hänge belegenen 
Hanfftücke. 

Im Uebrigen vereinigen ſich im Köllerthale breite Feldfluren, offene Wieſengründe 
und Laubholzbeſtände auf den Höhen und Kuppen zu einem lieblichen Ackerlandſchafts⸗ 
Bilde, durch welches man beim Heraustreten aus den herrlichen Laubholz-Beſtänden der 
angrenzenden Steintohlen-Sandfteinformation auf das Angenehmſte überräjht wird. 

Die Diluvialauflagerungen bon Kies, Sand, Lehm u. |. w., melde den bunten 
Sandftein und den Steinfohlenjanditein in einer Mädhtigkeit von 1-15 Fuß bebeden, 
haben meiltens einen reinen weißen Sand zum Untergrunde. Gewöhnlich) beſteht die 
Miſchung derartiger Aderländereien zu 8 aus Sieg und 4 aus Sand. Je ebener die 
Zage, defto nafjer ift der Untergrund, je fteiler der Boden, defto leichter wird er, bei 
Regenwetter in Brei verwandelt, fortgeſchwemmt. 

Diefer Boden findet fih in den Gemarfungen von Malftudt, Völklingen, Klaren⸗ 
thal, Gerömeiler, Wehrden und im Warnet, 
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Der Alludialboden befteht ſowohl im Saar⸗ als in den Nebenthälern aus Kies 
und Thon im Untergrunde und Kies, Lehm oder Sand im Obergrunde. Die kieſigen 
Alluvionen, wie fie z. B. in den Fluren von Güdingen, St. Johann und Bölflingen 
borfommen, find vorherrfchend, aber wegen ihrer geringen Bünbigfeit die ſchlechteſten 
ala Wieſe und Feld. 

Die Hauptmaffe der Aderländereien des Kreiſes Saarbrüden it von mittlerer 
Güte, im Hebrigen find bei gleihem Ober und Untergrunde die Abdachungen, der 
fleißige Bau und andere dergleichen Umftände von entſcheidender Wichtigkeit für beſſere 
oder geringere Qualität. 

Im Sreije Ottweiler gehört der größte Theil des Kreiſes der Yormation 
des Steinkohlen-Gebirges an; jedoch finden fich im weſtlichen Theile nur obere, flötzarme 
Schichten des Steinkohlen-Gebirges, nämlich grauer Kohlen-Sandftein, während ber 
größere jüdliche und öſtliche Theil Kohlen-Sandftein oder Thonſchiefer mit produf- 
tiven Steinlohlen-Flögen enthält. In diefem Gebirge kommen Eijenerze theild gleid- 
förmig, theild in Neftern dor, die auf den nahen Hüttenwerken verarbeitet werben. 
An einigen Stellen, namentlich bei Dirmingen, Hirzweiler und Ottweiler, treten aud) 
Schichten von Kohlenkalk, jedoch nur wenig mächtig auf. Ganz im Nordweiten, in 
dem hoddgelegenen Theile des Kreiſes tritt groblörniges, als Melaphyr bezeichnetes 
Cruptivgeftein, aber auch ein feinkörniger, dichter Porpäyr zu Tage, an den ſich ein 
Heiner Theil Rothliegendes anſchließt. Dex ſüdöſtliche Theil des Kreiſes, am Bildſtock 
beginnend, gehört der Formation des bunten Sandfteins an. Den beiten Aderboden 
bildet die Verwitterung de3 grauen Sandſteins, der viele in demjelben enthaltene 
Glimmer löft ſich zu Träftigem Thonboden auf, der dann in der Regel nod) die erfor- 
derlihe Miſchung mit Sand behält und durch die Oxydirung der in dem Steine ent: 
haltenen Bijentheile eine rothe Farbe annimmt. Weniger günftigen Aderboden liefern 
die Verwitterungen der die Steinlohlenflöge führenden Gefteinfhichten. Sie erzeugen 
gewöhnlich nur mageren, gelbgrauen, zähen Thonboden, der häufig an jlodender Näſſe 
leidet und dem die erforderliche Sandmiſchung und damit der Slaligehalt fehlt. Iſt 
der Boden außerdem noch mit mehr oder weniger groben Kiesgeröll, wie z. B. bei 
Zandsweiler der Fall ift, vermifcht, fo ift er noch weniger fruchtbar. 

Die Verwitterungen des im norböftlihen Theile des Kreiſes (in der Bürger- 
meifterei Tholey) vorkommenden Melaphyr und Porphyr ſchaffen da, wo ihre Hohe 
Lage und andere Verhältniffe nicht Hinderlich find, in der Regel eine fruchtbare Acker— 
frumme. Häufig findet man aber zähen Thon, der an ftauender Näffe leidet. Außer- 
dem find die Berghänge ſtark mit Steinblöden bejäet, jo daß die Bearbeitung des 
Bodens eine ſchwierige if. 

Wo der bunte Sandftein borfommt (im fünöftlichen Theile des Kreiſes) findet fich 
leichter, Ttellenweife in Ylugfand übergehender Boden, der nur bürftige Ernten gewährt. 
Auf gleicher und ſogar noch niedrigeren Stufe fteht der nordweſtliche Theil des Kreiſes, 
indem in dem dort vorlommenden magern Sande noch Kiesgerölle vorherrſcht, ent- 
ftanden aus dem Rothliegenden, einem groben Songlomerate von Bruchfteinen. 

Haft in aller Thälern, deren Boden liberal! dem Dilupialgebilde angehört und 
bie auf einer Unterlage von Siesgerölle bald mehr, bald weniger tiefe Schichten von 
Sand und Lehm tragen, find gute Wiefen, melde im Blies- und Oſterthale fogar 
theilweiſe von ausgezeichneter Qualität find. Nur auf den nordweſtlichen Höhen des 
Kreiſes, jo wie im Sandlande an der füblichen Spige find die Wieſen weniger gut, 
mitunter fogar dürftig. 
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Im reife St. Wendel finden wir eine große Verſchiedenartigkeit des Bodens. 
Bei weitem die größte Hälfte des Kreiſes gehört der Flötztrapp-Formation an. Der Trapp 
erſcheint in den äußerlich verjchiedenartigften Gebilden. Zum Theil ift er, namentlich wo 
ſich Kalkſpath in größerer Menge eingefprengt findet, der Bermwitterung leicht ausgeſetzt, zum 
Theil widerfteht er diefer hartnädig ſelbſt da, wo er zerflüftet und lagerförmig vorfommt. 

Der aus der Auflöfung diefes Geſteins entftandene Boden kann im Wllgemeinen 
al3 dem Pflanzengemwächfe günftigzbezeichnet werben ; er ift mineralifch, kräftig und warm, 
doch Fehlt der nöthige Lehmgehalt, um ihm die erforderliche Bindigfeit und Friſche zu 
gewähren und find die Bodenſchichten meift gar zu dünn auf dem unverwitterten 
harten Fels aufgelagert, al3 daß reichliche Ernten gemacht werden könnten. Bei der 
Seichtigkeit des Bodens ift er dem Austrodnen zu ſehr ausgefebt, jo daß Häufige, er- 
frifchende Regen für ein gebeihliches Pflanzenwachsthum erforderlich find. Die mitunter 
in großer Menge beigemifchten Steine erſchweren die Beftellung und ſchmälern die Ernten. 

Im Gebiete der Kohlenfandftein-Yormation find die Verhältniffe im Allgemeineh 
günftiger. Der aus der Auflöfung des Kohlen-Sandſteines und des dieſes Gebirge an 
einzelnen Stellen durchſetzenden Kohlenkalks entitandene Boden ift meift friſch und 
fräftig. Am beiten ift der Boden, welcher aus feinkörnigem, als Bindemittel Thon 
und Kallk in fich tragenden Kohlen-Sandfteine entitanden ift und als jandiger Lehmboden 
oder lehmiger Sandboden erjcheint und mo aus der Zerfekung des an einigen Punkten 
zu Tage tretenden Kohlenkalks ein kalkhaltiger Lehmboden entftanden if. Der Boden 
nimmt jedoch mehr und mehr an Güte ab, je mehr an Stelle des feintörnigen Kohlen— 
Sandſteins der grobförnige Kohlen-Sandftein tritt (3.8. in Gronig, Oberthal, Guides⸗ 
weiler), indem bier Kiefel und Quarz bei vorhandener Flachgründigkeit vorherrichen. 
Im Gebiete des rothen Porphyrlonglomerats befteht der Boden meiftens aus einem 
ftrengen, vielfach eiſenſchüſſigen Lehm, welchem Sand und Rolffteine beigemengt find. 
Letztere kommen befonder8 auf den Höhen und Abhängen in ſolchen Maffen vor, da 
der Boden davon gleichjam überjäet ifl. Derjelbe leidet meiftens an fiodender Näffe und 
auf den Höhen an Flachgründigkeit. 

Obige ausführliche Bodenbeſchreibung zeigt die großen Schiwierigfeiten, mit wel⸗ 
ber die Landiwirthe des hiefigen Bezirks ſchon nach der natürlichen Beſchaffenheit des 
Boden? — (alfo abgefehen von der Zerjplitterung, der entfernten, häufig ganz zugangs⸗ 
loſen Lage, von dem Flurzwange der Drei⸗-Felderwirthſchaft) — zu kämpfen haben. 

Nach den bei der Grundftener-Regelung für diefe 13 Kreiſe ermittelten Gefammt- 
Reinerträgen, welche bereit oben Seite 240 und folgende mitgetheilt worden find, 
tangiren diefelben wie folgt: 


1) Trier 0) mit einem durchſchniktlichen Reinertrag pro Morgen von 95 Ser. 
2) Ottweiler „ „ " n 0) "m 57 2 
3 Saarbriden 7 ” " " ” n [4 55 4 
4) Saarlouis " „ „ ” n 52 ” 
5 St. Wendel [77 " n " n ” ” 44 id 
6 Saarburg " ” n n " u " 43 N 
7 erzig ” [) „ " „ " 35 u 
8) Trier (Zand) „ n n ⸗ n " n 85 „ 
9) Bernlaſtel Pr „ m " u 29 ” 
10 Wittlich " ” « ” ” „ ” 29 " 
11) 3 itb urg " a n Mm " 27 ” 
Daun ae — Pe: w IS 4 
13 Prim „ ” ” " N 2 12 I 
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Tit. I. SKewirthfchaftungsarten. 


In feinem deutſchen Landestheile hat fih die Landwirihſchaft während der 
lebten 50 Jahre großartiger und rationeller entwidelt, wie im Königrid Sachſen 
und zwar hauptſächlich deshalb, meil die landwirthſchaftlichen Intereſſen dort aus— 
reichend vertreten find und die frei gewählten Bertreter der Grundbefißer mit der 
Verwaltung die Hauptzielpunfte und Grundfäße "vereinbart haben, welche fie mit ver- 
einten Kräften anfireben.*) So Hat man denn auch nachſtehende Yundanıental- 
ſätze veröffentlicht, welche die landmwirthHfhaftlihe Erfahrung aufgeftellt 
und die Theorie Heftätigt hat. Diefelben ftehen unumftößfich feft und paſſen 
bollftändig auch für die landwirthſchaftlichen Zuftände des Regierungsbezirk Trier, fo 
daß ihre allgemeine Verbreitung und Anwendung zu wünſchen ift: 

1) Der Ernteertrag eines Bodens fteht im Verhältniß zur Kraft defjelben, d. 5. 
zu der Menge auflöslicher Pflanzeg-Nahrungsmittel, welche in demſelben fi vorfinden. 

2). Dieſe müffen dem Boden zum größten Theile durch die Düngung zugeführt 
werden; die fortfchreitende Verwitterung des Teldes, welche durch Xoderung de3 Bodens, 
insbefondere aber durch die Vertiefung der Ackerkrumme und durch den Einfluß ber 
Atmofphäre erreicht wird, ift nicht ausreichend, um unter allen Umftänben Erträge zu 
erzielen, wie wir ſolche bedürfen. 

3) Der Aderbau eines Landes kann, wenn diefeg auch einzeln zuläffig fein mag, 
nicht auf die fogenannten künftlichen, er muß ſich auf die aus der Wirthichaft fließen- 
den Düngmittel baſiren; jene lnnen nur dazu dienen, die Erträge zu verſtärken, fie 
follen dazu führen, daß fie entbehrlich werben. 

4) Das Beitreben des Landwirthes muß deshalb darauf gerichtet fein, eine zur 
Erreichung der möglichft Hohen Erträge ausreichende Düngermenge auf dem billigſten 
Mege zu erzielen. 

5) Dieſes erreicht er, wenn er fo viel Futter baut, als nöthig ifl, um durch 
den Viehſtand die erforderliche Düngermenge zu gewinnen, wenn er diefen Bedarf auf 
der möglichft geringen Fläche erzielt, und fein Vieh reichlich ernährt. Hungerndes 
Feld, Hungerndes Vieh finden fi in der Regel neben einander; wo fie vereinigt find, 
wo nur Eines fi) findet, da iſt die Wirthfchaft ſtets auf falſchem Wege. 

6) Wer tiber Berhältuig Körner bauen will, hat außer Berhältniß Futter und 
Körner; denn nur reiches Yeld gibt reiche Körnerernten, Futter ſchafft dur den 
Dünger Körner. | 

7) Der Körnerwirth baut einen Theil feines Winterfutters in den Körnern, er 
bat feinen Futterraum zum großen Xheil auf dem Schüttboden, der Yutterwirth in 
Scheunen, Kellern und Mieten. 

8) Körnerbau zur Fütterung ift wejentlich foftjpieliger, als Futterban zu Fütterımg. 

9) Die Bodenkraft fteigt von Jahr zu Jahr durch den Yutterbau; fie fällt durch 
den KHörnerbau, der ohne Zuſchuß von außen wicht beftehen kann, 

10) Die Viehzucht rentirt nur bei billigem Yutterbau; fie kann nur bei ſolchem 
die erforderliche Ausdehnung gewinnen. 

11). Bei den jeßigen Preijen bringt ein Ader Futter einen höheren Ertrag, als 
ein Ader Körner, wenn ein richtiges Verhältniß eingehalten wird, 


*, Siehe Dr. Reunig die Entwidelung der ſächſiſchen Landwirihſchaft in den Jahren 1845 
bis 1854 und deſſen Bericht fiber dic XXV. Verſammlung der deutſchen Land» und orfiwirihe zu 
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12) Eine Wirihſchaft, die vorfchreiten will, muß zuerfl zu Futter düngen; der 
Dünger zu Kömern ergibt ſich hiernach von jelbft.*) 


8 1. Allgemeine Bemerkungen über die Bewirthſchaftungsarten 
in den 4 Eifelkreiſen. 


Die bereits gefchilverte ungünftige Befchaffenheit des Bodens und Klimas der 
Eifel in Berbindung mit der fteigenden Konkurrenz erklären es, daß der dortige Land⸗ 
wirth ohne große Intelligenz, Fleiß, Beharrlichkeit und Sparfantkeit nicht beitehen Tann. 

Die Fortichritte, welche die Eifel in Diefen Beziehungen mährend der lebten 
30 Jahre gemacht Hat, find außerordentlih) groß; ganze Striche von Ded- und Wild» 
ländereien find tultivirt; ſchöne Straßen, fleißig bebaute Felder, forgfältig fultivirte 
und gehegte Waldungen geben Zeugniß von den foliden Erfolgen der preußijchen 
Herrſchaft. Dabei können wir jedoch nicht verſchweigen, daß die endliche Aufſchließung 
der Eifel durch die lange verheißene Eifel-Eifenbahn dringend nothwendig ift, wenn nicht, 
wie dies ſchon ſeit mehreren Jahren ſich beim Grundbeſitz bemerflich macht, die Wohl: 
ftandsverhältniffe und der Grundwerth in Höchit bevenklicher Weiſe zurüdgehen jollen. 

Unendlich viel muß aber in diefem, befondere Rückſicht erfordernden Landestheile 
noch geſchehen, wenn die Landwirthſchaft das Verſäumte nachholen fol. Denn fait 
durchgängig herrſcht in der Eifel no die Drei-Felderwirthſchaft. Im eriten Jahre 
de8 Turnus wird Roggen, oft mit Spelz vermiſcht, im Kaltgebiet auch Weizen 
ausgefäet, im zweiten Jahre Hafer, bier und da auch zimeizeilige oder gemeine 
Gerſte und im dritten Jahre folgt die Brache, oder im befjeren Boden, Kartoffeln 
oder Yutterfräuter. *) 

Die Erzeugniffe des Aderbaues find im Allgemeinen: Roggen, Weizen, Hafer, 
Spelz, Gerfte, gemeine oder zmweizeilige, hier und da auch Wintergerfte (ſechszeilige), 
Buchweizen (gemeiner und tartarischer), Kartoffeln, Erben, Futter-Runfelrüben, rother 
(deutſcher) Klee, Esparſette, Luzerne (jelten), Erdlohlrabt, Winterraps, Sommerraps 
(Rübſen), Hanf und Flachs. Im Einzelnen iſt dabei Folgendes zu bemerken: 

Der Roggen iſt durchgängig für die Eifel die ergiebigſte Frucht; der Morgen 
bringt einen Ertrag, der zwiſchen 3 und 9 Scheffel variirt. In den Jahren 1850 
bis 1856 litt der Roggen an einer Verkümmerung der Körner, wahrſcheinlich durch 
die ſchlechten Jahre, verurjaht. Mit dem Jahre 1857 hörte das Uebel wieder auf. 

Der Weizen kann in den höheren Gegenden nicht gebaut werden und gedeiht 
am beften auf dem Kalkgebirge. Es wird weißer Wintertveizen und Grannenweizen 
gebaut. Verſuche auf der Grauwacke haben ſehr verſchiedene Reſultate gehabt. Zu 
Daun gab auf einem tiefgründigen, ſandigen Lehmboden in warmer Lage der Morgen 
im Jahre 1857 144 Scheffel; im Allgemeinen aber wechſelt ber Ertrag auf den 
Morgen zwifchen 4 und 8 Scheffel. 

Der Hafer ift für alle höheren Lagen die einzig ergiebige Yrucht, und in der 
ganzen Eifel die am mieiften gebaute; an vielen Orten fteht der Roggen voran, Der 
Morgen trägt zwifchen 5—14 Scheffel. Auf dein-Platenu von Kelberg ift der Ertrag 
achtfach; auf den Feldern von Wiltlih und Bauſendorf 12—-14fältig. Vorzugs 
= wird Rispenhafer gebaut; doch gedeiht auch in vielen Gegenden der Fahnen— 
bafer gut. — 


*) Amisbl.ef d. landw. Vereine des K. Tachſen. 
**) Nach Dr. Wirigen. 
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Der Spelz wird jelten gebaut, gewöhnlich mit Roggen (Miſchelfrucht), und es 
zeigt fich bei diefem Verhältniß der Vortheil, daß der Spelz fi ſehr ausbreitet und 
reichlichen Ertrag liefert, wenn, wie es häufig gejchieht, der Roggen ausmwintert. Auf 
dem eigentlichen Roggenboden (Graumade) wird Spelz nicht gebaut. 

Die Gerfte, zmeizeilige, .vierzeilige und ſechszeilige (Wintergerfte) gibt zwiſchen 
5 und 10 Scheffel Ertrag auf den Morgen. 

Der Raps leidet Häufig durch Kälte im März und wird daher meniger gebaut, 
al3 der Sommerraps oder Rübſen, wenn auch deſſen Ertrag kaum etwas mehr 
als die Hälfte des erfteren beträgt. 

Die Kartoffeln find in der Eifel von vorzüglicder Güte, befonders im vul⸗ 
onifhen Boden und von gutem Ertrag, fo daß auf den Morgen zwiſchen 15 
und 35 Centner gerechnet werben Tönnen ; fie werben daher auch in großen Maſſen 
gebaut, meift aber nur gelbe und rothe, glatt und vaußfchalige. Die Kartoffelfeant- 
heit verurſacht oft große Ausfälle, doch kann man von der Eifel nicht jagen, daß ie 
in folcher Ausdehnung aufgetreten wäre, wie auf dem Weſterwalde. 

Eine gefällige Mittheilung des Herm Gutsbeſitzers Thielen auf den dierfelder 
Hof*) gibt folgende überſichtliche Zufammenftellung über Ausfaat und Erträge in 








der Eifel: 
Ausfant | Ertrag pro Morgen 

Stuhtart | pro Morgen | an Römern | an Stroh 
— N Ehe. ae | c. — 
Roggen | 14--1% 7 ı 19 ze ei —— and nicht für Neu 
Weizen ..| 1-1} 7 17 
Gerfte N —1 10 13 — sn werden nur die befien Felder 
Sfr... 14-2 9 13 
Rap...I 23 64 11 
Kartoffeln. I 15 54 22 
Ein ..I 2-1 9 8} 
Buchweizen | 3-1 14 9 


In dem fruchtbaren Boden von Gerolftein, wo Grauwacke, devonischer Kalt, 
Dolomit, Bunt-Sandftein und vulkaniſche Gebilde fid) vereinigen, ergab im Jahre 1863 
ein Ader von 2 Morgen mit 2 Scheffel zmweizeiliger Gerfte bejäet, einen Ertrag bon 
75 Sceffel; fonft rechnet man nur auf den 15fachen Ertrag. Ein Morgen mit 
1 Scheffel Erbſen beflellt, trug 12 Scheffel. Sonft ift der Ertrag des Haferd, der 
Gerfte, des Roggen? und des Weizens glei dem oben angeführten. 

Nah der Beichaffenheit des Bodens wählt der aufmerkſame Landwirth feine 
Kulturen. Auf verwitterter Graumade und auf Schiefer gedeihen am beiten Roggen, 
Hafer, Gerfte, Raps, deutſcher oder rother Klee, Kartoffeln; im vulfanifchen Boden: 


*) Der unweit Manderfcheid gelegene dierfelder Hof hat eine Höhe von 1192 Fuß liber dem 
Deeresipiegel, aljo die mittlere Plateauböhe der Eifel. Die obige von Dr. Wirtgen zuerſt ver- 
dffentlichte Tabelle hat Herr Thielen im Frühjahr 1867 revidirt und dabei feine neueren Er⸗ 
fahrungen und Erkundigungen zu runde gelegt. 
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Roggen, Hafer, deutſcher ee, Kartoffeln, Etbſen; im Lehmboden: Roggen und Hafer, 
felten Weizen; im Kalkboden: Weizen, Spez, Roggen, Hafer, Gerfte, 

Der Flachs wird faft in allen Theilen der Eifel gezogen und gewöhnlich fo 
dicht gefäet, daß auf der feuchten Daumenfläche neun Sörner haften müſſen, wenn 
man fie dem frifchbejäeten Boden aufprüdt. 

.Die gemöhnliden Unkräuter der Leinfelder Cuscula Epilinum (Zeinfeide), 
Lolium linicolum (Lein-Lolch), Galium spurium (unächtes Labkraut) u. a. fehlen 
nicht, find jedoch nicht jo häufig als anderwärts. 

Der Hanf findet fih vorzüglich in den wärmeren Thälern und ift gewöhnlich 
rein von Unkraut; den in manchen Gegenden fo ſchädlichen Hanfwürger (Orobanche 
ramosa) fennt man in der ganzen Eifel nicht. 

Die Luzerne wird nit häufig gebaut, da ber Boden für die tiefgehenben 
Wurzeln berjelben faft überall zu flachgriindig if; am meiften findet man fie auf 
Kalk und dem aufgefchmemmten Lande der Thäler. Esparſette gedeiht natürlich auch 
hier nur auf Kalt. Nother oder deutſcher Klee (Trifolium sativum) gedeiht faſt 
überall; auch weißer Klee (Trifolium repens) wird nicht felten angefäet. 

Bei Bitburg wird der Hopfen-Schnedenklee, (Medicago lupulina) den man hier 
den „gedigen Klee“ nennt, häufig gebaut. Verſuche mit Baſtardklee (Trifolium 
hybridum) feinen feinen Erfolg zu haben. Erdkohlrabi, Runfelrüben, und an man⸗ 
Ken Stellen auch gelbe Rüben werden als utterpflanzen gezogen. Am Hochkelberg, 
vielleicht 200 Fuß unter der Spibe, fand Dr. Wirtgen einen großen Ader mit wohl⸗ 
gerathenen gelben Rüben; als Unkraut fanden jedoch jehr häufig Stachys arvensis 
(Aderzieft) und Spergula arvensis (Aderfparf) darin. 

In dem weiten und fruchtbaren Gefilde von Wittlich, im Lieferthale und in den 
von Baufendorf und Bengel im Alfthale wird viel Tabak gebaut. Es ift meiftens der 
breitblättrige (Nicotiana latissima); doch kommt auch der ſchmalblättrige (Nicotiana 
Tabacum) mit den Zwiſchenformen vor. 

In der Drei⸗Felderwirthſchaft wird gewöhnlich im 1. Jahre bei Starker Düngung 
Tabak gebaut, im 2, Jahre Roggen und im 3. Jahre Hafer. Im guten Boden kann 
man jedoch, bei ſtarker Düngung, in demjelben Felde mehrere Jahre nad) einander 
Tabak bauen. Der Morgen trägt 8-10 Gentner, und der gewöhnliche Preis ift 
6—7 Thaler für den Centner; im Jahre 1857 wurde der Centner mit 15 Thlen. 
bezahlt. Der Samen wird angefeudhtet, in einem Beutelden in die Nähe des warmen 
Ofens gebracht und beginnt alsdann nach einigen Tagen zu feimen, worauf er, mit 
Erde vermengt, in ein Miftbeet ausgeſäet wird. Much wird er, mit feuchter Erde 
vermengt, zum Seimen gebracht, was gegen 14 Tage dauert. 

Hopfen wird nicht viel gebaut; den meilten findet man zu St. Thomas bei 
Kyllburg. 

Ueber die Zeit der Ausſaat und Ernte der wichtigſten Feldfrüchte verdanken wir 
Herrn Gutsbeſitzer Thielen zu dierfelder Hof folgende Mittheilungen: 
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im Jahre 18354 
\ 
Roggen ... \ 13. Septbr. 
| 
| 
Weizen... . |; 30. Sepibr. 
Ä „20. Dltbr. 
Hafer .... | 13. März 
| „31. März 
Gefe ..... 15. April 
\ „ 19. April 
Rap... 10. Auguft 
Im 24. Auguft 
Kartoffeln . . 6. April 
i „ 20. April 
Erbien .... 28. März 
er 31. März 
Buchmeizen. . - 30. Mai 


1. Juni 


" 


1855 


Zeit Der Ausſaat. 
EEE EEE EEE EEE SECHS SCHERER EEE EEE SER EEE RE TEE EIER EI Eee u EEE ESTER ST TE ETREEEREEER 
1856 | 


1857 


14. — 15. Septbr. 12. Sepibr. 
bi32. Oktober bis 4 Oktober bis 13. Oktober bis 22. Septbr. 


15. Oktbr. 


25. Oktbr. 


21. März 
20. April 


25. April 
28. April 


6. Auguſt 
18. Auguft, 


4. April 
28. April 


7. April 
16. April 


24. Mai 
2. Juni 





— un 


p⸗ 


” 


2 


15. Oftbr. 
3. Nopbr. 


10. März 
11. April 


21. April 
24. April 


7. Auguft 


| 
11. Auguſt 


26. April 
3. Mai 


6. Mai 
9. Mai 


3. Juni 
7. Juni 


” 


” 


1. Oftober 
13. Oktbr. 


20. März 
9, April 


8 Mat | 
12. Mai 
7. Auguſt 
12. Auguft 


20. März 
11. Mai 


9. Mai 
13. Mai 


30. Mai | 
2. Juni 


n 


n 


1858 | 


| 


14. Septbr. 
bis 30. Septbr. bis 3. Oftober bis 27. Septbr. bis 18. Septbr. 


2. Olibr. 
15. Oftbr. 


15. April 
1. Mai 


8. Mai 
13. Mai 


9. Auguft 


25. Auguft 


16. April 
1. Mai 


10. Mai 
12. Mai 


5. uni 
8. Juni 


„ 


7 


1859 | 


12. Septbr. 


6. Oltbr. 
29. Oltbr. 


17. März 
9. April 


23. April 
28. April 


| 
| 
Ä 
| 
| 
3. Auguft | 
12. Auguft 


29, April 
7. Mai _ 


5. Aprıl 
11. April 


21. Mai 


| 
16. Mai | 

| 

! 

| 


” 


[2 


” 


1} 


8. Septbr. 


8. Septbr. 
27. Septbr. 





13. April 
21. April 


24. April 
27. April 


16. Auguft 
29. Auguft 


28. April | 
5. Mai 


28. April 
3 Mat 


18. Mai 
24. Mai 


"n 


„ 


1861 


9. Eeptbr. 


9. Septbr. 
18. Septbr. 


26. März 
10. April 


15. April 
20. April 


5. Auguft 
16. Auguft 


22. Xpril 
6. Mai 


8. Mai 
13. Maı 


10. Juni 
15. Juni 
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8.2. Entwidelung der Aderbau-Berbältniffe im Kreife Saarlouis 
und überhaupt an der oberen Saar. 


In den Streifen Merzig und Saarbrüden hatten thätige Landräthe ſchon in Den 
erften Jahren nad) der preußiſchen Belignahme den Wegebau energiſch in Angriff 
genommen und dadurch biefen Streifen einen Borfprung gefihert, den der Kreis Soar- 
louis erſt in ben legten Dezennien durch erhebliche Anftrengung wieder eingeholt Hat. 

Bon Dillingen, wo der Primsfluß erſt im Jahre 1840 überbrückt wurde, bis 
hinauf an den ſaarbrücker Kreis glich die Straße einer Sandwüſte; von Bau und 
Unterhaltung war feine Rede. Auf dem rechten Saarufer beftand fein Fahrweg nad) 
Saarbrüden und bei Wadgaſſen blieb der Poftmagen oft im Sumpf und Moraſt 
fteden. Der Betrieb der Kohlenwerle war damals jo unbedeutend, daß man Dabon 
felbft in der Nähe wenig bemerkte. Der magere Sandboden im Saarthale wurde auf 
die trauerigfie Weife bewirthfchaftet. Kartoffel- und Roggenbau mechjelten ab mil 
Brade. Aus den Brachfeldern Hadte man die Quecken aus, welche dem magem 
Vieh als Nahrung dienten. Die Gefpanne befanden gewöhnlich aus einem kleinen 
Pferdchen, jogenannten lothringer Race (melde, beiläufig gefagt, durch König Stanis- 
laus, als Herzog von Lothringen, aus Polen eingeführt waren). Neben dieſen ge- 
Ihundenen Pferdchen war gewöhnlich eine Kleine magere Kuh gejpannt, und diente für 
beide als Kummet ein Strohliffen, während ein altes Schiffäfeil die Zügel bildete; eben 
jo entblößt von allem Luxus war die Tracht der Landleute. Die Yamilie ging 
während des Sommers barfuß. Die Männer trugen eine leinene Hofe, eine Jade 
von Tirtei, mit rundem Filzhute und langen Haaren, was ihmen ein wildes, ver⸗ 
wahrloſtes Ausjehen gab. 

In den 1820ger Jahren ſchloß bie Gemeinde Ensdorf einen Vertrag mit der 
Sarnifonverwaltung zu Saarlouis, wonach letztere jährlich 60 Thaler zahlte, dafür 
mußte dieſe Gemeinde 4 ihres Bannes als Crerzierplag unangebaut liegen laſſen; 
jedoch durfte von ihr eine Heerde Gänfe darauf getrieben werben. Der Morgen Land 
foftete damals in Ensdorf 15 bis 20 Franken. 


Ein leichter Hölzerner Wenbepflug mit hölzernem Röfter und eine leichte hölzerne 
Egge waren die einzigen Ackerwerkzeuge. Die Kartoffeln gerieten bis zu der Zeit, 
wo die Krankheit auftrat, beinahe ohne Pflege und bildeten faft das ausſchließliche 
Nahrungsmittel für Menſchen und Thiere, während der Roggen durch Magerkeit des 
Bodens und Mangel an Düngung höchſft unbebeutende Erträge lieferte. 

So ſah e8 in den im Saarthale liegenden Sanogemeinden aus, während im 
Primsthale, wo der ſchwere Thonboden vorherrſcht, die Erzeugniffe meiftens aus Hafer 
und Sartoffel beftanden. Noch zu Anfang diefes Jahrhunderts wurde im nalbacher 
Thale keine Winterfrucht gepflanzt und das Brod aus Hafermehl bereitet. Hier herrichte 
die ‚Weidemwirthfchaft, wobei das Vieh während der Nacht in die Waldungen getrieben 
wurde, während das Geſpannvieh Halbe Tage lang arbeitete, und den Reſt des Tages 
ebenfall3 auf tie Weide getrieben wurde. Daß die Heuerträge ohne Belang waren, 
geht ſchon daraus hervor, daß in Nalba der Eigenthümer einer Stute das Recht 
hatte, feine Stute mit dem Fohlen bis zu Pfingften in den Wiefen frei umhergehen 
zu laflen. 


*) Nach Mitibeilungen des Gutshefikers Vecker zu Ralbach. 
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Die Wieſen befinden damals meiftens aus Sümpfen, die mit teodenen Hügeln 
und Hecken durchzogen waren; nur ein Heiner Xheil derfelben murbe gemäßt. Der 
Viehſtand, meiltens im Freien lebend, ließ keinen Etallmift entitehen; der Ader konnte 
aljo nicht gedüngt werben, jo daß der Körnerertrag Höcjft wabebeutend war. Auch im 
nalbacher Thale waren .der Pflug und die Holzegge, mie in der Saargegend, bie 
einzigen Werkzeuge zur Bearbeitung des Bodens. Nur bei feuchter Witterung konnte 
die Stoppel und Brache umgebrochen werben, während bei anhaltender Trockenheit der 
Pflug ruhen mußte. 

Liesdorf, welches gegenwärtig die ganze Gegend des Kohlenreviers bis in ben 
Kreis Ottweiler mit Gemüfe und Eeblingen zu Kohl und Runkelrüben verforgt, 
und jeinen theilweilen magern Sandboden durch Kultur und ſtarle Düngung zu 
unglaublier Produktion gebracht Hat, war damals ebenfalls noch weit zurüd; 
jedoch wurde der Boden etwas beſſer bewirthichaftet, weil die nahe Garnifonftadt 
Saarlouis diefem Banne jene florfe Düngermaſſe fait koſtenfrei Liefert. Durch die 
Marktſchiffe, die mwöchenlih zweimal von Liesdorf nah Saarbrüden fuhren, bot 
ih, al3 der Gemüfebau Fortſchritte machte, eine leichte Gelegenheit zum Gemüſe— 
handel nad) Saarbrüden, der in den folgenden Zeiten, als die Kohlenwerke ud 
. Yabrifen einen bedeutenden Aufſchwung nahmen, auch eine merfwürbige Entwidelung 
aller Sulturberhältniffe der Gemeinde Liesborf hervorgerufen hat. 

Gegen Ende der 30er Jahre, regte es ſich endlich auch im Kreiſe Saarlouis, als 
der Brüdendau in Dillingen und der Bau der Straße nad Saarbrüden, die den 
Kreis in feiner ganzen Länge durchſchneidet, ſowie der Ausbau der meber-, bufaı- 
dorfer⸗ und lebacher Straßen in wenigen Syahren zu Stande kam. Darauf begann 
bie außerordentlide Zunahme der Kohlenausbeute und die erweiterte Yabrifthätigkeit 
nad allen Seiten Hin Arbeit, Berdienft und Leben zu verbreiten, und nun blieb auch 
die Landwirthſchaft nicht zurüd. Der landwirthſchaftliche Verein Hatte ſich vom Rheine 
ber nach der Saar verbreitet, und da ein einzelner Kreis nicht im Stande war, eine 
Bereinigung bon Männern zuſammen zu bringen, um diefem Bereine Einfluß und 
Thätigkeit zu verichaffen, jo waren die Kreiſe Saarlouis, Merzig und Saarburg 
zufammengetreten, und es gelang der kenntnißreichen Führung thatfräftiger opfer- 
fähiger Männer unter unfägliher Mühe beffere Ackerwerkzeuge und theilmeife auch 
die Stallfütterung einzuführen. 

Sin vielen Gemeinden des Kreiſes Saarlouis gab e3 bei Beginn der preußijchen 
Herrihaft nur Etodgüter, dergeitalt, daß die Ländereien des ganzen Bannes alle 9 
Jahre, in 'einigen Gemeinden ſogar alle 4 Jahre neu umgetheilt wurden. Da alfo 
der Beſitzer wußte, daß er nad) Ablauf diefer Jahre wieder ein anderes Feld erhalte, 
jo wurden die Felder in den letzten Jahren in jeder Weile ausgefogen. Nah und 
nad) gelang es der preußiſchen Verwaltung die erblihe Theilung zu ermöglichen und 
do dauerte diefer Zuftand 3. 3. in der Gemeinde Düppenweiler und Außen*) bis 
zum Jahr 1830. Die Adergüter Hatten vor diefer Theilung fo wenig Werth, daß 
man noch im Jahre 1830 in der fruchtbaren Gemeinde Losheim des Kreiſes Merzig 
ein Faß Land, welches aus etiva 45 Morgen Ländereien und einem ſehr bedeutenden 
Antheil an LXohheden, Wald⸗ und Rottland beftand, zu 500 Thlr. kaufen Tonnte, 
während 2 Jahre fpäter, al3 die erbliche Theilung theilmeife durchgeführt und 
das Satafter angefertigt war, der gleiche Antheil zu 2000 Thlr. verlauft wurde. 


*) I Außen giebt es noch jeßt ca. 170 Morgen Erbenländereien, deren Theilung in naher 
Ausſicht ficht. | 
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Die Einführung des eifernen Saarpfluges, meldjer von Merchingen und Merzig 
in den Kreis Saarlouis gelangte, murde erft nach ſchwerem Widerftreben und Kampf 
angenommen, gab aber fofort dem Betriebe des Ackerbaues einen ungemöhnlichen 
Aufſchwung; denn durch feine Anwendung und durch die des Schlumpfpfluges 
fam man in die Lage, die Tyelder, mweldhe bis dahin nur etwa 4—5 Zoll beadert 
wurden, nah Willkür 8-10 Zoll tief einzubrachen, und die anhaltende Trockenheit 
bot fein ferneres Hindernig für die Pflugarbeit. Mit derſelben Zugkraft wurde 
3 mehr, in manchen Bodenarten die doppelte Fläche kultiviert, bei geringerer Ermüdung 
bes Geſpannes und Führers. 

Die gegenwärtig in der obern Saargegend bis in die Gegend von Et. Wendel 
gebräuchlichen Aderwerkzeuge jind: 1. der ſogenannte eiferne Saarpflug (dem Beet: 
pfluge von Schmerz und Dombasle nadhgebildet, mit zmeirädrigem Vorderpflug); 
2. der eiſerne Wendepflug, welcher fi bei der Wendung nad unten umſchlägt; 
3. der Schlumpfpflug ohne Vordergeftell, welcher befonder3 zum Abſchälen von Klee— 
feldern und ſtark verwachjener Brache benugt wird; 4. der leichte hölzerne Wendepflug 
wird faft nur noch zum Sehen der Sartoffeln vertvendet wegen feines geringen Tief: 
ganges; Hierzu kömmt 5. der Häufelpflug ohne Vordergeftelle, und in allerneuefter Zeit 
6. einige Exemplare des Untergrundpflugee. Auch Hat jih 7. und 8. die eiferne 
Egge und Walze eingebürgert. Die Spatenkultur, die am Niederrhein und im Luxem⸗ 
burgifhen mehr und mehr in Anwendung kommt, ift dagegen noch wenig zu bemerfen. 
Ebenſo ift die Reihenſaat und Drillkultur nur auf einzelnen größern Gütern eingeflihrt. 


8 3 Bewirthſchaftungsarten der einzelnen 13 Kreiſe. 


Im Kreife Prüm if die Fruchtfolge aus der faft vollftländig verbrängten 
Drei⸗Felderwirthſchaſt entftanden. In guten leichten Boden beftellt man meiftens: 
im 1. Jahre Roggen (gumeilen mit Spelz) oder Winterraps (ſtark gedüngt) ; im 2. 
Sahre Hafer oder Kartoffeln; im 3. Jahre Hafer (mit halber Düngung); im 4. Jahre 
Klee; im 5. Jahre Kartoffeln; im 6. Jahre Haidekorn. 

Nah Umftänden fallen das 2. und 6. Jahr aus, fo daB ſich die Periode dann 
auf 4 oder 5 Jahre beichräntt. 

In ſchwerem, namentlich Kalkboden, ift eine vierjährige Umlaufszeit vorherrſchend, 
und zwar: im 1. Jahre Roggen mit Spelz; im 2. Jahre Hafer oder Kartoffeln; 
im 3. Jahre Klee oder Hackfrüchte (letztere mit halber Düngung); im 4. Jahre Brache; 

Das Schiffelland wird im 1. Jahre mit Roggen oder Sommerraps; im 2. Jahre 
mit Hafer; im 3. Jahre mit Haidekorn beſtellt und bleibt dann 15—60 Jahre 
liegen. In vielen Gegenden erhält e8 im erſten reſp. im erften und dritten Jahre 
eine Zuthat von Kalk; im Uebrigen wird es weder gebüngt noch gepflügt. St das 
Schiffelland fehr mager, fo läßt man das 3. und mitunter ſchon das 2. Jahr aud« 
fallen. Im lebten Jahre wird zumeilen meißer oder ſchwediſcher Klee eingejäet. 

Eine gute Ernte liefert je nach der Ertragsfähigkeit der Grundſtücke von Weizen 
4—8 Scheffel, von Roggen 4—8 Scheitel, von Gerfte 3-12 Scheffel, von Hafer 
4—12 Sceffel, von Haidekorn 4—12 Scheffel, von Kartoffeln 10—24 Gentner, 
an Kleeheu 6—18 Gentner auf den Morgen. 

Die landwirthſchaftlichen Arbeiten werden von den Grundbefigern und ihren An- 
gehörigen event. mit Geſinde und Taglöjnern verrichtet. Die gewöhnlichen Lohnſätze 
in den Landwirthſchaften betragen bei täglich 1O—12ftündiger Arbeit und freier Koft, 
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welche zu 50-72 Thlr. jährlih oder 4-6 Sgroſchen pro Tag angeſchlagen werden 
kann, für einen Knecht 40-60 Thlr. jährlich, für einen Jungen 18-30 Thlr., 
für eine Magd 24—36 Thlr. jährlih, für einen Tagelöhner in der Ernte täglich 
8—12 Sgr., außer der Ernte 6—10 Sgr., beim Mähen 10 - 14 Sgr., im Winter 
6—8 Sgr.; für eine Taglöhnerin in der Ernte täglid 6—9 Sgr., außer der Ernte 
5—7 Sgr., im Winfer. 4-6 Ser. 

Als Zugpieh werden meiftens Pferde und Ochfen, nur ausnahmsweiſe Kühe 
verwendet. Zu einem Geſpanne gehören in der Regel 2 Pferde oder 2 Fräftige 
Ofen, jedoch werben in ſchwerem Boden je 4 Pferde oder Ochfen vor den Pflug 
gefpannt. Die durchſchnittlichen Gefpannkoften pro Morgen und Jahr beredinen fich 
auf 10 Thlr. Der übliche Sab für die Tagenrbeit eines Geſpannes von 2 Pferden 
beträgt inkl. Koft und Fütterung 2 The. bis 2 Thlr. 25 Sor. Der Düngerftoff 
wird in den Wirthichaften meiftens felbft getvonnen. Zur Einftreu:beim Vieh wird 
außer Stroh noch Waldlaub, Ginfter und Haide verwendet. Neben Stallvünger wird 
auch Snochenmehl, jedoch nur in geringer Quantität, Halt (mindeftens 8000 uber) 
und Abfall aus Kalkbrennereien, Gerbereien 2c. zur Bodenbüngung verwendet. 

Der Ertrag der einjhlirigen Wieſen variirt zwiſchen 3—12 Gentner, jener der 
zweijchürigen zwiſchen 10—24 Etr. Heu pro Morgen; der Centner ſüßen Heues wird 
mit 15—18 Sgr., der Gentner fauern Heu’3 mit 10-14 Sgr. bezahlt. 

Bon der 137419,.0 Morgen betragenden Weidefläche wird höchſtens + als 
fändige Weide oder zur Gewinnung von Haide, Streu zc. benugt. Der übrige Theil 
dient 2—4 Jahre al3 Schiffelland zur Gewinnung von Aderfrüchten, bleibt demnächſt 
je nach der Beichaffenheit des Bodens 15--60 Jahre liegen, und wird inzwiſchen 
beweidet. Bon den befferen Weiden find 6—10, von den ſchlechtern 10- 24 Morgen 
nöthig, um 1 Kuh oder 6 Schafe während der Weidezeit zu ernähren. 

Im Kreife Daun gibt e& drei Wirthſchaftsſyſteme: das Dreifelder-, Bier- 
felder» und das Fruchtwechſel-Syſtem. Das erftere iſt vorherrichend, jedoch mird 
jelten reine Brache gehalten ; die Brachflur ift mehr oder minder mit Yutterfräutern, 
Hülfen- oder Hadfrüchten beftellt. | 

Die Vier⸗Felderwirthſchaft mit Roggen, Kartoffeln, Hafer und Brache (Klee, Ge— 
müſe, Schotenfrüchte) findet fi in den Gemeinden Meusburg, Bledhaufen, Schütz, 
Weidenbach erſt feit einiger Zeit eingeführt. Das Yruchtwechjel-Syftem ift nur in der 
Gemeinde Daun ohne beftinnmte Yruchtfolge zur Geltung gelangt. 

Dem Aufſchwunge des Aderbaues hinderlich ift die Stoppelmeide (vaine päture), 
welche nach den Vorſchriften des Geſetzes vom 19, Mai 1851 erjt in 4 Gemeinden 
ganz und in 48 Gemeinden nur auf den Wiefen aufgehoßen ift, in 46 Gemeinden 
aber noch fortbefteht. 

Da die Dörfer weit außeinander liegen und überhaupt ſchwach bevölkert find, fo 
befiten die Gemeinden, namentlich in den Höheren Graumaden- und Thonſchiefer⸗ 
Diftrikten oft große Streden von Ländereien, welche von den um die Dörfer herun- 
gelegenen Aderfluren wohl zu unterjcheiden find. Die letzteren allein beitehen aus 
Privateigenthum, das beftändig unterm Pflug gehalten und bebaut wird. Die anderen 
Züändereien find. Gemeingut und werden als Wildland bezeichnet. Von dieſen mird 
jährlich ein Theil zur Bewirthſchaftung unter die nutzungsberechtigten Gemeindeglieder 
vertheilt. Das Land wird vorab gefchiffelt, d. h. der Rafen wird abgehnuen, ge- 
trodnet ımd mit Reilern auf Haufen verbrannt. Die lodere, mit Aſche gemengie 
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Erde der Haufen wird alädann über den Boden als Dünger vertheilt; es wird zueri 
Roggen, im zweiten Jahre Hafer oder Kartoffeln, im dritten Jahre nur Dafer ein⸗ 
gepflanzt. Nach diefer dreijährigen Winnungsperiode bleibt das Land 10, 15 fell 
13 Jahre, je nad Beſchaffenheit des Bodens umd ber Flächenausdehnung des Wild- 
landes in der Gemeinde, als Weide liegen, bevedt ſich inzwiſchen wieder mit Raten, 
Haide und Ginfter, um nad Ablauf der angedeuteten Periode in der beſchriebenen Weile 
abermals behandelt zu werden. Solches Schiffeland kommt auch wohl auf vullaniſchem 
Boden und auf dem bunten Sandftein vor. Daß aber diefe Behanblung des Bodens 
in den reinen Kalldiſtrikten nicht ftattfinden kann, ift natürlich, weil die thonhaltige 
Kalkſcholle duch das Brennen verhärtet und ſich nicht pulverificen und ausſtreuen 
läßt, Die Wirthſchaftsart auf den gejhiffelten Gemeindeländereien it faſt immer bie- 
ſelbe, welche in der betreffenden Gemeinde auf den eigentlichen Aderfelvern in Gebraud 
ift, fei es nun die Dreifelder-, Vierfelder- oder Fruchtwechſelwirthſchaft. 

Man kann annehmen, daß nirgends mehr al3 der 4= bis 10Ofadhe Betrag der 
Aussaat au Körnerfrüchten geerntet wird, während die Erute in Mikjahren, Die für 
die Eifel überwiegend find, noch Hinter diefem Reſultate zurüdbleibt. Als Durd- 
Ichnittgernten werben im Kreiſe Daun pro Morgen in der Regel angenomunen: 
für Weizen 6 Scheffel, Roggen 5 Scheffel, Spelz 10 Scheffel, Gerſte 8 Scheitel, 
Dafer 8 Scheffel, Erbfen 5 Scheffel, Kartoffeln 30 Scheffel. 

Im Jahre 1860 gaben 3. B. Weizen 0,05, Roggen 1,00 an Quantität, O,so 
an Qualität, Spelz 1,00, Gerfte 1,00, Hafer Loo an Quantität, Hafer O,20 an 
Qualität, Erbſen O,,0, Kartoffeln O,.o einer Durchſchnittsernte. 

Zu berückſichtigen bleibt, daß die Kornerfrüchte, namentlich Roggen und Weizen, 
in qualitativer Hinficht, weit Hinter den Produkten der Ebenen zurüdhleiben, fo daB 
fie auf Märkten öfter feinen Abfab finden. . 

Die landwirthſchaftlichen Handarbeiten werden zum Theil.durd) Gefinde u. Taglbhner 
verrichtet, welche febtere zum Arbeitgeber nirgends in bindenden Verhältniſſen flehen. 
Die gewöhnlichen Dienft-Lohnjäke in den Landwirthſchaften betragen: für einen Snecht 
24-60 Thlr., für einen Jungen 15—20 Thlr., für eine Magd 20-30 WAlr. jährlich. 

Der übliche Tagelohn beträgt, Belöftigung eingerechnet, pro Tag: in der Ernte 
bei 10ftindiger Arbeit, für Männer 10-12 Sgr., für Frauen 8—10 Sgr., beim 
Mahen 13 -15 Sgr.; außer der Erntezeit: im Sommer bei 1Oftündiger Arbeit für 
Männer 10-12 Sgr., für Frauen 6-8 Sge.; im Winter (vom 1. November bis 
1. April) bei Sftündiger Arbeit für Männer 8--10 Ser., für Frauen 6—7 Sgr- 

Die Arbeitskräfte der Tagelöhner reichen für das Bedürfniß zur Zeit nicht voll⸗ 
fommen aus, zumal viele von ihnen 1840-1854 nad Amerika ausgewandert find. 
Nichtsdeſtoweniger find die Lohnſätze ziemlich niedrig, und würden ſich noch geringer 
fteffen, wenn nicht zahlreiche Arbeiter während der Ernte und des Winter nad) den 
Rheinebenen zögen, wo fie beim Mähen oder Dreſchen höhere Löhne erhalten. Ein 
anderer Theil ift das ganze Jahr hindurch in den Bergwerfen an der Rubr bejchäftigt. 

Als Zugvieh werden meiſtens Ochſen, weniger Pferde und noch weniger Füße 
verwendet. Das Yahren mit Ochjen oder Pferden geichieht in der Regel zweifpännig, 
mit Ochfen in größeren Wirthfchaften auch vierfpännig. Das Pflügen geſchieht meiſtens 
mit 2 Pferden oder 2 Ochſen; bei Heinerer Wirthſchaft mit 1 Pferd oder 2 Kühen; 
in gleicher Weile wird geeggt. 

Die Unterhaltungstoften ftellen ſich bei einem Geſpann mit 2 Pferden auf 
250-300 Thlr., mit 2 Ochſen auf 50-100 Zhlr., mit 2 Kühen auf 2040 
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Thir., mit 1 Pferd auf 100-150 Thlr. jährlich. Fur einen Arbeitstag mit 2 
Dferden erhält der Führer 2 Thlr. 10 Sgr., mit 2 Ochſen 1 Thlr. 10 Sar. 

Die Düngmittel werden im Allgernemen aus dem Aderbau und der Viehzucht 
getoonnen. Als Surrogat für Stroh wird Walbftreu, mo ſolche zu haben ift, be- 
nubt. Im Grauwacken und (bunten) Sandflein- Boden kommt Kalt und Gyps in 
bedeutenden Qunnttitäten zur Anwendung; and find ſchon mit Guano Verfuche ge- 
macht worden, Haben aber bei den geringen Reinerträgen der Ackerwirthſchaft des Koſten⸗ 
punktes halber wieder aufgegeben werden müſſen. 

Immer größere Ausdehnung gewirmt dagegen das Befahren der Aecker mit 
anche, womit in. ben fünfziger Jahren der Anfang gemacht worden if. Im Jahre 
1861 waren über 100 vorſchriftsmäßig angelegte, mit Pumpen verjehene-Sjauchebehälter 
vorhanden. 

Die landwirthſchafilichen Werkzeuge und Geräthfchaften erinnern an die Kindheit 
der einfchlägigen Technit. Der Pflug mit 2 Zoll breitem und 1 Zoll biden, etwa 
12—15 300 langen Eifenftüd ſtatt des Schaars, und einem ſenkrecht ſtehenden Streich- 
breite, das den Boden nicht wendet, ſondern bloß zur Seite ſchiebt, die einfache Egge, 
oft mit hölgernen Zinken, die hölzerne, meiftens glatfe Walze, find den neueren Ver- 
beflerungen und Erfindungen noch nicht gemichen, obgleich die wohlhabenderen und 
intelligenteren Grundbefiter in Anwendung befferex und fi für die Gegend bewähren⸗ 
der Geruthſchaften nenerer Sonftrultion mit gutem Beifpiele vorangehen. Dagegen 
find Ion mehrere Dreſchmaſchinen vorhanden. 

Bieles gefchieht für die Auswahl guter, reiner Samenfrucht, die meift aus andern 
Gegenden durch Tauſch oder Kauf beichafft wird. 

Dem Wiefenbau ift feit Anfang ber 50er Jahre größere Aufmerkfamteit geichentt 
worden. Mittlerweile find mindeſtens 1500 Morgen als Bewäflerungsmiefen kun ft- 
mäßig angelegt, darunter 3 Genoſſenſchaftswieſen von 56, 70 und 190 Morgen; 
18 &Semeindewiefen von 3—95 Morgen und mehr als 600 Morgen Brivatiwiejen. 
Außerdem wird noch eine bedeutende Anzahl von Wieſen dur Naturbau bewäſſert. 
Die große Mehrzahl der Wieſen liegt aber noch ohne Pflege da, obgleich durch Leicht 
zu bewerfftelligende Ent⸗ oder Bewäflerung der Ertrag mindeftens um's Doppelte 
gefteigert werden könnte. 

Die Wiefen find faſt durchweg einſchürig; dreiſchürige find jehr felten, nur als 
einzelne Parzellen und in der Nähe der Orxtichaften anzutreffen. Die Zahl der zmei- 
ſchürigen koͤnnte viel bedeutender fein, wenn man das Abweidenlaſſen des zweiten 
Schnitte der unſichern Grummeternte nicht vorzdge. 

Die Wiefen ertragen 3—20 Gentner Heu pro Morgen, dad übrigens an Gilte 
viel zu wünſchen übrig läßt. 

Eigentliche Hütungen beftehen im Kreife nit, Nur Schiffelländereien, Oed⸗ 
ländereien und Wieſen werden als ſolche benußt. Die Weide ſelbſt ift mehrentheils 
ſchlecht, namentlich für’ Rindvieh. | 

Am Kreiſe Bitburg war urfprünglidh Die Drei⸗Felderwirihſchaft vorherrichend, 
nämlich: 1. reine Brache, 2: Winterung, 3. EC ommerung, 4. Brache, 5. Winterung, 
6. Sommerung. Diefelbe ift im Laufe der Zeit nad) der Verſchiedenheit des Bodens 
und der lokalen Bedürfniſſe vielfach mobdifizirt worden. 

Meinaderer ohne Geſpann bebauen ihre geringes Beſitzthum faft nur mit Ge 
müfe, Kartoffeln, Rüben 2c., bearbeiten den Boden mit dem Epaten, laflen ihm nie 
unbeftellt, düngen ihn jährlich, wenn auch aus Mangel an Dinger nur ſchwach. 
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Auch bei den in unmittelbarer Nähe der Ortfchaften belegenen Grumdflüden wird 
nicht immer reine Brache gehalten. Bei Ferſchweiler wird auf den faulen Boden 
alle 4 Jahre Dünger gebradht; der Sandboden dafelbft hat zu feiner Zeit Ruhe, wird 
bon 2 zu 2 Jahren gedüngt und wird abwechſelnd auf demjelben Roggen, etwas 
Haidelorn und Kartoffel gepflanzt. Die erfte Brache (gedüngte Brache) iſt in der 
Regel rein. Im Winterfeld wird gewöhnlich Mifchelfrucht, auf dem ſchlechten Eand- 
boden dagegen reiner Roggen, auf dem beften und fetteftlen Boden in geringem lim- 
fange auch Winterraps gezogen. 

Im Sommerfeld nimmt der Hafer. den größten Theil ein, einen geringen heil 
der Buchweizen, die Runkelrüben, Kartoffeln, Erbſen, Deutſchbohnen (Saubohnen), 
der Klee ꝛc. 

In der Gegend von Bitburg wird die zweite Brache im 4. Jahre auf dem 
Thon⸗ und Kalkboden gewöhnlich gedüngt. Die dritte Brache im 7. Jahre wird 
alsdann nicht gedüngt. Auf dem magern Sandboden iſt das Düngen in jeder Brache 
eine Nothwendigkeit. 

Auf den Thon- und Kalkboden iſt folgende Fruchtfolge üblich: 1. gedüngte 
Brache, 2. Miſchelfrucht, 3. Hafer, ein Theil mit Kartoffeln, Runkelrüben, Widen, 
Erbjen zc., 4. gedüngte Brache, 5. Miſchelfrucht, 6. Hafer mit Klee oder Kartoffeln, 
7. Klee oder ungedüngte Brache, 8. Weizen, 9. Hafer. 

Auf dem lehmigen Sandboden, ſtrichweiſe au auf dem Lehm⸗ und Kallboden, 
findet man folgende Fruchtfolge: 1. gedüngte Brache, 2. Mifchelfrudht, 3. Hafer mit 
Klee, 4. Klee oder ungedüngte Brache, 5. Weizen, 6. Hafer oder Kartoffeln. 

Wird nach der erften Brache Raps gebaut, jo wird nach diefem, alfo im dritten 
Jahre, anftatt Hafer, gewöhnlich Mifchel mit Klee gefäet. 

Auf dem Schieferboden ift die gewöhnliche Fruchtfolge: 1. gedüngte Brache, zu- 
weilen noch in demfelben Jahre Haidelorn, 2. Roggen, 3. Hafer, zumeilen mit Klee, 
Kartoffeln oder Erbſen, 4. gebüngte Brache, zuweilen lee, 5. Weizen oder Mifchel- 
frucht, 6. Hafer oder Erbſen. 

Die Fruchtfolge auf ſcharfem Boden (Zandboden) bei Ernzen, Holsthum x. iſt 
folgende: 1. gedüngte Brache, 2. Roggen, 3. Kartoffeln, Buchweizen oder Hafer. 

Dagegen ift die Fruchtfolge auf faulen Boden bei Ferſchweiler: 1. gedlingte 
Brache, 2. Roggen oder Mifchelfrucht, 3. Hafer, 4. desgleichen. 

Der Ertrag an den Haupt-Bodenerzeugnifien variirt mit Rückſicht auf die frucht⸗ 
barften und unfruchtbarften Theile des Kreiſes beim Weizen zwiſchen 4 und 8 Scheffel, 
beim Roggen zwiſchen 4 und 9 Scheffel, bei Mifchel zwiſchen 4 und 10 Scheffel, 
beim Spelz zwilhen 6 und 12 Scheffel, beim Hafer 5 und 12 Scheffel, beim Raps 
zwiſchen 4 und 8 Scheffel, beim Buchweizen zmwifchen 4 und 12 Scheffel, bei den 
Kartoffeln 2 und 50 Gentner, beim Klee 15 und 30 Eentner. 

Die Gefindezahl ift nad) der fehmeren oder leichteren Bearbeitung des Bodens 
jehr verſchieden. Auf fteifem Thon- und ſchwerem Kalkboden find zum Pflügen 3—4 
Pferde oder Ochſen unbedingt erforderlich; e8 werden fogar 5 -- 6 Pferde vorgefpannt. 
Sn Folge defjen müſſen aud zur Leitung des Pfluges und der Zugthiere 2-3 Mann 
berivendet werden. Auf leichteren Boden, Sand» und mildem Lehmboden reihen 
zum Pflügen 1—2 Pferde, 2 Ochſen oder 2 Kühe aus; auch kann ein kräftiger 
Mann dasjelbe allein bejorgen. Hiernad find denn auch die Löhne der Knechte 
jehr verſchieden; fie ſchwanken zwischen 50 und 80 Thlr. für einen Geſpannknecht, 
zwiſchen 30 und 50 für einen Ochſenknecht, und zwifchen 12 und 16 für einen 
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Unterfneht und Pferdejungen jährlih; Kleidung und Koft nicht mitgerechnet. Die 
Mägde erhalten 16—24 Thlr. Lohn und billige Kleidung nebit Koft. 

Die Tagelöhne find nach Zeit und Gegend fehr verſchieden; fie betragen im 
Durchſchnitt täglich in der Ernte bei 12jtündiger Arbeit: für einen Mäher ohne Be- 
föftigung 15—20 Sgr., für einen Mäher mit Belöftigung 74—10 Sgr., für einen 
Tagelöhner exkl. Koft 7- 8 Sgr., für eine Taglöhnerin exkl. Koft 6 Ser. 

Außer der Erntezeit, im Sommer bei 10Oftündiger Arbeit: für Männer exkl. Koft 
6—7 Sgr., für Yrauen 5 Sgr. Im Winter bei Sftündiger Arbeit überhaupt 5 Sgr. 
ohne Beköftigung. 

Als Zugbieh erden meiftend Ochſen und Pferde, von Heineren Befigern auf 
leichtem Boden auch Kühe verwendet. Gewöhnliche Alkordpreiſe beim Pflügen find 
in ſchwerem Boden mit 4 Pferden oder Ochſen 4 Thlr., beim 2. Pflügen mit 2 
Pferden oder Ochſen 2 Thlr., im leichten Boden mit 2 Pferden oder Ochfen 13—2 
Thlr., vom zweiten Pflügen 14 Thlr. pro Morgen. Das Eggen Toflet 6—8 Egr., 
da3 Walzen 3-4 Sgr. pro Morgen. 

Die Koften der Gelpanne find nad) Boden- und wirthichaftlihen Verhältniſſen 
ebenfall3 verſchieden. Sie ftellen fi bei einem Gelpanne mit 4 Pferden auf 
550—650 Thlr., mit 2 Pferden auf 300-350 Thlr., mit 4 Ochfen auf 400-450 
Thlr., mit 2 Ochſen auf 220-250 Thlr. 

Bezüglich der Düngmittef gilt im Wefentlichen das beim Kreiſe Daun Geſagte; 
nur wird die Jauche hier wenig verwendet, höchſtens auf Peſchen geleitet, während 
deren jorgfältige Benutzung bei dem herrſchenden Mangel an — von großem 
Vortheil wäre. 

Der Zuftand der Wieſen ift ein manigfadher; ein großer Theil entbehrt der 
nöthigen Ent- oder Bewäſſerung; wo man ſich letztere angelegen ſein läßt, geſchieht es 
auf dem einfachſten Wege ohne Kunſtanlagen. Wenn Bewäſſerung nicht möglich iſt, 
ſo wird von Zeit zu Zeit eine ſchwache Düngung vorgenommen. An guten Beiſpielen 
der intelligentern Landwirthe fehlt es hinſichtlich der Wieſenmeliorationen nicht. 

Wieſen mit regelmäßiger Wäſſerung find ſtets zweiſchürig, einzelne Peſche drei⸗ 
ſchürig; die trockenen Wieſen bei günſtigen Witterungsverhältniſſen zweiſchürig, meiſtens 
aber einſchürig und werden letztere nach der erſten Schaar mit Weidevieh betrieben. 

Der Ertrag der Wieſen ſchwankt zwiſchen 3 und 20 Centnern Heu. Bezüglich 
der MWeidefläche beivendet es hier wie beim vorhergehenden Freije. 

Sm Kreife Wittlich Hat fich faſt überall die Drei-Felderwirthſchaft behauptet, 
mozu die große Parzellirung des Bodens und der Mangel an Flurwegen bejonders 
beiträgt, da beide Umftände ein wechſelſeitiges Verſtändniß der Grundbeſitzer liber 
die Bewirthſchaftung ihrer Ländereien bedingen. Bei diefer Kulurmethode fällt ins 
1. Jahr Brache, ins 2. Jahr Winterfrucht (Roggen, Weizen Raps), ins 3. Jahr Hafer. 

Reine Brache kommt felten vor; man pflegt das Brachfeld vielmehr mit Had- 
früchten, Gemüfe, Futterkräutern ze. zu beftellen. Das Brachland wird in Thalgegenden 
auch zum Tabaksbau benupt. 

Der Fruchtwechſel hat bisher nur auf größern Beſitzungen Eingang gefunden 
und wird entweder in 4 Schlägen, nämlich: 1. Futterkräuter, Hülſenfrüchte oder 
reine Brache, 2. Winterung (Roggen oder Weizen), 3. Hadfrucht (beſonders Kartoffeln), 
4. Sommerfrucht (meiftens Hafer), oder in 3 Feldern betrieben, nämlich: 1. Hülfen- 
früchte, 2. Winterlorn oder Weizen, 3. Dafer. 
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Oedland wird als Schiffelland benubt. Doch werden die Oedlandsflächen immer 
mehr unter den Pflug genommen oder in Wald umgewandelt. 


Der Ertrag an Haupt= Bodenprobuften variirt im Vergleiche der ſchlechteſten 
und beften Theile des Kreiſes beim Weizen zwiſchen 4-11 Scheffel, beim Roggen 
zwischen 4—11 Scheffel, beim Hafer 5—15 Scheffel, bei der Gerfte 6-20 Scheffel. 
bei den Kartoffeln 80O—80 Eentner, beim Klee 10-30 Eentner pro Morgen. 

Die meiften Heineren bäuerlichen Wirthichaften beſitzen eigene Arbeitäfräfte; fonft 
werden Gefinde- und ZTagelöhner gehalten. Die gewöhnlichen Gefinvelöhne betragen: 
für einen Knecht 40-60 Thaler, für einen Jungen 10—60 Xhaler, fir eine Magd 
20—30 Thaler jährlich). 

Der übliche Tagelohn beträgt außer Belöftigung in der Ernte bei 12ftündiger 
Arbeit für einen Taglöhner 15 Sgr., für eine Taglöhnerin 10 Sgr.; außer ber 
Erntezeit in den Sommermonaten bei 12ftiindiger Arbeit: für einen Taglöhner 
12 Sar., für eine Zaglöhnerin 10 Sgr.; im Winter: fir Männer 10 Sgr., für 
Frauen 8 Sgr. Für den größeren Theil der Höher gelegenen Gebirgsgegend find 
diefen Sätzen 20 Pre. abzufehen. 

Als Geſpannvieh wird in dem reife hauptſächlich nur Rindvieh verwendet. 
Pferde finden fi fait nur im größeren Wirthichaften. Das Fahren, Pflügen und 
Eggen geſchieht mit 2 Ochfen oder 2 Kühen; bei Pferden zwei- oder auch einfpännig. 
Durchſchnittlich wird auf 15 bis 20 Morgen ein Paar Ochſen und auf 15 Morgen 
ein Pferd gehalten. Die Koften der Geſpanne find je nach Boden- und wirthfchaft: 
lichen Berhältnifien verjchieden. Sie kommen bei einem Geſpanne mit 2 Pferden 
‚ auf 250-350 Thlr., mit 2 Ochfen auf 100- 200 Thlr. zu fliehen. 

Im Allgemeinen bedarf der Aderboden des Kreifes Wittlich bei feiner vorwiegend 
leiten Bodenbeſchaffenheit einer Fräftigen und reichlihen Düngung. Da bei den 
meiften Landwirthſchaften die benöthigte Quantität Dünger durch den Viehſtand und 
ſonſt gemöhnliches Material nicht erzielt wird, jo fommen daneben Kalt, Gyps, Aſche. 
bin und wieder auch Guano als Düngmittel zur Anwendung, mobei zu bemerken ift, 
daß der Half aus meiter Yerne (dem Landkreife Trier oder dem Kreiſe Bitburg) ber: 
bei zu fchaffen bleibt. Neben Stroh werden Laub, Haide, Moos x. zur Streu benupt. 

Bewäſſerungswieſen finden ſich im ganzen Kreiſe, namentfich aber in den hügeligen 
und gebirgigen Gegenden desſelben vor. Die Bewäſſerung geſchieht meiftens ohne 
Kunftbau und wo erftere nicht zu bewirken ift, werden die MWiefen möglichit gedüngt. 
Die Niederungen und Zhalebenen enthalten amsgedehntere Wiejenfläden mit nahr⸗ 
haften Graswuchſe, der meift in zwei Schnitten als Heu in einer Quantität bon 
10-25 Eentner pro Morgen gewonnen wird. 

Weiden kommen bauptjächlich auf den Bännen der Mofelgemeinden vor. 

Auf dem Hochlande des Kreiſes Berntaftel ift die Dreictyeldenwirthfchaft mit 
all ihren Mängeln noch allgemein üblih. Der Verſuch, das Vier⸗Felderſyſtem einzu- 
führen, ſcheitert überall, mo viele Heine Grundbefiter wohnen, die nicht jo viel Ländereien 
haben, daß fie auf 3 Viertheilen derfelben die zum eigenen Bedarf nöthigen Lebens: 
mittel ziehen Tonnen. Deshalb ift auch bei der erſtgenannten Bewirthſchaftungs⸗ 
weile die eigenliche Brachflur durchgehends mit Kartoffeln oder jonftigen Hadfrüchten 
beftellt.._ Es folgt dann Roggen oder Hafer, Unter allen Umftänden iſt flarfe 
Dimgung erforderlih, wozu das vorhandene Stroh nit ausreicht und deshalb Wald- 
fireu zc. mit zur Anwendung kommt. 
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In den Mofelgemeinden befteht Teine geregelte Feldbau-Methode, nur daß man 
bei Körner⸗ und Hadfrüchten ſowie beim Kleebau Abwechſelung beobachtet. 

Land⸗ und Weinbau wird in der Regel «von den Familiengliedern betrieben. 
Rur einzelne größere Weinbergsbeſitzer, beſonders diejenigen, welche in der Stadt und 
außerhalb des Kreiſes wohnen, halten Lohnarbeiter. 

Auf den Hochlande werden nur zur Erntezeit Taglöhner gehalten. Im Jahre 
1861 zählte der reis im Ganzen 372 Knechte und Jungen und 734 Mägde bei 
der Landwirthſchaft. Männliches Gefinde erhält 30—60 Thlr., weibliches 20-30 
Thlr. Lohn jährlich Bei freier Beköſtigung. Die Taglöhne variiren nad) der Jahres- 
zeit und Dringlichkeit der Arbeit und ftellen fih bei Männern auf 10—15 Sgr., 
bei rauen auf 8—10 Ser. ohne Koſt. Wird Letztere verabfolgt, dann mindern fi) 
jene Sätze um die Hälfte An der Mofel erhalten die Taglöhner außerdem täglich 
1 Quart geringen Wein. 

Die Aderbeftellung gejchieht mit Pferden, Ochſen, bei kleineren Befitern vor⸗ 
zugsweiſe mit Kühen und zwar ein= und zweifpännig. 

Die Koften eines Pferdegeſpanns werden zu 2 Thlr. für den Arbeitstag, jene 
eines Dohfengefpannes zu 14 Thlr. berechnet. Im Hoclande trifft man vorzugsmeife 
vierräderige, im Mofelthale, der ſteilen Bergwege halber, in der Regel zweiräderiges 
Geſpann. 

Auf dem Hochlande wird der Stalldünger mit Kalk vermiſcht, auch ausgelaugte 
Holzaſche und Gyps werden als Düngmittel angewendet. Die Weinberge erfordern 
häufige und ſtarke Düngung, wozu auch Raſenerde benutzt wird. Erſtere in gutem 
Zuſtande zu erhalten, bedarf es auch einer wiederholten Ueberdeckung mit gutem 
friſchen Schiefer. Nur wenige Wieſen ſind mit regelmaßigen Bewäflerunganlagen 
verjehen. | 
Am Landkreiſe Trier ift das vorherrſchende Wirthſchaftsſyſtem ebenfälls die 
Drei⸗Felderwirthſchaft. Es folgen hierbei Brache, die aber nur felten rein bleibt, viel- 
mehr mit Hadfrücdten und Yutterfräutern beftellt wird; dann Winterfrüchte, hierauf 
Sommerfrüdte. Da, wo man jene Wirthichaftsmethode aufgegeben, ift nur felten 
ein beftimmter Fyruchtwechjel eingeführt. BDiejer wird dur) den wegen des Mangels 
an Wiefen zunehmenden Anbau der Quzerne und Esparſette geftört.” 

In Betreff des Halten? von Gefinde und Taglöhnern gilt auch hier das beim 
vorhergehenden Kreiſe Berntaftel Geſagte. 

Die Geſindelöhne betragen mit freier Station: beim 1. Knecht 50—60 Thlr., 
beim 2. Knecht 24 - 36 Thlr., beim Dienftjungen 12 24 Thlr., bei der 1. Magd 
2430 Thlr., bei der 2. Magd 15—24 Thlr. jährlid. 

Die üblichen Taglöhne wechſeln 1) bei leichter Arbeit mit oder ohne Bekoͤſtigung: 
fir Männer zwiſchen 8 -10 Sgr. reip. 10—15 Sgr., für Frauen 4-5 Sgr. reip. 
7—8 Sgr.; 2) bei ſchwerer Arbeit: für Männer zwiſchen 10—15 Sgr. rejp. 15—20 
Sgr., für Frauen zwiſchen 5-6 Sgr. reip. 10—12 Ser. i 

An landwirthſchaftlichen Geräthen find die althergebrachten am gebräuchlichſten; 
neuere find hauptfädhlich auf größern Gütern eingeführt. | 

Die Geſpannkraft ift je nach der Boderibejchaffenheit verſchieden. Auf den Sand⸗, 
dem leichteren Aluvial⸗ und dem foderen Thonjchiefer-Boden wird häufig mit 2 Kühen, 
in größeren Wirthſchaften mit Ochſen, im Hochwalde mit 2 Pferden gepflügt. 

"Auf dem Kalte und Thonboden des Gebirgs linker Mofelfeite müſſen mwenigftens 
2 ftarle Pferde oder Ochſen vorgelegt werden. 
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Auch die Düngung iſt eine ſehr verſchiedene, indem der Kräftige Kallboden, gut 
bearbeitet, natürlich weit weniger Dünger bedarf, al3 der Sandftein- und Graumaden- 
Boden. Auch in diejem Kreiſe muß zu den verſchiedenen, bereit3 erwähnten Dünger: 
mittel gegriffen werden. Künſtliche Düngermittel (Guano, Knochenmehl) werden jelten 
angewendet. Trotz den berichiedenften Anregungen wird auf Anfammeln und ader: 
wirthfhaftlihen Verbrauch der Jauche immer noch wenig Sorgfalt vertvendet. 

Im Stadtfreife Zrier befteht feine beftimmte Fruchtfolge. Bei der fiarlen 
Bevölkerung und dem durdjchnittlih geringen Grundbeſitz merden die Ländereien in 
der Regel nur mit Rüdfiht auf den daraus zu ziehenden größtniöglichften Nuten be 
baut. Von den begüterteren Einwohnern in den Vororien und Landgemeinden wird 
bald, wie in Euren und Zewen, ein neunjähriger, bald, wie in Kürenz, ein adıt- 
jähriger Tumus bei der Aderwirthichaft beobachtet. 

Im eriteren Yalle werden im 1. Jahre Gerfte, im 2. Jahre Roggen und Stoppel- 
rüben, im 3. Jahre Kartoffeln, im 4. Jahre Gerfte, im 5. Jahre Roggen, im 6. Jahre 
Klee, im 7. Jahre Gerfte, im 8. Zahre Roggen und Stoppelrüben, im 9. Jahre 
Kartoffeln bei voller Düngung im 1. und 4. und bei halber Düngung im 3., 7. und 
9. Jahre gepflanzt; im andern Falle anfänglid Roggen, im 2. Jahre Kartoffeln, im 
3. Jahre Gerfte, im 4. Jahre Roggen, im 5. Jahre Klee, im 6. Jahre Weizen, im 
7. Jahre Kartoffeln, im 8. Jahre Gerfte und Hafer. Hierbei ift im 1. und 3. Jahre 
volle, im 6. und wenn im 8. Sabre Gerfte folgt, auch dann halbe Düngung erfor- 
derlich. 

Da die Brache demnach lange ausgeſetzt bleibt, fo iſt der Ertrag an Körner: 
frücdhten, an Quantität und Gewicht gering und liefert auf den Morgen Roggen 5 
bis 10 Scheffel, Weizen noch weniger, Gerfte 8 bis 10 Scheffel, dagegen Kartoffeln 
40 bis 60 Sentner, Runtelrüben 60—80 Gentner, "Stoppelrüben 30-50 Geniner. 

Das im Landkreife übliche Fuhrweſen ift auch Hier gebräuchlich; jo wie auch das 
dort bezüglich des ‚Gejindes und der Tagelöhner Gejagte Plag greift. 

Am Kreife Saarburg if die Dreistyelderwirthichaft een und findet 
folgender Fruchtwechſel ftatt: 

a. Roggen oder Weizen, oder beides gemijcht ; 

b. Hafer, Gerfte, Hülfenfrüchte, Futter; 

c. Brache mit Klee, Kartoffeln, Runtelrüben, Gemüfe, Flachs, Hanf. 

Nur ausnahmsweiſe findet ſich ein, durch örtliche Verhältniſſe, auch wohl durch 
verftärkten Kleebau bedingter 6jähriger Turnus. 

Der Ertrag bei den Haupt-Bodenerzeugniſſen ſtellt ſich im Vergleiche der beſten 
und ſchlechteſten Theile des Kreiſes wie folgt: beim Weizen zwiſchen 4—8 Scheffel, 
beim Roggen zwiſchen 3-- 10 Scheffel, bei der Gerfte zwiſchen 6—12 Scheffel, beim 
Hafer zwiſchen 5—14 Scheffel, bei den Kartoffeln zwijchen 20--55 Gentner, bein 
Klee zwiſchen 10—25 Centner. 

Bei den wohlhabenderen und intelligenteren Landwirthen findet die Stallfütterung 
mehr und mehr Eingang. 

Die landwirthichaftlichen Handarbeiten werden aud Hier, fo weit die eigenen 
Kräfte nicht ausreichen, durch) Gefinde und Zagelöhner mitverrichtet. Der durchſchnitt⸗ 
ie Jahreslohn beträgt: für einen Knecht 40 bis 70 Thaler, für einen Jungen 10 
bis 15 Thaler, für eine Magd 25 bis 35 Thaler. 

Die Bekleidungsgegenſtände, welche herkömmlich und vertraggmäßig geftellt wer- 
den, können auf 8 bis 12 Thaler veranfchlagt werden. 
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Die üblihen Tagelöhne bei voller Belöfigung geftalten fich für den Kreis ziem- 
ih gleichmäßig wie folgt: 1) in der Erntezeit bei 13 Stunden täglicher Arbeit für 
einen Mäher auf 12 Sat., für einen Zaglöhner auf 12 Sgr., für eine Taglöhnerin 
auf 7 Sgr.; 2) außer der Erntggeit: a. im Sommer bei 10ſtündiger Arbeit für 
einen Dann auf 8 Sgr., für eine Yrau auf 6 Sgr.; b. im Winter bei Sftündiger 
Arbeit: für emen Mann auf 5 Sgr., für eine Frau auf 3 Sgr. Im Hochmalbe 
find von diefen Säten 15 Pre. abzuziehen. 

Als Zugvieh werden meiftend Pferde, nur in den Saarthal-Gemeinden meiſtens 
Ochſen und Kühe verwendet. Das Yahren geichieht auf der Hochebene zwiſchen Saar 
und Mofel durchgehends vier=, fonft zweifpännig, was auch für die Vorlegung am 
Pfluge gilt. Mit Ochfen oder Kühen einjpännig zu fahren zc., laſſen die Boden⸗ 
und Steigungsverhältniffe nicht zu, daher gewöhnlich 2 Ochſen over 4 Kühe zum 
Spanndienfte nöthig find. 

Die Koften der Geipanne ergeben ſich bei einem ſolchen mit 4 Pferden auf 400 
bi3 600 Thaler, mit 2 Pferden auf 250 bis 350 Thaler, mit 4 Ochfen auf 150 
bis 250 Thaler, mit 2 Ochſen auf 80 bis 150 Thaler. Ein Pferde-Arbeitstag (zivei- 
Ipännig) wird mit 24 bis 3 Thlr., ein Ochfengefpann mit 1% bis 2 Thlr. vergütet. 
Nur die gewöhnlichen Düngmittel find gebräuchlich: Ginfter, Haidefraut und Laub 
dienen vielfach zur Einftreu; Bewäſſerungswieſen, welche jedoch felten mit Kunftbau 
angelegt find, trifft man durchgehende. ß 

Sämmtliche Wiefen werden zweiſchürig benußt und variirt der Ertrag zwiſchen 
6 bis 20 Eentner Heu. Torfwieſen finden fih auf den Gemarkungen von Greime- 
rath und Faha; diefe liefern 4 bis 10 Gentner, meift jauren Futters. Beftänbige 
Hütungen finden fi in größerer Ausdehnung nur im Hochwalde. 

Am Kreiſe Merzig hat die freie Fruchtwechſel⸗Wirthſchaft faft überall die 
Drei⸗Felderwirthſchaft verdrängt. Letztere fommt nur noch auf den für Düngerfuhren 
ſchwer zugänglichen Höhenplateaus der Gemeinden des Kalfgebiet3 vor und zwar ent- 
weder mit reiner oder mit beftellter Brache; wird gar nicht oder nur ausnahmsweiſe 
gedüngt, jo ift zuerft reine Bracdhe, dann Weizen und hierauf Hafer üblich; fonft: 
1. gedüngte Brache, 2. Miſchelfrucht und lee, 3. Klee, 4. Weizen, 5. Hafer. Bet 
der freien Bewirthfchaftungsteife wird nirgends Brache gehalten; das Dingen richtet 
fih nach der Qualität des Bodens und der dem Grumdbefiter zu Gebote ftehenden 
Quantität an Düngftoffen. 


An den Hochwaldsgemeinden ift der Kartoffelban am ausgedehnteften; in ben 
übrigen heilen des SPreifes liegen die Yluren in buntem Gemiſch. 

Sn den borhandenen Erbſchaftsländereien ift die borherrfchende Beftellung : 
1. Düngen mit Kalk und Stallmift, alsdann Raps; 2. Roggen; 3 Kartoffeln; 4. Hafer; 
5. Haidelorn; 6. Erbſen; 6 bis 7 Jahre Schafweide. 

Der Ertrag der Hanpt-Bodenerzeugniffe varirt im Vergleiche der. frugtbarften 
und fterilften Theile des Kreiſes: beim Weizen zwiſchen 4 bis 10 Scheffel, beim 
Roggen zwifchen 4 bis 10 Scheffel, bei der Gerfte zwiſchen 5 bis 12 Scheffel, beim 
Hafer zwiſchen 8 bis 16 Scheffel, bei den Kartoffeln zwiſchen 20 bis 40 Scheffel, 
beim Heu und Grummet zwifchen 5 bis 20 Centner, beim Klee zwiſchen 15 bis 20 
Gentner, beim Winterraps zwifchen 4 bis 7 Scheffel. 

Die Gefinde-, Tages und Fuhrlöhne kommen durchſchnittlich etwas Höher zu 
ſtehen, als im Kreiſe Eaarburg. Mit der Haltung und Gefpannzahl des Zugbiehs 
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hat es fowehl bezüglich des fchweren Kalk-, als des leichteren Bodens gleiche Bewand⸗ 
niß, wie im reife Saarburg. 

Die Geipanntoften find jehoch im reife Merzig bedeutender und berechnen fi: 
bei 4 Pferden auf 600 bis 700 Thlr., bei 2 Pferden auf 300 bis 400 Thlr., bei 
4. Ochſen auf 300 bis 350 Thlr., bei 2 Ochſen auf 200 bis 250 Thlr. Zur 
Befjerung wird meift Stalldünger verwendet, als Stteu, die verſchiedentlich bereits 
aufgezählten Materialien. 

Durch die vielfach vorgelommenen Be- und Entwäfjerungen der Wiefen, fo wie 
der Bahregulirungen iſt zur Melioration und Steigerung ihrer Griräge ſchon Manches 
geſchehen, jedoch leiden erjtere in Yolge der Lage und der vorhandenen Stauanlagen ſehr 
an ftauender Näfle. | 

Am Kreiſe Eaarloui3 und zwar auf dem linken Saarufer in den Gemein- 
den des Kalkgebietes (Gau), beiteht die Drei-Telderwirthichaft, theilmeife mit Beftellung 
der Brache; in den übrigen Theilen des Kreifes ift das Fruchtwechſel⸗Syftem vor- 
berrichend. Die gewöhnliche Fruchtfolge bei der zuerjt erwähnten Bewirthichaftungd- 
art ift a. im Kalkboden: 1. Weizen, wenig Roggen, 2. Gerfte, Hafer, oder ‘beides 
gemifcht (Lenzfrucht), 3. Brache, Kartoffeln, Hülfenfrüchte, Sklee; b. im nicht fall- 
haltigen Boden: 1. Roggen (Stalldüngung), 2. Kartoffeln, Klee, Gerfte (Kaltvüngung), 
3. Hafer, Erbſen, Klee (Kalkvüngung), hin und wieder wird Raps dazwifchen gebaut. 

In den übrigen heilen des Kreiſes ift die Fruchtfolge a. im Teichten Boden der 
Niederungen: 1. Roggen, 2. Startoffeln, Hülfenfrüchte, Hafer, ſehr ſelten Gemüſe; 
b. in kräftigem Eand= und ſchwerem Lehm- oder Thonboden: I. Wechfelart: 1. Roggen 
oder Weizen, 2. Kartoffeln, Hafer, Gerite, 3. Hafer, Gerfte, Hülfenfrüchte, 4. in den 
Hafer oder die Gerfte kommt Klee oder es folgt Brache. II. Wechielart: 1. Roggen 
oder Weizen und darin See, 2. Klee, 3. Weizen, nur im leichten Boden Roggen, 
4. Kartoffeln, 5. Hafer, Gerfte, Hülfenfrüchte, 6. Brache. III. Wechſelart: 1. Roggen, 
2. Kartoffeln, 3. Hülſenfrüchte, Hafer, Gerfte (in Hafer und Gerfte See), 4. Klee, 
fonft Brache oder Schafweide. 

In den Kalkgebieten liefert der Morgen durchſchnittlich: Weizen 4 bis 12 Scheffel. 
Roggen 4 bis 12 Echeffel, Lenzfrucht 6 bis 14 Echeffel, Hafer 4 bis 10 Scheffel, 
Kartoffeln 15 bis 50 Gentner, Klee 15 bis 25 Gentner, Heu und Grummet 8 bis 
26 Gentner; in den Sandgemeinden: Weizen 24 bis 6 Scheffel, Roggen 2 bis 8 
Scheffel, Gerfte 2 bis 8 Scheffel, Hafer 2 bis 10 Scheffel, Kartoffeln 20 bis 80 
Sentner, Klee 5 bis 10 Geniner, Heu und Grummet 4 bis 20 Gentner; in befierem 
Sand- und Lehmboden: Weizen 4 bis 10 Scheffel, Roggen 4 bis 10 Scheffel, Gerfte 
und Hafer 6 bis 12 Scheffel, Kartoffeln, 20 bis 65 Centner, Klee 10 bis 20 Ceniner, 
Heu und Grummet 4 bis 20 Centner. 

In den öftlichen und norböftlichen Theilen des Kreiſes, wie im Gaugebirge, iſt 
eine ftärfere Geſpann⸗ und Arbeitskraft erforderlich, als in deu ebenen Sandgemeinden 
des Saar⸗ und Biltthales. 

Wegen der gewerblichen Gtabliffements und der Kohlenbergwerle im Kreiſe Saar⸗ 
louis felbft und im Nachbarkreiſe Saarbrüden ift Mangel an tüchtigen Arbeitern, wel⸗ 
cher Umftand nicht ohne Einfluß auf die @efinde- und Tagelöhne geblieben ift. Außer 
Beöftigung erhält ein Junge 20 bis 30 Thlr., ein Knecht 40 bis 80 Thle., foger 
100 Thlr. eine Magd 24 bis 48 Thlr. jährlih. Ein männlicher Arbeiter erhält 
mit Koft 6 bis 10 Sgr, ohne Koft 12 bis 20 Sgr. Ein Mäder mit Koft 15 bis 
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20 Spr., ohne Koſt 25 bis 40 Sgr. Eine Taglöhnerin erhäft u Koft 5 bis 6 Sgr., 
ohne Koſt 8 bis 10 Ser. 

Im Gebirgs⸗ und ſchweren Boden werden vorzugsweiſe Pferde, in den Sand⸗ 
gemeinden dagegen am häufigften Kühe als Zugthiere verwendet. Die Unterhaltungs- 
toften betragen bei einem Gefpann von 4 Pferden 400 His 600 Thlr., von 2 Pferden 


| 220 bis 350 Thlr., von 4 Ochfen 180 bis 300 Thlr., von 2 Ochſen 100 bis 200 


Thlr., bon 4 Kiühen 140 bis 230 Thlr., von 2 Kühen 60 bis 120 Thlr. Yür 
einen Arbeitstag mit 2 Pferden werben 24 bis 34 Thlr. gezahlt. Sowohl natürlicher 
als Fünftlicher Dünger findet Vertvendung. 

Die Wieſenkultur befindet ſich auf nieverer Stufe Kumſtliche Bernäfferungs- 
anlagen gehören zu den Seltenheiten. Auch Hier leiden die Wieſen meiftentheils an 
Hauender Raſſe. Der Ertrag der Wieſen Tann durchſchnittlich auf 4 bis 20 Gentner 
und nur in ſehr günfliger Lage bis 26 Gentner Heu pro Morgen geſchätzt werden, 

Im Kreife Saarbrüden Hat ſich in Folge des Arbeiter- und Streumangels 
nur noch in wenigen Diſtrikten ein regelmäßiges Wirthſchaftsſyſtem erhalten; dahin 
gehören die Bürgermeiftereien Kleinblittersdorf, Biſchmiesheim und Ludweiler, wo noch 
die Drei⸗Felderwirthſchaft beſteht und der beſſere und wohlhabendere Theil der Bürger⸗ 
meiſtereien Heusweiler und Sellerbach, in welchen ſich eine regelmäßige Wirthſchaftsart 
vermittelſt eines umfangreichen Futterbaues immer weitere Bahnen bricht. Am Uebri⸗ 
gen wirthſchaften die Grundbefiger, wie es ihre Verhältniffe ‚und Mittel geftatten. 
Mit Ausſchluß dev Bürgermeifterei Gersweiler, wo der ‚verhältnimäßig Heine Ader- 
befig die Beſtellung deſſelben mit Kühen geftattet, werden nach Bedurfniß Pferde- und 
Ochſengeſpanne gehalten. Neben Stalldünger x. werben auch allerlei künſtliche Düng⸗ 
mittel verwendet. 

Die Haupt-Bodenerzeugnifie ſchwanken zwiſchen nachftehenden Ertragsangaben: 
Weizen zwilhen 4 und 10 Scheffel, Roggen zwilchen 3 und 10 Scheffel, Gerſte 
zwiſchen 6 und 13 Scheffel, Hafer zwifchen 4 und 10 Scheffel, Kartoffeln zwiſchen 
20 bis 60 Gentner, See zwiſchen 10 bis’ 20 Centner. Die Durchſchnittserträge bei 
den Wiejen find 8 bis 19 Centner Heu pro Morgen. Daſſelbe ift aber von ſehr 
verſchiedenem Nahrungs= und Geldiwerthe. 

Als Ergebniß ausdauernden Fleißes, großer Sorgfalt und bedeutender Kapitalien 
verdienen die Weinberge auf der Gemarkung von Kleinblittersdorf (51 Morgen) und 
von St. Arnual (26 Morgen) erwähnt zu werden, die in guten Jahren einen Wein 
liefern, der mit 40 Thle. per Ohm begahlt wird. Gleichwohl ift jelbft diefer Ertrag 
den Unterhaltungstoften gegenüber von feiner Erheblichkeit. 

Die im Kreife noch vorhandenen 1 414,0, Morgen Weiden betreffend, fo werden 
viele derjelben in größeren Zeiträumen einige Jahre gendert, bei anderen handelt es 
ih um Grasplätze, die nur in günftigen Jahren gemäht werben können, oder 
um ſolche Stellen, welche alljährlid mit Schweinen und Rindvieh betrieben werben, 
oder endlich um fahlgehauene und öde liegen gebliebene Waldfläden. 

Am Kreiſe Ottweiler hat faft überall das Fruchtwechſel-Syſtem Eingang ge» 
funden, nur einzelne Gemeinden, namentlih Dirmingen, Berſchweiler und Hirzweiler 
ausgenommen, wo noch Dreistyelderwirthichaft befteht. 

Als gewöhnliche Fruchtfolge kann man folgende. bezeichnen: 1. Brache, Kartoffeln, 
2. Roggen, Mifchelfrucht, 3. Gerſte, Klee, 4. Klee, Weisen, 5. Hafer oder in 8 Feldern 
1. Brache, 2. Roggen, 3. Kartoffeln, 4. Gerfte, 5. Rother Klee, 6. Weizen, 7. Hafer, 
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8. gelber Klee oder im Gandboden a. 8 Feldern: 1. Roggen, 2. Kartoffeln, 3. Hofer; 
b. 4 Felder: 1. Roggen, 2. Klee, 3. Gerfte, 4. Erbſen. 

Wegen anderweitiger Beichäftigungen find die Arbeits reſp. Dienſtkräfte nur 
gegen gute Löhne zu gewinnen. 

Neben der Koft erhält an Lohn pro Jahr: 1 Knecht 50 bis 80 Thlr., 1 Junge 
20 bi3 40 Thlr., 1 Magd 20 bis 36 Thlr. Der übliche Taglohn beträgt bei freier 
Koft im Sommer: für einen Mäher 15 Sgr., für einen Zaglöhner 10 Ser., für 
eine ZTaglöhnerin 5 bis 7 Sgr. Für landwirthichaftliche Arbeiten im Winter 
Dreſchen zc.) gelten diefelben Säbe, wie vor; für andere Arbeiten erhält 1 Mann 
5 Sgr., eine Frau 4 Egr. pro Tag nebft Koſt; wird letztere nicht verabfolgt, fo tritt 
durchfchnittlich eine Vergütung von 8 bis 10 Sgr. pro Tag ein. 

Die Höhe der Arbeitslöhne hat in letzter Zeit vielfach die Einführung landwirth⸗ 
Ichaftlicher Mafchinen zur Yolge gehabt.” 

Der Ertrag der Haupt-Bodenerzeugniffe variirt: bei Weizen zwilchen 3 und 8 
Scheffel, bei Roggen zwiſchen 3 und 8 Scheffel, bei Gerfte zwiſchen 6 und 12 Scheffel, 
bei Hafer zwiſchen 6 und 12 Scheffel, bei Kartoffeln zwiſchen 30 und 45 Gentner, 
beim Klee zwiſchen 10 und 24 Ctr. 

Als Zugthiere werden meiſt Ochlen und Pferde, nur im leiten Sandboden 
Kühe verwendet. Se nach der Größe des Beſitzes wird 4=, 2= oder Iſpännig gefah: 
ren. Die Koften für ein Geſpann Pferde ftellen fih im Durchſchnitt auf 450 Zhlr. 

Die in den letztbeſprochenen Kreifen zur Anwendung gelangenden Düngmittel 
werben auch hier gewonnen reip. beſchafft. Zweckmäßige Jauchbehälter find Selten. 

Mit Ausnahme der im Bliesthale belegenen Wielen der Gemeinde Wellesmweiler, 
geichieht die Wieſenbewäſſerung überall ohne Kunftbau; two die Wäflerung fehlt, werden 
die Wiejen mit Aſche oder einem Kompoft aus Kalk, Erde (Wegeſtaub), Raſen x. 
gedüngt. Der Durchſchnittsertrag der Wiefen an Heu nebft Grummet beträgt 5 bis 
25 Centner. | 

Im Kreiſe St. Wendel gilt daffelbe, was über das Verdrängen der Drei- 
Felderwirthſchaft durch Wechfelmirthfchaft bei Ottweiler gejagt worden. Die Frucht⸗ 
folge bei letzterer ift jedoch, mie die Umtriebszeit, in den einzelnen Theilen des Kreiſes 
verſchieden. Hauptfächlich gibt e8 2 Turnus, einen 5= und einen 6jährigen. Zebterer 
ift Hinfichtlich der Fruchtfolge ein doppelter, nämlich entweder im 1. Jahre Brache, 
im 2. Jahre Roggen, im 3. Jahre Klee, im 4. Yahre Weizen oder Spelz, im >. 
Jahre Kartoffeln, im 6. Jahre Hafer, Widen, Erbſen; oder im 1. Jahre Brad, 
im 2. Jahre Roggen, im 3. Jahre Hafer, im 4. Jahre Klee, im 5. Jahre Korn, 
Spelz oder Sommerfrucht, im 6. Jahre Kartoffeln. Beim Sjährigen Turnus ift die 
Fruchtfolge: im 1, Jahre Brache, im 2. Jahre Roggen, im 3. Jahre Klee, im 4. 
Jahre Gerſte oder Spelz, im 5. Jahre Kartoffeln und Hafer. 

Der Ertrag der Haupt-Bodenprodukte in dem mehr bezogenen Vergleiche ergibt: 
bei Weizen 4 bis 8 Scheffel, bei Roggen 4 bis 9 Scheffel, bei Gerſte 6 bis 14 
Scheffel, bei Hafer 7 bis 14 Scheffel, bei Kartoffeln 40 bis 45 Gentner, beim Sie 
10 bis 22 Gentner. 

Die Stallfütterung ift überall eingeführt und die Weide des Rindviehs auf bie 
abgeernteten Wieſen beſchränkt. Das allgemein beftandene Recht der Stoppelmeide 
und des öden Weidſtrichs ift im der größeren Mehrzahl der Gemeinden auf Grund 
des Geſetzes nom 19. Mai 1851 (8 5) aufgehoben. 
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Die Schweineheerden, welche in allen Gemeinden beftehen, werden theil3 auf Die 
Stoppelfelver, theils auf einzelne öde liegende, und zu diefem Zwecke rejervirten Ge— 
meindegrundftüde getrieben. 

Die üblichen Dienftlohnfäße find: Für einen Knecht 50 bis 80 Thlr., für einen 
Jungen 25 bis 36 Thlr., für eine Magd 24 bis 40 Thlr. jährlich neben freier Koft. 
Die Tagelöhne betragen: bei einem Mäher bei 1Oftündiger Arbeit 15 Sgr., bei einem 
kräftigen Taglöhner bei 12ftündiger Arbeit 12 bis 14 Sgr., bei einer Tuglöhnerin 
8 bis 10 Sgr., bei einem Dreſcher bei 1Oftündiger Arbeit 10 Sgr. 

In der Gegend von Baumholder und Grumbach find Menfchenkräfte nur unzu= 
reichend vorhanden, weshalb Gefinde und Tagelöhner aus dem benachbarten Auslande 
berbeigezogen werden müffen und fteht hier der Arbeiterlohn am höchſten. 

Die Geipannfräfte beftehen bei den größern Beligern aus Pferden und Ochſen, 
bei den Heineren aus Kühen. Das Fahren geſchieht in der Regel zmeifpännig, es fei 
denn, daß bei ſchwierigen Terrainverhältniffen weiteres Zugvieh vorgeſpannt werden 
muß. Die Roften betragen bei einem Geſpann mit 2 Pferden 300 bis A400 Thlr., 
bei einem Geſpann mit 2 Ochjen 200 Thlr. Zweiſpännige Pferdefuhren werben nur 
gegen 3 Thlr. täglicher Vergütung geleiftet. 

Zur Unterfireu wird Stroh und Laub verwendet. Außer einer Zugabe bon 
Kalk find andere Düngfloffe wenig in Gebrauch. Die vermooften Wiefen werden häufig - 
mit Steintohlen-Afche beftreut. Bei den Thalwieſen find meiſtens Bewäſſerungsvorkeh— 
rungen getroffen; derartige Eünftliche Anlagen find aber Außerft felten. Die 
Wieſen find meiftend zweiſchürig und wechſelt deren Ertrag zwiſchen 3 bis 20 Gtr. 
pro Morgen. 


84 Die Schiffelfrage. 


In der Eifel und auf den Hochwald liegen die Ortſchaften weit bon einander 
entfernt; einen großen Theil der Feldmarken bilden (mie die aud) an der Mittelmofel 
der Fall ift) die Außenländereien, auch Ded- und Wildländereien genannt, welche theils 
den Gemeinden, theils den Privaten gehören. Der größere Landwirth hatte felten 
Gelpann- und Dungkraft genug, um diefe Flächen, fomweit fie fein Privateigen- 
thum waren, gehörig zu düngen und zu pflügen; er pflegte fie daher alle 10 bis 
20 Jahre an die im Dorfe mohnenden Handarbeiter und Handwerker gegen Abgabe 
bon etwa % des Reinertrags zur Schiffellultur auszugeben. Während nun dieſe 
Privat-Schiffelländereien mit geringen Ausnahmen bereit3 in den lebten Dezennien 
der dauernden Aderkultur übergeben wurden, find die den Gemeinden gehörigen Schiffel- 
ländereien noch immer in altherkömmlicher Weife in Schläge eingeteilt, ‚welche in einem 
beitimmten Turnus alljährlich unter die dazu berechtigten Gemeindemitglieder verlooſt 
tverden. 

Das Schiffeln (d. h. Bodenbrennen) geſchieht in folgender Weile: Der Rafen, 
der Meberzug von Haide, welcher fich aflmälig in einen wahren Pflanzenfilz verwan— 
delt, wird in einer Stärke von 4 Zoll bis 2 Fuß mit einer fcharfen Hade in ziemlich 
großen Stüden abgejchält, die deinnächft halbkreisförmig auf die hohe Kante aufgeftellt 
und getrodnet werden. Diefe trodenen Rafen werden in der Regel in kegelfürmigen 
Haufen oder Meilern von 4 Fuß Durchmeſſer und etwa 3 Fuß Höhe zufammen-‘ 
gelegt und angezündet. Dies geſchieht dur einen Zündbüfchel, der das Feuer nad) 
innen leitet. Das Verbrennen findet alfo von innen nad) außen ſtatt und zwar bei 
trodenem Wetter unter Aufſicht. Eobald das euer durchgebrannt ift und die 


DD MM —⸗ 


Flamme Herbortritt, wird die Oeffnung verftopft, jo daß bie Haufen nicht ganz zu 
Aſche verbrennen, ſondern theilmeife nur verfohlen. Hiernach werben, wenn die Zeit 
der Ausfaat des Roggens gelommen ift, die verbrannten Haufen über die Saatflädhe 
ausgeſtreut, worauf die Ausfaat des Roggens erfolgt. Alsdann zit man mittelit 
des Pfluges etwa 4 Zoll tiefe und oben 6 Zoll breite Furchen auf, jo dak die Erde 
2 bis 4 Zoll hoch über die angejäete Fläche gleihmäßig verbreitet zu liegen kommt, 
mithin aljo die oberfte Schichte aus nicht gebrannter Erde beſteht. Die Saatfläde 
wird auf diefe Weife im höchſtens 14 Fuß breite, erhabene Streifen ober Rabatten 
gelegt, welche nebft dem darauf befindlichen Schiffelmoos ein gefchiffeltes Terrain noch 
nach langen Jahren erkennbar machen. 

Das Shiffeln, welches für alle Bodenarten ſchädlich if, muß — was den 
Sandboden anbetrifft — geradezu als verderblich bezeichnet werden, indem es Die 
Bodenkraft vollftändig vernichtet. Ebenſo ift das Brennen auf reinem Kallboden und 
ben meißen plutonifhen Yormationen ziwedwidrig, wenn auch die Bodenkraft nicht 
weſentlich leiden jollte. Der Schlüffel Hierzu liegt in der befannten Wirkung des ge- 
brannten Thons al3 Dünger, nämlich) in jeiner amonialanziehenden Eigenſchaft. Wo 
ber Thon fehlt, wie im leichten Sandboden, fehlt daher auch diefer Erfolg, während 
die übrigen mineralifhen und organiſchen Beſtandtheile des Bodens völlig zerflört 
werden. Am Kalkboden wirkt dagegen das gebrannte Material ägend. Die Kultur- 
methode des Schiffelns findet fi) daher am häufigsten in dem Gebiete des Thon- 
und Lehmbodens, welcher fi aus der Gebirgauflöfung und Verwitterung der Thon⸗ 
ſchiefer⸗ und Graumaden-, fowie der Kohlenſandſtein- und Schieferihon-tgormation 
bildet. Uber ſowohl auf diefen vier Gebirgsarten, als auch auf lehmreichem, bunten 
Sandſtein ift das Brennen des Bodens bald mehr, bald weniger nachtheilig. Ye 
jeihter und ärmer diefe Bodenarten find, um fo nachtheiliger ift das Brennen, wäh- 
rend bei thonreichen, tiefgründigen Boden die Nachteile weniger hervortreten. Einen 
Beweis für die allgemeine Nachtheiligkeit des Schiffelns gibt und die Geſchichte. 
Bald nah der erften Anwendung diefer längft bekannten Kulturmethode überzeugte 
man fi, daß dabei die gewöhnliche Brache nicht ausreiche, um die verlorene Boden- 
fraft wieder zu erfegen oder zu beleben, fondern daß es fih um eine gewiljer- 
maßen in das Herz des Bodens eingreifende Erſchöpfung Handle, welche die Ruhe 
einer ganzen Reihe von Jahren in Anſpruch nehme Als von einem Mangel an 
Kulturland noch nicht die Rede war, hat man daher die gebrannten Flächen mindeſtens 
ein Viertel Jahrhundert ruhen laffen und nur erft bei zunehmender Bevölkerung jah 
man ſich genöthigt, diefe Zeit auf die Hälfte und felbft auf ein Drittel abzufürzen. 
Daß nıan in Folge des fteigenden Bedürfniſſes gern noch meiter gehen möchte, iſt 
befannt, man weiß aber nur zu mohl, tie ganze Streden, welche nod in dieſem 
Jahrhunderte reiche Ernten gegeben haben, bereit3 bei dem bisherigen Turnus gänzlich 
erihöpft worden find, jo daß verftändigere Germeindemitglieder immer mehr zu der 
Einſicht fommen, daß diefe Kulturmethode jchließlih nur zur Verarmung des Bodens 
und der Einwohner führt. 

So weit das Ded- und Wildland den Bauern gehört, pflegt daher, wie ſchon 
oben bemerkt worden, es niemand mehr zum Schiffen auszugeben, weil cr 
mit der ihm wohlbekannten Aufgabe der allmälign Kräftigung und Beljer- 
ung feines Bodens nicht in Widerfpruch gerathen will; er hütet ſich wohl, ſich 
wegen eines augenblidlichen, fcheinbaren Gewinnes ſpätere überwiegende Opfer an 
Düngmittel und Arbeit aufzuladen. Durch das Verbrennen der obern Bodenſchichte 
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werd nämlich nicht blos, wie bereits oben erwähnt worden, die mineralifche und 
organiſche Bodenkraft geſchwücht, ſondern es entfteht außerdem auch eine naturtwidrige 
Beränderung der nothwendigen phufifchen und chemischen Gigenfchaften des Bodens 
durch Abſchließung deffelben von den für die Vegetation unentbehrlichen atmosphäri- 
schen Einflüflen, welche eine kulturſchädliche Verjäurung des Bodens herborrufen. 
Zwar Tann der Boden durch Anwendung von gebranntem Kalt allmälig (im Laufe 
von 16 —20 Jahren) wieder entjäuert werben, auch gelangt man endlich durch öfteres 
Umpflügen (Gntfäurung durch die Lufteinwirkung und Aufichließung für die Atmos- 
phärilien) zu demjelben Refultat, natürlich aber immer nur mit erheblicher Schwächung 
der Bodenkraft und bedeutender Berflimmerung des Reinertrags. Jedenfalls ift todter 
Untergrund viel leichter ertragsfähig zu machen, als viel geſchiffelter Obergrund. 

Sonach ift es ganz in der Ordnung, wenn die Tönigliche Regierung es ſich an⸗ 
gelegen fein läßt, die Beriheilung der Gemeinde-Dedländereien zur Schiffelnutzung 
allmälig zu bejeitigen und dagegen — To meit der Boden zur dauernden Ader- 
tultur geeignet ift — lebtere mit Hülfe der Gras-Feldwirthſchaft einzuführen ſucht. 

Sehr nahe liegt die Trage, ob nicht menigftens bei der Waldwirthſchaft das 
Schiffeln ald Zmifchennußung zu geftatten fein dürfte, inden man zu der Annahme 
geneigt ift, Daß wegen der langjährigen Ruhe des Bodens eine wefentliche Regeneration 
dur mehrmaliges Beadern des Bodens vefp. Aufloderung der gebrannten tompalten 
Thonmaſſe ftattfinde. 

Ungendhtet nun zweifellos feftfieht, daß auf Schiffelkulturen die Pflanzung in den 
erſten Jahren günſtigere Refultate zeigt, als die Saat und bei letzterer wieder die 
Pflanzen in dem durch die Rinnen geöffneten rohen Boden ungleich befier gedeihen, 
al3 in der zufammenhängenden gebrannten Thonſchichte, jo hat die Tönigliche Regie 
zung zu Trier es doch nach den vielfeitigften Erfahrungen über den ungenügenpden 
Fortgang der Sciffellulturen und bei der Schiwierigkeit, zwiſchen dem anerkannt 
verderblichen Einfluffe des Schiffelns auf’ feihtem und erfchöpften Boden und beflen 
minder nochtheiligen Wirfung auf befjerm Boden überall die richtige Grenze zu ziehen; 
ferner in Betracht der vielen Mißbräuche, welche fich bei diefer Kulturmethode einzu- 
ſchleichen pflegen, ſowie mit Rüdfiht darauf, daß einer inehrjährigen Beaderung ftets 
die Gefahr des Auffrierend der Pflanzen auf dem Fuße zu folgen pflegt, ſchon vor 
längerer Zeit für nothmendig erachtet, überall, wo e8 fi) darum handelt, auf ficherem 
Wege Wald zu ziehen, die Schiffelmethode zu verlafien und den noch vorhandenen 
Reit von orgamiicher Bodenkraft mittelft Anwendung eines anderen ber Dertlichkeit 
angemefjenen Sulturverfahrens duch Saat oder Pflanzung ungeſchwächt zu betvahren, 
ſowie den Bodenüberzug an Ginfter, Gras, Moos, Haide- und Heidelbeerkrant zum 
Schub des Bodens und der Pflanzen, wie e8 die Natur an die Hand gibt, unverfürzt 
zu erhalten. 

Handelt es ſich aber darum, die Schiffelwirthſchafi von ſolchen Gemeinde-Deb- 
landsflächen zu verdrängen, welche in Hängen liegen und fladgründig find, fo daß 
fie nit in Aderland, wohl aber in Schälmald umgewandelt werben können, fo kann 
man häufig nur zum Ziele gelangen, wenn mit dieſer Hulturummandlung allmälig vor- 
gegangen und die bisherigen Zjährigen Sciffelernten in ljährige (nad) erfolgtem Ab- 
triebe der rejpeftiven Schälwalds-Schläge) umgewandelt wird, damit die ärmeren Ein- 
twohner auch noch ferner die bemöthigte Brodfrucht und das erforberlide Stroh auf 
den Gemeinde-Grundftüden ziehen können, dagegen müſſen die überhaupt viel weniger 
ergiebigen Sartoffels und Haferernten wegfallen. Wenn das Brennen unter gehöriger 
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Kontrolle ohne Beihädigung der Bäume und ohne Aufgraben und Durchbrennen 
des Bodens fi auf die Verwendung der Pfriemen, des geringen Reiferholzes, ver 
Moofe zu Ajche befchräntt, fo erhält man vorzügliches Korn ohne erheblichen Schaden 
für die Heden und findet jo den Uebergang, bis endlich die Bevöllerung bei lohnen- 
derer anderer Beichäftigung aud) diefe Art des Schiffelnd von felbft aufzugeben pflegt. 
Dieje Erwägungen haben fi) in der Praxis bewährt und werden daher von der igl. 
Regierung noch immer als fachgemäß angetvendet. 

Allerdings herrſchen in diefen Fragen noch viele Begriffsverwirrungen, zumal fih 
Wiſſenſchaft und Praxis noch oft feindlich gegenüberfiehen und die Wiſſenſchaft ſelbß 
noch durchaus nicht in allen Punkten mit ſich einig if. Der Vermaltungsbeamte muß 
daher feine Entſcheidungen hauptſächlich auf bewährte Erfahrungen tationeller praf- 
tifcher Land⸗ und Yorftwirthe ſtützen. Leider ift aber die nöthige Unbefangenheit jelten 
zu ‚finden, wenn es fi um die fernere Benubkung von Gemeindeland handelt. 

Da in der Eifel in ungünftigen Jahren immer noch weniger Brodkorn geerntet, 
als konſumirt wird, fo ift ſolche Schiffel-Roggenernte, welche bei beflerer Boden⸗ 
beſchaffenheit eine, auch zmei Haferernten, oder eine Sartoffel- oder eine Rübenernte 
folgen, gerade für den Heinen Grundbefiger, Handwerker und Tagelöhner um fo wertß- 
voller, als er die nöthige Bodenbearbeitung ohne Geſpann und faft ohne baare Unkoſten 
mit der Hade in feinen vielen leider unfreiwilligen Mußeftunden*) vornehmen 
kann. Außer den Körnern gewinnt er auch noch das koſtbare Stroh, welches ihm 
weiter Hilft, indem er dadurch in Stand gefebt wird, mehr Dünger zu produziren. 
Außerdem geben die Ded- und Wilbländereien in den Ruhejahren das Hauptjädhlid 
aus Haidekraut beftehende Streumaterial, indem das Stroh theil3 verfüttert, theils 
verfauft wird. Liegt der Schiffelboden in der Ginfterregion (alfo nicht höher als ca. 
1700 Fuß über der Meeresfläche), fo ift eine fernere nützliche Folge des Schiffelns, 
daß das wenig Humus erzeugende Haidekraut durch den ſich von felbft ſäenden Ginfter 
erjet wird. Lebterer verbefjert während feines 8 — 10jährigen Beflchens durch den 
Abfall der Zweige, Blüthen und Schooten den Boden außerordentlich und dient außer: 
dein als Streu- und Brennmaterial. 

Das Sciffeln ift aljo die Tyolge des Arbeits», Yutter- und Düngermangels und 
wird fo lange fortbeitehen, bis dieſe Uebel befeitigt find. Unwillkürlich erinnert man 
ſich hierbei an da$ in den jandigen Theilen der öftlichen Provinzen bis in neuefter Zeit 
jo Häufig vorgefommene 3, 6 und Yjährige Roggenland, welches in rationellen Wirtd- 
ſchaften eben nur fo lange beibehalten wurde, bis die Lupine dem auch dort Hinder- 
lich geweſenen Düngermangel ein Ende gemacht hat. Wir find aber weit davon 
entfernt, durch dieſen Vergleich das temporaire Schiffeln, mwodurd der ar: 
gefammelte Humus immter wieder ausgejogen wird, zu bertheidigen. Wir find 
vielmehr überzeugt, daß auch der ſchlechteſte Boden bei jeder andern Nutzungs⸗ 
art einen höheren Ertrag abwerfen wird, wie: ſchon daraus hervorgeht, daß der 
Pachtpreis von 2 bis 3 Thlr. für den Morgen Schiffelland dem Berlaufspreife nur 
fo lange gleihgeftanden Hat, ala man die fraglichen Ländereien eigentlih nur in 
der Abſicht taufte, um fie als temporaires Sciffelland zu benugen. 
Daß mit dem Schiffeln eine nachhaltige Yeldwirthichaft nicht betrieben werden kann, 
ift zweifellos. Läßt man es aber nicht bei dieſem temporairen Schiffeln bewenden, 


*) Daß diefe Handarbeit theurer ift, als Thierarbeit, läßt fi) wohl nicht in Abrede ſtellen. 
Will man das Sciffeln durch Taglöhner beforgen laffen, jo Evjtet e& pro Morgen 6 12 Thlr. 
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ſondern behandelt daſſelbe nur als Mittel zum Zweck, nämlich zur Anbahnung 
einer dauernden Ackerkultur, ſo iſt es, ein von vielen ſtrebſamen Landwirthen 
warm enpfohlenes Mittel zur Urbarmachung der Oedländereien. Läüßt man z. B. 
in der St. Vither Gegend, alſo in einem der beſten Theile der Eifel, alle beim 
Schiffeln erforderlichen Boden⸗Vorbereitungsarbeiten im Tagelohne verrichten, ſo erhält 
man mit einer baaren Auslage von 10-12 Thlr. pro Morgen einen Reinertrag bon 
6-10 Thlr. und dabei eine Quantität Stroh, melde ald Düngftoff einen höheren 
Werth hat, als die früher auf demſelben Boden befindlich geweſene Haide. Während 
die Gewinnung der Haide noch befondere Unkoſten verurfachte, hat man nun Das 
Stroh umfonft, nebft einem aufgefchloffenen Boden, der nur ein einmaliges Pflügen 
und den nöthigen Dinger erfordert, um eben fo viel zu produgiren, wie ein andere, 
in olter Kultur befindliches Aderfeld hervorbringt. Aber auch der ärmſte Mann, 
ber einmal ein Std Oedland geichiffelt hat, ift im Stande, den nöthigen Dünger 
(und wenn er ihn zum Theil durch Weib und Sind von der Straße foll aufjuchen 
Iaffen) zu beichaffen und in diefem Boden als zweite Ernte Sartoffeln zu ziehen. 
Darauf zieht er Hafer, Gräſer und Klee und probuzirt das nothwendige Futter für 
eine Kuh, deren Dünger ihm immer meiter Hilft, bis es ihm endlih möglih wird, 
fi) ein eigenes eines Befikthum zu erwerben. 

Nur wenn .diefer, allerdings eine große Zerjplitterung des Bodens mit ich 
führende Weg verfolgt wird, auf welchem e3 auch den vielen wenig oder gar nichts 
befienden Leuten möglich gemacht wird, fih für eigene Rechnung an der Kultivirung 
der Deven zu beiheiligen, werben fich letztere bald zum Nutzen der Landeskultur 
in Ader*) verwandeln. Offenbar kann ſich der bemitteltere Landwirth — bei gut 
eingerichteter Fyeldeintheilung und Fruchtwechſel — diefe Vortheile in erhöhten Maße 
nutzbar machen, namentlih wenn er Kunſtdünger (Gnano, Knochenmehl und Kalk) 
anwendet, twie dies die Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Vereines für Rheinpreußen 
ihon öfter empfohlen hat. Man darf Babei aber nicht überfehen, daß den armen 
Landwirthen, mit denen man e3 in der Eifel meiftens zu thun bat, Sunit- 
Dünger zu theuer ift und daß letzterer bei noch nicht gehörig gefräftigten 
Boden auch nicht viel nüben würde. Bor allen Dingen muß der in der eigenen 
Wirthſchaft vorhandene Dünger und die Jauche gehörig behandelt und verwendet werden. 
Bon nicht geringerer Wichtigkeit ift die Anjammlung von Kompoft, werm derfelbe 
gehörig mit Kalk vermiſcht und im Uebrigen rationell behandelt wird, denn Stidftoff 
und Kalt find es, welche dem matten Grauwackenboden in der Eifel überall fehlen. 

In oben gedachter Weile find namentlich im Kreiſe Malmedy bereit3 viele taufend 
Morgen Haide in den legten 30 Jahren in Aderland verwandelt worden, ohne daß 
ſolches Schiffeln erhebliche nachtheilige Wirkungen gezeigt hätte. Weberall bewährt ſich 
vielmehr der Grundſatz, daß der Ausfall der Ernte weſentlich bedingt ift durch das 
‚größere oder geringere in den Boden verivandte Quantum Stallvünger. 

Will man dagegen einen Morgen Haideland mit dem Pfluge bearbeiten und zur 
Produktion von Korn und Stroh vollftändig fähig machen, fo foftet dies, nad der 
Berfiherung des Vorſtandes der Zolalabtheilung Malmeby, in der St. Vither Gegend 





*) So zwedmäßig es ift, diejenigen Oedländereien, weldde aus abjolutem Holzboden beftehen 
in Wald zu verwandeln, eben fo wichtig ift die vorfichtige Vergrößerung der Ackerfläche Ein 
‚intelligenter Eifelwirih empfiehlt dringend, dafür zu forgen, daß ınan ferner nicht blos von Wald, 
Wieſen und von — Proletariern umgeben fei. Die arbeilende Klaſſe der Eifel ift richtig verwendet, 
daS unentbebrliche Pionierkorps des Foriſchriltes. 
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wenigſtens 30 Thlr., vorausgeſetzt, daß man den erforderlichen Dünger befikt; 
letzterer muß aber in den meiſten Fullen erſt durch Schiffeln gewonnen werden. Dieſe 
Mehrloften und die mehrjährigen Ernteausfülle ſeien fo bedeutend, daß ſie durch die 
Bortheile, welche die Konferbirung des Humusſchatzes allerdings in Ausficht ſtelle, nicht 
aufgeivogen werden Tönnten. Schon por 30 Jahren war der Eifelverein bemüht, im 
Kreife Schleiden diefer veralteten Sulturmethode ein Ende zu machen. Er empfahl 
die Ländereien mit Bflug und Kalk zu behandeln, dann eimmal Winterfrucht und 
Kartoffeln zu ziehen und hernach künſtliche Weide anzujäen. Auf dieſe Weile 
wurde nicht bloß guie Schafweide, fondern auch fpäter die Brache gefördert. 

Die Refultate der von ihm in diefer Richtung gemachten Berfuche waren folgende: 
Das geſchiffelte Yeld gab in 3 Jahren einen Reinertrag von 2 Thlr. 11 Bf. pm 
Morgen und Hinterließ einen erjchöpften Ader ; das mit Kalk und Pflug behandelt 
Feld gab in 3 Jahren einen Reinertrag von 24 Thlr. 3 Sar. 11 Pf. und Hinterfick 
mittelmäßiges Aderland, das nun mittelft Düngers in den gewöhnlichen Yeldbau ein- 
gereiht werden Tonnte. 

Ein älterer Kommiffionsbericht der Lotalabtheilung Trier weit fogar nach, da 
die an der Mofel auf den Bergen belegenen Schiffelländereien ben ben fleikigen TRojel- 
bewohnern mit einem Schaden von 35 Thlr. pro Morgen in diefer Weiſe beſtellt 
werden, wenn der Scheffel Roggen nicht zu 24 Thle. angerechnet werden fol. In 
Manderfeld (Kreis Malmedy) ımd am mehreren anderen Orten hat man aus ber 
Schiffelländerei eine vierte Ylur gebildet und zur Benugung an die Gemeindeglieder 
vertheilt, dadurch die Drei⸗Felderwirthſchaft befeitigt und Stallfütterung eingeführt. Bon 
diejer Zeit ift der Aderbau dort aufgeblüht und der Wohlftand hat fi) gehoben. *) 

Will man dem Schiffen ein Ende machen, fo gibt es dazu feine fichereren Mittel, 
als die Vermehrung lohnender Arbeit, des Düngers, die Einrihtung von Verſuchs⸗ 
feldern, die Berbeflerung der Dungftätten, Belehrung über die Behandlung des Düngers, 
Verſtärkung des Betriebslapitals, Flüſſigmachung billiger Meliorationsgelder, Verthei⸗ 
- lung von Klee- und Esparſettſaamen zu ermäßigten Preifen, billige Beſchaffung des 
Kalls, des Knochenmehls, des im Kreiſe Schleiden häufig Anwendung findenden Ab: 
falles der Potaſche und die Einführung der Yeld-Graswirthichaft (conf. Zeitſchr. des 
landw. Ber. für Rheinpreußen, Jahrg. 1854, S. 318, Yahrg. 1856, S. 6—63, 
Jahrg. 1857, S. 143). 

Die zu ſolchem Zwecke angelegten Staatsunterſtützungen tönnen bei richtiger 
Berwendung Wunder thun. Wir erinnern an die außerordentlich günftigen Erfolge— 
welde im Kreiſe Malmedy durch die Bermendung bon wenigen taufend Xhalern 
Staatöunterftübung zur Verbreitung des Kalks*) ſchon erreicht find. 


- ) Siehe Zeitſcht. d ldw. Bereins für Rheinpreußen, Yabrg. 1858, ©. 544. 

**) Da der Staat die Transportloften für den 9—12 Stunden weit von Frieſenraih (im 
Landkreife Aachen) und von Schöneden (Kreis Prüm) zu begiehenden Kalk übernahm, jo wurde in 
. Bütgenbady der Scheffel zu 7} und in St. Bith zu 9 Sgr. abgelafien. Es ift befaunt, daß der 
Kalt fih um fo wirkfamer zeigt, je verwilderter der Boden if. Erſt dur ihn if Klee» und 
Körnerfrucht-Bau möglich geworden. Der Kalt als mineralifcher Dünger ift ein unentbehrlides 
Rahrungsmittel für verſchiedene Pflanzen. No gewiſſer ift feine Befähigung, die organiſchen 
Pflansenüberrefte ſchnell in Berweiung zu bringen und dadurch in Pflanzennahrung zu verwandeln, 
und gewifle Mineralbeſtandtheile des Bodens aufzufchließen. Die häufigen atmosphäriichen Nie 
derjchläge und der thonige Boden erzeugen nämlich einen ftarfen Graswuchs, welder die Reinigung 
des Bodens jehr erichwert. Er ift häufig mit Graswurzeln fo durchwebt, daß er zu ſtark geloder; 
wird und eine ſchwammige Beichaffenheit annimnıt. Dadurch wird ſelbſt bei Ihefler Düngung die 
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&3: wäre gerathen, in den unkultivirteften Gegenden der Hocheifel, 3. B. am ber 
Sthneeifel und: in der Bürgermeiſterei Sarmersbach einfache biuerliche —* 
ſchaften, zu weichen eima je 100 Morgen ſchlechteſten Haidebodens gehören müßten, 
einzuriehten und dort die Wunder des Salled, der Drainage und des Futterbaues ad 
oculos zu demonftrirn. Nur das Beiſpiel Hilft und greift ins Beben! Man Hüte 
id aber, ſolche Wirthichaften zu diefem Zwecke neu anzulegen, fandern man ver- 
fländige jich mit einem und dem andern ſoliden, tüdhtigen, bei der ländlichen Be: 
voͤllerung angefehenen Aderwirth über einen beftimmten Plan und gewähre zur Aus« 
führung deſſelben baare Zuſchüſſe, wie dies feiner Zeit mit dem verftorbenen Gaſtwirth 
Frings (auf dem hohen Benn bei Rötgen) geſchehen ift. 

In neueſter Zeit ift die Tönigliche Regierung zu Trier zu diefem Zwecke mit 
dem Beſitzer non Ktnaufpeſch (an der Schneeifel belegen) in Unterhandlung getreten. 

Daß die nützlichſte Sade bet unrichtiger Anwendung ſchadet, und daB aus 
diejen Grunde daS feit unvordenklicher Zeit rückſichtslos fortgeſetzte temporaire Schiffeln 
ebenjo wie die übermäßige Anwendung des Kalks in vielen allen ſchädlich gemirkt 
bat, ift zweifellos... Man würde aber dad Kind mit dem Bade ausſchütten, wenn 
man theoretif fer Stichwörtern wie „Humusverſchwendung“, „Bodenverarmung“ ꝛc 
zu Liebe die zuleßt bejchriebene, für den Kreis Malınedy bisher mit Nuken ange 
wendete Kulturmethode mit einem Male gimzlidj verwerfen wollte. Wer Zmeifel hat, 
fludire die Schriften, namentlich von Hartftein und Bölder, über die englifchen Wirth- 
ſchaftseinrichtungen. Man gehe in die Eifel, jehe mit eigenen Augen, höre mit 
eigenen Ohren! 

Dr. Grouven bemerkt hierüber in einem Schreiben an ben Verfaſſer Folgendes: 
„Die Fruktifikation des Bodens durch das Schiffeln wird wirklich theuer erfauft, wenn 
man bedenkt, welch” großer Werth in den der Zerftörung geweihten organijchen Be— 
ftandtheifen überhaupt ftedt. Jedes Mittel, welches unter Umgehung dieſes Opfers 
den Wildboden leidlich fruchtbar macht, verdient daher unſere ernftelte Aufmerkſamkeit. 
Mir Scheint es ebenfalls, daß unfere Hoffnung hier vor Allem auf den Kalt 
gerichtet fein müßte. Ach möchte nicht bezweifeln, daß unter pafjenden Umſtänden 
ſtarke Halfvüngungen (20 Scheffel pro Morgen), wenn auch gerade nicht in dem 
erften jahre, jo doch ſpäterhin mehr erreichen laſſen, al3 das Schiffeln. Wünjchens- 
werth muß es jein, daß darüber einmal ordentliche Verſuche angeftellt werden, welche 
aber, um entjcheidend zu fein, durchaus Tomperativ fein müßten. Das Gegenüber: 
ftellen verſchiedenen Orts gemachter Erfahrungen, die uns bis jebt blos zu Gebote 
fteben, kann nicht über den relativen Werth beider. Berfahren entſcheiden.“ 


Unſererſeits wollen wir nicht unbemerkt lafjen, daß die in anderen Gegenden der 
Eifel und des Hunsrücks angeftellten Verfuche zwiſchen dem Schiffeln und dem bloßen 
Kalten fehr zu Gunften der letzteren Methode fprechen (vergl. Zeitfhrift von 1837 
©. 57). Das Kalken greift offenbar den Boden weniger an und foll in Verbindung 
mit Gründüngung auch reichlichere Ernten, als das Schiffeln gegeben haben. Der 
Kalt zerftört ſchnell alle im grümen jaftigen Zuftande von ihren Wurzeln getrennten 


Durchwinterung des Roggens verhindert. Hier zeigt der Kalk die befte Wirkung. Noch viel wide 
tiger iſt er für die Urbarmachung der Deden, wenn man nicht etwa im Stande ift, den namentlich 
im malmedyer Kreife faft überall unter der Humusdede befindlichen milden Lchmboden durch tiefe 
pflügen nad oben zu bringen. 
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Begetabilien und verwandelt fie in trefflichen Humus, ferner übt er einen günftigen 
Einfluß auf die Mineralbeftandtheile de3 Boden? aus und entzieht die durch das 
Schiffeln entftandenen Säuren. Selbfi beim Schiffeln ift der Kalk als ein vortreffliches 
Zufagmittel anerkannt, wie viel befjer wird er daher, bei eimer geregelten Ackerwirth⸗ 
ſchaft verfländig angewendet, wirken! 

In den Sreifen Montjoie und Schleiden, in der hohen Eifel und auf dem Hums⸗ 
rüd erklären fi denn auch viele gewichtige Stinmten erfahrener Praktiker gegen die 
‚im malmedyer Kreiſe angerwendete, die Düngernoth berüdfichtigende Kulturmethode. 
Bielmehr empfiehlt man die Oberflähe der Wildfändereien, wenn fie aus loderem 
Lehm und fandartigem mit Thon untermifchten Boden beftehen, und ſtark mit Haide- 
traut, Ginfter, Moos und anderen Gewächſen befeßt find, von diefem Auftwuchfe mit dem 
mefferartigen Rottpfluge, weldden ein Pferd oder ein Ochfe ziehen kann, bis auf den Grund 
zu befreien. Zu demfelben Zivede benußt man auch den breiten und ſcharfen Schiffel- 
oder Rotthauel. Das jo gewonnene Material wird entweder als Streußel benußt oder 
verbrannt. Alsdann wird das Land 8—12 Zoll tief vermittelft eines Dombasle- 
pfluges, Spatend oder des Häuel umgearbeitet. Das jo verarbeitete Feld läßt man 
1 Jahr liegen. Die mittlerweile verrottete Grasnarbe wird dann dreimal geeggt und 
einmal getoalzt. Bei gehöriger Anwendung bon Dünger pflegt jo zubereitetes Land 
von Sahr zu Jahr beifere und fichere Ernten zu tragen (bei Anwendung von 4 
Scheffel Knochenmehl foftet der Morgen urbar zu machen, etwa 10 Thlr). Das 
Brennen des Bodens wird bon dieſer Seite nur in dem einen Yalle empfohlen, wenn 
e3 fih darum Handelt, wohl entwäſſerten, tiefgrändigen Torf und Moorboden in 
Aderland zu verwandeln. Aber man warnt, diefe Methode bei der Anlegung bon 
Rieſelwieſen anzumenden. 

So viel fteht jedoch jedenfalls feit, daß die Lolalabtheilung Malmedy mit 
gutem Erfolge gegen das Schiffelunweſen operirt hat. Im Jahre 1848 empfahl fie 
ihren Mitgliedern die Schiffelwirthſchaft durch gekallte Sommerbradhe mit folgender 
Fruchtfolge in 2 halben Schlägen zu erjegen: A. 1) Sommerbrade, 2) Roggen, 
3) Klee, 4) Hafer, 5) Hafer; B. 1) Hadfrüdte, 2) Hafer, 3) See, 4) Hafer, 5) 
Hafer; ftatt der beiden letzteren nöthigenfals Wilken. 

Sie verſchaffte dieſem mohlgemeinten Rathe dadurch Eingang, daß fie einzelne 
kleinere Wirthe dazu veranlaßte, ihm zuerft zu befolgen; daß fie namhafte Preiſe 
(in verbefjerten Pflügen und Eggen beftehend) für die beite Ausführung ausſetzte, bei 
Prüfung der Konkurrenzfelder die Vorteile diefer Fruchtfolge an Ort und Stelle 
darlegte und außerdem bei ihren Generalverfanmlungen regelmäßig eine Auaftellung 
von landwirthſchaftlichen Produkten aus diefer neuen Rotution im Vergleiche zu den 
Produkten aus der alten Schiffelwirthſchaft veranlaßte, dabei die befjeren Produkte der 
neuen Wirthſchaftsweiſe mit Prämien auszeichnete und zugleich eine vollftändige Be— 
rechnung der Reinerträge beider Wirthſchaftsweiſen in populairer Darftellung druden, 
vertheilen und duch daS Kreisblatt veröffentlichen ließ. 

Darnach ergab die neue Rotation don 10 Morgen ſchon 548 Ctr. Stalldünger, 
während 17 Morgen der alten Wirthſchaft nur 336 Ctr., alfo 212 Etr. weniger brachten. 

Die alte Wirthſchaft ernährte auf 17 Morgen nur 23 Stüd Großvieh kümmer— 
fi, die neue auf gleiher Fläche 1} Stüd mehr. Die alte Wirthſchaft Hatte bei 
des Fläche in Getreide nur jchlechtes, von Wucherblumen verunveinigtes Korn, die 
neue Wirthſchaft auf der Fläche weit mehr und beffere Frucht. 
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Die alte Wirthfchaft brachte durch den Stall aus der Futternutzung pro Morgen 

4 Thlr. 18 Sgr., die neue dagegen 9 Thlr. auf. Die alte Wirthſchaft Hatte 6 
Morgen zu beftellen, die neue nur 5, alfo 4 weniger Stoften. 

Mit diefeng konſequent fortgejeßten Reformplame, der Teine Zerfpitterung bes 

Bodens zur Folge hat, ift ein erfreuliher Aufſchwung in der Landwirthſchaft des 

Kreiſes Malmedy herbeigeführt. Beſſere Fruchtfolgen und Stallfütterung find vielfach 

angenommen; der Kleebau, die Kohlrübe, Turnips, Rectabaga, die Lupine, der Raps, 

und ſogar die Zuckerrübe gewinnen von Jahr zu Jahr mehr Terrain. Geitſchrift des 
C.V. f. Rheinpr. Jahrgang 1858, S. 344.) 

Der in dieſer Frage wohlerfahrene Gutsbeſitzer Thielen zu dierfelder Hof empfiehlt 
für die Benutzung der beſſeren Gemeinde-Ded- und Wildländereien dortiger Gegend 
unter entſchiedener Verwerfung der Schiffelmethode: im 1. Jahre reine Brache ge— 
dungt, im 2. Jahre Roggen, im 3. Jahre Kartoffeln, im 4. Jahre Buchweizen (mit 
Kalkdüngung), im 5. Jahre Hafer. 

Erft wenn der Boden fi nad) mehrmaliger Düngung erholt Habe, fönne lee 
gepflanzt werben, den man am beiten zwiſchen Kom und Kartoffeln bringe. 
Bei dem viel gefchiffelten Boden fei das tiefe Pflügen unbedingt nothwendig, damit 
der leichte Obergrund mit dem feiten Untergrunde vermifcht werde. Auch tüchtige 
Kalkdüngung werde dazu beitragen, den Boden wieder bindiger zu machen. 

Der ebenfalls ſehr erfahrene Poſthalter Becker zu Morbach findet in den oben- 
gedachten St. Bither Vorſchlägen die zweimalige Aufeinanderfolge des Hafer fehr 
beventlih. Er empfiehlt für weniger ausgeſogenes Schiffelland: 1. Sommerbrache, 
2. Roggen, 3. Kartoffeln, 4. Hafer mit Gras umd Klee, 5. Sommerbrache. 

Während der Klee fih ſchon im 2. Jahre zu verlieren pflege, könne das Gras 
unter einigermaßen günftigen Bodenverhültniſſen bis zum 5. Jahre mit Bortheil 
geerntet werden. Dann jolle man wieder Hafer und demnächſt Brache folgen laſſen. 
Hofer könne man nur in dem Yall zwei Male mit Erfolg auf einander folgen laſſen, 
wenn dazwiſchen im Herbſte vorher eine Kalkdüngung ſtattgefunden habe. 

Jedoch genug der ſchriftlichen Anregung zur Ermittelung der beſten Fruchtfolge. 
Boden- und Lolalverhältnifie find fo verſchieden, daß hierbei das Probiren weit höher 
als das Studiren zu ftellen ift. Der thätige, erfahrene Landwirth Höre nicht auf, im 
Winter hinter dem Ofen und im Sommer auf dem Felde nachzudenken und zu rechnen. 
Dagegen toollen wir nun noch an einigen Beijpielen zeigen, in welche Kalamität die 
Gemeinden troß eines großen Kommunalvermögens gerathen, wenn die Gemeindever- 
tretungen dem Schiffelunmefen kein Ende zu machen wiſſen. 


I. Die Schiffelwirthſchaft in den Mojelgemeinden und namentli in Mehring. 


Die größte Ausdehnung hat das Schiffelweſen gegenwärtig noch in den Mofel- 
gemeinden. Da fi die ſchlimmen Folgen diefer Raubwirthſchaft Hier von Jahr zu 
Jahr in bedenklicherer Weife geltend machen, jo dürfte eine eingehende Schilderung 
berfelben der geeignetefte Schritt zur Herbeiführung befjerer Zuftände fein. 

Die meiften dieſer zugleih Weinbau treibenden Gemeinden befißen große Ge 
meinde-Oed- und Wildländereien, welche in der Regel entfernt von den Ortfchaften, mit- 
unter aber aud in der Nähe derjelben, in den fteilen Bergabhängen und auf dem 
Rüden des Thonfchiefer-Gebirges liegen. Früher waren diefe Zändereien mit Ihönen 

Eichen⸗ Hochwaldungen beftanden, welche Tediglich in Folge der unmirthfchaftlichen Be-* 
handlung und namentlid) der unausgefegten Beweidung mit allen Viehgattungen (mo- 


- MU &- 


Dusch man den Nachwuchs zerftörte) allmälig fo licht wurden, daß man enblid af 
den entitandenen Blößen Getreide und Hülfenfrüchte baute. Die Blößen vergrößerten 
fi immer mehr, bis endlih vom Walde nur noch einzelne, alte Gichenbeflände übrig 
waren, weldye, fo weit fie nicht wieder eingejhont murben, den Gemeinden zur be: 
liebigen Benußung verblieben. Die durch das flarte Lichten des Waldes und die 
Fruchtgewinnung geſchwächte und in Teiner Weile erſetzte Bodenkraft erjchöpfte ſich 
aber bald fo fehr, daß fie zur Ernährung der Halmfrüchte und Kartoffeln nicht mehr 
ausreichte. Man jah ſich alſo genöthigt, die Aeſte vom den übrig gebliebenen Bäumen 
berunter zu bauen und mittelft des hierdurch gewonnenen Neiferholzes den Rafen zu 
brennen. Dieſes Schneideln der Eichen (Schoteichen genannt) gefchah vor Dem jedes⸗ 
maligen Kornbau im Turnus von 6—12 Jahren und fpäter in fürzeren Zeiträumen, 
je nachdem man ſogenanntes Schiffelholz brauchte. 

In Folge diefer häufigen Berftümmlungen, welde in den Monaten Yuli und 
Auguft erfolgen, wurden die Schoreichen rothfaul und abgängig und verſchwanden 
immer mehr, zumal die abgehenden Bäume durch Nachpflanzung nicht erjegt wurden. 
Da außerdem das Laub unter diefen Stämmen alljährlich vollftändig geſcharrt wurde, 
jo verfchlechterte fich der Boden natürlih um jo mehr. Die Pfriemen (Ginfter), welde 
Anfangs auf dem Thonfchieferboden nad) dem Schiffeln üppig geviehen, wuchſen bald 
in Folge der unausgefeßten Beweidung und der Zunahme der Bodenarmuth nur noch 
jpärlih, jo daß fie und das von den Schoreihen produgirte Reiferholz nicht mehr zum 
Brennen des Rafens beim Schiffen ausreichten. Nun begannen die Schiffelhol;- 
Abgaben aus den Gemeindewaldungen. Letztere waren aber zwifchenzeitlich auch ſchon 
durch übermäßiges Streufoharren in ihrer Produktivität bedeutend zurädgegangen. Auf 
ſolche Weile iſt es dahin gefommen, daß nicht blos die Erträge des Schiffellandes 
abgenommen haben, fondern aud viele Waldtheile nur noch geringen Zuwachs haben. 
&3 ‚liegt auf der Hand, daß bei der Yortjegung diefer Raubwirthſchaft auch das groß⸗ 
artigfte Gemeindevermögen in wenigen Dezennien in ertragloje Wüfteneien verwandelt 
werben kann und wird. Dieſe Gefahr ift wegen der gerade in biefen Gemeinden be- 
ſonders fchnell zunehmenden, auf das Gemeindevermögen ſpekulirenden armen Bevölle⸗ 
rung von befonderer Bedeutung. Denn mit den Wachlen der ärmeren Bepölferung 
fleigt die größere Uebernußung des Gemeindeeigentgums immer mehr und a 

Ein Beilpiel möge diefe Kalamitäten näher veranjchaulichen: 

Die. Gemeinde Mehring, im Landkreife Trier, zu welcher eine der größten 
Gemarkungen von 8407 Morgen gehört, befikt in derfelben 2 962 Morgen, großen- 
theils aus Buchen⸗ und Eichen-Hochwaldungen beftehende Gemeindeholzungen und 
1701 Morgen Gemeinde-Ded- und Wildland. Lebteres liegt mit Ausnahme geringer, 
in der Nähe des Dorfes auf dem linken Mofelufer befindlicher, nur noch zur Weide 
benugter Flächen, auf dem rechten Mofelufer, durchjchnittlih 800 Fuß über dem 
Mojeljpiegel eine Stunde von Dorfe entfernt. Dahin führt em 4 Meilen langer, 
durchſchnittlich auf die Ruthe um 12 Zoll (an einzelnen Streden aber um 20 Zoll) 
fieigender Yahrıweg, ‚fo daß Stalldünger von dem am jenfeitigen Mofelufer liegenden 
Dorfe Mehring nicht füglich auf jenes Land gebracht werden Tann. 

Hier herrſcht nun jene oben gefchilberte verderbliche Schiffelwirthſchaft mit allen 
vorhin erwähnten NachtHeilen im vollften Maaße. Der Boden ift an vielen Stellen 
Ion jo weit zurüdgegangen, daß er nicht einmal mehr Rafen, viel weniger Pfriemen 
produzirt und daß er troß der jährlich ſchon 40000 Wellen betragenden Schiffelholz- 
Abgabe aus dem Walde immer Tärglichere Schiffelernten gibt. Schon im Jahre 1841 
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übterzengke man Yilh gelegentlich des Damals in Mehring fattgefundenen Brandes, daß 
en Theil der Eimvohner Mc micht mehr ernähven konnte, obgleich damals bie Zahl 
der Genreindeberechtigten nur 220 betrug. Es wurde daher 22 derſelben die Anſiede⸗ 
Iung auf dem entfernt gelegenen Wildlande ver Gemeinde, velhten Moſelufers, durch 
Geldumerflützumg aus Staats: und Gemeindemitten, durch Abgabe des nöthigen 
Bauhokzes und dur Abtretung ihres Antheiles am Gemeinde-Ded- und Wildlande 
zum Aderben mi ca. 9 Morgen für die Familie erleichtert. Co entitand die bald weit 
und breit berlichtigte ſtolonie Reumehring. Die Abtretung einer Fläche von 9 Morgen 
rohen Bodens Tomute zur Ernährung einer mittellofen Familie wit genfigen. Die 
Roleniften mußten ſich aber zu Helfen; fie nahmen Vieh aus benachbarten Dörfern 
zur Beweidung des der Gemeinde Mehring verbliebenen Wildlandes gegen Entgelt zu 
ſich, Holken fi die benöthigte Streu aus dem Gemeindewalde und verfauften ben jo 
peoduzivien Dinger. Außerdem verlauften fie ihr Loosholz und flahlen nicht bios 
das benöthigte Brennholz, fondern auch möglichft viel Geſchirrhölzer, welche letztere fie 
in benachbarten Gemeinden verfauften. Nah 10Ojührigem Beſtehen war die Kolonie 
der Muttergemeinde jo läftig und nachtheilig geworden, daß fie 20 diefer Koloniften- 
familien mit großen Koften ausfaufte und zur Anjiedelung nad Nordamerika be= 
förderte. Die Häufer der Kolonie wurden zur Verhinderung neuer Anfiedvelungen 
bis auf die den zwei verbliebenen Koloniſten gehörigen und ein zur Förftermohnung 
beitimmtes Haus niedergelegt. Zur Aufbringung der bedeutenden Reiſeloſten dieſer 
20 Familien mußten jevoh ſämmtliche noch übrigen Schoreiden auf dem 
Wildlande gefällt und verfteigert werben. F 

Man kann annehmen, daß dieſes gänzlich verunglückte Solonifationsprojekt *) 
dem State ımb der Gemeinde Mehring 30000 Thaler gekoftet hat. Inzwiſchen 
ift die Zahl der Nutzungsberechtigten auf 308 geftiegen und jeder Einzelne ver⸗ 
langt von dem geſchwächten Gemeindevermögen denfelben Ertrag, wie ein Berech⸗ 
tigter zu der Zeit erhalten hat, als nur 200. derjelben vorhanden waren. Auf diefen 
Ertrag des Gemeindevermögens' gründen bie alljährlich nenzuziehenden Arbeiter ihren 
Hausftand, verheirathen fi ohne Bermögen und ſuchen dann fo viel zu erwerben, 
um fi eine Kuh anfhaffen zu Türmen. Diefe wird durch Beweidung des Mild- 
landes und durch das im &emeinbewalde gefammelte Gras, Futter und Streu- 
laub ernährt und mit Hülfe eines amdern Einſpänners zum Fuhrwerk bemußt, um 
die Produkte des Schiffellandes und die Waldftren nad Haufe zu bringen. 

So Iebt die ganze Haushaltung — abgefehen von dem geringen Tagelohn- 
Verdienſt — faft ausfchlieglih von dem Gemeindenermögen, indem ba3 Gemeinde— 
Loosholz und der Dünger verfauft werden. Wer ſich nicht mehr ernähren Tann, 
fallt der Gemeinde zur Lalt. Der von Jahr zu Jahr wachſenden Verlegenheit ſucht 
mon durch Uebernutzung des Gemeinbeeigentgums abzubelfen und befhleunigt da- 
durch die undermeiplidhe Kriſis. 

Gleichwie ſich die Zahl der Nutzungsberechtigten feit dreißig Jahren um 50 Pre. 
vermehrt hat, ſo geſchah Dies auch mit dem Biehftande, weil jeder Nubungsberedhigte 
Kubfuhrwerk zur Ausübung ‚der Gemeindenubungen haben muß. So ift die Wald» 
ſtreumaſſe, welche alljährlich aus dem Walde theils abgegeben, theils gefloßlen wird, 
Ga ———— 


“) Nicht viel befiere Erfolge find mit den damals auf dem Hochwalde angelegten Kolonien 
erzielt. Hoffen wir, daß die mit Aufopferung der ſchönſten fisfalifhen Waldungen in den legten 
Fahren von der Föniglihen Bergwerks⸗Direktion zu Saarbrüden in jener induſtriereichen Gegend 
angelegten Kolonien einen befieren Erfolg haben werden. Siehe Th. U. Kap. VI. Tit. X. 
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jhon auf mindeftens 11.000 Gentner trodenes Streulaub (pro Morgen Walpfläce 
alſo auf ca. 4 Centner) geftiegen, während die auf dem Schiffellende gewonnene 
Pfriemen dafelbft verbrannt werden. &3 ift jogar verboten, die Pfriemen nad) Mehring 
zur Streunugung zu bringen, weil der daraus gewonnene Dünger doch nur ver⸗ 
lauft werden würde. Suchten die Einwohner von Mehring ihre Arbeitstraft duf eine 
.lohnendere Weile zu verwerthen, als dies jet bei der Schiffelwirthſchaft geſchieht, jo 

fönnte das Gemeindevermögen durch Aufforflung des Wildlandes zu bedeutend höhern 
Erträgen gebracht und jomit der Wohlftand der Eingefeffenen vermehrt werden, wäh: 
rend die jeige Nugungsart der ganzen Gemeinde zum Verderben gereicht. 

Sehen wir einmal von der Degradirung des Bodens ab und berechnen die zum 
Schiffen nöthige Arbeitskraft nebft der dazu erforderlichen Holzabgabe, fo ſtellt fi 
der eigentliche Reinertrag des mehringer Schiffellandes im Verhältuiß zu dem eines 
rationell bewirthſchafteten Waldes außerordentlich gering, wie aus nachſtehender Erirag% 
berechnung näher zu erfehen ift. 

Der durchſchnitiliche Ertrag. von 1 Morgen Schiffelland in 9 Jahren kann wegen 
der vielen Mikernten nur angenommen werden zu: 

73 Scheffel Kom a 2 The. . . » 2 2... 15%. — Sgr. — Pi. 
10 Centner Stroh à 20 Sur... . ». »...965, 0 „. — 


50 Seniner Kartoffeln a 14 Sı . ....383, 10. — „ 
8 Scheffel Hafer a 24 Sar. . . »..2:...96, 12. — 
Werth des Haferftrofe8 -. - . 2 2.2... 1, BB, -—-. 
5 Sabre Weidewerth a 3 Sa. . . . 2.2... , —. 





Summa . 53 Thlr. 12 <gr. — Pf. 
Die Betriebäloften betragen biergegen: *) 
Ausftoden der Pfriemen, 5 ——— eines Mannes 
à 12 Ser. . . 2, — „ —5 
Zum Brennen des Raſens bedarf man 100 Bellen, 
zu deren Bereitung 8 Arbeitstage erforderli find, 
a 12 Sgr. ’ 3 „6. — 
Bon diefen muß die Hälfte aus dem Walde — wer 
den; der Holzwerth pro Welle beträgt 2 Bf. . . 223, An 
Abfuhr der Wellen aus dem Walde - . - ll. - — „ 
Das Abſchälen und Brennen des Raſens (Schiffein) er⸗ 
fordert 10 Arbeitstage, zu dem wegen der ſchweren 
Arbeit Hohen Tagelohne von 16 Sgr. .. 5,10. — 
Zum Brennen des Rafens können weibliche und schwache 


Arbeiter benußt werden, 10 Zag a8 Sı. . . 2, 20. —. 
Zur Ausfaat find erforderlih 14 Scheffel Korn a2 Sr. 2. 15. —. 
Ausfaat und Unterjöleifen des Korns 3 Tage à 13 Sgr. 1 „15 „ —. 
Kornſchnitt und Aufbinden 4 Tage à 8 Sur. . L + 2. — 


Anfuhr des Korns, 2 Kuhfuhren, wobei zum Auf u. 
Abladen 2 Perſonen nötbig ind . . . - . 2.120, -\. 


Zu Übertragen . . 24Thlr. 11Sgr. 4 Pf. 
*) Sammtliche in Rechnung geftellte Anſätze des Zeitverbrauchs, des Tag» und Fuhrlohns 
find den drtlichen Berhältnifien entſprechend in Rechnung geftellt worden. 
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— .. 24 Thle. 11 Sgr. 4Pf. 
Umpflügen der Kornſtoppeln 2 


a er .. ” 15 — 
Ir Cir. Setzlartoffeln a 14 Sur... . . 9: en 
Pflügen und Seben der Kartoffeln en dem. Pig 
nebſt Eggen des Kartoffelfelnes . ee ee ee 
2 Scheffel Santhafer a 24 Sr. . . ». ».... 1.138, — „ 
Eden und Untereggen deſſelben J 
Haferſchnitt und Aufbinden . . ... 1, 20—, 
Abfuhr des Hafers mit Auf⸗ und Abladen . 3 ee 
a u ——— 
Summ . 40 „ 9. 4, 


Abzüglich an Bruttortag . . - 2 2 22.2.3, 12 — 


bleibt Reinertrag . 13 Thlr. 2 En 8 Hr. 
in 9 Jahren mithin jährlih 1 Thlr. 13 Sgr. 74 Pf. 
Dagegen würde die anzulegende Lohhede auf 15jäh- 
rigem Uıntrieb liefern pro Morgen : *) 
25 CEtr. Lohe a 2 Ehe... 2 2 2 2 2. 50 Thlr. — Sur. — Pf. 
4 Klafter Lohſtangen a 3 Ur. . . 2.2 .2...12,. — — 


“ ” 


6 „ Reiſer à 20 Sıı. . 2.222222: Au — = 


Summa . 66 Thlr. — Egr. — Pf. 

Hiervon ab die Betriebstoften : | 
Lohſchäler⸗Lohn für 25 Er. Loh & 15 Sur. . ... 12 Xhle. 15 Ser. — Pf. 
Hauerlohn 4 Klafter Lohftangen a 12 Sg. ... 1.18. — 
R 6 „ Rira73 Sa... ....:. 1, DB — 


— u 
Smm . 5. 13. — „ 


bleibt Reinertrag . 50 Thlr. 12 Sgr. — Pf. 

in 15 Jahren mithin jährlich 3 Thlr. 1 Sgr. 98 Pf., wobei angenommen if, daß 
der Ertrag der Nebennußungen, namentlich der vielen Pfriemen aus den Kulturen 
und des zwiſchen den Pilanzenreihen zu geminnenden Graſes bie Aulturkoften volle 
ſtändig deckt. Allerdings beginnt die Hauptnubung erft 20 Jahre nad) der Auf- 
forftung. Könnte nım ein ſolches Aufforftungsprojett für die Wildländereien der 
Gemeinde Mehring. au nur unter der Bedingung zur Ausführung kommen, daß im 
den Lohhecken bei 15jährigem Turnus die auf dem Thonfchtefer-Boden nicht jo fehr 
ſchädliche 1jährige Korngewinnung in den jungen Schlägen vorläufig noch beibehalten 
würde, fo brauchte man jährlich nur „4 der geſammten Wildlandfläche aufzuforften, 
jo.daß alfo bis zum beginnenden Abtriebe der Lohhecken das Schiffeln auf dem nicht 
aufgeforfteten Wildlande jo lange in berlüömmlicher Weife fortgefegt werden fönnte, 
bis der älteite Lohſchlag zur Ijührigen Fruchtgewinnung an die Stelle tritt und in 
dieſer Weiſe fortgefahren würde. | 
Dabei darf aber nicht überſehen werben, daß die Leute jetzt die Fläche im Ojüh- 
rigen Turnus beisirihicheften und von jedem Stüde 3 Ernten ziehen. Es entiteht 
aljo ein Ausfall in den Einnahmen, der nur dadurch gededt werden kann, wenn die 


” [1 


*) Die Holzpreife find angegeben, wie fie fi) bei der Verfteigerung im Walde ſtellen, Un⸗ 
geachtet der großen Entfernung von den Ortſchaften und der ſchlechten Wege wird das Holz hoch 
bezahlt, well die Lohſtangen nicht allein als Brennholz, jondern auch als daßreifen und Obſt⸗ 
Baumflügen verwendet werden. 
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ſchon auf mindeftens 11.000 Gentner trodenes Streulaub (pro Morgen Walbfläde 
alfo auf ca. 4 Centner) geftiegen, während die auf dem Schiffellande gewonnene 
Pfriemen dajelbft verbrannt werden. Es ift jogar verboten, die Pfriemen nad Mehring 
zur Streunußung zu bringen, weil der daraus geivonnene Dünger doc) nur ber- 
lauft werden würde. Suchten die Einwohner von Mehring ihre Arbeitskraft duf eine 
. lohnendere Weiſe zu verwerthen, als dies jet bei der Schiffelwirthſchaft geichieht, fo 

lönnte das Gemeindevermögen durch Aufforftung des Wildlandes zu bedeutend höhern 
Erträgen gebracht und ſomit der Wohlftand der Eingefeffenen vermehrt werben, mäh- 
rend die jegige Nugungsart der ganzen Gemeinde zum Berberben gereicht. 

- Sehen wir einmal von der Degradirung des Bodens ab und berechnen die zum 
Schiffeln nöthige Arbeitskraft nebft der dazu erforderliden Holzabgabe, fo ſtellt ſich 
der eigentliche Reinertrag des mehringer Schiffellandes im Verhältniß zu dem eines 
rationell bewirthichafteten Waldes außerordentlich gering, wie aus nachſtehender Ertrags⸗ 
berechnung näher zu erjehen ift. 

Der durchſchnittliche Ertrag von 1 Morgen Schiffellend in 9 Jahren kann wegen 
der vielen Mikernten nur angenommen werden zu: 
73 Scheffel Kom a 2 She. - . . 2 2... 15 lt. — Sur. — Pf. 


10 Centner Stroh & 20 Sur... . . 2. ...965, 0 „ . 
50 Sentner Kartoffeln a 14 Sp. . ....383, 1 „ — 
8 Scheffel Hafer a 24 So. . . » ....968, 12, —. 
Werth des Haferftrohe8 . . . 2 2... 1,125, -. 
5 Sabre Wetdewertb a 3 So. . . . 2.2.2.1, —-. 

Summ . 53 Tlr. 12 Sgr. — Pf. 


Die Betriebskoſten betragen biergegen : *) 
rer der Pfriemen, 5 eines Mannes 
a 12 Sar. . . 2, — . 7. 
Zum Brennen des Raſens bedarf man 100 Helen, 
zu deren Bereitung 8 Arbeitstage — nn 


a 12 Sgr. } : I 2, 
Bon diefen muß bie Hälfte aus dem Walde — — 

den; der Holzwerth pro Welle beträgt 2 Pf.. 2,3. 4. 
Abfuhr der Wellen aus dem Wale . . l. - .-. 


Das Abſchälen und Brennen des Raſens (S chiffeln) er⸗ 
fordert 10 Arbeitstage, zu dem wegen der ſchweren 


Arbeit Hohen Tagelohne von 16 Sgr.. 5, 10, — 
Zum Brennen des Raſens können weibliche und schwache 

Arbeiter benußt werden, 10 Tage a8 Str. . . 2 „m, 0. —ı. 
Zur Ausfaat find erforderlich 14 Scheffel Korn a2 Tr. 2, 3. — , 
Ausfaat und Unterjchleifen des Korns 3 Tage al5S&Sgr. 1, 15 „ — „ 
Kornſchnitt und Aufbinden 4 Tage à 8 Sgr.. bo Sa a. ei 


Anfuhr des Korns, 2 Kuhfuhren, wobei er Auf u. 
Abladen 2 Perfonen nöthig find . . . 2 10, —, 


Zu — .. 24 Thlr. 11Sgr. 4 Pi. 


*) Sammtiliche in Rechnung geſtellte Anſätze des Zeitverbrauchs, des Tag⸗ und Fuhrlohn 
find den ortlichen Verhältniſſen entſprechend in Rechnung geſtellt worden. 
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Mebereng . . Mile 11 Sgr. 4 Pf. 
2,13, 


Umpflügen der Rornfloppeln . . . . . ie 
1r Ctr. Sepinrtoffen a 14 Sur. . . . 3 


" 15 "0m 
Pflügen und Seben der Kartoffeln en dem Ping 
nebft Eggen des Sartoffelfelnes . . . ee 
2 Scheffel Saaihafer & 24 Sar. 1: u IS u Een 
Een und Untereggen deſſelben J 
Haferſchnitt und Aufbinden . . 1.9 2. —, 
Abfuhr des Hafers mit: Anf- und Abladen . 2.190. — „ 
Summ . 0 „ 9. 4. 
Abzüglich an Brutto -. - » 2 2222.93 12. — 


bleibt Reinertrag . 13 Chr. 2 Sgr. 8 Pf. 
in 9 Jahren mithin jährlih 1 Thlr. 13 Ser. 74 Pf. 
Dagegen würde die anzulegende Lohhede auf 15jäh- 
rigem Unntrieb Tiefern pro Morgen: *) 
25 CEtr. Lohe a 2 The... oo 2 200 . . 50 The. — Ser. — Pf. 
4 Klafter Lohflangn a 3 Ur. . . 2.22... 12 u — — 


4 V 


6 „ Reiſer à 20 Sgr...... 4, — 


Summa . 66 Thlr. — Egr. — Bf. 
Hiervon ab die Betriebskoſten: | 
Lohſchäler⸗Lohn für 25 Er. Lob à 15 Syr. . ... 12 hle. 15 Ser. — Pf. 
Hauerlohn 4 Klafter Lohſtangen a 12 So. . .. 1,138. — u: 
= 6 „ Rira 4 So ..... 1, BB. — 


Summ . 5. 13, — ,„ 


bleibt Reinertrag . 50 Thlr. 12 Sgr. — Pf. 

in 15 En mithin jährlich 3 Thlr. 1 Sgr. 94 Pf., wobei angenommen if, daß 
der Ertrag der Rebennußungen, namentlih der vielen Pfrienten aus den Kulturen 
und des zwilchen den Planzenreihen zu gewinnenden Graſes bie Aulturkoſten voll⸗ 
Rändig deckt. Allerdings beginnt die Hauptnutzung erſt 20 Jahre nad) der Auf⸗ 
forſtung. Könnte nun ein ſolches Aufforftungsprojett für die Wildländereien der 
Gemeinde Mehring auch nur unter der Bedingung zur Ausführung kommen, daß in 
den Lohhecken bei 15jährigem Turnus die auf dem Thonſchiefer⸗Boden nicht fo ſehr 
Ichädliche Ljührige Korngewinnung in den jungen Schlägen vorläufig noch beibehalten 
würde, fo brauchte man jährlich nur „4% der geſammten Wildlandfläche aufzuforften, 
jo..daß aljo bis zum beginnenden Wbtriebe der Lohhecken das Schiffeln auf dem nicht 
aufgeforfteten Wildlande jo lange in berlömmlicher Weiſe fortgefeßt werden fönnte, 
bis der ältefle Lohſchlag zur Ijährigen Fruchtgewinnung an die Stelle tritt und in 
biejer Weiſe fortgefahren würde, 

Dabei darf aber nicht überfehen werden, daß die Leute jet die Flüche im Ojäh- 
rigen Turnus bewirthſchaften und von jedem Stüde 3: Ernten ziehen. Es entfteht 
aljo ein Ausfall in den Einnahmen, der nur dadurch gededt werden kann, wenn bie 


*) Die Holzpreife fund. angegeben, wie fie fi bei der Verfleigerung im Walde ftellen, Une. 
geachtet der großen Entfernung von den Ortſchaften und der ſchlechten Wege wird das Holz had 
bezahlt, well die Lohſtangen nicht allein ala Brennholz, ſondern auch als Faßreifen und Obſi⸗ 
Baumftügen verwendet werden. 
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Induſtrie herangezogen wird und für Ipfmenden Arbeitsverbienft forgt. Hier if 
billige, tüchtige Arbeitslraft, hier dient in Ermangelung einer Eiſenbahn wenigſtens 
während 3 des Jahresx) Die Moſel als Zufuhrmeg für Kohlen und als Abfuhrweg 
der fertigen Produkte, und hier wird hoffentlich bald die MoſelEihenbahn den 
Verkehr noch melentlih Heben. Sollte es aljo der mehringer Gemeindevertretung 
bei ernftem Willen wirklich unmöglich fein, daſelhft lahnende Induſtriegweige ins 
Leben zu rufen, zu dieſem Zwecke betriebfame Inbufknlelle dorthin zu ziehen und 
durch diefe zunächſt einige ateliers modeles ind Leben zu rufen, im ähnlicher Art, 
wie fie vor mehreren Dezennien in Flandern beitanhen haben? 

Als ſolche Induſtriezweige möchten wir mit Rüdfiht auf das meiſtens in 
der Nähe vorhandene Fabrikationsmaterial vorſchlagen: Weberei, Wapierfabrifatien, 
Gigarrenfabritation, Holzſchnitzerei, Strohflechterei, Verfertigung feiner Korbivaaren, 
wozu an der Mofel die Weiden und aus den benachbarten Waldungen die Yaulbaum- 
Loden, fo wie aus den Xohheden viel Hufelloden bezogen werden können, ferner die 
Töpferei und jogar die Fayhencefabrikation, indem Thon und Quarz vorhanden ſind 
und die Steinkohlen auf der Moſel jedenfalls leichter zu beziehen ſind, als z. B. in 
Speicher der Fall iſt. 

Sind nur erſt tüchtige Arbeiterflämme ‚gebildet, ſo iſt die größte Schwieriglei 
überſtanden. 

Die wahrlich nicht zu beneidenden Bewohner des Hunsrückens und der Eifd, 
welche fih von dem Schiffelunmejen bereit3 emanzipirt Haben, find erſtaunt, wenn fie 
ins gefegnete Moſelthal tommen, um ihren Weinbedarf zu faufen und bei dieſer 
Gelegenheit‘ das’ berberbliche Schiffelunweſen noch in volffter Blüthe finden. So 
lange die guten Meinernten no fortdauern, ſo lange mag der Wohlhabendere dem 
Aermeren mit ducchhelfen. Aber wenn wieder Fehljahr auf Yehljahr eintreten wird, 
wenn ber Wohlhabende nicht mehr geben kann, was foll es bann werden ?! Dan 
vente an bie fuxchtbare Noth, welde in den fünfziger Jahren an der Moſel ge 
herrſchi hat und berudſichtige wohl, daß die Bevölkerung ſeitdem bedeutend ge⸗ 
wach ſen iſt! 

Wir ſchen alſo, dab das den Boden ausfaugende Schiffeln als dauernde 
Kulturmethode in jeder Beziehung vermerflih und daß e3 ſehr an der Zeit if, dieſer 
Raubwirthſchaft auch bei Benubung des Gemeindeeigenthums nbenjo entichteben ein 
Ende zu machen, wie die tönigfiche Regierung bereit gegen den wahrhaft vandaliſchen 
Plaggenhieb in mehreren Fällen von Auffichtswegen eingeſchritten At. 

Das von ben Freunden der Schiffelwirthſchaft (naurentlich von ben Echafhallern) 
gegen ſolches Vorgehen erhobene. Behsufen, daB Dem arınen Wanne dadurch die Mg: 
lichkeit entzogen werde, das benöthigte Brodkorn zu geminnen, exledigt fi durch bie 
einfache Trage, mas aus diefen Leuten werden ſolle, wenn das Schiffelland gäuzlich 
entkräftet, jeden Körnerertrag verfagen wird, wie dies auf den ınehringer Bann 
don auf großen, nur noch zu Weine, tauglichen Flächen der Fall if. 

Folgende Mapregeln empfehlen ſich zus Bewerfiielligung dieſer Stuliucrefons: 


*) Während des übrigen Drittels pflegt die Schifffahrt bald wegen Wahermangel, bald 
wegen Hochwaſſer und mitunter auch wegen Eisganges zu ftoden. Es kommt alfo nur darauf an, 
das Rohmaterial zur gehörigen Zeit anzufahren und aufzubewahren, während die fertigen, meiſten⸗ 
iheils leichten Waaren jederzeit mittelft Heinerer Fahrzeuge befördert werden Yönnen. 
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Um. die Schiffelwirthſchaft zu Befettigen, därftenDütigungsberfüche mit bein aller- 
dings für die mehringer Verhältniſſe euren Kunſtdilnger zu veranftalten und babei 
bie Rentablluat nachzuweiſen ſein; denn die phufifanfehe' Eigenſchaft des Vodens auf 
dem mehringer Vergeiſt an ſich gut, ihm fehlt nur vie Kraft, er iſt ausgewonnen. 
50. PR. Peru⸗Guano und 800: Pfð. Superpäosfhat oder gedampftes Kurbchenmehl 
per Morgen würden ſchon gute Ernten Tiefen: Die Stoppel müßie unmittelbar nach 
der Ernte ſeicht gebrochen werden und ſofbrt mit Buchweizen oder Rups ſtark beſäet 
erden: zur Grundüngung und Humuserzengung. Im Nobeinber Bune dieſe Grun⸗ 
Düngung tief. eingepflügt; und der Acker, auf vauher Futche liegend, iiber inter: pie 
Brache genirken. -- Allmälig müßte man zur Feldgruswirthſchaft übergehen. Auch“ bie 
Einführung des Topinambur würde: fich ‚hier‘ wegen Bet großen — Vom‘ — 
und Futter, die er bringt, zu —— fin. 


Ebenſo alſo, wie die Privaten ihre gutgelegenen, ‚tiefgründigen Säiffellänpereien 

zu‘ ihrem großen Nutzen in N Aderkultur genommen haben, ebenfo verfahre 
5 mit den geeigneten Stellen der Gemeinde-Schiffeländereien, ‚indem man biefelben 
auf' lange Jahre an bie Gemeindemitglieder zur Uderbenu b ung ‚gegen Taxe 
vertheilt und Diejenigen Antheile, welche in einer beftimmten u in e Kulturart 
niet nußbar gemacht ſinb, wieder einzieht. 


Bet dieſen neuen Auftheilungen muß’ auf- de gehorihe — von — 
Vedacht genommen werden, damit' Die freie Wirthſcheft eingeführt werden kann. Io 
abes der: Bodenzzur Ackerkuliuer nicht geeignet if} lege mian, term tegend möglich, 
Vohheclen an- md geſene vorläufig: wach‘ die einfache ðdtuchtgewinnteng nach — 
ten Abtriebeẽ· 

Hinderlich ſind dem Zitanbekonimen dieſer am fi ſo niitzlichen Klilfurumwand⸗ 
Img die wohlhabenderen, gewöhnlich im Gemeinderäthe die Majoritaͤt ‚Bildenden Ein⸗ 
wohner wegen der it dieſen Raßregeln nothrhendig verbundenen Veſchrankung der 
Schafweide. 


In der Regel darf jetzt jeder Eintoohner, fo viel! Sdafe auf die. Gemein dereide 
auftreiben, wie er will; die wohlhabenderen, Einwohner halten aber weit mehr Schafe 
al3 die ärmeren und find aljo bei der jetzigen Denupungsgrt , der, Gemeindejciffel= 
und Dedländereien infofern. bedeutend im Vorteile, als ihnen bie. SDEDENLEUND, faß 
audſchließlich zu Statten kommt, (Siehe unten Seite 415,.No. 14.. 


Steht feſt, daß bie: Gemeindeeinwohner nm: Muhnteher am Gemeindeeigenthum 
fiad in da der Nutznießer zu Deiteriorationen nicht: befugt iſt; iſt eine Schiffel⸗ 
nutzung ebenſo fim-eine Deterioration "zw erachten, ‚wie dies mit dem Plaggenhiebe der 
Fall iſt; hat die königl. Regierung als Aufſichtsbehörde nach der Gemeindeordnung bie 
Berpflichtung, über die pflegliche Benutzung des Gemeindeeigenthums zu. wichen und 
muß ſie fich dabei nad) der Natur der Sache und: nach der Analogie der im Grieche 
bom 24. Dezember 1816 hinſichtlich der Verwalkung und: Benubung der Gemeinde⸗ 
waldungen gegebenen. Voyſchriften · hauptſächlich auf Verhinderung von Deteriorationen 
beſchraänken; ‚het ſich die koönigliche Regierung — in Merkennung dieſet Grundſütze — 
bereits veranlaßt gefunden, gegen den ſeit unvordenklichen Zeiten beſtehenden, verderb⸗ 
lichen Plaggenhieb einzuſchreiten, fo ſcheint es volllommen gerechtfertigtumdzeſtgemäß, 
nun auch dem Schiffelunweſen von Aufſichtswegen — N wit aller Vorficht — nn 
allmälig 'ein "Ede zu 'maden. 


k e7 
[I ıyme 


8 406 0— 


II. Die befiere Rugbarmadgung des BemeindeBrundeigenigums zu Sontheim 
im Kreiſe Wittlich betreffend. 

Der Flächeninhalt des Gemeindebannes non Hontheim *) beträgt ca. 9940 Morgen, 
bon denen 1) den Gemeinden Hontheim, Bertrih und Strotzbüſch, der Kirche in 
in Hontheim und dem Töniglihen Forſtfiskus zufammen 6926 Morgen gehören, und 
2) die übrigen 3014 Morgen Privat-Grundbefik bilden. 

Die Gefammtzahl der vorhandenen Parzellen beläuft ſich anf 25 012, von 
welchen 266 auf die sub 1 gedachte Morgenzahl, die übrigen 24 746 auf den Pribat- 
Grundbeſitz tommen. Eine Parzelle des letzteren ift hiernach nicht volle 22 (I Ruthen 
groß und kommen auf jeben ber beteiligten 383 Eigenthümer durchſchnitllich ca. 
3 Morgen Fläche an Ader-, Wiefen-, Garten und Schiffelland. 

An Gemeinde-Grundbefit find vorhanden: 

‚a) ca, 2775 Morgen Waldungen, welche im Jahre 1865 2828 Täler. 2 Sgr.7 Pf. 

(alfo durchſchnittlich pro Morgen 1 Thlr. 1 Sgr.) Reinertrag gegeben haben; 

b) ca, 2500 Morgen Schiffelland und Debländereien. 

Die Kirchenfabrit zu Hontheim befikt ca. 500 Morgen Ländereien, von benen 
jedoch bisher nur ca. 200 Morgen urbar gemacht find. 

Die Gemeindeländereien wurden bisher alle 12 bis 15 Jahre aufgefchiffelt und 
bfieben dann als Schaaf und Viehweide liegen, während die 200 Morgen Kirchen⸗ 
fändereten an bie mittlere und ärmere Klaſſe der Bevölkerung bis in neuefter Zeit 
zu hohen Preifen verpachtet waren. Dabei ift in diefer nur ca. 1000 Seelen zählenden 
Gemeinde oft Mangel an Brodfrucht. Man mar endlich mit der Schiffelwirthſchaft 
anf einen Punkt angekommen, mo es nicht weiter gehen mollte. Zur Beſeitigung 
biefer verderblichen Kulturart war vor allen Dingen eine neue wirthfchaftlichere Auf- 
theilung und langjährige Ver'heilung der immer geringere Erträge gebenden, ausge: 
ſagenen Ländereien nothwendig. Hiergegen agitirten die größeren Ackerwirthe, indem 
fi) diefe auf ihren Privatländereien ernährten und die Gemeindegrundfküde mit 
ihren Schafheerden ausbeuteten. Deßhalb wurde das jährlihe Schiffelland in mög 
lichft Heine Theilchen für jeden einzelnen Bürger in gleiche Looſe vertheilt. Der 
Sinzelne fchiffelte nun feine Theilchen und beftellte felbige 3 Jahre Hinter einander mit 
Korn, Kartoffeln und Hafer, um fie dann 9 Jahre und länger fat lediglih zum Nuten 
der Schafhalter Tiegen zu laffen. Dabei war die Zerfplitterung dieſes Gemeindelandes 
bereit8 jo meit gebiehen, daß jeder Ortseinwohner neben demjenigen Areale, welches zur 
Schafweide öde Ing, an 30 zerftreut Tiegende Wirthſchaftsparzellen (Loostheilchen von 
15 - 40 Ruthen) zu beftellen hatte. Das Aderland, welches in dauernde Kultur 
genommen wurde, pachieten, wie ſchon bemerkt, die Kleinen Leute von der Pfarre, indem 
bon dem Gemeindelande zu diefem Zivede bisher mur ca. 230 Morgen anfgetheilt 
worden maren. Die ärmere ımb mittlere Klaſſe der Bevölkerung mar mit diefer 
wahrhaft flägliden Nukungsart größtentheils einverftanden, weil fte wegen des Schiffelns 
feine8 Düngers bebürftig mar, da8 Stroh zu Geld machte, die nöthige Streu aus 
dem Gemeindetvalde Holte, und im Uebrigen bie gewonnenen Bodenprodukte zur Er⸗ 
nährung der Familie und des zum Verlaufe beſtimmten Viehſtandes benubte. Einzelne 
urtheilsfähige Einwohner, welche dieſe Bewirthſchaftungsweiſe als umwirthſchafiſich. 


4 
*) Zur Gemeinde Hontheim gehören die Ortſchaften Krinkhof und Wispelt, welche auf Bildung 
eines felbftftändigen Gemeindeverbands angesragen haben. Die Semeinbewaldungen find bisher 
gemeinſchaftlich benugt, während die übrigen Ländereien von den 3 Oriſchaften Schon jet getrennt 
benußt werden. 
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ungeredjt umb rauberiſch bezeichneten, wagien nicht, ihre Stimmen laut werben zu 
laſſen, um ſich nicht der Berfolgung der Schafhalter auszufeben. 

Als durch eine übermäßige Streunugung der Wald erſchöpft, der Boden dermoch 
nicht verbefiert und andererſeits große Flächen des Schiffellandes durch die devaſtirende 
Wirthſchaft ertraglos geworden, namentlich ca. 400 Morgen Berghänge in Yolge Auf 
treibens der. Schafe mehr und mehr mit Waflerriffen durchfurcht morben, mithin nur 
noch zur Waldkultur nußbar gemacht werden konnten, machte fi das Streben nad) 
Ausdehnung. des Futterbaues immer entichievener geltend. Wie follte aber bei ſolcher 
Bodenzerjplitterung, bei dem Fortbeſtehen der Schafheerben, bei dem großen Dünger« 
mangel und der zunehmenden Verarmung des Bodens der Futterbau proßperiren ? 
Während die Ertragsfähigteit des Bodens angenfheinlich abnahm, wuchs die Be- 
böfferung von Jahr zu Jahr. Nichts deſtoweniger ift auch jebt (1867) erft eine 
Heine Partei in Hontheim zu finden, welche gegen dieſes Unweſen mit aller Cht- 
ſchiedenheit ankämpft. Meiſtentheils fucht man ſich auch ferner auf Koften des Ge= 
meinde-Orundvermögens jo viel ala möglich zu bereichern! 

„mid Hat man doch in den letzten Jahren fo weit nachgegeben, daß bereits 
en. 3 der Gemeinde-Schiffellänbereien (900 Morgen) unter die Ortsbürger auf eine 
lange Reihe von Jahren zum geregelten Aderbaubetrieb aufgetheilt worden ſind, und 
wird dies mit ben lebten 800 Morgen im jahre 1868 gefchehen. Dabei hat man 
für ein gutes Wegeneb geforgt, jedoch die einzelnen Parzellen auf Andringen der Ge⸗ 
meinde⸗ Nutzungsberechtigten leider fehr Klein (60-80 IRuthen groß) angewieſen. 
Eine Fläche von ca. 300 Morgen bat man für die fpäter in die Gemeinde eintretenden 
Gemeinde-Nugungsberedhtigten referbirt. Davon find etwa 230 Morgen (und zivar 
die Beften Theile diefer Ländereien) — wie ſchon erwähnt worden — ſchon ſeit längeren 
Jahren der Pflugwirthſchaft unterworfen. Etwa 20 Morgen ſind im Jahre 1867 
noch zum Schiffeln ausgegeben und ſollen ſpäter ebenfalls der dauernden Ackerkultur 
übergeben werden. 

So iſt denn die Bahn gebrochen, daß Jeder auf den ihm zugefallenen Stücken, 
durch die Vortheile der Neutheilung vom Schlendrian und der Selbſtſucht feiner 
Nachbarn befreit, fortan die eigene Kraft und Intelligenz wird verwerthen können. 
Natürlich iſt es aber in Folge dieſer plötzlichen bedeutenden Vergrößerung der Acker⸗ 
fläche ein großer Düngermangel entſtanden, der um fo empfindlicher drückt, als 
man, wie gejagt, bis in neuefter Zeit bebeutende Quantitäten Stroh alljährlich 
verfauft hat und die Streuporräthe des Gemeindewaldes durch frühere devaftirliche 
Behandlung fehr geſchwunden find. Unter feinen Umftänden kann und darf aber 
aus dem Walde mehr Streu abgegeben werden, als wirthſchaftlich zuläffig ifl. 

Zur Befeitigung diefer Berrängniß gibt die Kommunal- orfiverwaltung alle 
Laub⸗ und Haidenorräthe her, die der Wald nur irgend entbehren kann. Natür⸗ 
ih kann es nicht. gebuldet werde, daß die Einwohner mit der Hatdejenfe nicht blos 
das Haidefraut zc., fondern auch daS darunter wachſende Moos und die Humus- 
dede von dem äußerſt armen Waldboden formehmen und dadurch die befanntlich ſehr 
flachliegenden Wurzeln der Fichten bloßlegen. Im Webrigen gejchieht Seitens der 
Kommunal=orftvermaltung das Weußerfte, was geſchehen Tann. Inſtruktionsmäßig 
follen alle 3 Jahre Flächen in einer Gefammtgröße von 652 Morgen zum Laub- 
ſcharren geöffnet werden. Im Jahre 1867 find aber geöffnet: den Einwohnern 
von Hontheim 271 Morgen, den Einwohnern von Krinkhof 40 Morgen, den Ein- 
wohnern non Wispelt 30 Morgen, zujammen 341 Morgen, jo daß alfo z. B. in 
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diefem Jahre ſchon viel mehr Laub, als inſtentionenenhoe zußffig, gemubt 


worden ift. 

WVon den kahlen faft ertraglojen Derghängen werden jet mehreve Kunberk Sorgen 
in Lohhecken, wozu fie ſich vorzüglich eignen, eingerichtet. Außerdem ſchweben Ber 
handlungen um einige Hundert Morgen der Oedlündereien, welche der Kirchenfübril 
gehören, in derſelben Weife aufzuforften, die einen: günſtigen Erfolg: veriprechen, zumal 
die Pachtpreiſe für Ackerland bedeutend gefunten find: 

Man geht damit um, in Hontheim ein: Bauernkrunzchen zu biiven, Aufgenommen 
ſollen nur diejenigen Einwohner werden, die fich bei 20: Thaler Konsentronulitee 
berpflichten, Tein Stroh mehr zu verlaufen. Diefer Verein will für Beſchaffung von 
Kunfidünger (Kalt, Knochenmehl), Saatlorn, Hebung des: Futterbaues, Einführung 
guter Adergeräthe, Einrichtung einer Darlehnätafle u. ſ. w. forgen: und: hofft — bei 
der Armuth der Einwohner — ein Betriebslapital aus Staatsfonds zu eninngen. 


II, Drei Reinertrags⸗Berechnungen über Schiffehvirthichaft. 

Der töniglicden Regierung: find ſchon öfter Berechnungen über die Orkxäge der 
Schiffelwirthſchaft zugegangen, in welchen ein jährlicher Reinertrag pro Morgen Schiffel⸗ 
land (der hei. der Grundſteuer⸗Regelung auf 3—9 Sgr. angenommen worden if) zu 
7— 10. Thaler herausgereignet if. Dabei find. dan gewöhnlich Brutto« und Netter 
erträge in Ionfufefter Weile unter einander gewuͤrfelt. 

Mir laflen daher einige Reinertrags⸗Berechnungen, welche bei, dee Grundſteuer 
Regelung aufgeltellt find, folgen: 


Berehuung des Ertrages von einem. Morgen Schiffelland im reife Daun— 
L AWußlagen. 
Für's 1. Jahr: 
a. Stoden (Roden) des Ginſters 44 Tag a 12 Er . + ZThlr. 24 Ser 
b. mit dem Pfluge vitzen A 


c. Abfchiffeln des Raſens 4 Tag ä 12 Sur. — 1.,24 
d. Legen und Angünden der Haufen 5 Tage à 12 Ser. 2. — , 
e. Haden u. Auseinanderitreuen.der Wolle — 12 nr il .RB. 
f. Pflügen und Sin . . j — 22. 
g. Schneiden und: Aufbinden: bes cetreides 1.89. 
h. Einſcheuern desfelben -. - . 2 2. 0 — „15, 
i. Dreiden . . . “ LE. 5.1895 
k. Auslagen für. das Saattorn 14 Scheffel 2 2. The. . 2 „ ’E. 


fürs 1. Jahr alfo . 14 Thir. 19 Sgr. 
Für's 2. Jahr: WERNE 


a. Pflügen und Sin . . . . .. 1 ,20 
b. Walzen SE — Du 
c. Mähen des Hafers Be Aut dar ve 25 
d. Aufnehmen und Biden -. . -. » 2 2 2 — .„ 10, 
e. Einſcheuern . . — . 1%. 
f. Saathafer 2 Safe à 95 eu 8 — 1 „20, 
g. Treiben. . . » i Br a a 
Pr 2 — of . 5 Thln.17 Ser 





EEE ee nenn. 5 The 17 Sgr. 
„3 0. ie im 9. Bo ee 
a ir. a a a ee ae er A 


Summa der Auslagen . 25 Thlr. 23. Sgr. 


| 2. Einnahmen. 
6 Scheffel Korn a 2 He. . . 2.220. ] 


2 — — 

11 Centner Stroh à 12 Sgr.. 

2. Jahr 9 Scheffel Hafer & 20 Sgr... 7 BB, 
3. à 25 a ee ee 
Etrohertrag für beide Johre 10° Chr. & 8 Sur. 2,0. 


Die 3 nächftfolgenden Jahre zur Schonung des Ginfters feine 
Meide, für die 10 übrigen Jahre Weite 5 Sc. . . 1.0. 


Summa der Einnahmen . 34 „ 2. 
ab, die Ausgaben mt . 2 „ 3 „ 


bleibt Reinertrag . 8 Thle. 9 Sur. 
für einen 16jährigen Turnus macht pro Jahr 15 Sgr. 7 Pf. 





N von einem Morgen Schiffelland im Kanton Manderſcheid. 
Einnahmen. 
1. Jahr: 
64 Scheffel Roggen a 2 Thlr...... 13 The — Sgr. 
12 Centner Stroh à 15 Spt. . » 2: 2 22.2... no, 


2. Yahr: 
B30 Ceniner Rartoffela 8:15 Sur. » 2 2, re 
3. Jahr: Ä 
Scheffel Hafer & 25 Se... . „u ID „ 
; Sentner Stroh 10 u . 2 2 en 0 0 0. 2 „ 1. 
12 Jahre Weide, jährlih 3 Ser... . : ..... 1. 6 
Summa 43 Thlr. 1 Ser. 
Ausgaben. 
1. Sahr: Roggen. 
700 Ginfterwellen (Schanzen) à 100 Stüd 1—5. 8 53, 
Zufuhrkoſten der theilweiſe fehlenden Schanzen . Ba Fi 
Fur Riten, ein Geſpann nebft Führer ud, 
Schiffen des Rafens,.4. Tage 4.12 Ser. ; u Ge 
Legen und Anzünden der Haufen, 8 Zage& 12 Se.  E 5 8% 
Haden und Spwiten der Haufen; 2 — à 12 2m. MM „5 
Pllügen und Säen. . . r a 1 — 
14: Scheffel Saatroggen & 2. Thir. J 
Schneiden und Aufbinden Des Roggens 1.53, 
Nachhauſefahren des ar ni Ge , 
ae RER ee ee ya IL. ur 
um 20 he. 23 Sur. 
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Uebertrag . 20 Alr. 28 Eat. 
2. Jahr: Kartoffeln. | 


Umftürzen der Stoppel und Eggen 1. 9. 
Pflügen und Legen der Kartoffel .  — 8% 
Behaden, 3 Tage à 12 Sur. . . ee en 
Austhun der Kartoffel, 4 Tage a 12 en. nee IE - % 
Nachhauſefahren — l 5. % 
* 8 Gentner Saatgut a 15 Sg. V J — 
3. Jahr: Bee. 
2 Scheffel Saatgut & 25 Sgr. —* ee 420 
Umpflügen, Saat, Eggen und — res 
Mähen und Binden . . . ... : Tas 
Eee En ae a le Me der a ie ee Fe ae 5 
Dreſchen . Pr . . . . 1 7 — " 


Summa . 37 Thlr. 2 Sur. 


Gleichſtellung: 
Einnahme 8 „ 1. 
Ausgabe . 7 u. 23. 
bleibt Reingewinn . 6 The. 9 Eat. 
Der Reingewinn von 6 Thlr. 9 Sgr. veriheilt ſich auf 14 Jahre und if dem- 
nach der jährliche Ertrag des Schiffellandes pro Morgen auf 13 Ser. 2 Bf. zu 
berechnen. 


Grtragsberehnung von einem Morgen Shiffeland in deu Moſelgemeinden. 
Auslagen. 

1. Jahr: Korn. ee 
Ausftoden der Pfriemen, 5 Arbeitötage a 12 gr. . . 2 The. — Sur. 
Zum Brennen des Rafens find 1000 Wellen erforderlich, 

mobon gewöhnlich die Hälfte von den im Schiffellande 

vorhandenen Pfriemen, die andere Hälfte aber aus dem 

Walde bezogen und dort gefertigt werden muß, wozu 

im Ganzen erfordert werden 8 Arbeitstage a 12 Sıı. 3 „ 6. 
Das Abihälen u. Aufftellen bes Raſens (Schiffeln) erfordert 

10 Urbeitstage zu dem megen der ſchweren Arbeit Hohen 


Lohn von 16 Sgr. täglid . . 5 „2. 
Zum Brennen. des Rafens önnen meibtice und ſchwachere 
Arbeiter benutzt werden, 10 Tage à 8 Sar. . . 2 20 


Spreiten der Raſenaſche und Ausſaat wie Unterfehleifen 

bes Korns, 1 Mann 5 Tage lang à 15 Ser. 2 . 
Ausfaat von 14 Scheffel Korn à 2 Thlr. . . .» u u i 
Kornſchnitt und Aufbinden, 1 Perfon 5 Tage & 8 Sgr. 110 
Anfuhr von 2 Kuhfuhren Korn mit Stroh A 1 Ihlr. 2 „ 
Hierzu 1 Taglöhner zum Auf und Abladen ze : 


Summa Ausgaben . 21 XThlr. 26 Sgt. 
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Einnahme. 
Durchſchnittlich 74 Scheffel Korn & 2 Thlr. 


10 Centner Stroh à 21 Sgr. 2 2 2 0 0 


Summa der Einnahme 


15 ler. — Sgr. 
7 


" 


. — Sur. 


22 Thlr 


In beſonders günſtigen Jahren beträgt die Ernte 11 Scheffel Korn und 15 Cir. 


Auslagen. 
2. Jahr: a 
Umpflügen der Kornftoppeln Be 
72 Centner Seblartoffeln à 14 Sar.. 
Setzen der Kartoffeln mit dem Pflug und da3 Eggen 
Ein Taglöhner zum Legen der Kartoffeln in die Ping 
furden 2} Tag a 10 Ser. 
Häufeln der Kartoffeln, 5 Tage & 8 Sar. — 
Ausgraben und Zuſammenraffen der Kartoffeln, 10 Tage 
a8 Sgr.. ; 
Abfuhr der Kartoffeln mit Auf und Abladen 


Auslagen 


Einna } me. 
ann 50 Sentner Kartoffeln a 14 Sar.. 


Ergiebt Reinertrag 


Auslagen. 
3. Jahr: — 
2 Scheffel Saathafer à 24 Sgr.... 
Säen und Untereggen befielben . . 
Das Schneiden des Hafers befhäftigt eine e Sgniten 
> Tage, 88 Sat. . . . 
Aufbinden des Hafer: 1 Mann 1 Zag — 
Abfuhr des Hafers mit Auf⸗ und Abladen . 


Auslagen . 
Einnahme. 


Durchſchnittlicher Ertrag: 8 a a 24 
Werth des Haferſtrohs 


Ergiebt Reinertrag 
Zujanmmenftellung. 
Reinertrag der Korngewinnung — 
des Kartoffelbaues 
„des Haferbaues 
5 Jahre Weide, a3 Ser. . . 
1 Jahr Weide fällt u Schiffen weg. 


Summa 


Stroh; dagegen erträgt die Korngewinnung in den meiſten Jahren die Beftellungs- 
koſten nicht und der berechnete Meinertrag von 4 gr. ift noch fehr zweifelhaft. 





2 Zhlr. 15 Ser. 
3 „=. 18:5 
8 „ WW, 
> ” 25 ” 
I „ 10 
2 „ 20 „ 
2 = — — 
16 Thlr. 5 Ser. 
28 10 
7 le. 5 Sgr. 
A ® 18: ım ’ 
1 „7 .m 
ı1.0, 
- „lb, 
2 ” 10 u’; 
6 Thlr. 18 Egr. 
6 „2. 
1,.D. 
Kae 
1 Ahle. 9 Sgr. 
Eu ” 4 " 
7 " 5 u 
J ⏑ 
— 15 ” 
9 Thlr. 3 Sur. 


3» 2 4- 


-Mebertrag . 9 Thlr. 3 Sur. 
Hiervon ab Nachtheil der a ea aus dem Wade 
für die —— rer 1: u > 


bleibt —— .. 8 The. 3 Sgr. 
bei Yrährigem Zumus mithin jährlih 20 Sar. 4 Pf. Reinertrag. 


8 5. Der zu Gutenthal bei Morbad neu eingeführte Yeld-Grasbau. 


Der in der Rheinprovinz bisher wenig verbreitete Yeld-Grasbau läßt fi fa 
auf allen Bodenarten und unter allen. Himatifchen Berhältniffen, namentlich aud in 
den Eifelfreifen und auf dem Hunsrüden mit großem und fiherem Reingewinn aus 
führen. Die zum Grasbau beflimmten Yelder müflen tief umgebrochen, kräftig ge- 
biingt und 2—3 Jahre hintereinander mit Halm- und Hadfrüchten beftelli werden, 
um demnächſt den Boden zu beredeln. Iſt die Lage der Felder zu hoch und naß, 
jo daß das Ausfrieren der Winterfrüchte zu befürchten ift, jo baut man nur Sommer: 
früdhte., Nach dem 3. oder 4. Jahre wird das Feld wieder Träflig gedüngt, ſodann 
die Grasfaat mit einer Ueberfrucht (am beften in ber zweiten Hälfte des Monats 
April) untergebracht. Die Ueberfrucht kann beftehen in Hafer, Gerfle, Sommerrübfe, 
Erbſen mit Hafer, oder Futterwicken, welche letztern grün verfüttert werden. Man 
nimmt ca. 4 Saatgut von ber Ueberfrucht weniger, als gewöhnlich der Fall ift, damit 
der Grasſamen nicht allzufehr bejchattet und von der Sonne und Luft abgejperrt 
wird. Die Ueberfrüchte: Gerfte, Hafer und Oelgewächſe, können bi zur vollfländigen 
Reife auf dem Grasfelde verbleiben. Sobald das Feld die oben beſchriebene Zu- 
bereitung erhalten hat, muß man fi zeitig nad gutem Grasjamen umfehen. Bor 
dem Anlaufe desjelben ift eine Steimprobe zu machen. Zu diefem Zmede nimmt 
man bon dem ausgewählten Gras= Saatgut 100 Förner, welche man in einen mit 
guter, feucht gehaltener Ader- oder Gartenerde gefüllten Behälter bringt. Gehen 95 
Koörnchen auf, find alſo nur 5- Prozent Verluſt vorhanden, fo tft der Samen gut; 
gehen 80 Pflänzchen auf, fo ift er mittelmäßig; bei 6070 aufgehenden Pflänz- 
hen ift er fchlecht, Hei nur 3O- aber ſehr ſchlecht zu namen. Die Bodenarten umd 
Himatifihen Verhältniffe bedingen die auszumählenden Sorten des Grad und Klee— 
ſamens. Unter allen Verhältnifien müſſen pro Morgen mindeftens 20 Pfd. Gra3- 
und 4—6 Pfd. Kleeſamen genommen werden. Gerathener ift es, 30: Pfd. Saatgut zi 
nehmen. Yür ſchieferartigen, thonhaltigen Lehmboden in rauhen Gebirgälagen em⸗ 
pfiehlt fich folgende Miſchung: 

a) 8—10 Pf. Thimothegras, 


b) 3 „  SKnaularas, 
c) 2 „ rother Schafſchwingel, 
d) 2 „ Tleine Riöpen, 
e) 4 „ italienifches Raygras, 
f) 2 „ Rruchgras, 
g) 2 „ Kammgaras, 
h) I „ Ziittergras, 
1) 1 „ Raſenſchmiele, 
k) 4 „ rootdher Baſtardklee, 


zuſammen 81 31 Pfo. per: Morgen... 
Das Pfund: koftet — 5 Sgr., alſo im — 5 Zhle. 5 Sgr. 
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Alle Samtenforten müſſen gut muntersinander ‚gemiächt werben, der Thimothegras- 
und Sleefamen muß beſonders ausgeſäet werden, weil dieſe Körnchen ‚Hein und 
ſchwer find, fo daß fie event. im Saatfad mährend des Ausſäens unten zu "liegen 


fommen, mithin bei ben letzten Saatgängen hauptſachlich nur Klee- und Thimothe- 
Grasſamen ausgefäet werden würden. 


Die Saatgänge müfen ſchmal genommep werden, damit beim Eden eine gleich⸗ 
mäßige Beriheilung des Samens geſchieht; zuerft wird die Ueberfrucht gefüss und 
gehörig untergeegget, glei darauf bei windftillem Wetter wird der Gras⸗ und Klee⸗ 
ſamen nach beſchriebener Art ausgeſäet, ſodann eggebreit untergeegget und mit einez 
Walze kräftig feſtgewalzt. Man kann auch den Grasſamen ohne Klee ſäen; in dem 
folgenden Jahre gibt ein ſo beſtelltes Grasfeld ſchon einen bis zwei kräftige Schnitte, 
ja oft per Morgen 30—40 Gentner gutes trodenes Heu. Ein gut zubereitetes Gras 
feld kann 6, 8 48 12 Jahre lang gute und reichliche Erträge bringen. Sicht man 
nach einer Reihe von Jahren, daß die Gräfer Heiner und ſchwächlicher werden, ſo 
wird Das Feld mit dem Pfluge umgebrochen, dann eiwas geblingt, mobei wieder auf's 
Neue 2-3. Yare gute Körnerfruchte und Kuollengewächſe geruonnen werden. Als⸗ 
dann Hann Die oben beichriebene Grasſaat wieder erfolgen und jo die Wechſelwirth⸗ 
ſchaft zum größten Nuten und Segen der Landwirhhſchaft namentlich im falten und 
rauhen Pegenden beibehalten werden. Auf dieſe Weile iſt der Feld Erasbau in ben 
auf dam Hohen Venn gelegenen Ortſchaften: Simmerach, Ficherjcheit, Rolleabruch, 
Wigeraih, Pauftenbach, Bickeraih, Lammexsdorf, Fringshaus, Eongen, Mützenich, 
Kaſlterherbexg x. x. des Kreiſes Montjoie, in ven: Mer Jahnen auf Benimiafung der 
lönigliggen Regierung zu Aachen eingeflihet worden. 

- Die erften Yahre wurden 5 Centner Santen aus der Samenhandlung von Kit, 
Scholer aus Bitburg und von Muhl ang Trier durch den Bezirks⸗Wieſenbaumeiſter 
Hektor (damals zu Simmerath bei Montjote wohnhaft) bezogen und am die Landleute 
pfundweiſe für den Aulınfapreis zur Probe abgegeben. m dritten Jahre wurden 
ſchon 6090 .Pfund Grasjamen verabfolgi, jo daß jetzt, wo men in ben Orfſfchaften 
Simmerath und Eicherſchäd jeded Jahr eimige hundert Morgen mit Trefagkäjern 
anbeut, mehrere Wagenladungen Heuſamen gempmien und aw gebßere Handlungs⸗ 
hauſex vexlauft werden. Es kommt nit fehlen wor, daß ein Heiner Mderdmnaun von 
einem ſolchen Morgen Grasland 35 — 30 Bann krostenes. * macht und acherdem 
für 18-20. Thlr. Heuſamen vexlaufi. 


Auch in Gutenthal, bei Morbach, dem jetzigen Wohmort des xc. Hetior, nimmt 
der Feldgrasbau bereits in erfreulicher Weile zu. So bat z. B. der Poſthalter Becker 
zu Morbach m. 70 Morgen der kälteſten naſſen Oedlandeveien auf ber Gemarkung bon 
Gutenthal angelauft und zieht jedez Jahr mehrere Hundert Gentwer gutes Feldgras⸗ 
Hen. — Das befie Mittel zur Beſeitigung der Schiffelwirthſchoft if und bleibt jedenfalls 
ver Feld-Grashau. Wir empfehle baber den Gebirgsgemeinden unferes Bezirks 
wit dieſer Yultsırart Verſuche zu machen — und ſich Dur wirthſchaftlichere lang⸗ 
jährige Bertheilung der hisherigen Gemeinde⸗ Sa ganercen Don deu m 
Feſſeln der Schiffelwirthſchaft zu befnsien. *) 


nn — — — — 
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86. Weideverbältniife 


Als Weiden dienen: 

a) die leeren Grundftüde und Wieſen (der jogenannte öde Weidgang) ; 

b) die von den Gemeinden zu diefem med hergegebenen Gemeindetriften und 
MWeidepläbe ; 

c) die Gemeinde» und Genoſſenſchaftswaldungen. 

Das Recht des öden Weidganges oder der Stoppelweide ift geregelt dur) das noch 
immer zu Recht beftehende franzöfifche fogen. Ruralgefeß, vom 6. Oftober 1791. Ber 
8 5 der Gemeinheit3-Theilungsordnung vom 19. Mat 1851 hat jedoch den Gemeinde⸗ 
bertretungen reſp. der Mehrzahl der Grundbefiber die Aufhebung der Stoppelmeide 
mit Genehmigung der Auffichtsbehörde geftattet. 

Hinfihtlih der Weideverhältniffe find folgende leitende Grundſätze beſonders 
zu beachten: 

1) Nach dem Ruralgeſetz iſt die Stoppelweide überall da zuläffig, wo fie bis da⸗ 
bin Herlömmlih war (Art. 3) und beiteht in dem Rechte, alle nicht einge 
friebigten und leeren Grundftüde (vaine pature) und natürliden Wiefen nad) 

der Ernte bemeiden zu lafien (Art. 7, 9 und 10). 

2) Die Stoppelweide umfaßt in der Regel nicht bloß die Brad und Stoppelfelder, 
fomwie die abgemähten Wiefen, fondern Die ganze Gemarkung, aljo aud) die Ge⸗ 
meindeläindereien und namentlich auch die un kultivirten. Ausnahmen bon 
diefer Regel, 3. 3. aljo, daß die-Gemeindeländereien Davon ausgeſchloſſen feien, hat 
bie Gemeindevertretung zu beweifen,; alfo darzuthun, daß die Weide auf den Ge⸗ 
meindeländereien jeit mehr als 30 Jahre verpadtet, oder mit einer Tage belegt 

‚ worden. if. Wo dagegen keine obſervanzmäßige Stoppelweide beiteht, iſt die 
Kompetenz des Gemeinderaths zu diefer Verpachtung unzweifelhaft. 

3). Ueberall, wo die natürlichen Wiefen der Stoppelmeide unterwerfen find, findet 
fie mır in der durch die Geſetze und Gewohnheiten erlaubten Zeit einftweilen 
flatt und niemais ſo lange das erſte Gras noch nicht eingeerntet ifl. 

4) Was die Ausübung der Stoppelweide auf den Wieſen anbelangt, fo fehlt es 
leider immer noch an einer gefeßlichen Beſtimmung, welche die Bewäflerungd- 
wiejen dagegen ſchützt, weil unter den im Nuralgefeb erwähnten „artifiziellen” 
Wieſen nur ſolche zu verftehen find, auf welchen Gras oder Zutterfräuter fünfl- 
lic} angefäet worden find. 

5) Die Stoppelweide ift nicht als eine Serbitut, fondern als eine urjprünglich durch 
Nachbarſchaft der Grunbbefiper entftandene Geſellſchaft zu betrachten. | 

9). Wenn auch die Vertretung der Weideberedhtigten durch den Gemeinderatd un- 

bedenklich anzunehmen ift, fo hat der Gemeinderath doc Feine Befugniß, die 
eigenthümliche Natur dieſes Inſtituts zu verändern. Er darf z. B. nur mit 
Zuftimmung aller Betheiligten die Erhebung der Weideiarxe oder die Verpachtung 
der Stoppelweide beichließen, denn die Stoppelweide befteht geſetzlich ohne alle 
Abgaben an die Gemeindelafle; ebenfo wenig darf einem Einzelnen der Weide⸗ 
genuß entzogen werben. 

7) In ſolchen Fällen, wo es ſich blog um Feſtſetzungen und Ermittelungen handelt, 
welche das Geſetz dem Gemeinderathe überlafien Hat und von feinem heile 
Ipezielle Rechtstitel angeführt find, aus welchen befiere Rechte Hergeleitet werben, 
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iſt lediglich im Berwaltungsmwege über die eingehenden Beſchwerden zu 
entſcheiden. 


8) Bei einer beſtehenden Weidegemeinſchaft kann das Theilnehmungsrecht eines oder 


9) 


10 


— 


11) 


12) 


18) 


14) 


des andern Sozietätsgenoſſen, wenn dazjelbe nit auf Grund bejonderer Rechts⸗ 
titel auf eine beftimmte Anzahl von Vieh feftgeftellt ift, nicht ander ala ver⸗ 
hbältnipmäßig d. i. unter gleihmäßiger Beitimmung des von den übrigen 
Theilnehmern zu haltenden Viehſtandes (alfo durch ein allgemeines Regulativ) 
feftgeftellt werben. 

Die aus dem perjönlichen Bebürfniffe heworgehende Weideberechtigung der Ein⸗ 
wohner, welche keinen oder nur einen geringen Landbeſitz haben, darf nicht 
vorweg von dem Weidevorrath abgezogen und nur der Reſt als Gegenſtand des 
Weiderechts der Mehrbegüterten betrachtet werden. Vielmehr ſteht dieſem Rechte 
dasjenige der größeren Landeigenthümer gegenüber, welches nad) Verhältniß ihres 
dem gemeinfchaftlihen Weiderechte unterworfenen Landbeſitzes und zwar nad) 
Maßgabe der Weibenahrung, welche dieje Ländereien gewähren können, beftimmt 
werden joll. Es darf daher das MWeiderecht der Letzteren nicht bloß um deßhalb 
beichräntt werden, wenn die Weide für die Erſteren nicht ausreicht. 

Die Anzahl des aufzutreibenden Viehes beftimmt der Gemeinderath nad) der 
Morgenzahl (Art. 13), darf aber feinem jeßhaften Familienhaupte 
die Befugniß entziehen, eine Kuh und bis zn 6 Stüd Wollvieh 
mit der Heerde aufzutreiben (Art. 14). Ziegen dürfen nur in ganzen 
Heerben oder am Strid auf die Weide gebracht werden (Art. 18), in Waldungen 
gar nicht, eben fo werig wie Wollvieh (Forſtordonnanz von 1669). 

Das Gefeb vom 5. April 1844 verbietet die Weide zur Nachtzeit. Gemäß 
mehrerer von der koͤniglichen Regierung genehmigten Bolizeiverordnungen darf, 
während des ſonntäglichen Gottesdienstes nicht gemeidet und die Einzelhut nicht 
anders als am Stride ausgeübt werden. Schulpflihtige Kinder dürfen. zur 
Hut nicht verwendet werben. 

Die Ausübung der Stoppelweide Tann von feinem Berechtigten (eben fo wenig 
von den in den betreffenden Gemeinden wohnenden Grundbeſitzern, wie bon den 
Forenſen und Pächtern) auf eine andere Perjon übertragen werben. 

Die theilmeife Aufhebung der vaine pature für einzelne Viehgattungen, einzelne 
Theile der Feldmark und für cinzelne Kulturarten ift auf Grund des 8 5 der 
Semeinheitstheilungordnung vom 19. Mai 1851 von den — 
für zuläſſig erachtet worden.*) 

Mit beſtem Erfolge find die Schafweide⸗Verhältniſſe im Kreife Bitburg nad 
folgenden Grundſätzen reguliert worden: Der Gemeinderath kam, ſofern wicht 
eine enigegenftehenne Obſervanz nachgewieſen wird, bie Zahl der aufzutreibenden 
Heerde nad) Maßgabe der gegebenen Weideflüche in ihrem Maximum beftimmen 
und dann Die Rute,. welche davon auf jeden Einzelnen fällt, nach der Morgen- 
zahl des reſp. Veſitzthums jedem zutheilen. Alsdann fallen auf die jegigen 
Schafhalter fo wenig Schafe, daß es ihmen nicht lohnend erſcheint, dafür einen 
eigenen Hirten zu halten. 


——— 


x) Diefe Entſcheidung dürfte im Betracht des zu — —— Beate (oft. 
oben Punkt. 2) behenlklich exicheinen. 
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80. Die Rultivirung, insbefondere die Bewaldung der Okd- 
und Wildländereien. 


Die Kultivirung, insbeſondere bie Bewalbung der Ded- und Wildländereien wird 
im zweiten Bande, Kap. III, betreffend die Waldungen befprocdhen werden. 


Tit. IT. Düngerwefen. 


Bad Neid vermag. Ilöipring ift fo gelegen, daß feine 3 Hauptgaſſen auf einem Heinen 
freien Blage zufanmengeben, an deſſen Rande ſeit Memfchengrdenten ein Gemeinde-Badhans Mend. 
Arnold, der als Küfer weit in die Melt gekommen war, erfteigerte dasſelbe im Jahre 1859, brach 
e ab und benubte die großen Keflerräume ale Sammekort der Wiftinmdye, die von Wiemanden 
im Orte benutzt wurbe und daber fortflog, um fig Hier zu vereinigen WUmoldE zahlveiwe Acde 
waren feit feiner 12jährigen Wanderfchuft verpadhtet geweien und fo weit heruntergelommen, daß fit 
faum noch Hafer tungen. Weil Arnold von Anfang ohne Biehftand mwirthfihaften mußte, ließ er feine 
Gelder Durch und Dusch vor Winter pfußlen, weis mar es fonf ſelten thut. So lem et, daß die 
betreffenden Felder ſchon nady 3 Jahren die ertragreichften der ganzen Gemarkung waren. Tas 
exinertte, wie «8 in Dörfern zu gehen pflegt, den Reid der Waffe und Feder mahm Bedacht daranf, 
den Buhl in feinem Hofe anzufammeln, um ihn felder zu denutzen. Deühalb 'ift Serin Arneld’s 
Tentral⸗Pfuhlloch fchon feit mehreren Fahren Leer geblieten. Was vorher Polizei und Gendarmerie 
nicht fertig gebradjt hatten, nömlich die Beute zur Anſammleng des Bfuhles zu zwingen, Das hatte der 
ecinedite Reid in 3 Iahren vollſtändig zu Stande gebrant. 

(Landwirtbihaftliche® von Dr, S dhneider.) 


Mon komm — nah den „North Karolina Farmer“ — folgende Grundſätze 
als feititegende Erfahrungsfäge für die Anwendung. des Düngers aufſtellen: 

1) Ale Bodevarten, worauf Klee oder Gräſer machen, müſſen, Kalk endimeder 

naturlich oder buch künſtliche Zuführung enthalten. Dabei macht es Teinen 
bemertenswerthen Unterjchied, ob derſelbe in Geftalt ven Kalkitein, Muſchellall 
oder Mergel ihnen zugefügt wird. | 

2) Ale permanenten Bodenberbeflerungen müſſen auf Kalk, als ihre Grundlage achten. 

3) Landflächen, die längere Zeit in Kultur find, werden durch Düngung in der 
Geftalt von Knochenmehl, Guano, phosphorfauerm Kalk, Kompoſt von Fiſchen, 
Aſche, Mufcheltalt oder Mergel, falls der Boden auch des Kalkes bedarf, weſent⸗ 

lich verbeſſert. 

9 Kein Kulturkand kann im hohen Stande feiner Fruchtbarkeit erhalten werden, 
wofern nicht der Klee und bie Graspflanzen auf ihm in ber Fruchtfolge-Ordnung 
$ultivirt werben. 

56) Humus if auf jeder Bodenart unerläßlih, und e8 kann eine gefunde Zuführung 
desſelben nur dur die Kultur des Klee’! und der Graspflanzen, fowie Unter: 
pflügen der Grünfutter-Pflanzen oder Verwendung pm SRITUSEENINN Kompoften 
als Düngung. erhalten werben. 

6) Alle befonders konzentrirten animaliſchen Düngungen werben in ihrem Werthe 
weſentlich dusch die Beimiſchung ven pulverifirter Holzkohle verbeſſert und wird 
ihre wohlthütige Einwirkung dadurch verlängert. 

EL Zlefes Pflügen verbeilert und erhöht erheblich die probultinen Krafie von einer 
‚Reihe von Bobenarten, die feinen undurdlaflenden Untergrund Haben. 

9 Ehenio iſt das Untergrund Pflügen für gefunden, das heißt nicht nafjen Boden 
einer vermehrten Produktion förderlich. 

9) Alle nafien Landflächen müſſen drainirt werden. 

10) Sandige Böden werben wirkanı durch Thonerde verbeſſert. Wenn folde 
Bodenarten überdieg auch noch gekallt oder gemergelt‘ werben müſſen, fo wird 
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der Kalt oder Mergel am zweckmäßigſten als Kömpoſt mit Thonetde bearbeitet 
dazu verwendet. Beim Nöfchen des Kalkes ift Salzlate befler noch, als Wafler: 

11) Raſſe Böden zu düngen oder zu fallen, heißt den Dünger, den Kalt und die 
daranf verwendete Arbeit fortwerfen. 

12) Flaches Pffügen führt die Verarmung des Bodens herbei, wahrend deſſen Pro⸗ 
duktion vermindert wird. 

18) Sechs Meben Gyps auf den Morgen, breitwürfig über den Klee außgefteeul, 
vermehren die Hleeernte um 100 Be. 

14) Periodiſche Zuführung von Aſche wirkt: darauf hin, die Bodenflächen in ihrer 
pollen Kraft: zu erhalten, indem fie die meiften, wo nicht alle ——— 
Subſtanzen ihnen wieder zuführt. 

15) Reiche Ernten onnen nicht eine längere Reihe von Jahren hindurch gewonnen 
werden, jofern man nicht dafür Vorſorge trifft, ein Yequivalent für diejenigen 
Subftanzen dem Boden wieder zurüdzuführen, melde in den geernteten anf ihm 
gemachjenen Produkten ihm entzogen wurden... 

16) Um Wiefen in ihrer Produktivität zu erhalten, ift es nothmendig, fie einen 
Herbft um den andern zu eggen, Düngftoffe darüber zu fireuen und fie — 
zu walzen. 

— Der Regierungsrath v. Mühlmann beklagt in ſeiner Siauftit des Regierungs- 
bezirks Düfelvorf (II. Band 1. Hälfte S. 364) auf das Lebhafteſte, wie die Kleineren 
Landwirthe ſich noch immer mit der Auf und Unterbringung ausgelmugten, aus⸗ 
gefogenen und wertblofen Düngers plagten, wie die Düngerflätten noch vielfach 'eine 
unzivedtmäßige Lage und Einrichtung hätten, trob aller Belobigungen, Prämien und 
Mufteranlagen. „Wer ein Herz für die Landwirthſchaft hat, den muß, führt ex fort, 
diefer betrübende Zuſtand berühren; der kann ſelbſt ein Bedauern nicht unterbeüden, 
daß die künftlichen und ausländiſchen Düngerarten nicht wenig dazu beigetragen haben, 
die Indolenz in Behandlung des Stallbingers zu beſtärken.“ &3 trifft Diefer 
Vorwurf zumeift die Heinen Beſitzer, welche dem thörichten Glauben anhängen, für 
da3 geringe Quantum ihrer jährliden Düngerfammlutig lohnten fih mit Kofleh ver- 
Müpfte Einrichtungen nicht, während doch auf der Hand Tiegt, daß ſich jede Verbefferung 
der Dümgerftätten in kürzeſter Zeit wieder einbringt. Diefer Zuftand enthält darum 
ein jo großes Berluftmoment, weil der Aderbau in hiefigem Bezirke gerade Überwiegend 
in Heinem Umfange betrieben wird und dürfte e8 daher zu den dringendſten aufer- 
amtlichen Aufgaben der ländlichen Verwaltungsbehörden gehören, ihren ganzen Gin⸗ 
fluß darauf zu — daß alle Dümgerflätten eine zweckmäßige Einrichtung 
erhalten.“ 

Eben dieſe Klage hort man aus allen Theilen der Rheinprobinz und wahrlich 
nicht am menigften begründet ift fie, mas den Regierungsbezirk Trier anbelangt; nur 
mit dem Unterfchted, daß hier weniger jene Kunſtdünger-Verſchwendung als die viele 
Gemeindewaldungen verberblihe Sucht nad Streulaub zu beklagen iſt. Die konigliche 
Regierung ift Schon feit mehreren Jahren fofematifch beftrebt, vor allen Dingen den 
offenbar polizeiwidrigen Mipftänden absmbelfen. Am Amtöblatte 1865, ©. 389 
bat fie 3. B. folgende Bekanntmachung erlaffen: 

„Für den Aderbau ift die Jauche ebenfo wichtig, tie der Dünger; fe enthält 
nit blos die die Pflanzen nährenden und kräftigenden Beflandtheile in aufgelöfter 
Form, fondern trägt auch zur Zerſetzung und Brauchbarmachung der feften Theile des 
Dünger bei. Die Landwirthſchaft lann unmoöglich weientlih vorwärts ſchreiten, jo 
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lange nicht auf gehörige Behandlung und Berwerthung des Düngerd refp. der nude 
Bedacht genommen wird. Mit aus diefem Grunde haben wir ſchon unterm 19. Dt 
tober 1831 das Abfließenlaſſen der Miftjauche auf die öffentlichen Straßen bei Gelb: 
firafe verboten, und ift diefe Verordnung durch die Cirkulare vom 30. Dezbr. 1856. 
3. Dezbr. 1857, 30. Januar 1864 und 3. Auguft 1865 von uns in Erinnerung 
gebracht worden. Dabei haben wir wiederholt anempfohlen, duch Belehrung, Er: 
mahnung And Beihpiel darauf hinzuwirken, jene noch jehr häufig vorlommende Be- 
fundung eine vernadhläjfigten Wirthichaftsbetriebes zu befeitigen, bevor mit Straf- 
maßregeln gegen die Kontravenienten eingefchritten werde.“ 

„Wenn auch nicht zu verfennen ift, daß in neuefter Zeit ſchon viele Verbeſſerungen 
der Düngerftätten vorgenommen worden find, jo bleibt doch und zwar ſelbſt in 
wohlhabenden Gemeinden, wo man den Dünger zu hohen Preijen aus den benad- 
barten Städten bezieht und den Morgen Land mit 16—20 Thlr. pachtet, noch viel 
zu wünſchen übrig.“ 

„Wir richten daher hiermit abermals die dringende Aufforderung an die Herren 
Zandräthe, Bürgermeifter, Ort3vorfteher, Gemeinderäthe und an die Landivirthe, dahin 
mitzuwirken, daß dieje für unfere Zeit unerhörten Mipftände durch Verbeiferung oder 
Umbau der Düngftätten, Abtritte und Jauchebehälter endlid — zum größten Nutzen 
der Landwirtfe — aufhören, Gegenſtand des öffentlichen Wergernifjes zu fein.“ 

„Bon den in unſerem Bezirke bisher angewendeten Mitteln zur Erreichung dieſes 
Zwedes haben fi) bejonders folgende bewährt: 

1) Bor allen Dingen wurben -— bei ſyſtematiſcher Behandlung der Sache — 
Gensd'armen, Wegewärter, Ortsporfteher und Polizeidiener mit 2. 
Suftruftionen verjehen und ift ihuen die Handhabung derfelben, unter Androhung 
‚bon Ordnungsſtrafen, zur ſtrengſten Pflicht gemacht. Natürlich mußte damit 
eine umfichtige, beftändige Kontrolle Hand in Hand gehen. 

2) Man hat (was wir bejonders empfehlen) — nah dem Vorbilde der Bad; 
Schaulommiffionn — in einzelnen Gemeinden Lolaltommiffionen zur Belid- 
tigung der Dungftätten und Jauchenbehälter aus der Zahl der angefehenften 
Wirthe gebildet, welche diefe Anlagen alljährlich mehrere Male befichtigen, nad) 
ihrer Brauchbarkeit Hafftfiziren und jedesmal das Wejultat in der Gemeinde in 
geeigneter Weiſe veröffentlichen. . 

3) Man Hat Kontrolllifien eingeführt unter —— beſtimmter Schemas. 

4) Man hat — ohne Koſten und formelle Weiterungen und mit Vermeidung eines 
jeden offiziellen Anſtrichs — im Vereinswege landwirthſchaftliche Kaſinos ge 
bildet, in welchen allmonatlich einmal an einem Sonntag (Nachmittags nad 
beendigtem Gottesdienſte) im Schullokale die Förderung derartiger landwirth⸗ 
ſchaftlicher Fragen beſprochen wird. 

5) Manche Gemeinderäthe haben einige Thaler auf's Büdget gebracht zur Hör: 
derung gemeinnüßiger Zwecke, 3. 2. 

a. zur Anſchaffung einiger bervährten land» und vollawirthſchafilichen Schriften 
behufs Gründung von Gemeindebibliotheken; 

b. zur Gratisvertheilung der durch unſere Cirkularverfügung vom 22. Mai 
1865 (1. 2895. 3.) empfohlenen Schrift des Bezirks-Wieſenbaumeiſters 
Heltor Über die Anfertigung guter Dungftätten in Heinen Wirthichaften, 
welche betitelt it: „Borwärts, enthaltend Vorjchläge, auf welche Art und 
Weile die Rahrung, Kleidung, Gold und Silber auf die ſicherſte und un: 
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ſchuldigſte Manier von jedem fleikigen, armen oder reichen, kleinen oder 
großen Landwirth erworben werden können“ (Preis für 100 Exemplare 
1 Thlr.) an die Schulfinder oder an ſämmtliche Hausbefiger. Nicht minder 
ift zu diefem Zwecke der in No. 11 des faarburger Kreisblattes pro 1865 
veröffentlichte Artikel: „Man muß deutfch mit den Leuten reden” vervielfältigt 
und unter die Landwirthe vertheilt worden. (Beine Schriften find von dem 
Buchdrudereibefiger Sonnenburg zu Trier zu beziehen); 

) zur Anſchaffung alter Fäfer, weldde man durchgeſchnitten und an die Heinen 
Grundbeſitzer gratis oder zu ermäßigten Preifen verteilt hat, damit fie dieſe 
— neben der Dungftätte — als Nauchebehälter in die Erde einlaffen und 
der größeren Haltbarkeit wegen von außen ringgum mit Lehm einfaffen, mit 
einem Dedel verjehen,; und vermittelft eines Schöpfgefäßes den Dünger damit 
regelmäßig anfeudhten; 

d. zur Gewährung von Unterflügungen und Prämien für die Anleguug der 
eriten drei (näher zu beichreibenden) Mufter-Dungftätten und für die mufter- 
hafte Behandlung des Kompoſtes. 

6) Man hat bei Ausführung von Neubauten und Reparaturen an öffentlichen und 
Gemeindegebäuden für Anlegung von Mufter-Dungftätten, Abtritten und Jauche⸗ 
behältern, ſowie für regelmäßigen Berlauf des Straßenkehrichts geforgt. 

7) Man bat (und darauf fegen wir bejonders Gewicht) die von Privaten erfolgte 
Anlegung guter Mufteranlagen zur Kenntniß des Landraths⸗Amtes gebracht, 
legteres aber hat daraus Veranlaſſung genommen, die betreffenden Perfonen 
durch Anerkennungsſchreiben oder dffentliche Belobigungen im Kreisblatte aus⸗ 
zuzeichnen. 

8) Man Hat fih mit 
a. dem Bezirk3-Wiejenbaumeifter Hektor, melden wir mit entiprechender Weifung 

verjehen haben, 

b. den landwirthſchaftlichen Wanderlehrern, 

c. den Elementarlehrern, 

d. den Geiftlichen, 

e. den Lofalabtheifungen des Iandwirthichaftlichen Vereins für Nheinpreußen in 
Berbindung geſetzt, um mit vereinten Kräften ein und dasjelbe Ziel zu erſtreben. 

9) Wenn aber Gleihgültigkeit, Eigenfinn oder Troß nicht ander3 zu bewältigen 
waren, wenn namentlich der Weg der polizeiliden Anmahnung wiederholt ver- 
geblich betreten worden mar, jo hat man das Strafverfahren in einigen eflatanten 
Fällen polizeiwidriger Düngerbehandlung — zum marnenden Beifpiele — durd)- 
geführt und ift damit weiter vorgegangen, bis der Erfolg fich zeigte. 

‚Wir fönnen nur wünſchen, daß auf den angedeuteten Wegen allfeitig und mit 
Ausdauer weiter vorgefchritten und die Weberzeugung bon der Nothmendigfeit und 
Rüglichteit dieſer Maßregeln verbreitet werde. Dann dürfte e8 mit der Zeit auch 
gelingen, in diejer für die Landwirthſchaft äußerft wichtigen Angelegenheit einen ſolchen 
MWetteifer der betheiligten Grundbefißer herborzurufen, daß ber Eine beſtrebt iſt, es 
dem Andern zuborzuthun.* 

Aber leider befinden fih immer noch viele Taufende von Düngerftätten in polizei- 
wibrigem Zuftande, immer noch fehlen an den meiften berfelben die SJauchenbehälter. 

Die königliche Regierung hat daher unterm 3. Juni 1867 (Amtsbl. 1867, 253) 

Folgendes befannt gemacht: „Obwohl nicht zu verkennen ift, daß in Yolge unferer 
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Girkularverfügungen und Belanntmahungen vom 23, Januar 1864 (I. 525 S. 3), 
bom 3. Auguft 1865 (I. 4593 S. 3), vom 3. Mär; 1866 (I. 1324 S. 3), vom 
‚14. Juli 1866 (I. 3816 S. 3), der Zuftand der Düngerftätten fi) in vielen Bürger- 
meiftereien mejentlich gebefiert hat, jo daß in manchen Gemeinden — vom polizeilichen 
Standpunkte aus — nur noch wenig zu wünſchen übrig bleibt, jo ift doch im Ganzen 
die Sadlage immer noch eine höchſt unbefriedigende. Denn, mie die nachftehende 
Ueberſicht ergibt, find von den vorhandenen 73 077 Düngerflätten noch 21 703 der: 
artig in polizeiwidrigen Zuftande, daß von ihnen aus die Jauche regelmäßig auf die 
Straße fließt. Alle gütliden Aufforderungen und Ermahnungen der Orts - Poligi- 
bebörden, diejem Webelftande durch Ummallung der Düngerflätten mit Steinen, Rafen 
oder Erde, durch Einlaffung eines Jauchenfaſſes in den Boden und durch Ableitung 
des Regenwaſſers zu bejeitigen, find alſo von mehr als dem vierten Theile ſämmtlicher 
Betheiligten — zu ihrem größten Schaden — bisher unbeachtet gelaſſen worden, während 
auf der Hand liegt, daß ſolche Einrichtungen überall fait ohne jede baare Ausgabe 
von den Düngerftätten-Befitern perfönlich angebradjt werben können.“ 

„Unter diefen Umftänden ift uns nichts übrig geblieben, als die Orts«-Bolizeibehör- 
den. anzumeifen, nunmehr gegen alle Kontravenienten mit umachſichtlicher Strenge 
fo lange zu protokolliren, bis jenen Webelftänden abgeholfen fein wird. Dabei find 
wir überzeugt, daß uns bie Betroffenen felbft ſchließlich für diefe Strenge dankbar jein 
werden, und boffen ſchon im nächften Jahre beſſere Rejultate veröffentlichen zu Können.“ 
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eingerichtet werden umd eine noch viel größere Anzahl im Umbau begriffen if. So 
lefen wir in No. 36 des diesjährigen Amtsblattes der Töniglichen Regierung Yolgendes : 
„In den 5 Gemeinden der Bürgermeifterei Sell des Landkreiſes Trier macht ſich 
unter der umfichtigen Zeitung der Ortsbehörden ein allgemeines, wohl überlegtes 
Streben der Grundbefitzer nad PVerbefierung der Düngerftätten geltend.“ 
„Um das polizeiwidrige Abfließen der Jauche nach der Straße zu vermeiden, hat 
man bejonder3 für nothwendig erachtet: 
1) den regelmäßigen Zufluß des Regenwoflers in die Düngerftätten durch Anlegung 
einfacher Rinnen auf dem Boden und an den Dächern zu befeitigen. 
2) Die Düngerflätten nad) der Straßenfeite durch einen Heinen Lehmwall oder eine 
niedrige Mauer abzufehließen. 
3) Zur Unfammlung der Jauche gehörig verſchloſſene undurdlaffende Jauchen⸗ 
behälter in oder dicht neben der Düngerftätte anzulegen, fo daß man die Jauche 
leicht ausfchöpfen und damit den daneben liegenden Dünger und die Kompoft= 
haufen anfeuchten oder fie im Winter auf die Wiefen und Felder fahren Tann.” 
„Indem wir dieſem rühmlichen Yortjchritte der Bewohner des Hochtwaldes gerne 
“unfere Anerkennung zollen, Tönnen wir den Ortsbehörben und Grunbbefitern vieler 
anderer Bürgermeiftereien nur empfehlen, füh daran ein Beiſpiel zu nehmen und uns 
ber peinlihen Nothwendigkeit zu überheben, daß mir daS bereits wiederholt in Auß- 
ſicht geftellte Strafverfahren (Amtsblatt 1867, 253) eintreten laſſen. 

Trier, den 23. Auguft 1867.” u 

Wir zweifeln nit, daß bei beharrlicher Sortjegung dieſes Verfahrens die 
Einnahmen der Landwirthe des Regierungsbezirls Trier in wenigen Jahren erheblich 
wachſen werden. So mühſelig das Verfahren ſein mag, eben ſo en wird es 
in feinen Erfolgen fein. 


Die Anwendung des Knochenmehls in Gutenthal bei Morbach u. a. a. ©. 


Zur Bermeidung der beim Verlaufe des Kunſtdüngers und namentlich des 
gedämpften Knochenmehls vorlommenden Unreblichkeiten pflegt man in Gutenthal bei 
Morbach und in manchen andern Orten dortiger Gegend recht fein gemahlenes 
Knochenmehl von den Yabritanten Böcking zu Kautenbach und Krämer zu Duint zu 
beziehen und in folgender Weile aufzulödjen: 

3u 100 Bf. Knochenmehl von der ebengedachten Beſchaffenheit ſchüttet man 
langfam — unter beftändigem Rühren — 40 Quart fiedendes Wafler oder 40 Quart 
reiner Miftjauche (aljo Jauche ohne Waſſerbeſtandtheile). Mit dieſer Maſſe vermiſcht 
man 100 Pfd. fein gefiebte Aſche oder humoſe Gartenerde. Die In koniſcher Form 
aufgeſchüttete Maſſe muß — zur Vollendung der Gährung — 36 Stunden unberührt 
ſtehen bleiben und kann dann ſofort benutzt werden. Auf den Morgen braucht man 
400 Pfd. dieſer Miſchung, alfo nur 2 Centner Knochenmehl a 2 Thlr. = 4 Thlr. 
Für die Kultivierung der Debländereien und für die Ausdehnung des Feld⸗Gras⸗ 
baues ift dieſer Kunftdünger, der dem matten Graumadenbovden Phosphor und Kali 
in größeren Maſſen zuführt, von unſchätzbarem Werthe. 

Ein anderes Hier gebräuchlicheg Mittel zur Bereitung von Knochenmehl⸗Dünger 
beſchreibt Dr. Schneider: Iſt man im Beſitz von Knochen oder kann man biefelben 
m größerer Menge erhalten, jo hat man nicht nöthig, fie in eine Knochenmühle 
ja bringen, um fie da m Mehl umwandeln zu laflen, fondern man kann fle auf 
eine einfachere und billigere Art jelbft behandeln. Hierzu nehme man ein dichtes 
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hölzernes Gefäß, bringe die Knochen in größeren Stüden hinein unb übergieke 
fie dann mit fo viel Zalzfäuere, bis die Knochen damit bebedt find und laſſe 
fie unter öfterem Umrühren mit einem Holzſtabe mehrere Tage ſtehen. Sind bie 
Knochen alle aufgelöft, fo kann man, wenn man die Löfung noch konzentrirter 
haben will, jo lange Knochen nachſchütten, als noch Löfung erfolgt. Hört die Auf- 
löfung auf, fo jchöpft man den obenauf ſchwimmenden Leim (welchen man zu ver 
ſchiedenen Zwecken verwenden kann und der den größten Theil der Koften dedi) 
ab, nehme die noch nicht gelöften Knochen heraus und vermiſche die Flüſſigkeit 
mit fo viel Erde, bis man einen zum Ausſtreuen paflenden Dünger erhält. Aud 
fann Ddiefer Dünger, mit Waller verdünnt, flüffig angewendet werden. Ein auf dieſe 
Art bereiteter Knochendünger ift leicht affimilirbar zu jeder Jahreszeit und bei jeder 
Pflanzung anmendbar. 


Tit. IV. Landwirthfchaftliche Geräthe. 


81. Die landwirthſchaftlichen Geräthe in den ſüdlichen Kreiſen 
des Regierungsbezirks Trier 
vom Butsbefiger von Fellenberg zu Merzig. 


Seit dem Jahr 1830 ab und zu im Lande und mitunter felbſtthatiger Land⸗ 
wirth, hat der Obengenannte dieſem Zweige der landwirthſchaftlichen Thatigkeit feine 
Aufmerkſamkeit mit Vorliebe zugewendet und wünſcht nun, bevor die Trägheit des 
borgerildten Alters ihm ihren Hemmſchuh anlegt, die Ergebniſſe feiner Beobachtung 
dem landwirthſchaftlichen Publitum zu übergeben; eine Sulturbefchreibung des Regie 
rungsbezirks Trier, die einer feiner Freunde in Ausſicht nimmt, ſchien ihm Hierzu 
bie paſſendſte Gelegenheit. Soviel vom Berichterflatter und der Veranlafſung dieles 
ſeines Beitrages zu obiger Beichreibung. 

Der Dombal- oder Shwingpfing (Hanbike). 


AS der Berichterftatter in's Land kam, fand er daſelbſt ſchon 2 Männer befiel- 
ben Ramens für die Verbeflerung der Adergeräthe thätig; das waren die Herren 
Felix und Karl PBilleroy, der Erfte auf Rittersdorf nahe an der Grenze bes Re 
gierungsbezirks, der Andere in Fremmersdorf, bei Merzig. Sie hatten beide, bei ſich, 
an die Stelle des üblichen Landpfluges, des hölzernen Wendepfluges, den Dombal: 
pflug mit eiferner Rifter und dabei noch mehrere andere Adergeräthe diejes berühmten 
franzöfifchen Meiſters eingeführt. Felix arbeitete damit im Sand- und Griesboden 
mit Leichtigkeit; Karl im Gauboden: mit Schwierigkeit, namentlich” machte dem Leßtern 
die fteinige Beichaffenheit feines Bodens viel zu ſchaffen, und mag wohl diejes mit eine 
Urfache geweſen fein, daß von den Bauern feiner nächften Umgebung, von denen er, doch 
mit deren eigenen Gejpännen, Jahr aus Jahr ein einen feiner Pflüge führen lieb, 
ſich Keiner felbft an dieſen Pflug gab und daß mehr als die 10 Jahre, die ein land» 
wirthichaftlicher Yortfchritt braucht, um eine Stunde Weges zu machen, darüber ver: 
gingen, bis diefer Pflug bei unfern bäuerlichen Aderwirthen Eingang fand. Dei 
Heren Karl Villeroy trat aber noch ein befonder8 erſchwerender Umftand dazwiſchen, 
um diefen Eingang zu verzögern und die Bauern von der Annahme diejes im jeder 
Beziehung vorzüglichen Pfluges abzujchreden. 

Der Widerftand, der öftere Bruch, die ftarte Abnutzung, welchem dieſer Prlug 
in dem fleinigen Boden begegnete, brachte Karl Villeroy auf den Gedanken, dieſes 
Hinderniß aus feinem Boden zu entfernen. Er ließ mehrere Jahre Hinter einander 
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die Steine vom Lande ablefen, wie die Bauern es noch immer von dem Kleeacker thun, 
um ihre Senjen zu ſchonen, flatt die Steime einzumalzen, wenn der Boden noch meidh 
ft. Doch kommt diefes bei den Sleeädern höchftens alle 6 oder 9 Jahr vor. Karl 
aber ließ dieſe Entſteinung jedes Jahr vornehmen. 

Die Bauern ſchüttelten die Köpf' zu dieſer Arbeit und ſagten: „Viel Koſten um 
großen Schaden!“ 

Ein anderer Bauer ſprach feine Meinung in einem Gleichniß aus: „Nehmt dem 
Gaul feine Knochen aus dem Leib und feht zu, ob er noch zieht!” \ 

Die Wirkung entſprach diefen Vorausſagungen; die Ernten fielen merklich zuräd. 
Der Weizen wurde weniger und leichter und der Winter warf den Klee aus; bie 
Bauern hatten Recht gehabt. Der Bauer kennt feinen Boden wie fein Bett und die 
Beobaddtungen, die er darüber gemacht hat, führen ſelten irre. 

Mit den abgelefenen Steinen hatte Karl Villeroy die vielen Gräthen gefüllt und 
fein Land verebnet. Bon ſolchen Auffüllungen gewann er überſchwängliche Ernten, 
die gegen diejenigen des entfteinten Landes um fo mehr abftachen, als hier die Früchte 
däuerlich fanden. 

Seht Ahr, fagten die Bauern, wie die Knochen (die Steine) treiben *). 

Man kann ſich denken, mie wenig einladend diefer Zwiſchenfall für die Bauern 
war, um den Dombalpflug anzunehmen. Und doch fehlt er jet bei keinem Bauer der 
ganzen Saargegend mehr, ja er hat den Namen Saarpflug angenommen. Wie kamen 
fie dazu, ihn endlich doch anzunehmen? — Das follt Ihr jetzt hören. 

In die Gemeinde Merchingen bei Merzig kam etwa um das 10. Jahr nad) der 
Einführung des Dombalpfluges auf dem Sonnenhof, der im Lande weit und breit 
befannt gewordene Paftor Deutſch, aus einem ber deftigften Bauernhäujer von Euren, 
ein Geiftlicher von der Art des Pater Abraham a Santa Klara, von dem feine Amt3= 
brüder lernen fonnten, wie man auch ohne viel Theologie aus dem verlommenften 
Neft mit der Zeit ein Mufterborf maden farm. Alle Deibel hat er feinen Bauern 
zwar nicht austreiben können und von den Ausgetriebenen find auch Hinterher Manche 
ftebenfach zurüdgefehrt; jo der Zank- und Feindfchaftsteufel, der Urſach ift des völligen 
Stillftandes, wenn nicht Rückſchlages, worin der fo gut in’3 Treiben gelommene Yort- 
gang diejer Gemeinde gegenwärtig ſich befindet! Denn die Eintracht ernährt, jo Zwie— 
tracht zerflört und das ift fo arg, daß von den Alten wenig mehr zu ertvarten. Vom 
heranwachſenden Geſchlecht muß man das Beſſere hoffen und darf e8 hoffen, indem 
unter dieſem meift die Schüler des Paftor Deutfh ſich befinden, und auch jet wieder 
ein Paſtor nad dem Herzen Gottes in diefem Dorfe wirkt. | 

Bon diefer Heinen Andenkensabſchweifung zur landwirthſchaftlichen Wirkungsweiſe 
unſeres Paſtors Deutſch zurückkehrend, fo befolgte er im landiwirthichaftlihen Um: 
gang mit feinen Bauern grade den entgegengejegten Weg der meiften Berbefjerer in 
dieſem Fach. 

Er dachte gar nicht daran, ſeine Bauern landwirthſchaftlich zu belehren. Ich bin 
Paſtor, ſagte er zu ihnen und kann Euch nur in Paſtors Dingen belehren: darin 


*) Nur allmälig gelang es Herrn Karl Villeroy durch tiefergehendes Pflügen ſeinem Land 
die nothigen Knochen aus dem Untergrund wieder zu erſtatten. In der Geſchichte Liegt aber für 
den Landwirth die Lehre, niemals das Mittel zum Zwecke zu erheben: Das Land ift nicht um bes 
Pfluges willen da, jondern umgelehrt ! 
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dürft Ihr mir kühn folgen. Ihr ſeid Bauern; in landwirihſchaftlichen Dingen aber 
gehe ich bei Cu in die Lehre; wie macht Ihr dieſes, wie macht Ihr das und warum 
macht Ihr es jo? Das waren feine Reben. 

Das ift vernünftig, jagten die Bauern und gaben ihm ben Rath, den er ver 
langte, gern, und wenn fie ihm das Warum? auch nit immer jagen fonnten, 
jo brachte diefe Frage fie doch fo zum Nachdenten, daß fie e8 fanden; der Eine dies, 
der Andere das und in diefer Unterhaltung belehrten die Bauern einander, die Aeltern 
die Jungen und der Paſtor hatte die Belegenheit, ganz unſcheinbar und unvermerli 
feine Belehrung tropfenweife einzufhmuggeln. Nie aber zweifelten die Bauern daran, 
daß fie des Paftors Meifter in der Landwirthſchaft waren, und fo kam es denn aud, 
daß er ſich viel Land aufchaffte, ohne daß die Bauern es ihn fo übel nahmen, wie 
fie es fonft gethan hätten; denn auf dem Lande jahen fie nun bald die Auwendung 
ber Belehrungen, die fie dem Paſtor extheilt hatten, ſogar beffer, mie bei ihnen felbft 
ausgeführt, und murden jo ganz unvermerft zum MWetteifer herangezogen, indem fie 
ihren Schüler doch nicht gar zu weit über den Meifter kommen laſſen wollten. So 
famen fie unter Anderm auch zum Sleebau, von dem man vor dem Pafter Deutſch 
faum etwas wußte. Die merchinger Bauern fteigerten ſich ihr Yulter in den brotdorfer-, 
hausbacher⸗ und hauftadter Wiefen, wovon fie felber ſagten, ihr Stroh fei befler, 
als joldhes Heu. Aber mit welcher Mühe und Unficherheit war es verfnüpft, in biefer 
Entfernung das Yutter zu machen! Nun aber war es ihr eigen Gewächs und Das 
wußten fie erft, ſeitdem fie e8 ihren Paſtor gelehrt! 

Nicht viel anderd ging es mit der Einführung des Dombalpfluges auf dem 
merdinger Bann. Paftor Deutſch befuchte mit dem Berichterftatter den Sonnenhof, als 
biefe Pflüge im Gange waren; fie leuchteten ihm ſogleich ein. K. Villeroy erzählte uns, 
wie e3 ihm mit den dortigen Bauern und mit den Knochen gegangen war. Ber 
Paftor nahm es fih als Wink mit. Wir beſprachen auf dem Rüdweg die Sache; 
er jollte den Bauern von diefem Pflug erzählen und horchen, was fie dazu jagten. 
Doch wartete er nicht gerne bamit, bis feine Baueru damit zufrieden wären und be 
ftellte fich einen beim fremmersdorfer Schmied, Meifter Spengler, der fie in urfprüng- 
licher Vorzüglichkeit Heritellt. 

Seine Bauern ſchüttelten die Köpfe zur Sade; die Funde von den Villeroy 
Pflügen war fchon nah Merchingen gekommen: „Der Hat ſchlecht Gejchäften mit dem 
Pflug gemadt, der Weizen will nicht mehr feither und der Klee auch nicht; mas 
machen wir damit, wo wir doch erft den Anfang haben mit dem Klee“. So lauteten 
ihre Reden. Bald war der Paſtor nicht fo kühn den Pflug kommen zu laffen und 
wollte ihn ſchon abbeftellen; doch that er’s nicht, al er auch beim Berichterftatter einen 
ſolchen Hatte vorzügliche Arbeiten leiften gejehen. 

Sp fing denn der Baftor mit dem Pflug an. Aber fein Bauer würdigte ihn 
eines Blides; wenn der Paſtor davon anfing, waren die Bauern flumm; es ging 
quch wohl Einer nad dem Andern fort und bot verdrät gute Nat; — der Schüler 
hatte fich zum Meifter machen mwollen, eh! 


Drei Jahre hatte Paftors Pflug‘ in Paftord Land gegangen und vorzügliche 
Arbeit gemacht; ja, weil fein Tiefgang bedeutend beſſer war, jo war aud) die Ernte 
und befonder8 das Stroh viel Träftiger und die Taglöhner des Paſtors jagten, aud 
die Frucht beffere ſich zuſehends auf den Aderftüden, die mit diejem Pflug geadert 
wären; endlich war die Wirkung ver tiefen Bauart auf die Fülle des Klees ganz be: 
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fonders bemerkbar. Aber das Alles konnte den Simm der Bauern nicht biegen. Endlich 
trug fich jedoch etwas zu, wodurch das Eis auf einmal gebrochen wurde. 

Ein Bäuerhen war an den Außerflen Grenzen des weitläufigen Bannes mit Dem 
Umbrechen eines trodenen Kleeſtückes beichäftigt und er hatte, laum die Hälfte des 
Stüdes gebrochen, das er den Zag gern fertig gemacht hätte, als Mittag längft vor⸗ 
bei war; die Hiße war. groß, feine 3 Pferbchen weiß dor Schaum und am Ende 
ging ſogar fein Pflughaupt an einem Fels in Stüder; was nun machen? Heimfahren 
balb verrichteter Sache? Sic von feinen Kameraden ausladhen laſſen?! In jeiner 
Verzweifelung fieht er nad) allen Seiten, wie nad Hülfe um: aber — Nimmes da! 

Noth und Verzweifelung hatten ſeine Sinne verſchärft; in einiger Entfernung 
erblickt er etwas in der Sonne blinken und fiehe da, es war Paſtors Pflug. 

Wenn der fo ein Nothhelfer iſt, wie uſen Paſtor ſagt, da muß er auch für dieſen 
Nothfall gut ſein. Gedacht, gethan, und ſiehe da, umſehens hat er das Kleeſtück 
umgebrochen und ſeine Pferdchen haben ſich dabei trocken gefahren und mein Bäuer⸗ 


chen kommt noch bei Zeiten heim; doch hat er zuerſt den Paſtors Pflug hübſch wieder 


zurüd an feinen Platz gebracht und in die Furche wieder eingebrüdt, denn Niemand 
jollte merken, daß er nur vom Plab gerüdt worden fei. 

Der Borfall läßt ihm jedoch feine Ruh; am Abend geht er bei den Schmied 
maien, wie die Bauern alle e8 im Brauch hatten; denn um in's Wirthshaus zu 
geben, dazu waren fie ſchon viel zu fparfam geworden, feitdem fie mehr auf thren 
Aderbau bedadht waren. Wie die Katz um den heißen Brei herum, ſchlich unfer 
Bäuerchen fih nım mit Yrideln und ragen, erft behehls, ob ihm der Schmied ber 
neumodiſchen Pflüg einen machen könnt', der feinige wär’ Stüder und Tieber als der 
altmodifchen einen neuen, hätte er gern der neumodiſchen etfernen einen; es fei doch 
ärgerlich, fagte er — Härter ſprechend — wenn einem fo mitten in der Fahrt und 
weit dem Ort der Pflug Stüder ging und man wär audgejpannt; hätt' er den 
Paftors Pflug heut nicht ganz zufällig in der Nähe gefunben, fo hätte er Halb ver- 
richteter Sach’ heimkehren und morgen noch einmal dahinauf krabbeln müfjen. Die 
andern anweſenden Bauern hatten einſtweilen die Ohren gefpigt, was die jo behehls 
mit einander zu verhandeln hätten; und mie fie von Paftors Pflug hörten, da waren 
fie erſt recht vorwigig gemorden und wollten mehr wiſſen und der Komper mußte 
e3 ihnen nun auch erzählen, wie's ihm gegangen und mie ſich feine Viehchen am 
Paſtors Pflug troden gefahren. 

Nun war die Nach’ vergefien und jeder von ihnen mollte nun auch lieber einen 
eifernen Pftug haben, als den alten hölzernen erneuern laſſen und zwar je eher, je 
fieber. Noch am felben Abend geht der Schmied zum Paftor und berichtet ihm bie 
Sade und fragt ihn um Rath, wie er Hch in der Sache zu benehmen hätt. Der 
Paſtor Thärfte ihm em, vorab ihn, den Baflor, aus dem Spiel zu laſſen; wir 
müfen den Bauern das Bergnügen lafien, die Sad’ aus ſich erfunden zu haben. 
Dann gab er dem Schmied Unmweifung und einen Brief an die Hütte, mo bie Pflugs- 
rifter und Schaare zu haben find; im Webrigen ftehe ihm fein Pflug ala Muſter zu 
Dienften; er könne fi bei ihm Muſter und Maaß nehmen. Und in Zeit eines 
Monats waren die Pflüg im Land und zwar nicht nur in Merchingen, fondern alle 
Magner und Schmiede der ganzen Gegend kamen in Arbeit mit diefen neuen Pflügen. 

Zwar verſtanden fie den Pflug glei im Anfang nicht Alle, fondern meinten 
es reiche hin, daß das Rifter von Eifen und eine Fortſetzung des Schaard. ber die 
allmäliche Vergleihung der Arbeit und Wirkung der jo dem hölzernen Pflug nad): 
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geahmten eifernen, mit der Arbeit und Wirkung der urfprünglicden Dombalpftüge, 
wie der fremmeräborfer und merdjinger Schmied fie herftellten und der Wetteifer der 
Schmiede braten e8 dahin, daß die volllommene Yorm die Oberhand erhielt. 

Wenn man bie Gefchichte der Einbürgerung des Dombalpfluges (, Eifenpfluges”) 
betrahtet, jo muß man doch zugeben, daß die Bauern befjerer Einficht nicht fo ganz 
verfchloffen find, wie man häufig behaupten Hört. Nur wollen fie durch Handgreifliche 
Mirkungen überzeugt fein und man muß ihnen Zeit laflen, damit fie aus eigener 
Wahl dazu greifen. | 

Es mag zwiſchen der erften Einführung des „Eifenpfluges" und feiner jeßigen 
Einbürgerung ein Zeitraum von 45 Jahren vergangen jein: das fcheint uns jept eine 
lange Zeit; betrachten wir aber die Geſchichte unferer früheren Landpflüge, jo werden 
wir dieje Zeit von 45 Jahren vielmehr eine merkwürdig kurze nennen und die bald 
2000 Jahre, die jeit jener Gejchichte Hingegangen find, würden uns noch mehr un: 
begreiflich fein, wenn wir bon den landwirthſchaftlichen Zuftänden Deutſchlands in, 
jener längft vergangenen Rechnung nichts müßten. Diefe Senntniß gibt und der 
römische Schriftfteller Tazitus durch feine Beichreibung Deutſchlands, wie e& vor etwa 
2000 Jahren mar. 

ALS Tozitus ſchrieb, beftand die Schrift der Deutichen in Kerbhölzern, wie man 
fie noch jebt bei den Erbſchaftsrechnungen führt.*) Diefe waren wohl geeignet, 
Rechnung zu führen über Land» und Holzveriheilungen und Ddiefe dem Gedächtniß 
aufzubervahren, nicht aber um den Nachkommen ein Andenken an die Lebensweiſe ihrer 
Vorfahren zu erhalten. Was wir von unfern damaligen Vorfahren wiſſen, wiſſen 
wir, wie gejagt, einzig durch jenen römischen Gefchichtsjchreiber Tazitus. Diefer er: 
zählt, die alten Deutſchen hätten nur fo viel Land zu. eigen behalten, als fie um 
ihre Mohnungen herum umzäunen konnten. Alles weitere jei gemein geweſen. 
Der Gemeinheitsbezirt war eingetheilt in Wald, Wiefen, Viehtrifft und Pflanzland. 
Mir führen hier nur an, was Tazitus vom Pflanzland jagt. Dieſes war in Hufen 
geheilt, wopon abwechſelnd eine nach der anderen an die Sehr kam, bepflanzt zu 
werben. Zu dieſem Zweck der Bepflanzung wurde die Hufe in Looſen an die Bürger 
vertheilt. Die ganze Bearbeitung befland in Schiffeln und Brennen, wie es jebt noch 
in unjern Lohhecken und in den Haiden der Eifel üblich if. Born dem fo bearbeiteten 
Land nahm man eine oder zwei Ernten, je nad) der Kraft des Bodens; dann blieb 
es nachmals zur allgemeinen Viehtrifft liegen, biß der Boden von neuem Waſen ge- 
zielt hatte. Diefer Ruhe konnte der Pflanzboden nicht entbehren, wenn er nad) einer 
Anzahl Jahre, gemöhnlih nad) 10 bis 12 Jahren, von neuem Frucht tragen jollte. 

Ein Pflug war hier höchſtens nöthig zum Unterbringen der Saat und dazu ge- 
nügte der Rodpflug, der auch lange Zeit der einzige in Deutſchland übliche Pflug 
gewejen fein mag. So mar die Landwirthſchaft unferer Vorfahren beichaffen, als die 
Römer in’3 Land kamen. Wozu kamen die Römer, die an Italien eine viel jchönere 
Heimath Hatten, nach dem rauhen Deutſchland? E3 war um da Soldaten zu gewin⸗ 
nen; denn die Italiener waren damals ſchon zu weichlich zum Kriegsdienſt und die 
römifche Armee beftand größtentheils aus fremden Soldaten aller Länder des römiſchen 
Reiches; fie ſchlugen am. linken Ufer des Rheinſtromes ihre befeftigten Lager auf; 
jo in Köln, Bonn, Koblenz, Mainz, und längs der Mofel und Saar; fo in 


*) Siehe 'Unhang zu Theil I. 
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Kaftel. Aus den befeftigten Lagern wurden allmälig große Städte. Zrier murbe 
fogar für längere Zeit der Sitz der römiſchen Kaiſer. 

Man kann fih denken, daß die Römer nebft ihren Waffen und ihrer Kriegskunſt 
auch noch andere Künſte nah Deutichland verpflanzten und unter andern auch ihren 
damals fchon weit vorgeſchrittenen Landbau; denn die deutſche Landwirthſchaft, mie 
Tazitus fie beſchreibt, mar wenig geeignet, für die Bevölkerung großer Städte Lebens⸗ 
mittel zu beſchaffen; dazu beburfte e8 einer mehr ftetigen Bearbeitung des Bodens 
und beſſer geeigneter Werkzeuge. 

Ein ſolches war damals ſchon der römische Pflug, deffen Mufter man heute noch 
im bonner Pflug erfennt. Ueberall bin folgte dem un fein Pflug und auch der 
deutſche Bauer vertraute fih damit. 


Mit dem römifhen Pflug, aus-dem nach und F unſer hölzerner Wendepflug 
entſtand, wurde es möglich, den Boden tiefer zu pflügen und jede Art von Boden zu 
bearbeiten und zwar ohne Sciffeln und Brennen. Sp wurde e8 auch möglich, die 
Gemeinheiten auf erblich aufzutheilen und diefes ſcheint denn auch Überall eingetreten 
zu fein, wo der befjere römijche Landbau Plah griff. 

Man kann ſich denken, welche Ummälzung dadurch in dem Landbau eingeführt 
wurde und mie viel firebjamer der Bauer dadurch wurde, daß er fein Land zu eigen 
befam, und daß ihm damit die Ausficht eröffnet wurde, die Frucht feines Fleißes 
in der Zukunft belohnt zu erhalten. 

Doch wird man fragen, wie es denn kam, daß der befiere Landbau fo lange 
auf fih warten ließ, daß die alten Gemeinheiten und das Schiffelthum jo fpät 
erft wichen? 

Es ift wahrſcheinlich, daß die Landwirthſchaft der alten Deutihen zu den andern 
Einrichtungen des Volles pußten und namentlich zu ihren Verpflichtungen zur Landes⸗ 
hut und Verteidigung. Dem Antheil am Gemeinland, an Wald- und Weidegerechtig⸗ 
feit entiprach die Verpflichtung zum Kriegsdienft*) und um dieje aufrecht zu erhalten, 
wurden auch alle damit zufammenhängenden friedlidden Einrichtungen erhalten. Die 
Römer aber führten in den Theilen von Deutſchland, die ihnen untertfan wurden, 
bie römiſchen Einrichtungen ein, mo der Soldat mehr freiwilliger Söldner ala zum 
Kriegsdienst verpflichteter Bürger war. Die Heeredeinrichtung der Römer mar fländig 
und auf Eroberungskrieg eingerichtet; der de utſche Heerbann (wie jebt noch in der 
Schweiz) einzig auf Vertheidigung. Nach abgethaner Landesvertheidigung Tehrte jeder 
zu feinem häuslichen Heerd und zu feiner Arbeit zuräd. 

In der Zeit der höchſten Macht der deutjchen Sailer ging der Heerbaun nie 
länger mit, ala höchftens einen Sommer. Wenn der Srieg länger dauern jollte, 
jo ſah fi der Sailer oft auf einmal verlaffen; denn der Heerbann Hatte jeiner 
Pflicht genügt und feine Zeit ausgehalten. Eroberungskriege konnten nit zu Stande 
fommen. 

Erſt als aud in Deutichland die Söldnerheere auffamen und das Zoldatenthum 
ein Handwerk und ein eigenthümlicher Stand geworden war, konnten längere Kriege 
geführt werben; ein foldher Krieg war der 3Ojährige Krieg, der fremde Armeen ins 
Land lodte: Spanier, Italiener, Schweden, und ſogar türkische Deere drangen feit« 


*) So ift es in den Urkantonen der Schweiz vor noch nicht langer Zeit geweſen, * dort 
haben fi die Einrichtungen, wie Tazitus fie beſchreibt, am längften erhalten. 
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dem in Deutichland ein. Die Türlen belagerten einmal Wien. In Folge des 30jäh- 
rigen Krieges, der aus Deutichland eine Wüſtenei machte und bie Bevölkerung völlig 
berioilderte, blieben dann die ftändigen Armeen beflehen. 

Aber die Aushebung gefhah auf Grund der Berpflichtung der Unterihanen 
zum Kriegsdienſt und dieſe Verpflichtung war felbfiverflänplich hergeleitet aus ber 
Beiheiligung an den alten Gemeinheiten, wurde aber — meit über bie &renze ber 
alten Deerbannes-Verpflihtung — auf mehrere Yahre ausgedehnt; in Frankreich auf 
7 Sabre, in Deutichland auf 6 bis 12 Jahre (in Defterreih). Man beeilte ſich na⸗ 
türlich nicht, Einrichtungen aufzuheben, auf denen nad dem Herlommen die Heeres⸗ 
verpflihtung beruhte. Es mußte noch ſchwereres Unglüd über alle. kommen, um 
diefe alten Yefjeln des Landbaus zertrümmern zu helfen. Und dies fam aud mit 
der Herrihaft des erften Napöleon über Deutſchland. Um leßtere zu brechen, mußte 
die ganze Volkskraft auf's Aeußerſte angeftrengt und bis in Grund und Boden, d. 5. 
bis in die Landwirthſchaft entfeffelt werden. Seit jener Zeit griff in Deutfchland bie 
Auftheilung der Gemeinheiten aller Art um fi und ihr auf dem Fuße folgte im 
Bauernftand das Erwachen zu landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen. Erſt jept, da 
der Bauer freier aufathmete, kam die Vollkskraft zur vollen Wirkung und nahm felbft- 
thätigen Antheil am Freiheitskampf. 

In den letztverfloſſenen 50 Jahren ift, wie ſchon bemerft worden, in Sachen 
landwirthſchaftlicher Verbefferungen mehr geſchehen, al3 in den 2000 Jahren feit Ein- 
führung der römifchen Landwirthſchaft. Das will aber nicht jagen, daß der römiſche 
Pflug und die römifche Landwirthichaft unwirkſam waren; im Gegentheil durch ihre, 
wenn auch nur fehr theilmeife Verbreitung konnte die Auftheilung der Gemeine überall, 
wo die römische Landmwirthichaft einmal Fuß gefaßt Hatte, ſofort in Wirkfamteit treten; 
borher aber nicht; denn was hilft die befte Verfaffung oder fonftige vorzügliche Ein- 
richtung ſolchen, die fie nicht verſtehen und daher nicht zu brauchen wijjen*). Hätte 
der Bauer nicht ſchon längſt befiere Pflüge gelannt und in einer Menge von anſchau⸗ 
lichen Beifpielen einzelner Güter Mufter befferer Landwirthſchaft vor Mugen gehabt; 
mas hätte es ihm geholfen, die Gemeinheiten anfzutheilen und bie Schiffelwirthſchaft 
aufzugeben? Er hätte ſich dabei nicht zu helfen gewußt. 

Wenn 45 Jahre nun dazu hingereicht haben, einen noch beffern Pflug als den 
tömifhen, den Dombal= oder den eifernen Pflug einzuführen, nachdem 2000 Jahre 
borüber. gegangen, bis der römische Pflug zum Landpflug geworben, jo beruft dieſer 
Unterſchied auf allen dazwiſchen liegenden Stufen und landwirthſchaftlichen Fortſchritten, 
und es läßt ſich vorausfeben, daß der Uebergang zur nächſten Stufe, allem Vermuthen 
nach, der Tiefbau und der Untergrundspflug oder der Wühler fein wird, und dieſe 
wird kaum fo lang auf ſich warten laſſen. In der Umgegend von Trier fennt man 
z. 2. ſchon die Bertiefung des Adergrundes um mehrere Zolle, für die Saat ber 
Wurzeln oder Möhren (Murten). 

Die Wingertsleute Tennen diefe Bearbeitung des Bodens vielleicht ſchon von den 
Römern Her. Aber mie man SJahrtaufende gefchiffelt hat, bevor man die Rodhaue 








*) In einem Dorfe des badiſchen Oberlandes, wo im Jahre 1848 die ſchweizeriſche Gemeinde 
verfaffung — Voelkswahl der Bemeinderäthe und Bärgermeifter — eingeführt worden, beſchloß ſo⸗ 
fort der Gemeinderath heim Budget: nichts mehr für Bemeindewege, nichts mehr für den Dorf- 
flier zc. herzugeben. Diejenigen, die Wagen, Pferde uno Kühe haben, follen das aus eigenen 
Mitteln beftreiten, fie — die Kleinen — brauchen bloß Fußwege und einen gemeinſchaftlichen Bod 
für ihre Geißen. 
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zum Rodpflug verftärkt, jo Hat man vielleicht eben fo lange mit der Haue ben 
Boden umgefegt, bevor man auf den Gedanken kam, dafür einen Pflug einzu- 
rihten. Auf diefen Gedanken kam man erft, al3 es galt, die Vertiefung des 
Aderbodens auf gewöhnliches Aderland anzuwenden, und für ein Gefpann einzurichten. 
Die Arbeit ift-alt, nur das Werkzeug ift neu. 


Indeſſen hat man in England, Belgien und Frankreich mit dem Bau ſolcher 
Pflüge Schon längft Verſuche gemacht, und auch in umfere Gegend kamen einige der- 
jelben. Da es aber meift Herren-Landwirihe waren, die weniger auf die Koften bes 
Werkzeugs zu ſehen haben, als auf die Wirkung, jo kam für den Bauer dabei nichts 
Annehmbares heraus; die einfachen Werkzeuge waren für die erwartete Wirkung zu 
ſchwach, die ftärkeren zu koſtſpielig; auch das dabei erforderliche Gejpann mochte manchen 
bom Berjuche abjchreden, indem ein anderer Pflug immerhin dem Untergrundäpflug 
borangehen muß, um für ihn die Furche zu öffnen. 


Möglichermeife wird ein Werkzeug, das diefen Sommer zur Prüfung fommt und 
für mehr oder weniger Geſpann beftellbar iſt, den Grforbernifien genügen. 

Bevor wir jeboch den Faden der Geſchichte unferer Landpflüge abbrechen, wird 
e3 nicht umbillig fein, eines Pfluges zu geventen, der namentlih im Kohlenfanpflein« 
Revier der reife Saarbrücken, Ottweiler und St. Wendel beim Bauer noch vielfach 
im Gebraud) ift; es ift diefes dee Shlumpfpflug. Wo der Boden geeignet, d. h. 
der Zoderung wenig Widerſtand leiftet, liefert diefer Pflug preiswürdige Arbeit. Wie 
der Rodpflug eine Verftärfung der Haue zum Zweck der Geipannähülfe, fo iſt der 
Schlumpfpflug eine Verftärkung des Robpfluges, zum Zweck, ihn im offenen Sand 
von einem ftärteren Gejpann ziehen zu laſſen: ex ift der eigentliche alte deutiche Halen, 
ber ehemals über ganz Deutſchland verbreitet gewejen fein joll — ein verftärkter Rod⸗ 
pflug. In einer einzigen Bewaffnung findet fi beim Schlumpfpflug Schaar, Kolter 
und Rieſter vexeinigt ; geführt und geſpannt wird dieſer Pflug wie der Rodpfing, 
aber mit 2 Pferden. 

Bis auf den ihm ganz zufagenden Boden dieſer Gegend, ift jedoch der Schlumpf⸗ 
pflug theils dem Wendepflug, theil® dem Cifenpflug gewichen, und feine Verbreitung 
beſchränkt fi immer mehr. Seit der Einführung des Dombalpfluges trifft man In 
unferm Hügellande, befonderö im Gauboden, auch einen eifernen Wendepflug an. 
Der mehrgenannte Schmied von Fremmersdorf verfertigt denjelben; er ift eimem 
amerikaniſchen Wendepflug nachgebildet und befteht aus zwei un Winkel zuſammen⸗ 
gefügten halden Dombalpflügen; aus der Mitte des Winkelſchaares wächſt das eijerne 
Rieſter Heraus und bildet — nad Art des Dombalpfluge® — mit dem Schaar eine 
fortlaufende geſchweifte Fläche. 

Die Amerikaner bedienen fich dieſes Pflages im Rodland, um zwiſchen abgehauenen 
Baumftämmen: einjpännig herumzufahren, wie wir mit unſerem Robpfluge zwiſchen den 
Heden herumfahren. Weil er in Amerila als Einfpänner dient, jo ift er dort äußerfk 
leicht gebaut, Seine Berwandlung in einen ſchweren Gauboden-Pflug bat ſich in 
manchen unferer Gauboden-Gemeinden eingebürgert. Wenn der Abhang. ftreng genug 
ift, um der ausgehobenen Furche tüchtig nachzubelfen, jo kann der Pflug im Hügel⸗ 
oder Bergland immerhin. jeinen Nutzen ftiften; nur muß man in der &bene und im 
offenen Land feinen der bisher genannten Pflüge damit erſetzen wollen; das it. feine, 
Beitimmung nicht. 
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Die Arbeit der bei uns übligen Püge. 


Menn der Rodpflug die Aufgabe Hat, in dem durch Schiffelhaue und Brand 
zubereiteten Land Furchen zu ziehen und mit dem Auswurf der Furche, unter Ber 
mengung von Aſchen und Mutterboden, die Saat zu deden, fo geht die Leiftüng des 
Schlumpfpfluges ſchon einen Schritt weiter; er macht im Drieſch die Arbeit der 
Schiffelhaue in einer fo ausgezeichneten Weiſe, mie irgend die Handarbeit fie fertig 
beingt; er löſt die Wäfen, ftellt fie aufrecht, daß fie ſich gegenfeitig flüben, und 
daß Froſt, Sonne, Luft und Regen ihnen von allen Seiten beilommen können, fo 
daß fie nach einiger Zeit durch Verweſung, flatt dur Brand, nicht minder zerbrödeln 
und bermwittern, wie wenn fie zu Aſche verbrannt worden turen. Was beim Rod» 
land durch das Tyeuer fih in Rauch verflüchtigt, der so MWurzelpelz, bleibt 
dem Lande hierdurch erhalten. 

Man nennt diefe Arbeit ſchlumpfen. Am beften nimmt man fie im Epät« 
berbfte vor, weil man al3dann ben Froſt zum Gehülfen hat. Sie pflegt dem Kar⸗ 
toffelbau vorzugehen und bereitet diefer Wurzelfrucht das lockerſte Belt; aus dem 
Waldland kommen uns die beiten Kartoffeln. Im grasmüchfigen Boden twiligten wir 
feinen Pflug, der diefe Arbeit beijer bejtellte, dennoch weicht diefer Pflug allmälig 
andern Pflügen, und zwar in bemjelben Maaße, wie Weide⸗ und Drieſchland dem 
ununterbrocdenen Aderbau weicht. 

Wem dieſe Arbeit zum erftenmale zu Geſicht fomınt, der wird meinen: bier Haben 
die Schweine gewühlt. Doc wird er, nachdem näher befehen, ſich fagen: das müſſen 
dreifirte Schweine geweſen jein, um dieſe Arbeit jo vollſtändig und gründlich aus 
geführt und fein Pläbchen undurchwühlt gelaffen zu haben, und das mag bei ihm 
dann auch die Bermuthung erweden, daB das Schwein — das wilde ober das 
zahme — dem Bauer hier zum Lehrmeifter gedient habe. Was diefe Vermuthung 
beftätigen Tönnte, möchte die Redensart fein: „mit Nefpelt zu melden,“ wenn von 
Schweinen bei den Bauern die Rede; denn die Arbeit aller andern Thiere ifl von 
Menſchen regulirt worden; das Schwein ift daS einzige, das der Menſch nicht 
zu reguliren vermag, ſondern bon dem er lernt; daher e8 für ihn eine folde 
Reipeltäperjon. 

Auch die nahfolgende Arbeit des Schlumpfpfluges ift vorzüglich, fo lange 
nicht an Tiefbau gedacht wird; Hierfür wird er dem Dombalpflug weichen müffen. 

Welche Borzüge find es nun, die den Bauer bewogen haben, den Dombalpflug 
feinem alten Zundpflug, den hölzernen Wendepflug mit geradem Riefter vorzuziehen ? 
Wenn dem Bauer die Geſetze der Mechanik befannt und geläufig mären, tie dieſes 
jebt den Bauernjungen in der Bauernjhule auf Rojcheider Hof beigebracht wird, 
jo würde ex einem neumodiſchen Pflug, ſowie jeden andern neumodifchen Werkzeug 
ſeine Bortheile abjehen und ſofort beurtheilen köͤnnen, was für Vorzüge er hat 
und ob deffen Anſchaffung ſich für ihn lohnt. Ohne diefe Kenntniß muß er ab- 
warten, bis einmal ein Zufall ihm die Vorzüge des neumodiſchen Werkzeuges an⸗ 
ſchaulich macht. 

Dem merchinger Bauer mußte ſein Landpflug an ſeinem zu hart gewordenen 
Kleeſfiück Stücker gehen, damit er, ſich nur dran gab, des Paſtors Pflug zu probiren; 
und erſt als ex merkte, daß dieſer noch härter war, wie der Kleeacker, und daß er 
dabei, obgleich ſchwerer "von Gewicht doch viel weniger Zugkraft erforvere, hielt er 
ihn gut. Hätten die merdjinger Bauern das Warum? gelannt, fie hätten nicht 
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3 Jahre gewartet, und es hätte nicht Von einem ſolchen Zufalle abgehangen, daß fie 
den Pflug annohmen, womit fie jebt ihr Land viel tiefer und befier fahren und mehr 
und vorzüglichere Frucht und ſoviel Yutter zielen, auch daß ihr Viehſtand ein viel 
beſſerer ift, fondern bloß der Anblick des Pfluges würde fie ſchon des Beſſern über- 
zeugt haben. Der Menſch fürchtet eben dad Unbelannte Wer davon lebt, daß 
der Bauer fürchtet, der hält die Kenntniß von ihm ab. 

Das Brechen harter Kleeſtücke und der leichtere und jomit auch tiefere Gang des 
Dombalpfluges find jedoch noch nicht alle Vorzüge, die er vor dem Landpfluge vor: 
aus bat. In Yolge der Schraubenwindung, den Schaar, Bruft und Niefler des 
Pfluges in einer ununterbrochenen Fläche bilden, theilt er dem Grundftreifen, den er 
aushebt, diefe Windung mit, und dieſer dreht fi) um fich ſelbſt wie ein Hobelfpan. 

Der Hobeljpan ift hier jo did, wie der Pflug tief geht, und je tiefer der Pflug 
geht, um fo größer ift der Weg, den die Wendung um ihre Achſe zu machen Bat; 
je größer aber diejer Weg, um fo mehr und öfter reißt ihm die Gebuld; je mehr 
Riffe der Aushub befommt, defto mehr Griff hat an dieſen Kiffen die nachfolgende 
Egge, um deito vollitändiger iſt ihre Arbeit. 

Das gerade Niefter des hölzernen Wendepfluges legt den Aushub wenig mehr 
wie halb um und bricht ihn daher viel weniger; im fleifen Boden beinah gar nicht; 
die Egge Hat daran nur unbedeutenden Griff und muß viel längere Zeit Hin und 
ber drüber gehen, bis fie das Land mürb Hat. 

Endlich iſt der Landpflug ein Mäufefreund. Dieſe Heinen Spihbuben finden 
zwiſchen einer Furche und der andern einen prächtigen Unterſchlauf, wie eigens für 
fie gebaut, vor ihren Berfolgern, den Eulen und andern Bauernfreunden. Der 
Dombalpflug dagegen füllt die Furche aus und die Mäuſe haben nichts an feiner Arbeit, 


Werkzeuge zur Verebenung, Lockerung uud Reinigung der Oberfläche. 


Unjere Alten kannten und unjere Bauern fenmen noch jebt, ihrer großen Mehr⸗ 
zahl nad, zu dieſem Behufe nur Eggen und Walzen. 

In der neuern Zeit find von Herm Billeroy in Fremmersdorf, aus Frankreich, 
und zwar bon demjelben Dombale ftammend, der den Pflug erbaut Hat, wie au 
aus England, verjchiedene neumodiſche Vockerungswerkzeuge in hiefiger Gegend eim- 
geführt worden. 

Die Eggen find vermehrt: 1) um die gegliederte eiferne Egge, die geftattet, 
auch ganz ſchmale Rüden zu eggen, auf denen unjere hölzerne Landegge kaum in ihrer 
halben Breite greift, während die GLiederegge ſich allen Unebenheiten unjerer ſchmalen 
Zaudparzellen vollftändig anſchmiegt; 2) um die Schnei degge, die ſtatt der vieredigen 
Zinten, Meſſer führt, wodurch die Schollen zerſchnitten und, wo Grasland oder Drieſch 
umgelegt wird, die Wäfen zertleinert*) werden ; 3) um ein anderes änßerft wirkjames 
Derlzeug: die fünf» oder fiebenfchanrige Pferdehade, von den Franzoſen „Extirpator“, 
zu deutſch: „Wertilger‘ oder „Entwurzeler“ genannt, indem es den Franzoſen dazu 
dient, den Boden von Wurzelunfraut zu reinigen. In Merchingen duch Vaftor Deutich 
eingeführt, hat e8 den finngetreuen Namen „Teufelsbänner“ erhalten. 


*) Bei Umlegung eines trodengelegten uralten Bruches hat uns diefe Egge vorireffliche Dienfte 
geleiftet, indem der fteiffte und zühefte Rafenpelz, der jonfe nur durch Brand zu bezwingen geweſen 
wäre, dadurch, nachdem er einige Zeit gelegen und gemauft hatte, in ganz Heine Flocken gertheilt 
wurde, die ih nachher unterfahren lieken, wie der krümmlichſte Dünger. 
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Die Auerft kraftige Wirkung diefes Werkzeuges ift mehrfach: es hebt die — 
wurzeln aus und ſchafft ſie beinahe ungetheilt an die Oberfläche; es lockert — 
hinreichend beſpannt — den härteft gedammten Boden, auf eine bedeutende — zu 
Pulver, es verebnet eine durch Rückenzackerung allzu uneben gewordene Oberfläche, 
überhaupt jede Unebenheit vollſtündig aus. Wenn im Herbſt, mo man alle Zeit 
dazu bat, vorgeackert worden, fo kann mit Hülfe diefes Träftigen Werkzeuges em 
Mann mit 4 Pferden an einem Tage eine Lenzbeitellung von 10 Morgen fertig 
bringen; in gemwiffen Bobenarten eine gewiß nicht zu unterfchäßende Benutzung der 
günftigen Saatzeit. Der Schmied Spengler in Fremmersdorf ſtellt auch dieſes 
Werkzeug dombalifcher Erfindung her. Die Zinken diefed Werkzeuges find, zum bej- 
feren Eingriff in den Boden, etwas eingebogen und mit Bodsfühen von Stahl ver- 
jehen, die ja deutlich genug den Satan verrathen. Die Geſammtbewaffnung des 
Werkzeuges kann jeden Augenblid dur einen Hebeldruck aus dem Boden gehoben 
werben, 3. B. wenn von den Zinken die Queckenwurzeln abzuflreifen find, oder went 
auf einem ſchmalen Stüd Land die Kehr zu nehmen ift. Da das Werkzeug auf vier 
Rädern läuft, wie ein Wagen, jo wird auch unterwegs zum Neerftüde die Bewaff⸗ 
nung gehoben und erft auf dem Aderftüde wieder in den Boden eingefegt; auch der 
mehr oder weniger Tiefgang der Füße läßt fih durch Stellſchrauben, en einer Hand⸗ 
kurbel verfehen, reguliren. 

Da jedoch eine einigermaßen befriedigende Wirkung dieſes Wertzeuges bei 5 
Schaaren nur mit 2 Starten Pferden, bei 7 Schaaren nur mit 4 foldhen Pferden 
“ erreicht twerden lann, jo ift der Gebrauch diefes Werkzeuges dem einzelnen Heineren 
Aderer nur in dem Tyalle zugänglich, wenn ſich zwei derſelben zum Zuſammenſpannen 
verſtandigen, oder wenn in der Gemeinde ein Beſitzer oder Hofmann fi borfindet, 
der ſolche Werkzeuge gegen Vergütung auslehnt. 

Die Adermalze, wie man fie dermalen noch in den meiffen Bauerndörfern 
antriftt, hat neben dem Zweck der Verebnung ſolcher Saatftüde, deren Ernte mit der 
Senfe vorgenommen wird, 3. B. der Lenzfrucht, der Widen, des Klee's, auch noch 
den Zweck der mehreren Feuchterhaltung der Oberfläche, indem dieſe nad) Zerkrüm⸗ 
melung der von der Egge zurückgelaſſenen Schollen dadurch von Neuem mit einer 
loderen Grundſchicht überzogen wird. Sie find jedoch für unfern Rädenbau meiſtens 
zu lang. Man findet an einzelnen Orten aus diefem Grunde die Walze in der Mitte 
durchbrochen, oder aus zwei kurzen Walzen zufammengejeßt; dieſes hat den Borzug, 
daß bei Kehren die eine Hälfte rüdwärts läuft, wodurch die Kehr auf ſchmalen 
Stüdern erleichtert wird, aber e8 Tamm dieſen Doppelmwalgen der Nachtheil nicht ab- 
geiprochen werden, daß fie ein böjes Alter haben. 

Der Zweck der Zerkrümmelung und Yeuchterhaltung wird, bei unferem jeßigen 
Aderbau, nad) Wegfall der Brache, ftet mehr Beditrfniß. AS dur die Brach⸗ 
beazbeitung der Untergrund hie und da bei trodener Witterung noch einige Xoderung 
erhielt, da war der von unten beraufgeholte Grund nie fo ftorfig, wie er jetzt nad 
und nach und ſtets mehr ſich ausweift. 

Die Engländer zuerſt und nad ihnen auch die Frauzoſen haben daher auch in 
der Walze ein Mittel geſucht, die Oberfläche mürbe zu machen und dadurch dem 
Boden die Feuchtigkeit länger zu erhalten; ſie haben dazu das Gewicht der Walze zu 
benutzen geſucht, und haben ihre Walzen mit allerlei Waffen, als ſcharfen Ringen, 
Zaden zc. gepanzert, um die Oberfläche haarklein zu zerkrümmeln. Allein Die während 
mehrerer Jahre anhaltende Wirkung der Brache Haben fie damit nicht erjebt. 
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Die Dombal-Ringelmalze ift ſchon längere Zeit auf einzelnen Gittern bes 
Regierungsbezirks in Gebrauch, fo auch die engliihe Zackenwalze (Kroßkill). Es 
kann beiden die bezeichnete Wirkung nicht abgeſprochen werben, aber fie dauert nur 
furze Zeit. Anzuerkennen ift, daß bei diefen beiden Walzen die zu große Länge verhütet 
ift; hierdurch ift der Drud wirkſamer und gleihmäßiger auf die Drudflädhe vertheilt; 
dieſe eifernen Walsen find 3 Fuß und ein Paar Zoll lang; fie find aus einzelnen 
gußeiſernen Ringen zufaımmengefeßt und haben den Durchmeffer eines Kleinen Vorder- 
Wagenrades; find daher hohl und laſſen die zerbrödelten Schollen Leicht durchfallen. 
Dadurch wird es möglich, eine ſolche Walze troß ihres großen Gewichts bloß mit 
einem Pferd zu führen. Die hölzernen Bauernmwalzen find dagegen aus einem vollen 
Baum gedreht und erfordern in dem Maaße mehr Zugkraft, als fie ſchwerer find; fie 
nutzen fi aud in kurzer Zeit der Art ab, daß fie endlich fortwährend ftolpern. Hie 
und da findet man auch fleinerne Walzen; fie find dauerhafter, jedoch weit un⸗ 
geſchickter zu führen. 

Aber dieſe verfchiedenen vortrefflihen Geräthichaften finden fih meift nur auf 
einzelnen von den Dörfern meift entlegenen größeren Hofgütern und können dem 
Kleinackerer, wenn er fie auch zu brauchen wüßte, nicht zu gute kommen, meil der 
Einzelne zu ſchwach geſpannt ift, oder jein Geſpann nicht theilen Tann. Es mären 
zivar wohl in jeder Gemeinde Mittel vorhanden, ſolche gute Werkgeuge anzuſchaffen, 
wenn zur Anſchaffung derfelßen Aftienvereine ſich zuſammen thäten, die alsdann bie 
Seräthe, gegen einen Gebrauchstax für den Tag, ausleihen. in folder Aktienverein 
iſt m Bitburg in Bildung begriffen. In Würtemberg und in der Schweiz beftehen 
ſchon in einer großen Zahl von Gemeinden ähnliche Vereine zur gemeinfamen Anfchaf- 
fung und Benugung von Geräthſchaften, die der Einzelne nicht in der Lage tft, für 
ih allein anzufchaffen oder zu befpannen, als 3.8. Untergrundspflüge, Pferdehaden-, 
Drill⸗ oder Shemafchinen 2c., und man hat noch immer gehört, daß diefe Vereine, nad) 
Dedung der Selten, an die Aktionäre einen ganz netten Jahresüberſchuß vertheilen. 

Mas bei uns wohl jebt noch mehr Kämpfe koſten würde, als dieſe Weiſe ber 
Anfhaffung, das wäre das Zufammenfpannen zweier Bauern, wo ſolches 
nöthig wird, z. 3. beim Untergrundspflug, mo ein Borderpflug mit 2 Pferden borauf 
geht und der Untergrundspflug, je nad Tiefgang, mit 3 oder 4 Pferden folgt. €3 
gehören dazu aljo zmei dreilpännige Bauern. 

Wir können ihnen zwar, bei gewöhnlicher Düngung, gut anderthalb des. gemöhn- 
lichen Ertrages davon verfprechen; allein das können wir ihnen nicht verjpredhen, 
daß Einer dem Andern den VBortheil gönnen wird, der allen beiden daraus entſtehen 
würde, daß fie zulammengefpannt. So viel aber können wir ihnen ganz beftimmt 
verſprechen, daß, wenn fie diejes einmal über ſich gewonnen, e& ihnen dad zweite 
Mal ſchon weit weniger Leihpein machen wird, und daß feine Pein in kürzerer Zeit 
kurirt iſt, als die, daß Einer dem Andern etwas Hat gönnen müſſen, bejonders, wenn 
fie alle Beide Vortheil daran Hatten. ö 


8.2. Die landwirthſchaftlichen Geräthe in der eich) und eur dem 
Hochwalde. 


Vor dreißig Jahren beſtanden die Ackergeräthe in der Eifel faſt nur aus 
Holz. Der ſchlechte, leicht gebaute Holzpflug bearbeitete den Boden nur ungenügend, 


*) Nach Vittheilungen des Gutsbefihers Thielen zu Dierfelderhof. 
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an einen ordentlichen Tiefbau konnte nicht gedacht werden. Eggen und Walzen waren 
ebenfalls ganz leicht und von Holz gebaut. Eine tüchtige Zerfrümmelung der Furchen 
war aljo nicht ausführbar. 

Nah und nah fing man an, die einzelnen Theile der Holzpflüge aus Eifen 
zu konſtruiren. Das jogenannte Heit und den Riefter machte man bon Eiſen; 
der ganze Pflug wurde ſchwerer und kräftiger gearbeitet. Die jebt in der Eifel 
gebräuchlichen Pflüge entiprechen im Allgemeinen ihrem Zmede. Man kann bei 
guter Beipannung 15—17 Zoll Tiefe pflügen. Ein tiefere Pflügen ift bei ber 
vorherrſchenden Flachgründigkeit des eifler Bodens nicht ausführbar. Leider wird 
in der Regel nur auf 6-9 Zoll gepflügt. Dieſer Uebeljtand Tiegt nicht an den 
Pflügen, fondern daran, daß man das freilich oft zu ſchwache Geſpannvieh jehonen 
will und daß man fürchtet ſchlechte Ernten zu erzielen, -weil es an dem nöthigen 
Dünger fehlt. Es ift jedoch eine entſchiedene Neigung vorhanden, die Aecker tiefer 
zu pflügen und fteht zu hoffen, daß man damit weiter gehen wird. Einen Yehler 
bat der eifler Pflug, er müßte die Furche befjer wenden. Ber 
- Dombalpflug leiftet in diejer Beziehung eine viel beſſere Arbeit. Die Flachgründigleit 
des Bodend und der Umitand, daß der Riefter an dem genannten Pflug fih nicht 
wenden läßt,*) wodurch man ſtets auf Beete pflügen muß, hindert die Verbreitung des 
Dombalpfluges in „der Eifel. Im Kalkgebiete fowie in tiefgründigem Lehmboden 
iſt der Dombalpflug durch feinen andern zu übertreffen. Im Kreiſe Bitburg ift dieſer 
Pflug, auch Haubige genannt, ziemlich Häufig. In den Sreifen Daun und Prüm 
findet man ihn gar nicht, während er im Kreiſe Wittlih nur bei einzelnen größern 
Landwirthen gebraucht wird, Der Kartoffelhäufelpflug bat in den legten 20 Jahren 
eine große Verbreitung gefunden. Früher wurden alle Kartoffelfelder mit der Hand 
gehäufelt, jet thut der Häufelpflug faft überall diefe Arbeit. 

Die früher üblihe Holzegge ift fat ganz verſchwunden. Gute eiferne Eggen 
find dafür in den Gebrauch gelommen. Verbeſſerte Eggen, al3 Zwillings- und 
ſchottiſche Eggen findet man nur bei einzelnen größern Grundbefigern. 

Die Walzen beftehen noch fait alle aus Holz, werden jedod viel ſchwerer gemacht, 
al3 früher. Leider find die Walzen von Eifen, als die Ringel: und Kroskillwalze, 
zu theuer, ala daß fie eine allgemeine Verbreitung finden könnten. 

Säh- und Mähmaſchinen ꝛc. findet man in der Eifel faft gar nit. Die große 
Parzellirung und die Armuth der eifler Landwirthe hindern die Berbreitung und 
Beſchaffung folder Mafchinen. Beſſere Hedjelfchneide-, namentlich aber Gemüſeſchneid⸗ 
Maſchinen haben ziemlich Eingang gefunden. In Wittlich wird eine jehr zweckmäßige 
und billige Wurzelwerl-Schneidmajchine angefertigt, welche eine große Verbreitung 
verdient und auch bereit findet. 

Die Dreſchmaſchinen Haben fich ziemlich eingebürgert, wenigſtens in ſoweit, als 
die hieſigen Verhältniſſe es geſtatten. Die Dreſchmaſchinen von Holz haben ſich 
ſchlecht bewährt. Sie erfordern viel Bewegungskraft, dreſchen wenig und ſchlecht. 
Am beſten iſt die eiſerne Garett'ſche Maſchine, aus der Fabrik von Gebr. Servais 
zu Weilerbach. Dieſe Maſchine liefert per Stunde 100 —150 Garben Wintergetreide 
rein ausgedroſchen. Zwei Pferde ſetzen die Maſchine leicht in Ihätigfeit, fo 
daß fie weniger ermüden als am Pflug. Man Hagt jedoch, daß die Gareit'ſche 


— — 


*) Der Pflug iſt bekanntlich längſt anderwärts verbeſſert und zum Wenden eingerichtet. 
Der Verfaffer. 
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Maſchine oft Bruch erleide. Nach anderen Erfahrungen ift dies nicht der Tall, 
jedoch ift eine aufmerkſame Pflege und Behandlung der Mafchine erforderlid). - . 

Die Dampfdreſchmaſchine, beſchafft von Aktionären im Kreiſe Wittlich, liefert viel 
und gute-Arbeit. Auf diefelbe Weile find ſolche Maſchinen in Bitburg, Schweich 
und Metmich angefchafft worden. 

Im Mofeltpale beginnt man auch den Nuben oder vielmehr die Unentbehrlichkeit 
der Viehwaagen zu erlennen rejp. dergleichen anzujdhaffen. *) 

Die Handgeräthe der eifler Aderwirthe haben in Iekter Zeit wenig Veränderungen 
aufzumeiien. Die früher übliche Sichel zum Fruchtſchneiden ift in den lebten 15° 
Sahren faft ganz durd die Senje verdrängt worden. Das Mähen der Frucht geht 
befanntlich viel jchneller und erhält man dadurch au mehr Stroh, meil der Halm 
dichter am Boden abgemäht wird. 


Borftehende Darftellung findet auf den Hochwald, nad dem Zeugniß des Herrn 
Guisbeſitzers und Pofthalters Beder zu Morbach, vollitändige Anwendung, nur mit 
dem Unterjchiede, daß der Dombalpflug ſchon jeit längeren Jahren zum Wenden ein= 
gerichtet if, jo daß man alfo nicht nöthig Hat, noch ferner auf Rüden zu bauen. 

Die übrigen Handwerkzeuge der Landmwirthe laſſen im Regierungsbezirk 
Trier (nicht minder wie faft in ganz Deutſchland) namentlich im Vergleich zu England 
nod viel zu mwünjchen übrig.‘ Man denkt nicht daran, den Grad von Sraft zu er- 
mitteln, welcher nöthig ift, um den Zweck zu erreichen und demgemäß die Schwere 
der Werkzeuge zu ermitteln. Weil man nit Stahl, jondern Eifen verwendet, muß 
auch der Stiel verhältnipmäßig ftärfer und ſchwerer ala nöthig fein; man konſumirt 
aljo einen nicht unbedeutenden Theil der Kraft des Arbeiter, welche unnütz auf- 
gewendet wird. 


In einem alle (mit den englischen Drainagewerkzeugen) Hat fich der Unterjchied 
eflatant herausgeftellt, wie dies weiter oben auf Seite 307 bereit3 gezeigt worden ift. 
Seitens des Bezirkswieſenbaumeiſters Hector wird für meitere Verbreitung diefer 
Werkzeuge geforgt. Auch fucht die rofcheider Bauernſchule in dieſer Beziehung dem 
Fortſchritte Bahn zu brechen. 

Zu wünſchen ift, daß endlich ein tüchtiger deutſcher Fabrikant diefen lukrativen 
Sndufiriezweig in die Hand nimmt. Die guten Werkzeuge würden alsdann bald viel 
billiger zu beziehen fein, al3 dies jebt der Yall iſt.*) 


8.3. Verfahren zur Einführung neuer Adergeräthe und Pflüge. 


Zur Einführung neuer Pflüge dienen weniger die bei den landw. Feſten häufig 
borfommenden Wettpflügen, mie die im Kreiſe Merzig ſchon öfters veranftalteten 
Dflugproben. 


Dabei it vorzüglich Folgendes zu beachten: 





*) Richt jede Brüdenmwaage, jelbft von hoher Tragkraft ift zugleich als Viehwaage zu benupen. 
Johann EC chweizer in Mannheim liefert derartige Brüdenwaagen für den Preis von 110 fl. 
nut 30 Pfund Gewicht. Die Vorder und Hinterthlire des Geländers dient bei diefer Waage zu- 
gleich als Brüde zum Auf- und Abgehen für das Vieh und tft zu diefem Zwede in ſtarken Schar» 
nieren drehbar. Die Waage hat 30 Ctr. Tragkraft, ift 8 Fuß lang und 4 Fuß breit. 

**) Anıtsbl. für die Idiv, Vereine im Kgr. Sachſen 1867, 62, 
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Erftlih muß zur Erleichterung der Nachfrage an jedem Pflug, wie an andern 
ausgeftellten Geräthichaften, der Name der Yabrik oder des Eigenthümers und ber 
Preis des Merkzeuges durch einen deutlich gejchriebenen oder gedruckten Zettel vermerkt fein. 

Zmeitens miüffen die Werkzeuge, befonders die Pflüge in gangbarem 
Stande fein, damit aus der Probearbeit wirklich die Leiftung des Werkzeuges erkannt 
werden kann. Die Pflüge müflen aljo abgefchliffen, gebraucht fein. 

Drittens muß zur Probe der Werkzeuge genügende Zeit ausgeiworfen, det, 
wo diejes nicht thunlich, mit jenem Werkzeug eine hinreichende Arbeit vorher ausge 
führt morden fein, damit aus dem Anblid der Arbeit die Leiftung, und aus der 
Bergleidung der gemachten Arbeit daS befte Werkzeug herausgefunden und ala 
ſolches empfohlen werden kann. 

Viertens muß nah Schluß der Pflugprobe, von Seiten des ausführenden 
Komites (Preisgericht) Bericht an die Verſammlung abgeftattet werden, worin es jein 
UÜrtHeil begründet und dur diefen Bericht der Berjammlung Gelegenheit gegeben 

ird, ſich Über die Leiltungen der verjchiedenen Werkzeuge auszufprechen. 

Zu Drei bemerken wir, daß es zwei Mittel gibt, diefem Erforderniß zu ge- 
nügen; eines diefer Mittel bejteht darin, daß der landw. Verein mehr und haupt- 
ſächlich in feinen Sektionen arbeitet, z. B. die AderbausSektion würde mit den 
Mitgliedern, die ſich ihr vorzugsweiſe anjchlieken, unter den Gegenftänden, die im 
Augenblide vorwiegendes Intereſſe erweden, einen nah dem andern, erjhöpfenden 
Prüfungen fo unterwerfen, wie e3 in Merzig mit dem Tiefbau gejchieht; fie wiirde 
Kenntniß nehmen von allen in diefe Parthie einjchlagenden Arbeiten, wie der dadurd) 
erzielten Erfolge und veranftalten, daß diefe in Augenj&hein genommen werden können, 
und würde alddann im landw. Xokalblatt darüber jo oft Bericht abftatten, als die 
Thätigkeit in dieſer Parthie Gelegenheit dazu darbietet. 

Jede Sektion würde ih nad ihrem Bedürfniß einrichten und jedesmal, daß fie 
in ihrem Schooß einen Schritt vorbereitet Hätte, wiirde durch Bekanntmachung Gele: 
genheit zur Anſchauung, Beiprehung und Selbftbelehrung gegeben. 

Auf diefe Weife würde auf jeden Gegenftand die Seit und Aufmerkjamfeit 
bertvendet werden können, die zu jeiner Senntiygnahme erforderlih; und es würde 
dem einzelnen ftrebfanterr Landwirth, der ſich darin meiter belehren möchte, die Gele: 
genheit gegeben, zu den Leuten und Sachen zu gelangen, die ihm dunn meiter helfen 
können; es fünde ſich Heiner mehr vereinzelt und dadurch hülflos und entmuthigt. 

Die Seftionen würden auf diefe Weife aud am eriten in den Stand gefegt, 
das Belte heraus zu finden und je nach örtlichen Unnftänden, Rath zu extheilen. 

Aus dem, was weiter oben über die Pflüge nur andeutungsweiſe gejagt worden 
it, konnte ſchon entnommen werden, daß nit ein beiter Pflug für jede Lage 
und für jeden Boden zu empfehlen iftz die Sektion würde auf die Beurtheilung auch 
diefer Unterſchiede eingehen. 

Hiermit denken wir auch der vierten Anforderung gerecht geworden zu fein, 
die den Prüfungsbericht und die Empfehlung der beiten Werkzeuge betrifft. 

Es wird nun für den Erfolg in der Sache hauptſächlich auf die richtige Wahl der 
Sektionsführer ankommen. Vielleicht ift es gerathen, Anfangs nur diejenigen Sektio⸗ 
nen zu bejeben, für welche befannte Führer vorhanden, die diefelben in Thätigkeit zu 
berjeen geeignet find. An der Thätigkeit diefer anfänglich beſetzten Sektionen wird 
fid dann erkennen laſſen, wie überhaupt ſolche Sachen am Belten angefangen werben: 
das Uebelſte was in dieſen Dingen vorlommen kann, ift, Yührer zu haben, die feine 
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Führer find; denn es bemädhtigt fi) alsdann der Sache fofort Oberflächlichteit und 
Gleichgültigkeit, und diefe ift der Tod jeder guten Sache. Selbſtthätigkeit ift bei 
einer folden Führung unentbehrlih und dabei nah Möglichkeit ein kollegiali— 
ſches Verhältniß. Sache, nicht Perſon. 

Des Sektionsführers Aufgabe iſt durchaus nicht diejenige des Beamten oder 
Ueber geordneten, dem geſetzliche Folgeleiſtung zuſteht und im vielen Fällen zuſtehen 
muß; der Sektionsführer muß gerade die Eigenheit im allerausgedehnteſten Maaß 
befigen, einen Jeden zur eigenen Meinungsäußerung anzuregen und bon biejer 
Aeußernng alles irgend Geeignete zur Benugung und Geltung zu bringen und aus 
dem Richtigen in den verfchiedenen Meinungen ein brauchbared Ganzes zu 
machen. Am allerwenigften darf er; ungeduldig, der Schnecke auf die Hörner Hopfen 
wollen. ft aber ein brauchbares, musführbares Vorhaben zum Beſchluß gelangt, jo 
muß der Seftionsführer auch zur Ausführung des Beſchluſſes eines Jeden Mit- 
wirfung in Anſpruch zu nehmen willen. Die Ausführung wird alsdann wie eine 
Frucht des Kopfbrechens Alker‘, auch zur Frucht der Handanlegung Aller und wird, 
Allen gleich Lieb und werth, durch“die Pflege Aller gedeihen. 

Trifft es fi zufällig, daß ein zum Seftionsführer Befähigter zugleich Beamter 
ift, fo wird der Erfolg einer Führung in dem Maaße wachſen, als es ihm gelingt, 
feine Beamtenunfehlbarkeit an den Nagel zu hängen und ber Yürgänger unter 
Gleichen zu fein. Sollte ihm dieſes ſchwer werben, fo muß er diefe Aufgabe als 
ein Mittel anfehen, e8 zu lernen; es wird und Tann ihm auch als Beamten nur 
Außerft förderlich fein, es zu innen. Er darf nie weder denken, noch ſagen: „Ich 
muß es ja beſſer wiſſen, weil ich Beamter bin.“ 

Jedenfalls muß die Theilnahme an ſolchen Berathungen eine viel größere fein, 
als dies bisher in der Regel der Fall iſt. Alſo alle Liebhaber ſollen ſich verſammeln, 
weil fi In einer Sache, worin Einer es zu etwas gebracht hat, auch der Einzelne 
mehr con amore ausquetfcht. Weberhaupt thut es die Vielheit der Theilnehmer an 
jolden Berathungen und Vorträgen nicht fo jehr, mie die Arbeit derfelben. Was 
die Arbeiter in einer Sache da lernen, hat au viel mehr Körper und Wirkung, 
al3 was an bloßen Zuhörern hängen bleibt. Der- Lehrer, der ſelbſt Techniker ift, 
kann auch Alles viel anfchauficher machen, als der ausgezeichnetfte Theoretiker. Jeder⸗ 
mann, der in der Parthie gearbeitet ‚hat, wird ihm fofort anmerken, ob er feine 
Sade aus Büchern oder aus eigener Erfahrung hat. 

Bedenklich und koſtſpielig ift jedenfall die Einrichtung von landwirthſchaftlichen 
Geräthedepot3, die in der Regel in einiger Zeit den Charakter einer Rumpellammer 
anzunehmen pflegen. Biel praftifcher verfährt Herr von Fellenberg zu Merzig, der 
allmälig ein bewährtes Adergeräthe nach dem andern angefchafft hat und diefelben 
auf feinen an der Landſtraße belfegenen Feldern nicht blos für Jedermann zur Schau 
ausſtellt, ſondern fie auch dafelbft in Gegenwart vieler Tandleute wieder und wieder 
arbeiten läßt. Nichts wirft mehr als die Anſchauung, das Beifpiel. 

So viel fteht feft, in der Vertmendung von Geräthichaften und Mafchinen ift der 
Heine Landwirth eniſchieden gegenüber dem großen Grundbefiber im Nachtheil. Aber 
auch Hier ift Abhülfe möglich, nämlich durch die Vereinigung mehrerer Kleiner Grund- 
befiger zu einem Verein, der ſich die Mafchinen der imduftrieflen Landwirthichaft. 
erwirbt und ſich dadurch die Vortheile diefer arbetterfparenden und theilweiſe beffere 
Arbeit verrichtenden Mafchinen und Geräthe verſchafft. Das Genoſſenſchaftsweſen, die 
Aſſoziation iſt es ja überhaupt, die gegenwärtig die größten Werke ausführt, und auch 
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die Landwirthſchaft, namentlid) der Heinere Grundbefig, ſoll und muß fi ihrer in 
ausgebehnteftem Maße bedienen, will er nicht von dem Großgrundbeſitz eben fo voll- 
ftändig überflügelt werden, wie die Induſtrie bereit3 das Handwerk überflügelt bat. 

Mio Genofjenfhaften zum Anlauf und Gebrauch verbefferter 

Geräthe follen die Hleineren Landwirthe bilden. Deshalb fügen wir einen Statuten- 
entwurf für eine derartige Vereinigung bei: *) 

1) Die unterzeichneten 12 Gutäbefiger vereinigen ſich zu einer Geſellſchaft behufs 
der Anſchaffung folgender Geräthe und Maſchinen: 

a) 1 Dreſchmaſchine u. -» -» .» . 600 Fr. 
b) 1 Zutter-<chneidmafhine . . . 160 „ 
c) 1 Schrotmüße. . . » » .. 1120, 
d) 1 Efanifiator . . 2. 2 2.8300 „ 
e) 1 Pferoebae . . 2 2 22 58 u 
f) 1 Häufelpfug -. . » 2»... 68, 
g) 1 Biehmane . . » 2... 10, 
1460 Fr. 

2) Un den eben berechneten Koften der Anſchaffung bezahlt Yranz Brändli 150 Fr., 
N. N. 120 Fr. und fo fort. 

Jeder Theilhaber der Gejellihaft übernimmt einen feiner Kapitaleinlage 
entiprechenden Antheil am allfälligen Gewinn oder Verluſt der Gefellichaft. 

3) Jeder Theilnehmer in der Reihenfolge, wie fie hievor aufgeführt find, über: 
nimmt je für 1 Jahr die Beforgung fämmtlicher Geſchäfte, die Kaſſaführung 
und Rechnungsſtellung, er bezieht hiefür eine Entihädigung von 10 Fr. aus 
der Kaſſe der Gejellichaft. 

4) Die Theilhaber an der Geſellſchaft Haben das Recht der Benübung obiger 
Maſchinen gegen eine Vergütung per bei 

ber Dreihmalhine . . . . . . 5%. — Cent. 
der Yutter-Schneidmafchine : 1,50 „ 
der Shrotmüfle . - » » 2.2 ..1, 90. 
dem Skarrifikator 2 TER u N 
der Bierdelade . . » 2 2 2 22, DB. 
dem Häufelpfug. . . — , 75, 
der Viehwaage per Ctr., der hewogen wird — , 2 

5) Die Reihenfolge der Benützung richtet ſich nach der Zeit der Anmeldung bei 
dem Geſchäftsführer, ſo daß derjenige den Vorrang behält, der zuerſt die 
Maſchine für einen beſtimmten Tag beſtellt hat. Melden ſich mehrere für 
einen Tag, ſo entſcheidet das Loos. 

6) Für Beſchädigungen an den Maſchinen haftet derjenige, der das Geräthe 
benutzt. Der Geſchäftsführer hat dasſelbe bei der Heimlieferung in dieſer 
Beziehung genau zu unterſuchen. 

7) Die Geräthe dürfen auch an andere als Geſellſchaftsglieder ausgeliehen werden, 
wenn die letzteren ſie nicht gerade brauchen. Es haben aber die Nichttheilhaber 
für die Benützung die doppelte Taxe, wie die Geſellſchafter, neben Vergütung 
allen Schadens zu bezahlen. 


*) Siehe würtembergiſches Wochenblatt der Lande und Forſtwirthſchaft, Jahrgang 1866, 
Seite 246. 


® 


9 39 & 


8) Von der Einnahme werben beftritten die Belohnung des Gefchäftsführers, die 
Haupt-Reparaturkoften und fonftige außerordentliche Auslagen, der Ueberſchuß 
aber wird alljährlih am 1. Januar an die Genoffen vertheilt. 

9) Jedes Mitglied kann aus der Genofjenfchaft austreten, wenn fein Antheil von 
einem andern Theilhaber übernommen wird, ober ein neuer Geſellſchafter ftatt 
feiner eintritt. 

10) Die Genoſſenſchaft faßt alle Beſchlüſſe und entſcheidet alle Streitfälle mit 
Stimmenmehrheit. Wird eine Auflöfung der Gefellichaft beichloffen, jo werden 
die Mafchinen öffentlich verfteigert und der Erlös nad) Verhältniß der Ein- 
lagen vertheilt. 

Welchen Bortheil ſich jeder Einzelne durch den Eintritt in eine ſolche Genofien- 
haft verſchaffen könnte, braucht wohl nicht beſonders außeinandergefegt zu werden; 
durch eine Heine Kapitalauslage fichert er fi die Benützung einer Menge von Ge- 
räthen, an die er fonft gar nicht denken könnte, und da dieſe Geräthe auch no 
andermärt3 ausgelehnt und ficherlih, wie 3. B. die Viehwaage, vielfältig benutzt 
werden, fo kommt die Benugung für den einzelnen Gejellfhafter bei der Jahres⸗ 
abrechnung fait unentgeltlich zu ftehen. 


8. 4. Ueber die Nachtheile des Doppeljodes. *) 


Die Zugthiere bilden für den Landmann einen unentbehrlihen Theil feiner 
Wirthichaftsgegenftände. Der verftändige Ackerwirth wird es aljo niemals an ber 
nothwendigen Pflege und Wartung feiner Wrbeitsthiere mangeln lafjen; außerdem 
wird er aber auch bedacht fein, die Arbeitskräfte feines Zugviehes fo zu berivenden, 
daß das größte Arbeitsrefultat mit Vermeidung von Weberanftrengung und unnöthigem 
Kraftaufwande, alfo mit möglichſter Schonung der Thiere gewonnen wird, was fich 
aber nur dann erreichen läßt, wenn das ganze Anſpanngeſchirr zweckmäßig und dem 
betreffenden Thiere genau paßt. 

Aber mie viel wird hierin geſündigt! Pferde fieht man mit blutig aufgezogener 
Bruſt, an der ſich dide Wülſte gebildet haben, fowie mit geſchundenen Rüden, und 
doch werden dieſe bedauernäwerthen Thiere von ihren rohen Peinigern mit PBeitfchen- 
bieben zur fortmährenden Arbeit angetrieben, ohne den Wunden Zeit zum Heilen zu 
laffen, ja ohne fih einmal die Mühe zu machen, dem Gefchirre eine beffere und 
bequemere Einrichtung zu geben. 

Noch bedauernämerther ift ein Rindviehgefpann, das an das ſcheußliche Doppeljoch 
gefeffelt, Jahr aus Jahr ein feine tägliche Laft unter Qual und Schmerz fhleppen 
muß. Gewiß follen diefe Thiere uns durch ihre Arbeitskräfte nüßen, — und es tft 
ein nicht geringer Nutzen, den ſie uns liefern, — die Arbeit muß jedoch immer Arbeit 
bleiben und darf nie zur Qual werden. Quälerei iſt es aber, zwei Ochſen oder Kulhe 
an das im größten Theile unfere3 Regierungsbezirts noch gebräuchliche Doppeljoch zu 
ſpannen. 

Durch den Umſtand, daß dieſes Koch mit der Deichſel des Fuhrwerks feſt ver⸗ 
bunden iſt, theilen ſich alle Erſchütterungen und Stöße des Letztern den Kopfen der 
Zugthiere mit; ſchon ein kleines Steinchen, über welches eines der Räder gehen muß, 
verurſacht einen Stoß und den Thieren Schmerz; wie ſchlimm muß es ſein auf 


*) Nach F. Moſebach zu Trier. 
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unebenen Feldwegen und mit friſchem SPleinfchlag bededter Chauſſee! Die Erſchütte⸗ 
rungen find oft fo ftarf, daß den Ochfen die Kinnladen förmlich zu Happern fcheinen. 

Beim Wrbeiten in einem Bergabhange tritt ein großer Webelftand dadurch ein, 
daß ein Thier ftet3 tiefer fteht, wie da8 andere. Das Joch, vorausgeſetzt, daß die 
Ochſen gleiche Höhe haben, bleibt mit der Bergwand parallel und zwingt beide Thiere, 
ihre ans och gefeflelten Köpfe zu verbrehen, wodurch die Halswirbel verjehoben 
und bie ganze Stellung des arbeitenden Thieres zu einer unnatürliden und gewiß 
auch jehr unangenehmen wird. Wollte der obere Ochſe 3. B. den Kopf nach feiner 
Bequemlichkeit halten, jo würde das Joch hoch über den Naden des anderen Thieres 
hinmwegragen. Ebenfo verhält es ſich bei Ochſen oder Kühen von ungleicher Höhe; mo 
nun gar O3 und Kuh neben einander gejpannt find, da wird das Maaß der 
Quälerei voll. 

Selten hat man Xhiere, die fih an Kraft gleich find, mern biefelben nun 
aber jo geſpannt werden, daß keins das andere behindert, daß jedes für ſich mit 
voller Herrihaft über feine Glieder arbeitet, gleicht ſich diefe Kraftverſchiedenheit 
wieder aus; bei Ochfen, die ans Doppeljoch gefpannt find, verſucht man aber ver- 
gebend, durch Verlängerung de& dem ſchwächeren Ochſen überlaffenen Jocharmes das 
Gleichgewicht wieder Herzuftellen; denn der Stellmacher kennt Fein Maß, feinen 
Anhaltspunkt, wonach er beftimmen könnte, in welchem Längeverhältnik die beiden 
Hebel, nämlich die beiden Jocharme, zu einander ftehen müſſen. Welche Qual muß & 
num fein, nicht nur den ganzen Tag oder doch mährend ber ganzen Arbeitsdauer 
Kopf und Naden beftändig in der nämlichen Stellung zu halten, da die wenigen 
Meinen Beränderungen, die da3 Joch zuläßt, nicht in Betracht fommen können, fondern 
auch noch das Uebergewicht eines ftärferen Leidensgefährten fortwährend fühlen und 
doc ebenfo viel Teiften zu müffen, mie diefer. Wer hat nicht ſchon bemerkt, daß manche 
Thiere, namentlih auh das NRindvieh, zum Abwehren der Fliegen fi) aud des 
Kopfes bedienen? Man denke fih nun die Dual eines Ochfen, auf deſſen Naden oder 
Schulter, Körpertheilen, die er mit dem Schmanze nicht erreichen kann, fich eine 
Bremfe eingebiſſen Hat. Vergeben ſchüttelt er die Haut, vergebens ſchnauft er durch 
die Naſe und rüttelt an feiner Marterftange; er muß den Heinen blutgierigen Yeind 
ſich fatt faugen laffen, denn bei all feiner Kraft ift es ihm doch unmöglich gemacht, 
benfelben zu verfcheuchen. Unterdeffen geht fein ſtupider Fuhrmann gleichgültig daneben, 
denn es fällt demſelben im Traume nicht ein, daß jene auffallenden, außergemöhn- 
lichen Bewegungen auch mohl eine außergewöhnliche Urfache haben müffen; er traftirt 
da3 arme Thier mit Peitſchenhieben. 

Menn wir nicht innigeg Mitleid empfänden, könnte der Anblid eines Paares zu 
einer kurzen Erholung zwar ausgefpannter, aber: noch an’3 Jod) angeſchirrter Ochſen 
Heiterkeit erregen und lehrreichen Stoff zu der Betrachtung darbieten, wie ſelbſt zwei 
innig verbundene Leidensgenoſſen wohl an's nämliche Joch geſchmiedet, aber doch 
nicht unter einen Hut gebracht werden können, jo lange Jedem die freie Willens⸗ 
außerung zufteht. Will nämlich der Eine hierhin, zerrt der Andere dorthin, will der 
Eine den Kopf zur Erde beugen und freſſen, beftrebt fi) der Andere die Nafe in den 
Wind zu ftreden und zu wittern, kurz um, man fieht fie nicht eine Minute einig, 
und nur gezwungen ziehen fie dasjelbe Seil. 

Ob es wohl beim Wiederkauen eines der doppelbejochten Thiere für das Andere 
beſonders angenehm fein mag, die Bewegungen dieſes Verdauungsprozeſſes, nämlid 
die zwar leifen, aber unaufhörlichen * Erfehütterungen de3 Kopfes wider Willen mit 
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durchmachen und ben durch das Noch fortgepflanzten Schall des Zähneknirſchens, 
Schluckens und Auffloßens hören zu müffen 9 

Unter den Nachtheilen des Doppeljoches darf nicht umerwähnt bleiben, daß Die 
beiden Thiere fi) gegenfeitig vielfach geniren; ſchon der unbebeutende Umſtand, daß 
fie nit in gleichem Schritte gehen, erſchwert ihnen die Arbeit; außerdem bemerft 
man häufig, daß einer der Ochſen fich wider die Deichfel legt und den Andern durch's 
Joch auf die Seite zu ſchieben ſucht; diefer iſt natürlich genöthigt, den Drud zu 
erwidern, und fo geht ein nicht. unbedeutender Kraftaufwand bei diefer Rederei, wie 
man fie nermen könnte, und in noch vielen andern derartigen Fällen, in denen ein 
Thier das Andere behindert, nublos verloren, was nicht vorkommen fönnte, wenn 
jedes Thier für ſich angefpannt wäre. 

In gleihem Maße wie das och die volle und nachhaltige SKraftäußerung ver- 
hindert, in demfelben Maße verringert e8 auch das Arbeitärefultat und nöthigt daher 
den Landmann, will ex feine Arbeit gehörig bewältigen, zur Haltung einer größeren 
Spamkraft, ala bei zmedmäßiger Anſchirrung nöthig wäre; außerdem bedarf ein 
Paar mit dem Doppeljodh verjehener Ochſen eine bedeutend größere Futtermenge, als 
wenn fie nach nachftehenn beſchriebener Methode angeſchirrt werben; überbieß altern 
fie vor der Zeit und find früher abgetrieben und fteif; das Alles muß auf Rechnung 
der Unbequemlichkeit und der Quälerei gefchrieben werben. . 

Nach weldher Seite man das Doppeljoh aljo auch drehen und menden mag, 
überall erblidt man offenbare Nachtheile und feinen einzigen Bortheil, es fei denn, 
daß man behaupten wollte, dieſes Joch ſei die denkbar bilfigfte Art des Anſchirrens, 
was aber auch nicht richtig ift, da das zu demfelben verwendete Hol; bon bejonderer 
Güte fein muß und eine forofältige Bearbeitung erfordert; aud muß man die Gefahr 
des Hornausdrehend und die dadurch ſtets drohende längere Arbeitsunfähigkeit des 
Ochſen mit in Anfchlag bringen. Alfo nicht bloß das Mitgefühl mit den Geſchöpfen, 
bie ihm fein Brod verdienen helfen, ſondern auch der eigene Vortheil follten den Land— 
mann beflimmen, ein anderes Joch zu gebrauchen, von dem wir verjuchen werden, eine 
Beſchreibung zu geben, da man ja keine Sache tadeln darf, ohne eine befjere an deren . 
Stelle zu Haben. : 

Die Stärke des Ochfen Tiegt in jeinem Naden, d. H. in der ganzen Wirbelfäufe, 
die von ben kurzen, ftarfen Beinen zwar langjamer, wie beim Pferde, aber unaufs 
haltſam vorwärts gehoben mwird. Es ift daher eine richtige Maxime, den Ochſen mit 
dem Kopfe arbeiten zu laffen. Wie verwerflich das Doppeljoch ift, haben mir gejehen. 
Aber auch ein einfaches Joch auf den Naden des Thieres zu legen und mit über bie 
Stirne gehenden Riemen zu befefligen, wie man häufig fieht, ift unzweckmäßig, weil 
das Joch Über der Wirbelfäule und der Drud nicht ganz in der Berlängerung 
derjelben liegt. Das Lebtere ift aber unerläßlich, ſoll die höchſte Kraftentfaltung bei 
der größten Bequemlichkeit möglih fein, und daher muß das Einzeljoch vor der 
Stirne des Ochſen, alfo in der Verlängerung der MWirbelfäule angebradht werden, 
was am beften durch um die Hörner gehende Riemen geſchieht. Sollten die Lebtern 
jo tief nad) unten ftehen, daß fie das gehörige Anbringen des Joches verhindern, fo 
müſſen in diefes zwei den Hörnern entiprehende Vertiefungen eingefchnitten werben. 
Das Joch muß von leichtem aber zähem Holze angefertigt, nach der Stirne zu ein wenig 
gebogen u. gepolftert fein; in der Mitte joll es bei einer Dide von einem bi3 anderthalb 
Boll, eine Breite von vier bis ſechs Zoll, je nach der Stärke des Thieres, haben, nad) 
beiden Seiten, wo die Zugſtränge eingehadt werden, etwa ſchmäler auslaufen und 
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fo long fein, daß die Zugſtränge die Seiten des Thieres nicht berühren oder’ doch 
wenigftens nicht drüden. Dieſes Joch ift fehr geeignet, um ein Baar Ochſen oder 
Kühe neben einander nad, Art der Pferde vor einen Wagen mit flehender Deichſel 
zu jpannen, jedes der beiden Thiere wird dann noch mit einem ledernen, (dem der 
Pferde ähnlichen) Hintergeſchirr verfegen, welches mit einem um den Hals gehenden 
breiten Riemen, an den die vorne an der Deichjel befindlichen fogenannten Roßketten 
befeftigt werben, in Verbindung ſteht. 

Die Ohfen gewöhnen fich jehr leicht und ohne Gefahr des Hornausdrehens an 
das beſchriebene Joch und die Weiſe des Anſchirrens, die der Eigenthümlichkeit des 
Rindviehes jo ſehr entſpricht, daß in einigen Tagen die ganze Dreſſur ſchon beendet 
it. Es ift erflaunlich, mit meld’ unmiderftehlicher Gewalt ein kräftiger Ochſe bei dieſer 
Anſpannung fih in’3 Gefchirr legen und Laften, die oft zwei ſtarken Pferden zu 
[wer find, mit gleihmäßigem Drude und anfcheinend der größten Leichtigkeit vor⸗ 
wärts bewegen kann. nnd die Behauptung, daß ein Ochſe bei der befchriebenen An- 
ſchirrung völlig fo viel zu arbeiten vermag, wie zwei von der nämlichen Stärke am 
Doppeljoche, wird ſich beim Verſuche recht bald bewahrheiten. 

Die königliche Regierung bat dieſe Denkſchrift den Landraths-⸗Aemtern mit 
der Aufforderung zugehen laſſen, mit erfahrenen Landwirihen zu erwägen, wie die 
Doppeljoche am zweckmäßigſten zu befeitigen fein dürften. Seitens ber Lokalabtheilung 
Merzig iſt bereits einſtimmig angetragen worden, die fernere Benutzung derſelben mit 
einem gewiſſen Zeitpunkte ebenſo polizeilich zu verbieten, wie dies bereits vor längerer 
Zeit in Bayern und Würtemberg geſchehen fei. *) 


Fit. V. Natnrerzenguiffe aus dem Pflanzenreiche. 


Jede Landwirthichaft ift eine Fabrik: deßhalb muß der Landwirth nicht minder 
ſpekuliren und rechnen, wie ein Fabrikant. Namentlih muß er im Staude fein, ſich 
folgende ragen Hinfichtlich feiner Wirthfchaft jederzeit zu beantworten: 

1) Welde landwirthſchaftliche Kulturpflanzen gedeihen in meinem Klima und 

Boden gut? 

2) Welche Handelsartikel find diefe Pflanzen, oder Für melche Handelsartifel Tiefern 
fie die Robftoffe, und wie hoch werden ſich meine Sulturkoften belaufen ? 

3) Auf welchem nahe gelegenen Markte Tann ich meine Artikel am höchſten und 
mit den wenigften Auslagen vermwerthen, oder ift es für mich vortheilhafler und 
ift Gelegenheit vorhanden, fie aus dem Haufe zu verfaufen 9 

4) Nach welchen bei mir vorhandenen Xrtifeln ift in beiden Fällen die meille 

Nachfrage? 

5) Welch: Pflanzen muß ich daher bauen, und wit den Uebergang zu denfelben machen? 

6) In welcher Form kann ih die von mir gebauten Pflanzen auf den Marlt 

bringen oder überbuupt verkaufen ? 

7) In welcher Methode kann ich die für mich paffenden Formen am vortheil- 
bafteften herftellen ? 

8) Wie kann id — mit Vermeidung von Zwiſchenhändlern — meine Artikel am 
beften und vortheilhafteften an die Konſumenten gelangen Iaffen ? 

9) Welche Artikel gebrauche ich für meinen eigenen Bedarf, welche berfelden muß 
ih mir felbft erzeugen, da fie mir Niemand billiger oder befjer liefern fann, 


*) Aehnliche Berhandlungen ſchweben jetzt wegen Einführung der Rafenringe für die Zuchtſtiere. 
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und auf welche Weiſe fomme ih am vortheifhafteften in den Befik folder Ar- 
tikel, welche ich mir nicht felbft fertigen Tann und zwar direlt, mit Bernfidung 
von Zwiſchenhändlern? 

10) Wie leite und balanzire ich mit Hülfe einer guten Buchführung meine Fabrikation 
und meinen eigenen Verbrauch, meinen Berfauf und Einkauf, fo, daß ich mein 
in dem Grundftüde ꝛc. beftehendes Kapital nicht blos zu landüblichen Zinjen 
berwerthe, fondern auch den höchſten Erwerbsgewinn für meine Arbeit erziele I 

' 


8.1. Landwirthſchaftliche Produkte der einzelnen Kreiſe. 


Im Kreife Prüm werden an Körnerfrüchten hauptfächlih Roggen, Hafer und 
Haidelorn gezogen. Der Roggen dedt felten den Bedarf; der Hafer gewährt in ber 
Regel einen Ueberſchuß; das Haidelorn liefert, wenn es nicht durch Nachtfröfte ge 
ſchädigt wird, einen guten Ertrag. Außerdem wird in ſchwerem Lehm- oder Sall- 
boden Spelz, nicht felten Weizen und Gerfte, jedoh nur mit unfichern Grfolge 
angebaut. Die Körnerfrüchte haben eine vide, rauhe Schale (Rauhkorn genannt) 
und weniger Mehlgehalt, als in andern Sreifen. Der Anbau der Hülfenfrüchte 
beihräntt fih auf Felderbſen und Bohnen, jedoch befriedigt der Ernteertrag ſelten. 
Unter den Snollen- und Wurzelgewächſen fleht die Kartoffel oben an; fie wird im 
allen Bodenarten gepflanzt; in guten Jahren entfpricht das Ernteergebniß dem Be— 
bürfnifje des Kreiſes und gewährt zumeilen: fogar einen Ueberfhuß. Waſſerrüben 
‚werden nur felten, Runfel- und andere Yyutterrüben fat nur in Gärten angebaut. 

Don den Yulterfräntern gedeiht der dreijährige Mlee, namentlich wenn er gegypft 
wird, im Kallkboden vorzüglih, während er in dem zumeift vorhandenen leichten 
Schieferboden oft mipräth. Für lebteren und das Schiffelland eigenen fih hauptſächlich 
die Weide-Sleearten, auf die bis jet viel zu wenig Rüdficht genommen worden ift; 
Zuzerne, Ejparjette und Widen werden nur wenig angebaut. Handelögewächle, nament- 
lich Sommer-, Winterrapg und Flachs werden mit nicht befriedigendem Erfolge, Hanf 
wird nur in den Gärten und einiger Hopfen im Kyllthale gezogen. Der Ertrag ber 
Wieſen ift nad Quantität und Qualität gering. Nur die mit Dorfwaſſer gebüngten 
Peſchen und einige wenige Thalflächen liefern ein verhältnißmäßig reichlihes und 
dabei ſüßes Futter. Ungünftige klimatiſche und Bodenverhältniffe, Mangel an Bes 
wäflerung und flauende Näffe find in der Regel die Urfachen der Unergiebigkeit. 
Gemüſe wird nur in Gärten gezogen. Bon Obftforten gedeihen, und zwar nur in 
den geſchützten Thälern, rauhe Aepfel und Birnen, feltener Pflaumen und Kirchen. 

Bon den vorhandenen 100 394,,, Morgen Holzungen (= 27,, der Kreisfläche) 
gehören dem Staate 12, den Gemeinden 26, den Privaten und Inftituten 62 Pre. 

An vegetabilifchen Erzeugniffen Tann der Kreis nur Hafer, Haidelorn und Kar— 
toffeln in guten Jahren ausführen. 

Der Markt zu St. Vith ift der beliebtefte Abſatzort. Die Ausfuhr an Bau— 
und Nußholz ift bei dem gebirgigen Terrain und dem Mangel an Schienen- und 
Waſſerſtraßen faft unmöglich, daher die Holzpreife auch um 30 bis 40 Pre. niedriger 
ſtehen als 3. B. in der Gegend bon Trier. 

Sm Kreiſe Daun find Weizen, Roggen Spelz, Gerfte und Hafer die am 


meiften vorlommenden Körnerfrühte. In dem ſchweren Boden des nördlichen Xheiles 
des Kreiſes wird vorzugsweiſe Spelz, Gerſte und Mifhelfrudt (Roggen und Spelz), 
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in dem leichteren Boden des ſüdlichen Theile dagegen faſt nur Roggen und Hafer 
gebaut. Der Weizen Hat erft feit 15—20 Jahren Eingang gefunden und zwar in 
Folge einer Krankheitserſcheinung beim Roggen. Lebterem Uebel wurde durch An- 
wendung ausmärtigen Samens nad) und nad) abgeholfen, jo daß der für die Eifel 
ftet3 mißliche Weizenbau wieder mehr und mehr verſchwindet. Nur Spelz und Hafer 
wird ausgeführt. Der Bau der Gerfte ift unbedeutend, während der des Roggens 
in guten Jahren den Bedarf dedt. Hülfenfrüchte werden wenig, Haidekorn wird 
nur für den eigenen Bedarf gezogen. Bon den Hadfrüchten werden vorzüglich Kartoffeln 
gepflanzt, die in der Regel gut gerathen und erheblichen auswärtigen Abjag finden, 

Heu wählt fait überall zur Genüge. Wegen de3 geringen Nahrungsgehalt des: 
felben findet der Kleebau, der fich neben anderen Sorten hauptſächlich auf den rothen 
und weißen Klee erjtredt, immer mehr. Eingang. Der Gemüfebau erfolgt nur für 
die lotalen Bedürfniffe; die Obſtzucht it von untergeordneter Bedeutung, Von 
Handelsgewächſen wird nur Lein und Hanf, jedoch nur jo weit der häusliche Bedarf 
es erfordert, Raps dagegen auch zum DBerlaufe gezogen. Ä 

Hplzungen findet man überall, namentlich auf den Höhen und an den Abhängen; 
dieſelben gehören zum größten Theile ven Gemeinden. Der Bedarf an Brennholz iſt 
gededt, jener an Bauholz zur Zeit noch nicht. Yichten- und Kiefernbauholz wird aus 
dem Schwarzwalde bezogen und kommt ink. Transport auf 16 Sgr. pro Kubikfuß 
zu ſtehen. 

Für den Kreis gelten die Marktpreije von Mayen und Andernach. 

Im Kreife Bitburg gehören Weizen, Roggen, Spel und Hafer zu den 
Hauptergeugniffen der Landwirthſchaft. Auf dem Schieferboden des Isling ift ber 
Hafer die am meiſten kultivirte Getreidenrt. Weizen und Roggen find jedoch nicht 
ganz ausgeſchloſſen. Meiſtens wird Miſchelfrucht und zwar auf buntem Sanbflein 
halb Weizen und Halb Roggen, auf Kalle und Thonboden desgleichen oder je} 
Weizen, Spelz und Roggen, zuweilen au, beſonders in den Bürgermeiftereien Dubel- 
dorf und Speicher zur Hälfte Spelz und zur Hälfte Roggen gebaut. Reiner Roggen 
(Lanterkorn) wird im Ganzen wenig gezogen, am meiſten im Gebiete des luxemburger 
Sandfteind und ftrichweile in jenem des bunten Sandfteins und des Grauwacken⸗ 
gebirges. Dem fogenannten Raublorn, welches erſt im Oftober gejäet wird, gibt 
man in höher gelegenen Gegenden vor Roggen den Borzug. Gerjte kommt nur ver 
einzelt und wenig bor, dagegen ift der Bau des Buchweizens (Wild: oder Haidelorn 
genanmt) bejonder3 auf dem Schieferboden im ling, ſowie auf ſcharfem Sandboden 
im ſüdweſtlichen Theile des Kreiſes ein ausgedehnter. Auch Dinkel wird auf ſchlech⸗ 
terem außgetragenem Boden Hin und wieder produzirt. Im Allgemeinen reichen die 
Srträge der Gerealien zur Beichaffung des Brodforns aus und können theilweile aus: 
geführt werden. An guten Abſatze mangelt es bei dem regen Oetreideverfehr in den 
benachbarten Marktorten Echternach, Diekirch und St, Vith nit, der übrigens auch 
dureh den Verkehr mit Handelsleuten ftattfindet. Der im bitburger Kreife auf Kalt- 
und Thonboden gezogene Weizen hat megen feiner vorzüglidden Qualität und feines 
bejonderen Gemichtes einen guten Ruf. Nur in Mikjahren muß beſonders von ein- 
zelnen Gemeinden des Islings, Brodfrucht gekauft werden. Die Kartoffel werben 
nur zum eigenen Bedarf gepflanzt und gedeihen am beften im Schiefer- und Sand: 
boden, alfo im ling und im weſtlichen und öſtlichen Theile des Kreifes. Im 
mittleren und füdlichern Theile iſt der Kartoffelbau — bei vorherrichendem Kall- 
und Thonboden — auf's äußerſte Bedürfniß beſchränkt. 
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An Heu ift in vielen Gemeinden Mangel. Die höchſten Erträge liefern bie 
Peſchen und die Thalwieſen im Isling, am Gaybache, der Enz, Prüm, oberen Nims 
und mittleren Kyll. Die Qualität des Heus ift eine fehr verſchiedene; fie könnte 
aber an vielen Stellen durch Ent: und Berwäfferungsanlagen verbefjert werden. Auf 
dem Kalkboden find die Wiefen-Futtererträge in quantitativer Hinficht germg, jedoch 
meiften3 bon ausgezeichneter Qualität; geringere Qualität Tiefert der Thonboden, auf 
welchem übrigen? aud nur wenig Wieſen vorflommen. Das ſchlechteſte Heu geben 
die bruchigen Wieſen im ſogenannten Brücherthale und an der oberen Kyll, ſowie die 
Wieſen in den engen Schluchten des Isling. Auf den beſſeren Bodenarten, nament- 
lich auf dem fandigen Lehm-, Thon» und Kalkboden wird der Mangel an Hen dur 
Anbau der verfähiedenften Kleearten, Futter⸗ und Knollengewächſen, insbeſondere bes 
Iuzerner Klee's, der Ejparfette, des deutſchen Klees, des weißen Hybriden⸗ oder ſchwedi⸗ 
hen Klee's, der Widen, Runfel- und Waflerrüben zc. ergänzt. Der größte Mangel 
an Futter berrfeht im luremburger Sandftein-Gebiete, wo die Wiefen geringe Ertrlige 
liefern, ohne daß der Boden zum Anbau von Futterfurrogaten geeignet ift. 

Flachs und Hanf merden nur zum eigenen Bedarf gezogen; ebenfo Raps 
(meiftens Winterraps), nur im Gaybachthale und in der Umgegend desfelben, bejon- 
der3 bei Körperich, Obersgegen, Lahr und Geichlingen tft der Rapsbau ein ausgedehnter 
und einträgliher. Erbſen von vorzüglidder Qualität werden im ling auf Schiefer: 
boden kultivirt, während der Hopfenbau zu Kyllburg, Malberg und St. Thomas in 
ziemlichem Umfange und mit gutem Erfolge betrieben wird. Der Weinbau beiehränt 
fh auf 12,,, Morgen in der Nähe von Echternacherbrücke. Das Produkt (meiſt 
Rothwein) ift aber gemöhnlich von geringer Qualität. Gemüfe wird nur zum eigenen 
Bedarf gepflanzt; dazu werden nur die Gärten und die bei den Ortichaften belegenen 
beſſeren Grundftüde benußt. 

Die Obftzucht Hat in den unteren Thälern der Ylüffe und Bäche eine ziemliche 
Ausdehnung erlangt. Feineres Obſt fommt gleichwohl nur felten vor. Im mittleren 
Kylithale, befonders dei Kyllburg und Malberg. find die Kirſchbäume; im Nimse, 
Prum-, Enz: und Gaybadhthale die Birn- und Zweiſchenbäͤume; im Sauerthale fo 
wie in den bereit3 gedachten Thälern der Prüm, Rims und Kyll die Aepfelbäume 
ftart vertreten. Diefe Obftgattungen dienen meiften® zur Bereitung eines guten 
Branntweins oder des Obſtweines. Auf den Höhen und rauberen Lagen bes kereiſes 
iſt die Obſtbaumzucht auf die Gärten beſchränkt. 

Die Holzungen nehmen beſonders im Gebiete der Grauwacke des (ugemburger 
und de3 rothen Sandfteings eine bedeutende Fläche ein; fie befinden ſich größtentheils 
im Befite der Gemeinden und Privaten. Die Eiche und Buße find die borherrjchen- 
den Holzarten; jedoch find in den legten Jahrzehnten vielfach auf Blößen, Lücken und 
den zur Nufforftung herangezogenen Debländereien Nadelhölzer, befonders Fichten und 
Kiefer mit gutem Erfolge kultivirt worden. m den Staats- und Gemeindewaldungen 
it die Hochwaldwirthſchaft die beliebtefte; einzelne Gemeinden befigen ausgedehnte 
Lohheden; die Privatwaldungen beftehen meiftens aus Niederwald, werden im All 
gemeinen aber ſchlecht bewirthichaftet, In den Gebirgsgegenden übgrfteigt der Brenn⸗ 
holz-Vorrath den Konſum; es wird daher ein großer Theil verkohlt oder nad) den 
bolzärmeren Theilen des Kreifes, welche zwifchen der Kyll und Nims liegen, reſp. 
dem Großherzogthum Luxemburg abgefebt. Das Bauholz wird meiftentheils im 
Kreife vertvendet; nur Stämme von borzüiglicher Beſchaffenheit und ftarfen Dimenfionen. 
kommen in den Handel. Die Lohe, welche hohe Preiſe erlangt, findet im Kreiſe ſelbſt 
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ſowie in den Gerbereien der SPreife Prüm, Trier und des Großherzogtjums Luxem⸗ 
burg leichten und fiheren Abſatz. 

Bon den vorhandenen 80507 Morgen Waldungen gehören dem Etante 4577, 
den Gemeinden 58328, den Stiftungen 259, den Privaten 37 343 Morgen und 
werden hiervon bewirthichaftet: als Buchen- und Eichenwald ca. 45 Pre., als Nadel- 
Hochwald ca. 10 Pre., ala Eihen-Schälwald ca. 15 Pre., al3 gemifchter Mittel- und 
und Niederwald ca. 30 Bre. 


Am Kreiſe Wittlich bilden Roggen, Hafer und SHartoffeln die Haupterzeug- 
nifje der Landwirthſchaft; Weizen und Gerfte werben faft nur in den Thalgegenden 
des Kreiſes angebaut. Weizen und Korn werden Hififig als Mifchelfrucht geſäet. 
Lebtere liefert ein wohlſchmeckendes Brod. In guten Erutejahren findet Ausfuhr an 
Hafer und Kartoffeln nad) der Mofel ftatt, dagegen muß der Bedarf an Brodkorn 
namentlich in den Höhengegenden mitunter durch Zufuhr ergänzt werden. An Hülfen- 
früdhten werden Erbſen, Bohnen und Linfen gezogen. 

Das Gras wählt bei günftiger Witterung in den meiften Feldmarken zur 
Genüge; anhaltende Trodenheit im Borjommer aber hat Futtermangel zur Folge. 
Die beite Qualität Heu ift in dem unteren Thale der Ulf, Liefer und Salm zu 
finden: Klee, namentlih der rothe, wird je nach den Bodenverhältniifen gebaut. 
Im den Niederungen befriedigen die Erträge in der Regel, während fie in den höher 
gelegenen Theilen unjicher find. Eſparſette, Zuzerne und Inkarnatklee kommen nur 
felten vor, jedoch hat der Luzernebau in den lebten Jahren fehr an Umfang gervonnen. 
Aunfelrüben werden nur behufs DVerfütterung gepflanzt. 

Der Handelägewächsbau beichräntt fih auf Raps (Winter- und Sommerraps, 
Amel), Hanf, Flachs und Tabak. Erfterer gedeiht faſt in allen Gegenden des Kreiſes, 
wird jedoch in einiger Ausdehnung nur von größeren Gutöbefigern angebaut. Der 
Flachsbau verbreitet fih über den ganzen Kreis, jener des Hanfes wird nur in ge 
Thüßten Lagen, und der Tabaksbau bloß in einigen Gemarkungen der Thalgegend 
betrieben. 

Gemüfe wird nur dem Bedarf entfprehend gezogen. Der Gartenbau läßt Vieles 
zu wünſchen übrig. Die Obſtzucht ift nur in den Thalgegenden (namentlich bei 
MWittlih) von Bedeutung und erftredt fich Hauptfähhlich auf die zur Obfttranf-Bereitung 
geeigneten Aepfel und Birnjorten. Weinbau treiben die Mojelgemeinden in geringem 
Umfange, aud einige von der Mofel entfernter gelegene Gemeinden, namentlid 
Wittlih, Platten, Oſann und Dreis. Die Weine aus den erften Lagen von Piesport 
und Uerzig gehören zu den beften der Mofel. s 

An Holzungen ift der Kreis ſehr reih, da Al, Pre. der Sreisfläche bewaldet 
find, wovon etma 2 auf die Gemeinden, der Reit auf den Staat und die Privaten 
zu rechnen ift. Größere Waldkomplexe find im norböftlichen und nordweſtlichen Theile 
des Kreiſes vorfindlich; im Uebrigen verbreiten ſich die Holzungen ziemlich gleichmäßig 
über die Gefammt-Sreisfläche. Laubholz (Buche, Eiche und Hainbuche) ift vorherrſchend; 
an Nadelholz findet fi in größeren Beftänden nur die Kiefer, Lärche und Fichte. 

Im Kreiſe Berntaftel ift in den mehrften Gemeinden der Wein das haupt: 
fächlichſte Produkt des Pflanzenreihs, auf den wir weiter unten zurüdlommen merben. 

An Körnerfrüchten wird in den Gemeinden, welche die befferen Vorländer im 
Moſelthale beiten, vorzüglich Wintergerfte gezogen, weil fie die frühefte Brodfrucht 
liefert ; außerdem Roggen, Weizen, Sommergerfte und in den Höhenlagen auch etwas 
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Hafer; fodann die gewöhnlichen Hadfrüchte, Kartoffeln, Runtelrüben und fonftige 
Gemüfe, jedoch nur für den eigenen Bedarf. 

Der Obftbau ift im Mofeltgal ziemlich bedeutend und Tiefert in guten Jahren 
einen anjehnlichen Ertrag an Wepfeln, Pflaumen und Kirchen, die vorzugsweiſe nad) 
dem Hochwalde und dem Birkenfeld'ſchen abgejett werden. 

Sn den Höhengegenden werden Roggen, weniger Weizen und Gerfte, befonders 
aber Hafer und Sartoffeln gezogen; daneben Flachs, in ziemlicher Ausdehnung Hülfen- 
früchte, Mohrrüben, Erbfohlrabi und ausnahmsweiſe auch Runkelrüben. 

Handelsgewächſe find höchſt felten. 

Die im Hochlande vorhandenen Wieſen genügen zur Crnährung des Biehflandes 
unter Mitverwendung von Klee, Startoffeln, Mobrrüben und Erdkohlrabi. Rinder 
zureichend find die Wiefen im Mofelthale, weshalb auch Hier nur ein geringer Vieh— 
ftand gehalten wird. 

Holz ift im Hochlande bei den ausgedehnten Staatswaldungen mehr als hin- 
reihend vorhanden. Diele Gemeinden befigen feine Waldungen und find daher auf 
jene des Staates angewieſen. Während die Mofelgemeinden jährlich bedeutende Zu- 
fuhr an Nahrungsmitteln nöthig haben, ift das Brodbedürfniß des Hochlandes durch 
eigenes Wachsthum gededt, an Hafer und Kartoffeln jogar Ueberſchuß vorhanden. 
Die Marktpreife richten fi) nach denen der Stadt Trier. 


Im Landkreife Trier wird allenthalben Roggen und mit Ausnahme ber 
Hochwaldsgemeinden auch Weizen gezogen. Bon geringem Belang ift der Bau ber 
Wintergerfte. Die auf dem linken Mofelufer belegene Gegend zwiſchen der Sauer und 
Kyll (das Kaltplateau) und die Thäler Haben in günftigen Jahren Ueberfluß an 
Weizen und Roggen, wofür fie in Trier jederzeit Abnehmer finden. Der Hochwald 
ſowie die Vürgermeifterei Schleidweiler leiden faft jährlich Wang an Winterfrüchten. 
Die Gerfte reicht für die beftehenden Bierbrauereien nicht aus und muß das Fehlende 
aus der bayeriihen Pfalz und den benachbarten Kreiſen bejchafft werden. Hafer 
liefern die auf dem rechten Mofelufer gelegenen Hochlandgemeinden im Weberfluß. 
Buchweizen wird in den Höhegegenden bis zum nöthigen Bedarf gezogen. Der Bau 
der Hülfenfrüchte ift int Ganzen genommen unbedeutend. Erbjen werden laum für 
den Bedarf der Bewohner, Linjen und Bohnen nur von wenigen Eigenthlimern ge- 
monnen. Widen merden meiftens al3 Grünfutter verwendet. Heu wird zwar überall, 
jedoch nicht ausreichend geroonnen, weßhalb der Kleebau an Ausdehnung zunimmt. 
Beſonders iſt dies in den Thälern und auf dem Kalkboden der Yall, wo rother, mit- 
unter auch gelber Klee, Luzerne und ESparfette gezogen werben. Im Hochlande rechten 
Mojeluferd wird nur rother Klee gepflanzt. 

Startoffeln werben befonders im Sand-, Sciefer- und Graumadenboden maffen- 
haft gejeßt. Sie deden zum großen Theil den Bedarf im Stadt- und Landkreife. In 
fruchtbaren Jahren werben fie vom Hochwalde zu Schiff nad) dem Rheine verfendet. 
Im Thale und auf dem Kalkboden werden viel Nunfelrüben, dagegen auf dem Hoch— 
lande der rechten Mojelfeite Erdfohlrabi und Mohrrüben gebaut und verbraudt. 
Weißkohl wird faſt in ſammtlichen Gemeinden, dem Haushaltsbedürfniſſe entfprechend, 
in Pfalzel und Ehrang aber ſogar in großer Menge gebaut und im Spätherbſt zum 
Markt nach Trier gefahren. An Oelgewächſen werden Sommer- und Winterraps 
gewonnen, jedoch in unzureichendem Maße; ebenſo verhält es ſich mit dem Flachsbau. 

Weinberge trifft man in den Thälern der Moſel, Saar, Saur, Ruwer, des 
Fellerbaches, ſowie in den warmen Seitenthälern, wo die ſteilften Abhänge oft bis 
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zum Gipfel mit Meben bepflanzt find. Der Weinbau ift aber wegen dieſer ſieilen 
Bergabhänge, wohin der Dünger mit Tragkörben gejchafft werden muß, jehr mühſam 
und koſtſpielig. 

Die Obſtzucht ift mit Ausnahme der Hochlagen ziemlich ausgedehnt, erſtreckt ſich 
jedoch bezüglich des Kernobſtes faſt nur auf die gemöhnlichen Sorten, auß denen 
meiſtentheils Obſtwein bereitet wird. Nußbäume find Häufig; die Nüſſe werden zum 
Theil. ausgeführt, au) zu Speifeöl verarbeitet. Die echte Kaſtanie gebeiht ſehr gut 
in den jandigen: Bergabhängen des linken Mofelufers auf den Bännen von Pfalzel, 
Ehrang, Kordel, Igel und Waſſerlieſch.“) 

Die Baldungen liefern Eichen- und Buchennugholz: Brennholz ift im Ueberfluß 
vorhanden; auch wird viel Lohe gewonnen. Die Nadelholzbeftände find noch zu jung, 
um den Bedarf an Tannenholz zu befriedigen. 

Die Marktpreife in der Stadt find au für’3 Land maßgebend. 


Im Stadtfreife Trier find Weizen, Noggen und beſonders Gerfte (Winter: 
gerite in beſchränkterem Maße) neben den im Allgemeinen ftark vertretenen Hadfrüchten 
die Haupterzeugniffe der Landwirthſchaft. Hafer und Raps werden weniger Tultivir. 

Nur ein Kleiner Theil der Weinberge produzirt beifere Moſelweine (Thiergärtner, 
Awelsbacher, Olewiger, Neuberger). Die meiften Weinberge liefern nur ein mittel⸗ 
mäßiges, einige fogar ein ſchlechtes Produkt. 

Die mit Obſtbäumen beftandenen Abhänge Tiefern in günftigen Jahren viel 
Obſt; mit dem Sernobft und deffen Verwendung Hat es hier gleiche Bewandtniß, wie 
im Zandkreife Trier. Kirſchen und Nüffe fommen häufig, fogar am linken Mofelufer 
ächte Kaftanien vor. Das Wirfenareal ift verhältnigmäßig Hein und der Ertrag dem 
Bedürfniß nicht entfprechend, wergalb man zum Klee- und dem Stoppelrübenbau feine 
Zuflucht nimmt. Der Kreis, namentlich die Stadt Trier, bedarf bedeutender Zufuhr 
an VBiehfutter, wie aud) an Brodfrüchten und Kartoffeln. Lebtere und Hafer werden 
hauptfächlieh von den füdlichen Höhengemeinden des Landkreiſes, die Brodfrucht wird 
teilweife aus den nördlichen Gemeinden des Letzteren, jowie aus den Sreijen 
Bitburg und Saarburg, meiftend aber aus weiterer Verne bezogen. Die im Kreiſe 
borfommende Gerfte wurde bis vor einigen Jahren faſt ausjhlieglih in Mehl und 
Graupen verwandelt, während fie gegenwärtig meiſtens bon den kölner und trierer 
Bierbrauern gefauft wird. 

Bon den Kleeſorten werden der breiblättrige rothe Kopfklee, die Luzerne und 
Esparſette angebaut. Erfterer darf jedoch erſt nach Verlauf von 6 bis 9 Jahren, je 
nachdem der Boden mehr oder weniger jandig ift, in demjelben Grundftüde eingeſäet 
werben. Die Yuzerne dauert nad) Verſchiedenheit des Bodens 10 big 15 Jahre; die 
Esparſette wird vorzugsweiſe in den entlegeneren Brundftüden, im Kalkboden der 
Höhen des Linken Mojelufer3 erzogen, bis zum dritten Jahre geerntet, darauf umge 
pflügt und erjegt dann durch ihre Wurzeln den auf jene Höhen nur mühjam zu 
ſchaffenden Dünger einigermaßen. Der ganze Kleewuchs wird als Grünfutter oder 
Heu in ber eigenen Wirthſchaft verbraudt. Der Gemüſebau ift in der ftädtifchen 
Gemarkung und in denen der Vororte nicht unbedeutend. Die Rue Erzeugniſſe 
finden auf den Wochenmärkten in Trier Abſatz. 


*) Vs iſt gu bedauern, dab auf die Kaftanienkultur nicht mehr Sorgfalt verwendet wird. 
Man folte Ah an den Franzoſen ein Beilpiel nehmen. 
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Der Holzbedarf des Kreifes wird nur in den Gemeinden Euren und Zewen, 
und jelbft da nm zum Theile aus den eigenen Waldungen gededt. Für Die übrigen 
Gemeinden, fowie für die Stadt muß aus den Staatäforften ſowie aus den Privat- 
waldungen (Eichenjchälwaldungen) der Hochwaldbewohner das Nöthige beichafft werden. 

Im Kreife Saarburg beftehen die Haupterzeugniffe der Landwirthſchaft in 
"Wegen, Roggen, Gerfte, Hafer und Hülfenfrühten. Die beiden erfteren Getreidearten 
fommen vielfach ala Mifchelfeucht vor. Weizen und Gerfle werden im Hochwaldlande 
und den zur Saar hin belegenen Theilen des Plateaus zwifchen exrflerer und der 
Mofel nur wenig kultiviert. Hafer wird nur im Mofelgau über Bedarf gebaut. An 
Hackfrüchten kommen hauptſächlich Kartoffeln und Runkelrüben vor, und werden 
eriere in den Marktverlehe gebracht. Der Heubedarf wird nur in dem Hochwalde 
und in den Thälern der Saar und deren Nebengewäfler jo ziemlich gededt, während 
das Mojelgebiet großen Mangel an Wieſen hat. Da8 erforderliche Futter wird bier 
durch verftärkten Kleebau gewonnen, der ſich auf rothlöpfigen-, luzerner⸗, Eöparjette-, 
Stein- und Inlarnatllee erfiredt. Der Anbau der Wide hat fih Eingang verjchafft: 
Gemüfe wird nicht über den eigenen Bedarf gezogen, nur in der Nähe der Stadt, 
mitunter auch für den Marktverkehr. Der Obitbau iſt — ſoweit es fi um Trantobft 
handelt — in den meilten Gemarkungen ein ausgedehnter; die edleren Obftforten 
kommen nur im Saar- und Moſelthale, doch in keinem folden Make vor, daß daraus 
eine Einnahmequelle geichafft werden könnte. 

Der Weinbau Hat fi über eine Gejammiflädhe von 1932,,, Dlorgen verbreitet, 
die fi auf 13 Saar- und 12 Mofelgemeinden veriheilen. Die beſten Lagen finden 
fi) an der Saar und in deren Seitenthälern und zwar auf den Gemarfungen von 
MWiltingen und Offen. Auch auf jenen von Wawern, Kanzem, Ayl und Schoden 
gedeihen noch gangbare Weine, während die des Schieferbodens enthbehrende Gegend 
an der Dbermofel einen fehr leichten Wein produzirt. Handelsgewächſe kommen nicht 
bor; Holzungen aber werden überall getroffen, auf dem rechten Saarufer meift in 
größeren Sfompleren, auf dem linken Ufer bald in größeren, bald in Hleineren Par- 
zellen. Die Waldungen find Eigentfum des Staates, der Gemeinden, der Inſtitute 
und Brivatperfonen und beftehen fat ausſchließlich aus Laubholz (Eichen und Buchen). 
Nadelholz findet fih nur wenig und nur behufs Meliorirung des für Laubholz un— 
geeignet getwordenen Bodens, oder zur Gewinnung von Brenn= und Nußholz während 
der Umtrieb3periode anderer Holzſortimente. 

Der Ueberſchuß gegen den nicht unerheblichen Bedarf an Hölzern wird in den 
Nachbarkreiſen Trier und Merzig abgefekt. 

Sm Kreiſe Merzig ift der Weizen-, Hafer- und Roggenbau vorherrjchend. 
Im Saarthale und den Gaugemeinden ftehen Weizen und Miſchelfrucht obenan, aber 
auch der Gerftenbau ift beträchtlich. In den Gebirgägegenden wird vorzüglich Hafer 
gezogen und dem Haidelorn beſondere Aufmerkſamkeit zugeivendet. In den meilten 
Gemeinden reihen die Erträge der Serealien für den eigenen Gebrauh aus; in ben 
Gaugemeinden geftatten fie fogar die Ausfuhr in andere Gegenden. Umgekehrt verhält 
es fih in den Hochwalds-Gemeinden, namentlih beim Mißrathen der Kartoffeln. 
Legtere werben im Kreiſe allgemein und in großer Ausdehnung gepflanzt und größten- 
theils auch konfumirt. An Heu ift fein Mangel. In vorzüglider Qualität findet e8 
fh im Saarthale, namentlich nach Ueberſchwemmung der Wiefen dur die Saar. 
Nah diefem rangirt das in der Nähe der Ortichaften auf den Peſchen, ſowie das im 
Primsthale, befonder3 auf der Gemarkung Dagftuhl gewonnene, wegen feiner erheb- 
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lichen Nährkraft. Die übrigen ausgedehnten Wieſenflächen, namentlih des hauſteiner 
und losheimer Thales, der Nebenthäler und der Waldwieſen im Hochwald liefern nur 
ſaures Heu, welches theilweife nicht einmal verfüttert, fondern lediglich als Streu 
oder zum Berpaden in der ınettlacher : Yayencefabrit verwendet wird. ft aber an 
Heu an und für ſich fein Mangel, ſo entbehrt Doch der größte Theil des Kreiſes 
ber befjeren Qualität, welchem Uebelſtande dur) den Bau verſchiedener Kleeſorten 
und Wurzelgetvächle entgegengetreten wird; in den Sandgemeinden freilid mit viel 
geringerem Erfolge, da hier der Boden im großen Durchſchnitt nicht kleefähig ift. 
Der Anbau des Rapjes (meiftens Winterraps) ift in der Regel nad dem lofalen 
Bedürfniß bemefjen; ein Gleiches gilt Hinfichtlih des Gemüfebaues, nur der in 
den Gebirgägemeinden in vorzüglicher Güte und Feſtigkeit geveihende Kopfkohl (Kap- 
pus) findet auf den Märkten in Merzig bis Trier Abſatz. Im einzelnen (Gemeinden 
(Hilbringen, Schwemmlingen, Mechern und Merzig) wird Tabak, jedoch nur auf 
Heinen Flächen angebaut; die Qualität ift dabei gering. Die Obſtzucht ift in vielen 
Gemeinden, bejonders3 im Saarthal und deifen Seitenthälern ſehr ausgedehnt. Viele 
Straßen und mande zu fonftiger Kultur nicht geeignete fteile Mbhänge find mit 
Obſt-⸗ (Uepfel-, Birn=, Kirſch⸗, Zwetſchen⸗ und Nuß⸗) Bäumen beſetzt. Weinbau wird 
nur in den Saargemeinden rechter Saarſeite betrieben und zwar auf einer Fläche 
von nur 127,,, Morgen, wovon 3 auf der Gemarkung Merzig liegen. Vorherr⸗ 
chend ift der weiße Wein, jedoch von geringer Qualität; der rothe geräth äußerſt 
felten und findet nur in günftigen Jahren aus den bevorzugteren Lagen (von Merzig 
und Bedingen) preismürdigen Abſatz. 


Sm Kreife Caarlouis find, was die Halmfrüchte anbelangt, befonders 
Meizen, Roggen, Gerfte und Hafer vertreten. In den Gaugemeinden ift der Weizen- 
bau vorherrichend ; der Roggen wird hauptjählich des Strohes halber gepflanzt. In 
den übrigen Theilen des Kreiſes iſt leßterer allgemein verbreitet. Weizen wird in 
der Regel nur mit Roggen zu gleichen Theilen untermengt. Die Miſchelfrucht in den 
Gaugemeinden beiteht aus Weizen, Roggen und Hafer. An Hülſenfrüchten baut mar 
meiftens Erbfen, Bohnen, Widen, wohl auch Linſen, gewöhnlih jedoh nur zum 
eigenen Bedarf. An Hadfrüchten find die Sartoffeln, befonderd® im Sandboden, das 
Haupterzeugnig; Nüben, Kohlrabi und Runkelrüben werden hauptſächlich als Vieh— 
futter gezogen. Der Semüjebau wird nur in der Nähe von Saarlouis zum Zwecke 
des Handels, jonft nah Bedürfniß betrieben. Am bedeutendften ift er auf dem 
Banne Lisdorf, wo der nichts meniger als geeignete Boden durch ungemeinen Fleiß 
und koſtſpielige Düngung zur Produktion gezwungen wird. Wallerfangen und Beau- 
marais find durch Spargelzucdht bekannt. Die Obſtzucht fteht im Allgemeinen auf 
niedriger Stufe. Der Weinbau kommt nur auf den fteilen Hängen der Nied und in 
den Gemeinden Ihn, Rommelfangen, Leidingen, Berus, Et. Barbe und Hochlimberg 
vor. Im Ganzen find 314,,, Morgen Weinberge vorhanden. Flachs, Hanf und Raps 
werden häufig und auf größeren Gütern zum Zwecke des Handels gebaut. Ber 
Tabaksbau ift unbedeutend. — Wiejen find, mit Ausnahme des weftlihen Gau— 
diftrifts, in den vielen Thälern in ziemlicher Ausdehnung vorhanden. Der Klee muß 
außhbelfen, der in den bereits zum öftern erwähnten Sorten, außerdem ſeit einigen 
Sahren auch durch die Sarradella vertreten wird. 


Die, Waldungen liefern Holz zu den gewöhnlichen Zwecken, jedod nicht in aus- 
reihendem Maße. Ebenſo dedt die Getreideprodultion in vielen Gemeinden das Bes 
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dürfniß nicht, während fie in anderen Ueberſchuß gewährt. Wehnlich verhält: es ſich 
mit den Kartoffeln. 

‚, Im Rreife Saarbrüden find ebenfalls Weizen, Roggen, Gerfte und Hafer: 
die Hauptprodufte der Landwirthſchaft. Am öftlihen Muſchelkalk-Gebiet hat der Wei- 
zenbau, im Stöllerthal der Roggenbau, in den übrigen Gauen der Haferbau das 
Uebergewicht. Jemehr der Weizenbau zurüdtritt, defto ungünftiger geftaltet ſich das 
Mißverhältniß zwischen Produktion und Bedarf an Körnerfrucht, fo daß z. B. in der 
Bürgermeifterei Qudmweiler das geivormene Brodforn kaum vier Monate ausreicht. Uın 
jo belangreicher ift der Startoffelbau auf den denjelben geftattenden Yluren. Der 
Gemüſebau entjpriht kaum den lokalen Bedürfniffen. Der Heuwuchs ift nicht 
zureihend. Des Obſt- und Weinbaues darf eben nur Erwähnung gefchehen. Die 
Unzulänglichteit der Waldprodufte muß um jo auffallender erjheinen, weil 44 Pre. 
der Gefammt-Streisfläche mit Waldungen und zwar größtentheil® mit mwüchfigem 
Hochwald beftanden find. Jedoch erklärt ſich die Sache vollfländig durch die enormen 
Bedürfniffe der Steinfohlen-Bruben. 

. m Sreife Ottweiler werden die nämlichen Körner» und Halmfrüchte wie 
im Kreiſe Saarbrüden gebaut. Neben Kartoffeln werden an Hadfrüchten nur Rüben, 
Mohrrüben, auh Runtelrüben, leßtere als Tyutterfurrugat gebaut; Hülſenfrüchte, 
Gemüfe und Handelsgewächſe dagegen nur für den Hausbedarf. Daß megen der 
Arbeitsfräfte und Bodenflächen, die ausſchließlich gewerblichen Intereſſen dienen, Die 
BefammteBodenproduftion gegen das Bedürfniß zurüdbleibt, ift einleuchtenn. Doch 
findet fih Heu faft durchgehends in genügender Menge, hauptjählih in den Thälern 
der Ofter, Blies, des berjchweiler und dirminger Baches. Nöthigenfalls wird der 
Bedarf an Heu dur Klee (weißer, rother und gelber) ergänzt, der überall, mit 
Ausnahme des jüdöftlihen Sandbodens, gedeiht. 

Holzungen finden fi im ganzen Streife, namentlich) auf den Höhen und in dem 
eben erwähnten Sandlande. Im Ganzen. find 30 855,,, Morgen oder 25,, Pre. 
der Kreisfläche vorhanden, darunter 20 394 Morgen dem Staate gehörig. 

Hinfichtlih des SKreijes St. Wendel bleibt den in Betreff der Erzeugnifie 
des Aderbaues beim Kreiſe Ottweiler Gejagten nur noch Hinzuzufügen, daß Hier auch 
Spelz und Gerfte, jedoch nur in Heinem Umfange gezogen wird, während Heu nur 
in den Gemeinden de3 Bliesthals ausreichend gewonnen wird, weshalb Klee- und 
andere Futterſurrogate in möglichfter Ausdehnung kultivirt werden. Der Obftbau ift 
außer in drei Gemeinden de3 Glanthales und in dem Zeitenthale bei Grumbad) 
und Sulzbad jo gut wie unbelannt. Weinbau wird außer in den für den Obſtbau 
günftigen Tagen auch noch bei Langweiler und Schmidthachenbach betrieben. 

MWaldungen finden fih 51 928,,, Morgen. oder 24,, Pre. der Hreisfläche vor, 
von denen nur 7545 Morgen Eigenthum des Staates find und meldhe theils mit 
Zaub= theils mit Nadelholz beftanden find. An Bauholz herrſcht Mangel; nicht minder 
wäre dies bezüglich des Brennmateriald der Fall, wenn nicht im größten Theile des 
Kreifes Steintohlenheizung eingeführt wäre. 
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8. 2. Weinbau. 
Materialien zur Weinftatiftil Preußens nad) den Angaben der Mit- 


° glieder der parifer Ausftellung *) im Jahre 1867. 


| 
Sandestheile. Umfang ber eng jährlicde Produktion **) 


im %a 











Summa de3 Staates | 81000  |c. 7150 476 450 — 462 922 


Die in Preußen vorkommenden Hauptſorten haben folgende Antheile an der 
Sejammtprobuftion : 


Morgen DWorgen | Davon Ghmer genauere Zah 
an Be un) N Eimer Haustrunt fen in Gimern. 
Provinz Poſen. re 243 
: —5 . | 6020..| 846 1 910 780 | 1798 
Regbz. Frankfurt. 2625,32 794 | 20276 3 586 19 733 
Botsdam .. | 1773,48 994 1 8267 1917 1 970 
Probinz Sadjen . 3127,43 561 11188 3021 10 735 
Regbz. Kaflel. . 1504 c. 200 3 224 — 3 224 
Tiesbaden . | 16000 | c.800 | 624501 — | 62450 
Rheinprodinz 46716,,,| 3258 || 1602 = 1602 
Oberamt Meienheim | 1433, 5; 161 | 8361710 | 78580 | 349 980 
Regbz. Sigmaringen , 927 300 5 823 2 287 5 480 
| 

















Durchſchniti 
Lit — Projent 
este in eb gefanmmten 
Rr — Weingewinns. 
1 J niederſchleſiſcher (grüneberge, “ gubener, a . | 
Non ſcher, poſenſcher) 28 000 6,24 
2 | Havelwein (von —* und Brandenburg). 500 | — 
3 —— Ak urger, SUN bon der Saale | 
und : 00.1 .10735 2a 
4 RL — 3 224 0..0o 
5 | Rheingau= Wein — geiſenheimer, johan⸗ 
nisberger, hochheimer, markobrunner, erbacher, 
rauhenthaler, hattenheimer u. ſ. w.). 55 500 12,00 
6 | Weine des engen Rheinthales (apmannafäufer, 
St. Soarshäufer, Treuzberger, linzer, oberwe⸗ 
jeler, St. Goarwein, godedberger u. |. w.) .. 77000 15,.5 
Zahnwein . 6 000 lL:; 


7 
8 I Ahrmwein (malportsheimer, Ahrdbleichert u. ſ. w) 20 000 4,50 
9 | Mojelwein (laurentiugberger, brauneberger, — 

häuſer, trarbacher, zeltinger u. ſ. w.) ..178 462 40,,; 
0 | Saarwein (fcharzberger, I tiger u. |. w.) .. 20 000 4,sp 
1 | Nahewein (kreuznadder u. |. m.) . © 2 2. .1 60 000 12,,; 


— — 


*) Aus der ſtatiſtiſchen Zeitſchrift Jahrgang 1867, Seite 282. 

*x) Die Ziffern der ohne Ertrag gebliebenen Morgen entſtammen für die Alteren preußtiäen 
Bandestheile einem 13jährigen Durchſchnitte (1852—1864), für Weifenheim einem Yjährigen (1851 
—1853 und 1857—1868). 

xxx) Tür die älteren Zandestheile find Nachrichten über den Weingewinn (an Moft nad Ab⸗ 
jug von 15 pGt. für Gährung u. |. w., aber einſchließlich des vollen fteuerfreien Haustrunfs) aus 
den Yahren 1819—35 und 37—64 vorhanden, aus Meifenheim aus den sub**) erwähnten Jahren, 
für das ehemalige Kurfürftentfum Heflen aus 1843-52, für Raffau und Frankfurt aus dem 
guten Mitieljahre 1858. 
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Fur Spiritusbereitung wird Wein in Preußen nirgends verwendet, derfelbe wäre 
denn verborben. Dagegen iſt eine ziemlich reichliche Einmaiſchung von Weinhefen und 
Weintrebern beobachtet worden. 

Im Durchſchnitt der acht Sabre (1857—65) gelangten zur Einmaiſchung: 

in der Rheinproving 125 453 Eimer mit 17403 Thlr. Steuern; 
im preußiſchen Staate 126306 „ „ 17593 „ 

Ueber den Weintonfum in Preußen fehlt e8 an ausreichenden Nachweiſen. Notoriſch 
iſt aber, daß viel mehr Wein getrunken, als gewonnen wird. Nach Engel beträgt bie 
Konſuintion in Preußen: 

300000 Eimer eigene Weine; 
175000 „ ſuddeutſche Weine; 
180000 „ nicht deutfche Weine; 


zufammen 655000 Eimer. 

Dabei veranſchlagt er die jährliche Ausfuhr preußiſcher Weine in das Zollverein!» 
Ausland auf 162000 Eimer Apfelwein (Moft, Viez, Cider), welche in einer Gefammt- 
menge von 300000 Eimern jährlich dargeftellt werben. 

Die Weinerzeugung hat weniger in der Fläche als in forgfältigerem Bauen und 
richtigerer Auswahl der Sorten Fortſchritte gemadht; auch wird durch das Umſich⸗ 
greifen der Gallifirung ein größeres Quantum in den Handel gebracht. 

In den rheinifchen, weſtphäliſchen und fränkiſchen Landestheilen genießt die 
Bevölkerung mit Vorliebe die in diefen Gegenden gewonnenen leichten, größtenteils 
meißen Weine. Weiter öftlich theilen fich diefe mit franzöſiſchen Rothweinen in die 
Zuneigung des Publitums und in ſämmtlichen nördlien Bezirken, zumal an den 
Seegeftaben, herrſcht unbedingt der Genuß des franzöfiichen Medoks vor. In Schleſien 
und einigen anderen Provinzen haben ſich ungarifche Weine eingebürgert. Schaummeine 
gelangen fat nur bei feitlidhen Gelegenheiten zur Geltung. —— portugie⸗ 
ſiſcher und Kapwein find ſeltene Getränke. 


Deinban an der Mofel und Saar. 


Der wahrſcheinlich durch den Kaiſer Probus (+ 282) eingeführte Weinbau wird 
hauptſüchlich an der umteren Saar und der Mofel betrieben. Zu den beiten Lagen 
gehören: 

an der Saar und ben Rebenthälern derfelben im Kreiſe Saarburg : der 
Miltinger (beſonders der Scharzhofberger), der Ockfener (beſonders der Bodfteiner 
und Geisberger), der Ayler, Kanzemer, Wawerner Herrenberger und Schodener; 

an der Mofel und den Nebenthälern derjelben: 

1. im Stadtkreife Trier: der Thiergärtner, Avelsbacher, Oleviger, Geisberger; 

2. im Landkreiſe Trier: a) oberhalb Trier: der Oberemmeler (beſonders Rauler, 
Agritiusberger, Euchariusberger), Krettnacher und Koenener (rother); b) unterhalb 
Trier, im Rumerthale: Grünhäuſer, Kafeler, Eitelsbacher; in Pfalzel: der Augen- 
ſcheiner; 

3. im Kreiſe Wittlich: der Piesporter, Uerziger, Kienheimer und Kroever; 

4. im Kreiſe Bernkaſtel: der Oligsberger und Neuberger, Braunenberger, der 
Doktor bei Bernkaſtel, der Joſephshöfer bei Graach, der Wehlener, Erdener, Throner, 
Hofberger und Zeltinger. 

Das eigentliche Weinland beginnt an der Moſel erſt unterhalb Trier bei Pies- 
port und Nenmagen auf den der Morgen» und Mittagsfonne un bor den 
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rauhen Winden geihfbten Bergabhängen des Schiefergebietes, (mo, mie der Mofelaner 
jagt, die Rebe den ganzen Tag lang von der Morgenſonne beſchienen wird.) 

Außerdem produzirt man noch Wein von gewöhnlich geringer Qualität und 
unbedeutender Quantität bei der Stadt Wittlih und in den Kreiſen Merzig, 
Saarlouis, Saarbrüden und St. Wendel. Bon diejen Weinen ift der rothe 
bon Blittersdorf (im Kreiſe Saarbrüden) und der am Glane bei LZangweiler und 
Niederalben wachſende am meilten geſchätzt und gefuht Er gedeiht aber felten und 
zwar immer nur in geringer Quantität. 

Faſſen wir die Ernteerträge der beiden lebten Dezennien näher in’3 Auge, jo 
finden wir, daß während der Jahre 1847 bis 1856 inkl. der Weinbau ungünftige 
Reſultate gegeben hat, jo daß die Mofelaner übermäßig verjchuldet waren und damals 
in mandjen Ortſchaften der größte Theil der Eigenthümer wechſelte. Die Subhafte- 
tionen waren an der Tagesordnung und viele Winzer wanderten aus. Allgemeine 
Muthlofigkeit und Niedergefchlagenheit herrjchte, bis mit dem Jahre 1857 der Wen- 
depunft zum Befjern eintrat und feitdem mit Ausnahme des Yahres 1860 (mo der 
jogenannte „Saribaldi” geherbitet wurde) Tauter gute Weinjahre aufeinander gefolgt 
find, eine Erſcheinung, welche einzig dafteht. Von vorzügliher Qualität waren die 
1857er, 1862er und 1865er Weine. in Theil der 1857er Weine wurde bald nad) 
dem Abflihe zu enormen Preifen (das Fuder Scharzhofberger zu 1200 bis 1300 
Thaler, Oligsberger zu 1400 bis 1500 Thaler, Joſephshöfer und Piesporter zu 
900 bis 1200 Thaler) verkauft. 

Der quantitatide Ertrag eines guten Mittelherbftes von einem Morgen 
Meinberg, deſſen Jämmtliche Rebſtöcke in voller Tragbarkeit find, beträgt etwas über 
94 Eimer. Aber abgejehen von den häufig nöthigen neuen Anlagen, melde erſt nad) 
Verlauf von vier Jahren tragfähig werden, müſſen durchſchnittlich jährlich mindeſtens 
5 Pre. der vorhandenen Rebftöde erneuert werden und laſſen erft wieder nach vier 
Sahren Früchte erwarten. So liegt beitändig Über „1, der MWeinbergsflädhe ertraglos, 
wenn auch Pflege und Düngung regelrecht erfolgt find. 

Die Arbeiten in den Weinbergen dauern fat das ganze Jahr Hindurd). 
Sie beginnen ſchon frühzeitig, ſobald ſtarker Froſt nicht mehr zu befürdten ift, mit 
dem Schneiden der Reben, dem Feſtſtellen der Ioderen und Ergänzung der fehlenden 
oder unbrauchbar gewordenen Rebenpfähle. Dann folgt das Biegen und Binden der 
Neben, welches vor den Triebe beendet fein muß, und endlich das Graben der Wein- 
berge. Nur während der Blüthe, um dieſe nicht zu beeinträchtigen, ruht die Arbeit, 
wird aber demnächft mit dem Anheften der jungen Lotten, nochmaligem Auflodern 
des Bodens zur Bejeitigung de3 Unkrauts, dem Ausbrechen der fogenannten Waſſer⸗ 
lotten und dem Anheften der jpäteren Triebe fortgefeßt, bis die Traube zu reifen 
beginnt und das Betreten der Weinberge bis zur Leſe polizeilich unterjagt wird. 

Eine fpäte, forgfältige Leſe bedingt mwejentlich die Güte des Weines. 

Nicht minder erfordert die Kelterung, Gährung und Pflege im Keller 
bi3 zum erften und öfter zu mwiederholenden Abftih Erfahrung und Borfiht. Aug 
fogleih nad dem Herbiten und den Winter hindurch findet ſich Arbeit vollauf, na- 
mentlih muß die Befeftigung der Neben an den Pfählen gelöst werben, damit fic 
bon dem Winde bewegt und vor dem Erfrieren geſchützt werden. Alte oder 
nur noch wenig tragbare Stöde find auszuwerfen und durch neue !zu erfeßen, auch 
werden neue Anlagen durch tiefes Uınroden und Brechen der Felſen ausgeführt. 
Vorzugsweiſe wird während des Winters der Dünger herbeigeſchafft, welcher ſchon 
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bor dem Beginne der erflen Grabenarbeit zur Hand fein muß. Er wird entweder in 
Gruben nahe beim Rebftod eingelegt oder gejpreitet und untergegraben. 

Die an der Mofel und Saar übliden Rebforten find Riesling und Klein— 
berg; andere fommen nur ausnahmsweiſe vor. rftere geben in guten Jahren den 
fräftigften und bouquetreichften Wein. Die Traube des Rieslings erlangt aber nur 
in günftigen Jahren ihre volle Reife und bleibt deren Wein bei weniger gutem Ber: 
laufe der Jahreszeit hart. Die Rieslingsrebe ift aber viel weniger dem Erfrieren 
ausgeſetzt als der Sleinberger; außerdem ift fie in der Blüthe bei ungünftigem 
Wetter ausdauernder, wodurch fich in einem Durchſchnitt von zehn Jahren daS an— 
ſcheinend erzielte geringere Quantum auszugleichen pflegt. Die ſchon vielfach ange- 
fellten Verſuche mit weichen Xraubenforten, al3 Rouland, Traminer, Defterreicher 
und Burgunder, wurden größtentheils wieder aufgegeben, indem der Wein dieſer 
Zranbenjorten von dem Charakter der Saar⸗ und Mofelweine zu ſehr abweicht und 
deshalb zu wenig Beifall findet. Auch ift das Holz diefer Rebjorten jo wei, daß 
es bei einigermaßen firengem Winter in unferer Gegend dem Ürfrieren zu ſehr 
ausgeſetzt ift. 

An der Saar war der Riesling von jeher vorherrfchend, während an der Moſel 
in früherer Zeit der Kleinberger am häufigſten vorlam. Seitdem man aber dem 
Weinbau größere Sorgfalt widmet, Hat man auch an der Mofel dem Rieslingbau 
ein weiteres Feld eingeräumt, fo daß der Kleinbergbau mehr und mehr auf die 
ſchlechten Lagen beſchrünkt wird. 

Die beiten Rieslingforten find: 

1. der grüne, welcher fi durch Ergiebigkeit auszeichnet. Die Traube bringt 
ſtarke und in der Regel gefchloffene Beeren, die aber deßhalb in der Reife zurüd- 
bleiben gegen 

2. den weißen Riesling, welcher weniger gedrungen wächſt; 

3. der gelbe, auch Reifriesling genannt, welcher unftreitig der edelſte tft, wird 
wegen feiner geringen Ergiebigkeit ſehr jelten gepflanzt. Die Traube iſt Hein, unan- 
ſehnlich und bei ungünſtigem Wetter in der Blüthe nicht ausdauernd. Früher mar. er 
auf dem Scharzberg häufig zu finden. 

Biele Verſuche werden jegt, auf Anregung des Dr. Kran zu Perl, mit dem 
„Kränzen der Reben“ (Trier, bei Xrofchel, 1867) gemadt, u. |. w. Krank jagt 

! darüber Folgendes : 

„Kränze die Neben,“ d. h. winde zwei Reben um einander; d. 5. das Mittel, 
„auf die leichtefte Weife *) den Ertrag der Weinberge aller Länder und aller Arten des 
„Weinftodes zu verdoppeln und auch in ungünftigen Jahren die Güte des Weines etwas 
„zu erhöhen. In einer und derjelben Zeit, fowie in ein und demjelben Raume mehr 
„hervorzubringen, wie bisher, das ift die Mbficht und der Erfolg des Rebenkränzens; 
„e3 ift Steigerung der Produktion am Weinftode.” „Auf demjelben Raume,“ ſchreibt 
„Dr. Krank. weiter. „wo jonft eine Ruthe ftand, befinden fi nun deren zmei mit 
„doppelt jo vielen Augen und alfo doppelt fo vielen Trauben mie fonft. Das Vers 
„fahren iſt leicht auszuführen für Jedermann, koſtet fein Geld, erjpart die Bänder 
„zum großen Theil, ergibt doppelten Ertrag und entſpricht der Natur des Weinftodes 

„bolllommen. Tas Kränzen der Neben kann an allen Orten und in mehrfacher Yorm, 
„um — und Winter ſowohl, wie im Frühjahr geſchehen. Am zweckmäßigſten beginnt 
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„man damit im Herbfte. Nah dem Schnitt der Reben müffen zuerft die Staten feſt⸗ 
„gejebt werden. Da die gefränzten Reben doppelt ſchwer tragen, müſſen bie Pfähle 
„art fein umd tief eingeftedt werden. Zu diefem Zwede ſtößt man etwas neben den 
„Weinftod mit einer gewöhnlichen eifernen Wagenrunge, wie fie in unfern Gegenden 
„allgemein im Gebrauche find, ein Loch in den Boden und fjeßt dann den Pfahl 
„reft Hinein. Hierauf nimmt man mit jeder Hand den untern Theil einer Ruthe und 
„wickelt fie zmei=, beilangen Ruthen dreimal um einander, jo daß die rechte ſich über 
„die linke Hinlegt und die beiden Hände die Ruthen ſich einander darreichen ; tft eiwa 
„die Hälfte zweier Ruthen um einander gemunden, jo jentt man die Hände eimas 
„zum Staken hin und hieburch entfieht an dem gewundenen heile der Reben die 
„erſte Hälfte des Kranzes. Jetzt nähert man die Ruthen dem Pfable, läßt eine von 
„ihnen davor, die andere dahinter laufen und mindet den übrigen Theil der Ruthen 
„wieder um einander. Die Enden angebunden in der Nähe des Anfanges vom Strange, 
„ein Ende vor, das andere hinter dem Stafen liegend. Diefe ganze Arbeit ift leicht 
„und fchnell von jedem Winzer und jeder Winzerin auszuführen. Sind die Ruthen 
„lang und Schön, jo werden die Kränze groß und reihen manchmal an⸗ oder durch⸗ 
„einander und erhöhen dadurch die Haltbarkeit de Ganzen; es entftehen dadurch 
„ganze Ketten von Kränzen. Hierbei braucht jeder Franz nur unten ein einziges 
„Band und durch fein Wachſen im Sommer bindet und Hemmt fidd der Kranz immer 
„feiter an. Sind die Ruthen kurz und ſchwach, jo muß man fie beide oben auf der- 
„jelben Seite des Pfahles belaffen und ihnen auch oben ein Band geben.” 

„Seit zehn Jahren“, fhließt Dr. Krank, „habe ich meine Verſuche, zuerſt an 
„einzelnen Stöden, dann an allen (2000 Städ) fortgeießt und die zuverläffigfte 
„Zweckmäßigkeit des Verfahrens feftgeftellt. Ich babe auf fruchibarem Boden und aud) 
„an ganz magern Stellen, in warmen und falten Lagen, in trodenen und naſſen 
„Lagen, im Weinberge und an Spalieren das Rebenkränzen ausführen laſſen; ich 
„habe rothe und weiße Trauben, früh- und fpätreifende Sorten dieſer Behandlung 
„unterroorfen; überall und immer war der Erfolg überrafchend gut. Ich habe weniger 
„gedüngt als meine Nachbarn und dod immer mehr Trauben gehabt wie fie, jo daß 
„eine Erſchöpfung des Bodens nicht befürchtet werden darf. Mit vollſtändigſter Sicherheit 
„der Erfahrung kann ich daher meine Bauart zur allgemeinen Benußung empfehlen.“ 

Die Frühjahrs- und Sommerarbeiten werden in den befieren Mofel- 
gegenden auch vom Meinen Winzer mit immer größerer Sorgfalt ausgeführt. Dagegen 
bleibt hinſichtlich des Einfammelns der Trauben no viel zu wünſchen übrig. Die 
Erfahrung hat, wie ſchon oben bemerkt worden, gelehrt, daß bei Mitteljahren, wo bie 
Reife der Trauben noch nicht vollftändig erfolgt #ft, die Spätlefe von weſentlichem 
Bortheile fir den zu erzielenden Wein if. Nicht minder vortheilhaft bewähren ſich 
Borlefen, mo nur die reifften Trauben gefammelt, die minderreifen aber je nad) ben 
MWitterungsverhältniffen noch acht bis 14 Tage ftehen bleiben; dadurch wird erzielt, daß 
die legte Leſe der erften gleichkömmt, und dieſelbe ſogar häufig übertrifft. Die Schwie⸗ 
rigkeit beim Vorleſen ift jedoch nicht zu verkennen, denn nicht jede der Winzerinnen 
vermag die Reife der Trauben zu beuriheilen; es ift daher eine mühjame Aufgabe, 
zu überwachen, daß die minderreifen Trauben nicht mit ben reifen zufammen geworfen 
werden. Für den Heinen Winzer ift diefe Leſe kaum ausführbar, weil deſſen Weinberge 
in der Regel aus jo Heinen Parzellen beitehen, daß es fich nicht lohnt, eine zweimalige 
Leſe vorzunehmen. Selbftverftändlih können deren Weine daher auch den Grad ber 
Güte nicht erreichen, melden die größeren Weingüter gewähren. Der Ausleſe und 
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namentlich der Spätlefe kann im Uebrigen nicht Aufmerkſamkeit genug geſchenkt wer⸗ 
ben, denn die Erzielung eines vorzüglichen Gewächſes Hängt vielfältig davon ab. 
Schon manche Gemeinde hat ihrem guten Rufe gefchadet, weil fie mit der Lefe zu 
poreilig war, während die Nachbargemeinde bei gleicher Lage, aber bei längerem Ab⸗ 
warten ein meit beileres Produkt erzielte, jo daß die Weine der Lebteren längft ber« 
griffen waren, ehe der Verlauf bei Erſterer begonnen hatte. 

Die Kellerbehandlung der Weine ift allgemein befannt, fo daß darüber wenig 
zu bemerien bleibt. Eine Haupiſchwierigkeit if das richtige Erkennen der Flafchenreife 
des Weines. Dies Ift aber weniger Aufgabe ber Produzenten, als die des Weinhändlers. 
Bei Letzteren geichieht es wohl, um fi) der Haltbarkeit des Weines zu überzeugen, 
daß man, wenn bderjelbe die gehörigen Abftiche erhalten, au zwei. bis drei Jahre 
gelagert Bat, eine oder mehrere Flaſchen aus dem Yale eninimmt, ſolche vier bis 
ſechs Wochen unter demfelben anf dem Boden ruhen laßt und fich dann vergewiſſert, 
ob ein Niederſchlag in der Flaſche fich gebildet hat. 

Die Eigenthümlichkeiten des Mofel- und Saarweines find im Weſentlichen die 
jelben, wie Die des Rheinweines, welche von Babo mufterhaft beſchrieben hat. *) 
Er jagt: 

„Um den eigentlichen Charakter der Weine verfchiedener Gegenden feitzuftellen 
und zu vergleichen, genügt die chemiſche Analyſe nur in fo weit, als es ſich um bie 
Verhältniffe der wägbaren darin vorwaltenden Stoffe handelt, nicht aber um die un- 
mwägbaren Stoffe feflzuftellen, weil diefe nur durch Geficht, Geruch und Geſchmad 
aufgefunden und gewürdigt werden können, hierbei alfo die Individualität des Prüfen- 
den nothwendig eine wejentliche Rolle fpielt.“ 

„Der Weinkenner findet vermöge der Einübung feiner Sinne unter den Proben 
verfehtebenartiger Weine die der befferen und beften Lagen und Jahrgänge vor allen 
andern Heraus, da fie in der Geſammtheit ihrer Eigenfchaften an Vollgeſchmack, 
Bouquet, Schmalz, Glanz, Schwere und eigenthümlichem Säuregeſchmack von feinem 
andern erreicht oder gar übertroffen werden.” 

„Unter Bellgefhmad verfteht man die Geſchmackwirkung und den Reiz aller 
nicht näher beflimmbaren, im Weine enthaftenen, auf die Zunge des Prüfenden wirken⸗ 
den Stoffe, die ihn al8 einen mehr oder minder Tonfiftenten Wein erjcheinen laſſen; 
e8 darf jedoch nicht der „Borgquetgefhmad“ oder die „Bkume” dahin gerechnet werben, 
weil ein Wein jehr bouquetreich fein Tann, ohne Vollgeſchmack zu befiten und ums 
gelehrt. Eben jo wenig darf der reine Geſchmack der Traubenjorte und der Boden⸗ 
geihmad mit dem Bonquetgeſchmack verwerhfelt werden, infofern diefer befonders auf 
den Geruchsſinn wirkt und für denfelben Weinberg in den einzelnen Jahrgängen jehr 
verſchieden entwidelt auftritt, mas der Kenner zu deren Unterſcheidung benußt.“ 

‚Der größere oder geringere Gehalt an fogenannten „Schmalz“ unterjcheidet die 
ſchmalzigen von den trodenen Weinen. Die Erfteren geben, der Zunge erkennbar, 
das Gefühl einer gemiffen Lichte und Fettigkeit, meldyes von der Gegenwart eines 
jüßen nicht verfährbaren Körpers, des Glycerins, herrührt.” 

„Glanz hat nicht aller, fondern nur reiner von Hefentheilchen freier, überhaupt 
gut vergohrener Wein.” 

„Unter den durch die Waage beflimmbaren Weinbeftandtheilen find der Säure-, 
Zuder- und Alloholgehatt, der Extrakt- und Waffergehalt, die wichtigſten. Der Ge- 





) Landwirthſchaftliche Berichte von 1862, S. 37 u. ff. 
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halt an Säuere ift in demfelben Weine, je nach der Zeit der Unterſuchung wechſelnd, 
er if in jungem Wein größer, in älterem geringer, weil ſich die Weinjäure allmälig 
mit Kali verbindet, und als Weinftein niederfchlägt. Durch längeres Lagern vermin: 
dert fih die Säure im Weine geringer Jahrgänge und Lagen in Folge ihres lieber- 
ganges in Wetherarten, wodurch alte fauere Weine milder werden und befondere Ge: 
Ihmadformen annehmen. Diefe Verſchiedenheit des Geſchmacks und das bermehrle 
oder verminderte Herbortreten der Säure überhaupt hängt übrigens auch mit dem 
Gehalt an den übrigen Wein-BeftandtHeilen, Zuder, Alkohol u. |. w. zujammen, weil 
diefe die Wirkung der Säure auf den Geſchmack zum Theil verfhleiern können.“ 

„Die langſamere oder raſchere Umfegung des Traubenzuderd in Altohol hängt 
von der Temperatur des Gährlofald und der vorhandenen Hefe ab. Es ift indeß von 
Freſenius nachgewieſen, daß auch der entflandene Alkohol felhft die weitere Vergährung 
des Zuckers verhindert und erſt der altoholifchen Verdunſtung (Zehrung des Weines) 
entſprechend neue Alkoholmengen gebildet werden.” 

„Mit der Zeit hört diefe Neubildbung auf; der Alkoholgehalt verringert fich fletig, 
indem er theils verdunftet, tHeil3 in bejondere Wetherarten übergeht. Es bedingt dies 
einen weſentlichen Unterjchied zwiſchen älterem und jüngerem Wein. Auch der Alkohol 
wird mie die Säuere mitunter von dem Geſchmack der übrigen den Wein bifdenden 
Stoffen mehr oder minder verdedt, jo daß der eine Wein alkoholiſcher (ſchwerer), al3 
der andere von gleichem Alkoholgehalt erfcheint. Das Vorwalten des Alkohols gegen 
die übrigen Stoffe bewirkt ein Einhüllen der feineren Stoffe, wie 3. 2. der Blume, 
die für die Konfumtion erft dann wieder hervortritt, wenn cin Theil des Alkohols 
durch Umbildung in ätheriiche Stoffe oder durch Verbunftung wieder verſchwindei.“ 

„Einer der wichtigften wägbaren Stoffe ift der Extraktgehalt, deffen einzelne Be- 
ftandtheile chemiſch nicht trennbar find, und unter diefem Namen zufanımengefaßt 
werden. Wichtig ift derfelbe außer für den Geſchmack, noch befonders für die Dichte 
(Körper) des Weines.“ *) 

Es erhellt aus Vorftehendem, daß es unthunlich ift, die Weine verjchiedener 
Gegenden und Länder, ihrer zeitlichen Umwandlung wegen aus verichievenen Jahr— 
gängen miteinander zu vergleihen. Während fi) die Rheinweine vorzüglich durch 
Schwere und Süße auszeichnen, ftehen dem Mofelweine die feine Blume, dem 
Saarweine der duftende Wohlgeihmad des Rieslings zur Seite. Die Mofel- und 
Saarweine bilden Spezialitäten unter den Weinen, die fi einer von Jahr zu Jahr 
wachfenden Zahl von Sonfumenten erfreuen. Leider find die Weinhändler und Wirtde 
bie ſchlimmſten Feinde diefer herrlichen Weine, indem fie eines Theiles an ihrer 
Stelle ſchlechte Nahe- und Pfalzweine unterfchieben, anderen Theiles die Vofel- und 
Saarweine (und zwar meiftens in gejundheitsjchädlicher, dem Geſchmacee widerſtrebeuder 
Weiſe) fälfchen. 

„Des Mofelweines Fülle, „jagt von Hontheim,” Güte, Zuträglichkeit und Kraft if 
„Niemand unbelfannt, er macht fröhliche, am anderen Tage wohlthätige, 
„Druft und Kopf nicht beſchwerende Räuſchchen.“ 

Unzweifelhaft Hat übrigens von Hontheim unter den Moſelweinen auch die Saar⸗ 
meine mitverjtanden. Es ift noch nicht Iange her, daß die Suarweine nur in nächfter 
Nähe unter dem Namen „Saarweine” gekannt und geſchätzt wurden, fonft aber nur 





*) Siehe Dr. Dünkelberg. Der naffauifhe Weinbau. Wiesbaden 1:67, Seite 34 u. 3. 
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unter dem Namen Mofelmeine in den Handel kamen. Eigentlihe Weinhändler gab 
es im Saargebiete nicht, die Spekulanten der Mofel aber haben im eigenen Intereſſe 
die guten Enarweine den fremden Käufern ala Mojelweine zugeführt. 

Wenn der Kreisphyfilus Dr. Meurer zu Zell in feiner kürzlich erſchienenen Brofchüre 
„über die Heilkraft des Mofel- und Saarweins” mit befonderem Rahdrud die Mojel- 
meine nennt, jo bat dies wohl ebenfalls feinen Grund darin, daß er in Mitte des 
Mojelgebietes wohnt und weniger Gelegenheit Hatte, die eben fo ſehr herportretende 
Heilkraft des Saarweins kennen zu lernen. Auch ift notorifch, daß die Produzenten 
an der Saar feine Weinverbeflerungs - Verfuche machen, fondern ihren Wein reinen 
Naturmwein fein laffen, eine Eigenſchaft, die dem Weine nicht fehlen darf, wenn er 
der Gefundheit förderlich fein fol.*) 

Zur Aufreithaltung des guten Rufes unferer Saar und Mofelmeine haben die 
Meingüter-Befigenden, döffentlihen Anftalten, Korporationen und die größeren Guts⸗ 
befiger vorzüglich beigetragen. Durch forgfältige Behandlung der Weinberge und der 
erzielten Weine haben fie fih das allgemeine Zutrauen der Käufer erworben und in 
Folge deſſen Preife erzielt, die man früher nicht gekannt hat. 

Je fleißiger man im letten Jahrzehnt den Weinbau betrieben Hat, ein um jo 
befferes Produkt ift, abgefehen von der günftigen Witterung, erzielt worden. Auch 
die Feineren Winzer Haben angefangen ihre Weingärten beffer zu bauen und zu 
unterhalten. Sie find die Arbeiter der größeren Weinproduzenten und haben bon 
diefen viel gelernt. Immer mehr und mehr ſchwinden die alten vernachläſſigten 
MWeingärthen mit ihren Blößen und verkümmerten Etöden und erſcheinen an deren 
Stelle mit Fleiß und Gefhid neugebaute, üppig wachſende Rebflände. Selbft bie 
Heinften Parzellen werden jebt ſchon mit befjerem Verftändnig und mit mehr Sorg- 
falt gebaut. Man macht z. B. die Sebgräben nicht mehr wie früher, nur 18 Zoll 
tief, ſondern holt die Erde und das Schiefergeftein 3-4 Fuß tief Heraus, gibt ber 
Oberfläche alfo einen neuen, nod nicht geſchwächten Baden und der Rebe eine tief 
geloderte und mit milder Erde vermengte Unterlage, welche es ihr geftattet, ein gut- 
genährtes Wurzelwerk tief in den Boden hinein zu treiben und fo fi) eine lange und 
träftige Lebensdauer zu fichern. 

Wie im Neu- und Umbau der, Hleinere Winzer hinter dem größeren Gutsbeſitzer 
nicht mehr zurüdbleiben will, fo verwendet er auch immer mehr Fleiß und Mittel auf 
die gute Unterhaltung jeiner Weingärtchen. 

Dennod find bei dem Weinbau des Heinen Winzerd Mängel und. Uebelftände 
vorhanden, die es ihm unmöglich maden, einen eben fo guten Wein, tie der des 
größeren Gutsbeſitzers ift, zu produziren. Den Hanptübelftand namentlihd Tann der 
Winzer nicht bejeitigen; es ift nämlich der, daß er feine Weingärtchen durchweg in 
den ſchlechteren Lagen befikt, wo er mit Erfolg nur die weiche Kleinbergstraube 
ziehen Tann, während der reiche Gutsbeſitzer die beften Lagen zu feinem Eigenthum 
hat und dort den würzigen Riesling zieht. Ein anderer Webelftand ift die gar zu 
große Zerftüdelung des Eigenthums des Heinen Winzerd. Die vielen zerſtreut umher: 
liegenden Parzellden von nur wenigen Nuthen werden, um den größtmöglichen 
Ertrag daraus zu erzielen, mit möglicäft vielen Etöden, die jehr nahe zufammen- 
fiegenden Grenzen behufs Bezeichnung derjelben von beiden Seiten fogar mit doppelten 








*) Selbft in. dem gejegneten Jahre 1865 find von Koblenz nahezu an 5000 Gentner Traubene 
auder die Moſel aufwärts verjchifft worden. — Wo mögen fie geblieben jein? 
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fogenannten Terntftöden bepflanzt, wodurch bei dem ohnehin üppigen Wachsthume und 
dem groben Holzreichthum der Kleinbergsrebe der Boden zu fehr beſchattet und den 
wohlthätigen Einwirkungen von Luft, Licht und Sorme, die dem Weinſtock zur Er- 
zielung eines guten Produfts nicht fehlen dürfen, zu wenig Raum gelafen wird. 
Um diefem Webelftande und diefen Mängeln abzuhelfen, müßten alle Eigenthümer 
diefer Heinen Parzellen einig werben, und ihre Parzellen weniger dicht und zwar fo, 
wie ein tationeller Bau es fordert, bepflanzen, oder, was nod) beffer, eine Konfolidirung 
vereinbaren, welcher unzweifelhaft der befiere Bau folgen würde. Beides jedoch wird 
ſchwer zu erreichen fein. 

Nach mehreren auf einander folgenden guten Weinjahren pflegt der Weinbau zum 
Nachtheile des Aderbaues zuzunehmen. Andererjeit8 werden, wenn mehrere ſchlechte 
Weinjahre auf einander folgen, wieder gute Weinberge in Aderland umgewandelt. 
Derartige Veränderungen kommen Hauptjählihd am Fuße der Berge in den Thälern 
vor, wo fie mit geringen Soften ohne Durchbrechung des Felsbodens ausgeführt 
werben, aber auch das geringfte Produkt geerntet wird. ebenfalls muß es als ein 
wefentlicher Fortſchritt bezeichrret werden, daß man den Weinbau immer mehr auf die 
wirflich geeigneten Flächen befchräntt. Aber bei weitem der größte Theil der noch 
vorhandenen Weinberge zählt zu den niederen Bonitirungsflaffen. Dieſe werthloferen 
Lagen gehören meiftens den kleineren Winzern, find unglaublich zerfplittert, werben 
weniger rationell gebaut und geben in mittleren und ſchlechten Jahren nur Bruttos 
erträge, fo daß es viel rathfamer fein würde, fie in Lohheden umzumandeln, wenn 
die Meineren Winzer andere gute Gelegenheit (die ihnen nur die Induſtrie bieten 
kann) hätten, ihre Arbeitskraft zu vermerthen. 

Die Unlage neuer Weinberge im Rheingau, an der Nahe und in der Pfalz ifl 
ganz abweichend von jener an der Mojel und Saar. Während dort da3 zum Wein- 
bau beftimmte Terrain mehrere Jahre hindurch müßig liegt oder zu andern Fulturen, 
als Kleebau zc. benußt wird, um dem Weinbau die nöthigen Beſtandtheile wieder 
zuzuführen, mird an der Mofel und Saar fofort nad dem Ausfchlagen der alten 
Stöde mit dem Neubau begonnen. Der Unterfchied diefer Behandlung ift erflärlich, 
wenn man berüdfichtigt, daß die Anlagen der Saar: und Mofelberge in weit fleileren 
Abhängen und größtentheils im reinen Schiefergebirge beitehen, wo feine andere Kultur 
zuläffig ift, während in jenen Gegenden und namentlich in der Pfalz weit weniger 
Hinderniſſe vorlommen, indem günftigere Abdachungen der Berge und Ebenen, mo 
Schiefer faum vorkommt, andere Kulturen weit leichter geftatten. 

Ein Glück ift es, daß ſich die Winzer durch den großen Netbfland, in welden 
fie vor dem Jahre 1857 gerathen waren, haben bewegen lafien, einige Landwirthſchaft, 
freilich jehr mühjelig auf ſchwer zu erreichendem, durch die Schiffelwirthſchaft aus- 
gefogenen Boden zu treiben, fo daß fie jet wenigſtens die nöthigften Lebensmittel 
felbft ernten. 

Im Regierungsbezirle waren vorhanden an Weinbergen: 
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Zur Weinkultur find benutzt worden 
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Saarbrüden 679 23 


B. Die Refultate der neuen a — ſich aus folgenden 














— 
Laufend 6 fe 
— Kreis Gefammtfläge, 1 — —*— 
O. 
— WMorgen. Thlr. Sgr. 
| 
1 Berntaftel 5487,55 | a ne i 153 
2 s Wittlich 2 174,, 8 Br 0 10 89 
3 ı Trier (Ei 4 177, q Tr 6 130 
4 Trier (Stadt) 468,50 37 183 
5 | Eaarburg 1982, ; 0 | 120 
6 Bitburg 12,55 9,53 23 
7 | Merig 127 01 Ä 326,.. 77 
8 Saarbrücken IOMA. 461,,» 133 
9 Saarlouis 314,,o 960,55 92 
10 St. Wendel 401,5 60 
Summa | 1500110 Ä 65271. | 120, 





Nah dem — Kataſter enthielten die fünf erſtgedachten Areiſe, welche die 
meiſten Weinberge beſitzen 


| Reinertrag 
18. Geſammtfläche Sejanımt-Reinertrag pro Morgen 
| __ Morgen. — Gr 














Berntaftel | 585/ 6880 250 
winn | 2.232 11 684 157 
Trier (Land) | 4031 24 822 184 
Trier (Stadt) | 568 3 709 197 
Saarburg | 10 | 3 Ta | m 

In Summa | 13 589 Ä 94 997 0 | HE | 209 


Die Geſammifläche der Weinberge wurde ® der neuen Grundfteuer-Regelung in 
die einzelnen Klaſſen eingetheilt und eingeſchätzt wie folgt: 
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Preis 


Berntaftel 
Wittlich 

Trier (Land) 
Trier (Stadt) 
Saarburg 
Bitburg 
Merzig 
Saarbrüden 
Saarlouis 


St, Wendel 


In Summa 





Klaſſe I. 
Rein» 
ertrag | Bläde 
Gr | Morgen 
780 | 56,30 
780 4,os 
600 | 16,5 
600 | 6,07 ! 
| 
780 20,05 
300| Kor | 
180,5 5. 























Klafe I. | 

Reit ge ⸗ 
ertrag | Bläße \ertrag 
Iar Morgen for 
“| 66,, 4 || 300 
420 | 35, 300 | 
— 

600 | 19,0% 420 | 
180 | 2,88 u 
| —— 
210, 18,., | 150 | 
a m 120 
120 | 104 90 | 


! 





Klafie III. 


Fläche 
Morgen 


376, 17 


36,, 5 


242,00 


62, 8 
80, 12 


876, 92 





Klaſſe IV. Klaſſe V. 

| 
Bin) minge |Bi| zuge | Kin 
| worgen Apr: | Dlorgen | Ar 
240 | 633,44; 150 008,.5 105 
240 | 115,..1 150] 304,.,! 9 
210 10, 150 ae 105 
— 83,01. 150 105,20 105 
| 240 | 220,1) 150 | 276,12, 105 
| — = 0 65 1 
| ir Toms, 45 2 15 
| 1207 Tue 0 Zhos 45 
105] 70,6; 75 | 0, 4 
60 7%, " 23 





1760,53, 





f 
\ 
| 


% 
h) 


| 
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2849,30| 


Fläche 


1501,0: 


ot 
o 
o⸗o 


4319,53, 


Morgen | .% 


Rein⸗ 
ertrag 


60 


| 





1257,13) 
5510| 45 | 661,., 





4551| 771, 
45 37,,.| 
45 | 536,0) 
15|  Loe 
15 34,4 


| 
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Bei der vorſtehend erwähnten, von der Bezirkskommiſſion zur Regelung der 
Grundſteuer für den Regierungsbezirk Trier vorgejchlagenen, und von der Gentral- 
fommiffion zur Regelung der Grundfteuer genehmigten Tarifirung ift eine Berechnung 
der zur Weingewinnung erforderlichen Koften rejp. der in den verjchiedenen Yluß- 
thälern produzirten Weinquantitäten nebft den Preifen der Jahre 1837—1860 auf 
das Sorgfältigfte durch Erkundigungen bei den erfahrenften Weinbergäbefigern und 
nad den Erfahrungen mehrerer Mitglieder der Bezirkslommiffion ermittelt und feft- 
geftellt worden. Bekanntlich find über die Weinpreije feine amtlicher Nachrichten vor- 
handen, wie dies mit den Marktpreifen anderer Bodenerzeugnifle der Yal.ifl. Der‘ 
Meinverfauf findet vielmehr in der Regel nicht einmal öffentlich, fondern durch münd- 
liche Einigung zwiſchen Produzenten, Weinhändlern, Wirthen und Konſumenten ftatt. 
Nur im der neuern Zeit ift es erſt üblich geworden, daß größere Produzenten ihre 
Kreszenz in Öffentlichen Berfteigerungen ausbieten. 

Das Rejultat aller diefer Ermittelungen und Erwägungen war nun folgendes: 

Bon vornherein wurde alljeitig anertannt, daß die Weinberge des Saarthales 
und deſſen Rebenthäler im Kreiſe Saarburg eine geringere Quantität an Wein durd- 
ſchnittlich liefern, al8 die Weinberge im Land- und Stadtkreie Trier und namentlich) 
wie jene in Kreiſe Bernlaftel und Wittlih im Allgemeinen. Es wurde ferner als 
feftftehend angenommen, daß die zuerft genannten Weinberge in guten Jahren einen 
Mein liefern, der an Güte und Werth das Produkt der Moſelweine überjteigt, daß 
‚dagegen bei Jahrgängen von mittelgünftigen Witterungsverhältniffen die Saarweine 
gegen die Mofel zurüdftehen, und daß bei unglinftigen Weinjahren an der Saar nur 
Mein von geringem Werthe und unbeveutender Quantität erzeugt wird, daß aud) 
gänzliche Tehljahre im Weinbau an der Saar öfter vorlommen, als an der Mofel. 

Nah diefen Erfahrungen und Erwägungen wurde der durchſchnittliche Wein- 
gewinn pro Morgen an der Saar zu fieben Eimer, im Stadt- und Landfreife Trier 
zu neun und in den Sreifen Bernkaſtel und Wittlih zu zehn und einem halben 
Fimer angenoinmen. 

Die Preife, welche von den beiten Weinen der verjchiedenen Tylußgebiete nad) 
dem erſten Abftiche in den Sahren 1837 bis 1860 erreiht wurden, find, wie folgt, 
feftgeftellt worden: 


"Brei der Weine pro Fuder à 871 Quart an Ort und Stelle im Kreije 


— 














Jahrgang. Staditreiſe Trier. Landkreife Trier., Saarburg. 

















Bernukaſtel. | 
|| Rn | 
| 70 7 
EEE 
1841 | 120 | 70 65 nichts *) 
1342 | 2350 | 300 | 300 nichts 
Zu übertragen i 750 | 0 64 Ä 320 





*) In Folge eines Hagelichlages, wo die Reben gerade in den beften Lagen der Saar ganz 
zerflört waren, und deßhalb bis an den Boden abgefhnitten werden mußten, war in 1841 und 
1842 fein Ertrag. 
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ji 
Preis der Weine pro Fuder à 871 Quart an Ort und Stelle im Streije 
| 


Jahrgang Bernkaſtel. Siaditr eife Trier. bLamdten e Trier. | Eaarburg. 
MM — 
* | 











| l 

Ueberting. . . ii 750 TU 645 320 
1843 | 90 70 60 50 
1844 | 120 70 0 30 
, 1845 | 60 70 0 ii 30 
18466 | 250 300 30 + 600 
Te 33 

| | 
1850 | 2 "co oo 

| 70 ' 
151 | 50 60 040 
18552 | 180 125 535 m 
1853 1 10 130 10: 1m 
1854 | 200 70 60 | 40 
I 0 © er: 
1857, 30 | 350 40  ; 10 
1858 | 300 285 30 500 
189 | 230 | 20 | 30 | 280 
1860 8 AO | A 1 40 
zufammen 24 cher 300 3140 | 10 ' 4000 


Der Durchſchnitishreis pro Fuer bon 871 Quart oder 144 Eimer beträgt daher 
von den Weinen der erften Klaſſe 
im Reeife: pro Fuder: pro Eimer: 
Bernlaftl. . . . 141 The. 20 Sgr. — Pi. 9 The 92 Sar. 4 Pf. 
Bid . . -.. AM „ 20 „ —. 9, 2 „ 4, 


Trier (Stadt) . . 390 „3 vn — „ gg. — , 8, 
Trier Rand) . . 30 „3 „ — J u u . 
Saarburg . . 185 — — ,„ 12, 2.9 


Dieſe Preiſe find diejenigen welche don den Weinen der beften Sagen der 
genannten Zandestheile wirklich erlöft find, oder doch erlöft worden wären, wenn bie 
Meine einzeln und nicht in Gemeinſchaft mit geringern Produkten zum Verkaufe ge- 
fommen wären. 

In diefen Preijen ift die Moftfteuer einbegriffen, zu deren Zahlung damals nad) 
8. 3 des mittlerweile aufgehobenen Geſetzes vom 25. September 1820 der Käufer 
noch verbunden war, wenn, wie hier angenommen, der Wein nach dem erſten Abſtiche 
und vor dem 1. Auguft des auf feine Erzeugung folgenden Jahres verfauft wurde. 

Bon den bvorftehend ermittelten Preifen muß deshalb die Moftiteuer abgezogen 
werden, welche von der erften Moftfteuer-Stlafje der beiten Saarweine pro Eimer 
1 Zhlr. 5 Egr., jme der 3. Klaſſe 17 Sgr. 6 Pf. betrug. 

Die durchſchnittlichen Weinpreife durften daher zur Ermittclung des Roh⸗ be 
ziehungsweife des Reinertrages nur in Rechnung geftellt werden, in den Streifen 

a. Bernkaſtel und Wittlich mit . . 9 Thlr. 4 Sgr. 10 Bf. 
b, Stadt und Landkreis Trier. . 8 „ 13. 2. 
c. Sarbug . » » 2... 1 „ 17° „ 9, 
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Nah der vorstehend angenommenen Ertragsfähigteit berechnet fi) daher ber 

durchichnittliche Rohertrag der Weinberge der erften Klaſſe an Wein pro Morgen: 
ad a. zu 104 x 9 Thlr. 4 Sar. 10 Pf. = 96 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf. 
adb.u9 x 8 ,„ B,„ 2,5, 383,6, 
ad c. zu 7 11, 17, 9. 81. 4.3 un 

Dem Weinertrage mußte der aus dem Verkaufe der zur Brannweinbereitung 
werthvollen Traubenüberreſte (Treſter) zu erlöſende Betrag zugerechnet werden, der pro 
Eimer Wein zu 4 Sgr. 6 Pf. zu berechnen ift und daher 

ad & r= 1 Thle. 17 Sgr. 3 Pf, 
adb.= 1 „ 10 R 
adce.rFrI1il „ — „ 65 „ beträgt. 

Der Gefammt-Rohertrag der Weinberge erfter Klafſe, im jührlichen Durchſchnitte 
während den Jahren 1837 bis 1860 berechnet ſich daher pro Morgeu für die Kreiſe: 
1) Bernkaſtel und Wittlih zu. . . . 97 Ihle. 23 an 10 Bf. 

2) Stadt- und Landkreis Trier zu ! . 7.9 —_—, 
3) Saarburg . . . .. 82 „ 4 9 

Die Arbeiten, melde zur Weinproduttion erforderlich ſind, bleiben fich im All- 
gemeinen in den Weinbergen beider Flußthäler gleich. 

Die Kulturkoſten ſind aber im Einzelnen, beſonders durch die Verſchiedenheit 
der Zahl der Weinſtöcke, welche auf einen Morgen gepflanzt werden, von einander 
abweichend, wie dieſes die nachfolgenden Berechnungen ergiebt: 

In den Kreiſen 


F EB guy G wur 
1. Juhrliche Kulturkoſten für T wpreiſe — —7 ſſpreije 


einen Morgen Weinberg. 








— Zahl. | im Zahl. im | im 
| in Ganzen, en Ganzen. 
— H — ad I Ak. Ir 
1) en der Bänder nad dem J | | I eher 
Be art 2 Frauen 75 - -| 2 Frauen ! 7 15 — 
2) an im Turnus von 5 Fahren: |; Ä ! 

a. 12 zweilpännige Fuder Dünger : | | 
anzufaufen und anzufahren a 33 5 | | | 
lt. — 44 Tplı | | | 

b. Diefeibeneingütragen un , | l 
zu Ipreiten a, ihre. 6 „ | | } 

ylaınmen = 50 Zhlr, | | | | j | 

Daher hr a ee 2 10) — '—, N 101-1 _ 
3) Schneiden der Reben . . . . 14 Frauen 8 | 322 —| 12 Frauen | 7 8-— 
4) Etüden ver Pfähle . . ... 5 Männer 2 3 —1—| 5 Deänner | 10 | 1120 
5) Binden der Reben . . . .. . 12 Srauen . 8 3 6— 10 Frauen 7 27107 
6) Braben der Weinberge . . . . | 10 Männer: 15 5|—i— » Männer | 12 | 5 61 
7) Aufbinden der Triebe. . . . . 7 Frauen 7 1119 7 Frauen | 1119 — 
8) Für Stroh zum Binden u. Kunde 1% Zentn. ! 30° 1151 — 1 Zentner ! SO DT | 
9) Hühren der Weinberge . . 7 länner | 10 | 2 10 - 5 Männer | 10 | 120 


10) Jahrliche Nachpflanzung ze.: z 
a. 250 Etüd AWurzelreben anzufaufen per 100 20 | 1 20 — = pro 100 20 | 120 — 
be Meiden zum Anbinden . . Ä | .} 
1lL 
| 


. Milde Erde zum Pilanzen inkl. 


! 

Beibringen . . 2 2 220. pro Stod \ 11 126|-I per Std | 1120 — 

4. 112 Gtöde zupflangen . . \ | | 1120 I 111136 

Aufräumen, Schieferbeilegen . .| 1 Mann — 9 I—-19 | 1 Mann ii 91-14 

inj — —— Pfähle, 5$ vom | 2400 Stück | ı 2800 Stüd | | 
Anfapf und Bertragen derjelben . I pxo 100° 300 |14 —I—: pro 10 1,180 | Tldi- 

12) Für periodijches Schiefern u. Unter⸗ 
halt der Steuern, jährlich. . K überhaupt | — — = = überhaupt — | 1-|- 
Summ . . = | 81 = = 41 6 — 
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In den reifen 


Vernkaftel und Wittlich | ern an 













2. Herbfiloften pro Fuder Moft - [rn nn 
à 871 Duart oder 144 Eimer. Preife Breijße 
— Zahl. Igm; im ch. em] im 
⸗ in⸗ 

zeln. Ganzen zeln Garen. 
| RE IR 5 —422 
Leſe der Trauben . . . .. . 14 Frauen | 8 sg = 
2) Tragen der Trauben zur Bubre 1 Männer) 17 2 —i—- 
3) Anfahren der Tranben zur Kelter | 2 fuhren | 15 | 1: Hl 
4) Moftern und Keltern der Trauben | 2 Manner 15 76 


5) Beleuchtung der Kelter, Abnutzung 
und Reinigen der Leſe 
* ne elter und Verpechen der 
— und Reinigen des Tapes 

7 7) Koften des Anflihs - - . .» . 





Summa d. Herbfiloften v 1 Fuder Mofl 


Bei dem Abſtich des Weines find 9 
ee Verluft oder es — in runder 
— a Sftoften bei 

iernach fommen an Herbſtkoſten bei 
einem Ertrage von 15 ad mer pro 


BEN IB. az R 
von 9 Eimer pro Morgen . . . .|| Stabi» und: 
Sand. Trier | — |—I— | — 


Tr eo. 20 «|| Gaarburg 








s 





Hiernach betragen in dem 


Areiſe | Kreiſe ESig ditreiſe Landkreiſe Kreile 
Berntaftel | Witt ih | Trier Trier Saarburg 


— — 








I. Die jahrlichen Kultur⸗ und Unter 
u pro Morgen Wein» 
IL ei bflloften 
Die Koſten des  periodifäien Umbaues 
sn Weinberge werden veranlagt zu 
465 Thaler, und es wird angenommen, 
daß derfelbe erfolge: 
In den Rreilen Berntaftel, Wittlich, 
Naben u. — Trier in 55 Jahren 


jähr 
Im Re, Saarburg. in 7 Jahren | 
Daher äh. -. - 2 2 2 0 =] 1 —] -|- \=j-1— 
welde Summe für den periobifchen | R 
Umbau den Rulturkoften zuzurechnen ift. 
Die ſammtlichen Kulturloften betragen 
—— re 
Die oberträge betragen u 


68 bleibt daher ein NReinertrag von . 











10 20: 10 57 g! 6, ‚52 


— 97] 28| — 77| 9] — 77 IE 82 
* af 22 ja o 1m ie 





81 





21 
| 
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Diefe Reinertrags⸗Sätze find im Allgemeinen etwas zu hoch gegriffen, weil bet 
ber Aufitellung der Berechnung feine Beträge für die Aufbewahrung des Weines bis 
nach dem erften Abſtiche und für das Riſiko während der Aufbewahrung von den Roh- 
erträgen in derjelben Weife in Abzug gebracht worden find, wie dies bei den Übrigen 
Kulturarten gejchehen ift. 

Allerdings ift richtig, daß bei Annahme bon gleichen Kulturloften, wie fie bor- 
ftehend für die erfte Klaſſe berechnet worden find, von der fünften Klaſſe abwärts, 
nit nur fein Reinertrag mehr übrig bleiben, ſondern ſchon eine jährliche Zubuße 
erfolgen würde; indem bei dieſer Klaſſe der durchjchnittlihe Preis der Weine ange- 
nommen werden mußte: 

im Kreiſe: pro Eimer. pro Fuder. 
Wittlich und Berntaftel zu. . 7 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf. 104 Thlr. 
Stadt: und Landkreis Trier. 6 „ 29 „11, 104 „ 
Saarburg . . . 8 „ 13, 2, 12 

Wenn dieſe Anſätze auch nicht ganz der Wirklichkeit entiprechen, fo rechtfertigen 
fie ſich doch aus folgenden Erwägungsgründen zur Genüge: 

Die Beſitzer der geringen Weinberge pflegen den Bau derſelben ſelbſt zu beſorgen, 
die vorſtehend aufgeführten Arbeiten, namentlich den periodiſchen Umbau ſelbſt vor- 
zunehmen, die Düngung derjelben nicht jo vollftändig auszuführen, die Löhne, die fe 
verdienen, nicht jo hoch, wie vorftehend angenommen, zu berechnen, weil fie die 
Meinberge nicht ſowohl des Gewinnes halber, als vielmehr nur zu dem Zwecke bauen, 
um ihre jonft nicht zu verwerthende Arbeitäfraft zu verwenden und dadurch ihren und 
der Ihrigen Lebensunterhalt zu erwerben. Dazu kommt, daß ein Theil diefer -Wein- 
berge mit andern Kulturarten vermifcht Tiegt, und angenommen werden muß, daß bei 
der Verwendung folder Grundftüde zum Weinban der betreffende Eigenthümer, wenn 
auch nicht größeren Reinertrag, fo doch jedenfalls mehr Arbeitslohn erzielt, als durch 
deren Bebauung in anderer Kulturart. Im Uebrigen ift dieſe Berechnung ohne Rück⸗ 
fit auf die anderen Kulturarten vorgenommen worden und dürfen die obigen Tarif- 
ſätze nur als ver höch ſte Reinertrag der verfchiedenen Klaſſen angefehen werden. 

Sp wenig Gewicht man auf derartige Reinertrags-Berechnungen legen, jo wenig 
maßgebend man die Vergleiche mit den Kaufe und Pachtpreifen, namentlich bei 
den Weinbergen*), erachten mag, jo ergeben in dieſem Falle letztere doch zweifellos, 
daß die Weinberge im Vergleiche zu den übrigen Kulturarten in früherer. Zeit an 
Grundfteuer überbürdet geweſen find. Nad den fett dem Jahre 1836 bei Gelegen- 
heit der Güterwechjel- Aufnahme gefammelten Notizen betragen nämlich im Landkreiſe 
Trier (Klaſſifikationsdiſtrikt Konz) die die fämmtlichen Kulturarten umfallenden Kauf 
preiie von 19626 Morgen mit 39 143 Thlr. Sataftralertrag die Summe von 
2.392 310 Thlr., jo daß der Sataftralertrag 1,os Pre. des Saufpreijes beträgt. 
Dagegen find eben danach von den Weinbergen 717 Morgen mit einem Stataftral« 
ertrage von 4265 Thlr. zu 164173 Thlr. verfauft; es beläuft fich hiervon alſo der 
Kataſtralertrag auf 2,50 Pre. des Kaufpreiſes. Natürlich ergibt fich ein noch meit 
höherer Prozentfag, wenn man den bedeutenden Werth der Pfähle, der feinen Ertrag 
gibt, in Abzug bringen wollte. Dazu kommt, daß es fi beim Weinbau um ein 
bormiegend induftrieelleg Gewerbe handelt. Denn der Weinbau gewährt einen ver- 


*) Bei denjelben ift 3. ®. der Bauzuftand und namentlich der Werth ver Pfähle, der ſich bis 
zu 320 Thlr. pro Morgen beläuft, von entſchiedener Wichtigkeit. 
80* 
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haltnißmäßig allerdings Hohen Rohertrag, jedoch von einer Bodenart, melde ſonſt 
nur als Holzung benutzt werden könnte, häufig aber nur als Weide dienen, oder ganz 
ertraglos liegen bleiben würde. Dazu kommt, daß in den 230 Jahren bon 1626 
bis 1856 überhaupt nur 42 recht gute, 46 mittel gute, dagegen 56 in Quantität und 
Qualität geringe, 70 ganz ſchlechte und 16 vollitändige Fehljahre vorgefommen find. 


Eine Reihenfolge von günftigen Jahren, wie wir fie feit dem Jahre 1857 mit 
Ausnahme des Jahres 1860, wo der fogenannte „Baribaldiwein” geherbftet worden, 
erlebt Haben, ift noch nicht beobachtet worden. Eben jo wenig konnte ſich die Bezirts- 
kommiſſion durch die in den lebten Jahren erzielten hohen Weinpreife beftimmen laſſen, 
und zwar um jo weniger, weil gerade in diejen Jahren die Preife der Weinbergs- 
Pfähle, der Fäſſer und des Düngerd mindeſtens um ein Dritttheil gegen die früheren 
Sabre geftiegen find, und weil überhaupt nur die Preife maßgebend fein konnten, 
die der Winzer nad dem erften Wbftiche erzielt Hat, nicht aber diejenigen, welche die 
MWeinhändler jpäter forderten und nicht erhielten. 


Was die Steuerverhältnifje des Zollvereins anbelangt, jo wurde, nachdem bei 
Abſchluß des neuen Handelsvertrages mit Frankreich der Eingangszoll auf franzöfifche 
Meine (gleihviel ob fie in Flaſchen oder Gefäßen eingeführt werben) auf 4 Thaler 
berabgejeßt worden war, die Uebergangsſteuer für die ſüddeutſchen Staaten aufgehoben. 
Die gleichzeitig erfolgte Aufhebung der Moftiteuer, welche fi) beim Haupt-Steueramte 
zu Trier auf pr. pr. 10000 — 30000 Zhlr. jährlich zu belaufen pflegte, it als 
ein Akt der Gerechtigkeit dankbar angenommen. Dagegen hat die Weineinfuhr vom 
1, Juli 1865 ab eine ſolche Steigerung erfahren, daß trotz der bedeutenden Zoll⸗ 
ermäßigung die betreffenden Zolleinnahmen keinen Augenblid gejunfen find, viel- 
mehr eine ſehr erhebliche Zunahme aufweilen. Im Durchſchnitt der Jahre 1860 
bis 1864 wurden in den Zollverein jährlih eingeführt 199 645 Er. in Fäſſera 
und 39 665 Etr. in Flaſchen. Diefe Ziffern erreichen beinahe allein das zweite 
Semefter des Jahres 1865 mit 197159 Etr. in Fäſſern und 36330 Etr. in 
Flaſchen. Des Jahr 1866, obwohl SKriegsjahr, brachte es bereit? auf 323 940 Ctr. 
in Fuſſern und 54115 Etr. in Flaſchen, und das erfte Semeiter des Jahres 1867 
hat ebenfalls wieder eine Einfuhr von 205 787 CEtr. in Yällern und 32643 Ctr. 
in Flaſchen ergeben. Die MWeineinfuhr Hat fi alſo im Laufe von zwei Jahren 
mehr als verdoppelt. Es find aber, und dies ift nicht wenig bemerfenswerth, be» 
ſonders die in Fäſſern eingeführten mittleren und fleineren Weine, bei denen bie 
Mehreinfuhr ſich vorzugsweiſe zeigt, und dabei falt nur die franzöſiſchen 
Weine, namentlich aus dem Rhonegebiet, welche diefe Mehreinfuhr bilden. Die ſpa⸗ 
michen, portugiefiihen und italienischen Weine Haben fait gar keine, die dfterreichifchen 
Meine aber auffallender Weile nur eine unbedeutende Mehreinfuhr erfahren, während 
namentlich die billigeren franzöſiſchen Rothweine fogar in Süddeutfchland, in Altbayern 
zum Beiſpiel, ſich ihren Markt erobert haben. Die Reihe guter Weinjahre, welche zu 
annehmbaren Preiſen brauchbare Weine gelichert Haben, mag bauptjächlich dazu bei⸗ 
getragen haben, daß der Import von Franzöfiichen Weinen noch nicht Fühlbar geworden 
iſt. Selbſt die im Inlande erzeugten Rothweine jahen Angefichts der exleichterten 
franzöfiichen Sconkurrenz ihren Preis und Abſatz keineswegs finten. Auch in Frankreich 
ift man inne geworden, daß der ermäßigte deutiche Eingangszoll der Ausfuhr feiner 
Meine nad) Deutihland bisher feinen erheblichen Vorſchub geleiftet hat. Hierdurch 
erklärt jich folgende frunzöliiche Korrespondenz : 
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„Die ſtraßburger Handelstammer hat das franzöfiiche Handelsminifterium dringend 
erſucht, neue Unterhandlungen anzufnüpfen, um eine weitere Herabfegung der Eingangs- 
zölle mit Preußen auf franzöſiſche Weine zu erzielen. Diefer Schritt wird in ganz 
Frankreich gebilligt; denn obgleih in Yolge des Handelsvertrags mit den Zollvereing- 
ftaaten der franzöfiiche Wein auf 4 Thaler pro Ctr. (da3 Gewicht des Falles mit ein- - 
begriffen) herabgefeßt worden, fo ift diefer Zoll doch noch fo bedeutend, daß er es ben 
Deuiſchen unmöglich macht, unfere Mittelieine genießen zu können. Wir haben 3. 8. 
ſehr, empfehlenswerthe Tiſchweine zu 40 Fr. per 100 Liter, melde ca. 50 Fr. Cingangs- 
zoll, alfo mehr als ihren Werth, zahlen müſſen. Wenn diefer Schritt der firaßburger 
Handelstammer mit Erfolg gekrönt und der Zoll auf franzöfiſche Weine herabgeſetzt 
mird, jo fann die Mittelkfaffe in Deutſchland fih einen gefunden Wein zu billigem 
Preife zugänglid machen, während den franzöfiihen Produzenten ein erheblicher 
peluniärer PVortheil daraus erwächſt.“ Wir, unfrer Seits, glauben, daß au ohne 
franzoſiſche Weine ſtets ein geſunder billiger Wein in Deutfchland zu haben fein würde, 


Die preußifche Regierung Toll aber, mie die Zeitungen jagen, im Begriff ftehen, 
mit der medienburgiichen Regierung einen Zollvertrag abzuſchließen, um die Ein- 
ſchmuggelung franzöfiicher Weine über die preußiiche Grenze zu verhüten. Frank⸗ 
reich wird jedoch Medienburg von dem erſt vor Jahr und Tag abgeichloffenen Han⸗ 
defspertrage nur dann entbinden, wenn Preußen jenen Weinzoll ermäßigt. 


Die Verhandlungen mit Oeſterreich megen eines neuen Handelsvertrages find 
ebenfalls bis jetzt an der beſtimmten Forderung dieſes Staates auf eine weitere 
Herabſetzung der Weinzölle gefiheitert. Die dflerreichiiche Regierung fordert, bein 
Bernehmen nad), daß der jetzige Zoll von 4 Thaler auf 23 Thaler per Zentner 
herabgefebt werde. Da nun Frankreich nach dem Vertrage von 1862 alle Rechte der 
meiftbegiinfligten Nationen zugeſichert find, fo müßte qleichzeitin auch der Zoll auf 
franzöfiiche Weine eben fo herabgeſetzt werden. Es Tiegt darin eine große Gefahr für 
die inländifche Weinproduktion, da bei den billigen Breiten der öſterreichiſchen Tleinen 
Meine der kaum eroberte Marft in Schlefien u. |. m. bedeutend beeinträchtigt werben 
würde, abgeſehen davon, daß alsdann auch die Konſumtion der franzöfiſchen Weine 
in Deutſchland bedeutend zunehmen dürfte. Darauf muß man fübrigens jedenfalls 
gefaßt fein, daß fih auf die Dauer Schubzölle überhaupt nicht mehr halten laffen. 

Unter feinen Umftänden ift zu befürchten, daß neben diefer neuen Zoller- 


mäßigung eine neue, kaum erſt aufgehobene Weinſteuer wieder eingeführt werden 
wird, weil der Weinbau ſonſt offenbar zu Grunde gerichtet werben würde. 


Außer Hagelfhlag und Abflößungen ift der Weinbau noch mancher anderen 
Kalamität ausgefegt, die bei den beften Witterungsberhältnifien*) den Jahresertrag 
vernichten Tann, Hier kommen, abgefehen von den in den lebten Sahren (1867 
befonders ſtark an der Obermofel) zum Vorfchein gefommenen Pilzen (Oidium) und 
vielfältigen anderen Krankheiten der Rebe, beſonders gewiffe Inſekten in Betradht, 
deren Larven (Wolf oder Heumurm) die Blüthe zerflören, auch die ſchon ausgebildete 
Deere als fogenannter Sauerwurm anſtechen und zur Meingeminnung untauglid) 
maden. in anderer weſentlicher Webelftand befleht in den außerordentlich theueren 
Holz und Düngerpreifen. In Folge der guten Weinjahre und ber ih immer mehr 
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*) Zu einem guten Herbſte, jagt der Moſelaner, gehören 12 gute Monate. 
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verbreitenden Apfelmein-Bereitung ift der Preis des Fuderfaſſes bereit? auf 15-17 
Thlr. geftiegen. Die mit der Jmportirung des amerikaniſchen Faßholzes gemachten 
Verſuche haben bisher wegen der geringeren Qualität des Holzes und der theueren 
Transportkoſten feinen Erfolg gehabt. Auch die Weinbergspfähle find faum noch zu 
bezahlen, indem 100 Stüd eichene Pfähle von 8 Fuß mit 7—8 Thlr. und von 
9—10 Fuß mit 10—12 Thlr. berechnet werden. Man wendet daher ber ſehr rentablen 
Mazienkultur immer größere Aufmerkſamkeit zu und koſten 100 Alazienpfähle 3-4 
Thlr. Auch, der Werth des Düngers iſt um 100 Prozent geftiegen und häufig nit 
mehr zu beſchaffen. Namentlich find die großen Weinbergsbeſitzer, melde Teine 
Landwirthſchaft treiben, in großer VBerlegenheit, die in bemfelben Maaße von Jahr zu 
Jahr wächſt, wie die Heinen Leute aufhören Stroh und Dünger zu verlaufen, 
jondern Beides immer forgfältiger felbft verwenden. 


Als Mittel zur Hebung des Meinbaues kommt vor allen Dingen der baldige 
Bau der Mofel- Eiſenbahn in Betracht. Dieſe würde bei dem häufig niedrigen Wafler- 
ſtande der Moſel ein neuer bedeutender Hebel zur Vermehrung des Abſatzes der Weine 
fein. Außerdem ift die enbliche Feſtſtellung eines beſtimmten Maaßes als ein längſt 
gefühltes Bedürfniß anzuerkennen. Die vielen über diefen Gegenftand bisher gepflo- 
genen Berhandlungen feheiterten theils daran, dag die preußifche Gejeggebung nur das 
Quart⸗ und Eimermaaß Tennt, theils an dem Mangel geſetzlicher Zwangsmaßregeln 
für die Eiche der Fäſſer. Die vielfeitig gemünfchte Beftimmung, daß das Fuder fortan 
873 Quart (od. 1000 Litres) enthalten folle, empfiehlt fich gewiß injofern, als bie 
Eintheilung der Bruchtheile des Fuders dadurch vereinfacht werden würde; man 
darf aber au die Schwierigkeiten nicht unterfchäßen, welche der Durchfüh— 
rung dieſer Maßregel wegen der Verjchiedenheit der an der Saar, der Mojel und 
dem Rheine gebräuchlichen Maaße entgegenftehen. So ift 3. B. im Rheingau, in ver 
Pfalz und an der Nahe das Stüdfaß üblich, welches in der Regel zu 1000 Quart 
angenommen wird. Dort findet die Eiche bei jedem Verlaufe und zwar auf naſſem 
Wege ftatt, jo daß beide Theile gegen Uebervortheilung gejchügt find. Das Ein- 
brennen des Inhaltes bei Anfertigung der Fäſſer, wie es in hiefiger Gegend gebräud): 
lich ift, bietet dagegen feine genügende Garantie, da das eingebrannte Maaß in der 
Regel nur nad) der Bifirruthe beftimmt wird. Eine fihere Eiche findet nur in dem 
Falle ftatt, wenn fie in oben gedachter Weife vor dem jedesmaligen Yüllen des 
Faſſes wiederholt wird, indem der inhalt eines längere Zeit Teer gemejenen Faſſes 
in Yolge des Eintrodenens der Dauben, des Antreibens der Eifenreifen u. |. w. 
großem Wechſel unterworfen if. 


Schlieglih wollen wir noch auf einen Umftand von erheblicher fozialer Bedeutung 
aufmerkſam machen. Wie das Kapital und der fabrifmäßige Betrieb den Heinen Hand» 
werker immer mehr bedrängt und aus gewiſſen Gefchäftsbrandhen ſchon verdrängt hat, 
edenfo verfährt der Kapitalift und namentlich auch die todte Hand dem Heinen Winzer 
gegenüber. Für Iebteren ift nur noch in der Affoziation Rettung zu finden. Nur 
durch fie kann er zur billigeren, rationeleren Behandlung des Weines geführt werden. 
Es find daher bereit$ die einleitenden Schritte gefchehen, um zunächſt eine Mufter: 
Keltergenoſſenſchaft in Piesport in's Leben zu rufen. 


Für die don dem landwirthſchaftlichen Vereine für Nheinpreußen jchon öfter 
angeregte Frage wegen Einrichtung einer Winzerſchule ift an der Mofel und Eaar kein 
Intereſſe vorhanden. Will man eine Akademie für Weinbau einrichten, fo würden 
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die Mittel und event. wahrſcheinlich auch die Alademiler fehlen. Unſere größeren 
Weinbergsbefitzzer ſchicken ihren Hofmann, der den Weinbau für fie betreibt, Lieber 
gelegentlich einmal nad) dem Rheingau oder nah der Pfalz zu ferner Belehrung. 
Oder will man nur Berwalter ausbilden? Oder die Heinen Winzer? Dazu iſt 
fon jebt im Kreuznach Gelegenheit. Aber die Bewohner der Mofel und Saar 
benußen fie nicht. Und weßhalb nicht? Weil der Weinbau unendlich viele lokale 
Eigenthümlichkeiten hat, die man nur mit ſchweren Berluften aufzugeben pflegt, fo 
daß ſelbſt Weinbau-MWanderlehrer gar leicht mehr Schaden anrichten, als Nutzen 
füften würden. Dagegen ift fehr zu wünſchen, daß die Lokalabtheilung Trier ihre 
Weinbau-Settion mit denen der Nachbar⸗Lokalabtheilungen Saarburg und Bernfaftel 
in Berbindung ſetzt und die wichtigern Fragen des Weinbaues gehörig zu fördern ſucht. 
Wie viel Nuben ſtiftet der trier’fche Gartenbau⸗Verein den hiefigen Handelsgärtnern! 
Die viel koͤnnte in ähnlicher Weife für den hiefigen Weinbau gefchehen! 


Gehen wir num auf die ſchon oben beffagte Weinfälfchungsfrage näher ein. In 
Folge der von der Generalverfammlung des landwirthſchaftlichen Vereins für Rhein⸗ 
preußen im Herbfle 1866 zu Düffeldorf gefaßten Beſchlüſſe ftellte der Präfident dieſes 
Vereins in der im Monat Februar 1867 flattgefundenen Sigung des Landesdko⸗ 
nomie=Folleginums den Antrag: | 

„auf Erlaß eines Geſetzes, welches bei relativ hohen Strafen verbietet, Weine, die 

unter Zugabe fremder, auch an fi unſchädlicher Stoffe, als: Wafler, Zuder, 

Fruchtſäfte ze, fabrizirt find, zu verlaufen, ohne beim Verlauf zu fagen, daß 

ſolches gejchehen ſei.“ 

Motivirt wurde der Antrag dadurch, daß ſchon ſeit langer Zeit im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine für Rheinpreußen die Weinverfälſchungs⸗Frage immer wieder an⸗ 
geregt ſei. Später erfuhr man die Behandlung der Frage im benachbarten Belgien 
und hörte, daß das dort beftehende Geſetz gute Folgen habe. Die preußiſche Geſandt⸗ 
haft in Belgien wurde um Auskunft erfucht, welche bereitwilliaft unter Beifligung 
des annzen offiziellen Materials ertheilt wurde. Die Weinbau-Sektion des Vereins 
bearbeitete die Sache und es entſtand die Frage, ob umfere bisherigen Gefebe wohl 
genligen dürften. Ein darüber eingeholtes Gutachten eines bebeutenden rheinifchen 
Juriſten befriedigte die Sektion nicht; fie trat daher mit ihren nunmehr formulirten 
München vor die letzte Generalverfammlung des Vereins und drang mit denfelben durch. 


Der zum Referenten des Landesdtonomie-Sollegiums ernannte Geheime Ober- 
Regierungsrath Mofer ging in feinen Ausführungen auf die beftehende Geſetzgebung 
und namentli) auf die 88. 314, 345, 241 und 269 des Strafgefegbuches zurüd. Er 
fagte: „Nach den 88. 304 und 269 ift mit Strafe bedroht: 1) mer Wein mit ber 
Gefundheit ſchädlichen Stoffen vermifcht, und wer auf diefe Weile vermiſchten Wein 
wiflentlih und mit Verſchweigung diefer Eigenſchaft verkauft oder feilhält, 2) mer 
bei einer der unter 1. ermähnten Handlungen ſich nicht gerade einer boͤſen Abſicht, 
wohl aber einer Yahrläßigteit ſchuldig gemacht hat, fofern dadurch wirklich ein Scha- 
den entflanden ift; 3) mer Wein in Fäſſern oder Flaſchen fälfchlih mit dem Namen 
oder der Yirma und mit dem MWohnorte des Prodnzenten, d. i. des Weinbauers oder 
Kaufmanns bezeichnet, oder wiſſentlich dergleichen fälſchlich bezeichneten Wein in ben 
Verkehr bringt. Es ift mithin nicht geftattet, ſolche Weinetifetten nachzuahmen. auf 
denen fich die Bezeichnung des Weines nad der Tage und der Name und Wohnort 
bes Produzenten oder der Weinhändler befindet, ganz ohne Rüdficht auf die Qualität 
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ber Waare, melde mit der gefälichten Etikette in den Werleht gebracht wird, Wille 
dings wird der 8. 269 nur in verhältnikmäßig wenigen Fällen- Plah greifen, da auf 
den Weinetiletten der Regel nach nur die Qage, aber nicht zugleich auch Name oder 
Firma und Wohnort des Produzenten oder der Weinhänpler, der von dieſem gelauft 
hat, angegeben wird. &3 jcheint indeß einer Vervollftändigung der Etiketten durch die 
Merkmale, welche das Gefeß zu feiner Anwendung vorausfeht, ein Bedenken nicht 
errtgegenzuftehen. Der Produzent und fein Abnehmer haben hierbei in gewiſſer Be: 
ziehung ein gleiches Intereſſe; es käme vielleiht nur darauf an,.die Betheiligten über 
die Requifite des 8. 269 zu belehren, um fie in den Stand zu feßen, den Täuſchungen 
des Publikums in Bezug auf die Bezeichnung der Weine entgegenzumirden.“ 

Referent faßte ſchließlich feine Anſicht folgendermaßen zufammen : 

„Was zur Aufrehthaltung von Treu und Glauben in Handel mit Getränten 
und Eßwaaren, inäbefondere mit Wein von Seiten der Staatsgewalt überhaupt am 
gewendet werden kann, ift in unſerem Strafgejegbuche vorgeſehen. Soweit der Antrag 
die dort vorgezeichnete Linie überfchreitet, iſt er unftatthaft, ſoweit er mit den bereits 
in Geltung ftehenden Vorſchriften übereinſtimmt, überflüffig.* 

„Freilich mag es jehr ſchwierig fein, beim Weine den Thatbeftand einer Ber- 
fälfhung oder im Handel mit diefem Getränke den Thatbeſtand eines Betruges zu 
fonftatiren; der Chemiker wird in vielen Füllen außer Stande fein, nachzuweiſen. 
daß und aus welchen Stoffen die mit der Bezeihnung „Mein“ belegte Flüſſigkeit 
befteht, und ebenſowenig wird der Geſchmack der MWeinverftändigen allemal den bie 
Verfälſchung begründenden Zufak herauszufinden im Stande fein. Diefem Uebelftande 
wäre aber auch dur ein Gele, wie e3 der Herr Proponent erlaffen zu jehen 
wünfdgt, nicht abgeholfen worden, denn der Beweisführung der erfolgten Vermifchung 
des Weins würde der Öffentliche Ankläger dadurch nicht überhoben werben.” 

„Die überhaupt im öffentlichen Verlehr das wirkſamſte Korrektin gegen Benad>- 
theiligung des Publitums in der Konkurrenz zu ſuchen if, jo auch in Bezug auf den 
Weinhandel. Wer gute Waare für angemefjene Preiſe liefert, findet Abſatz und pros⸗ 
perirt; wer die Konſumenten übervortheilt, verliert feine Nahrung und erleidet dadurch 
eine weit empfindlichere Strafe, als ihm das Gele zufügen kann. Auf dem Gebiete 
des Handels zu reglementiren, bleibt, wie die Erfahrung Hinreichend gezeigt Hat, doch 
ſtets mehr oder weniger ein fruchtlofes Bemühen.“ 

Das Landesötonomie-Follegum Hat die Anficht des Referenten acceptirt und bie 
Ablehnung der Propofition befchlofjen. 

— So ift denn nicht abzufehen, wie der abſcheulichen Weinverfälihung ein Ende 
gemacht werden könnte. An der Moſel gehört e8 zu den Seltenheiten, wenn man in 
einem Wirthshauſe unverfälichten Naturwein vorgejegt erhält, und doch ift es nur leb- 
terer, deflen Genuß des Menjchen Herz im vollen Sinne des Wortes erfreut !*) 


— 
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*) In den belletriſtiſchen Blättern der kölniſchen Blätter laſen wir kürzlich folgende Mitthei⸗ 
hung aus dem Kreife Neuwied: 

Ein Ausftug nach Neuen⸗Ahr gibt mir Anlaß gu einem Exkurs über die in unſern Gegenden 
jo ſehr Ueberhand nehmende Verfälſchung, ſogenannte Galliſirung der Weine. Wahrlich! es iſt 
damit ſehr weit, nur zu weit gekommen. Hier auf dem rechten Rheinufer wohnen wir ſo eigentlich 
im Schatten der Reben. Man kann wohl ſagen, der Wein wächſt den Gafthofbefikern vor den 
Fenſtern, fo daß die Rebe, durch diefe in den Saal hineinreichend, den am Eichentiſche fihenden 
Beier wmranfen, und friſchweg den Saft ihrer Beeren in deſſen Krug träufeln könnte. Und den- 
noch find die Baftböfe ſchnell gegählt, wo ben Einheimiſchen, wie den Fremden, noch ein reines 
Bias Wein verabreicht wird. Ich will Feine Oriſchaften nennen, damit nicht die Redlichkeit zugleich 
mit der Unredlichkeit leide. Das Uebel ift von Außen importirt worben, durch fremde Wein⸗ 
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Endlich wollen wir nicht unerwahnt laften, daß man ſchon fett mehreren Jahren 
beftrebt ift, für die Mofel und Saar eine ähnliche Weinbergskarte herzuftellen, wie 


händler, welche alljährlich im Herbfte, mag berjelbe nun einen außgezeichneten, oder einen elenden 
Wein veripredden, nicht mehr Wein, fondern nur noch Trauben auflaufen, und aus einem Trau⸗ 
bengquantum, welches auf der Kelter eine8 revlichen YBeinzüchters nur 5 oder 10 uber Weines 
liefert, nun nicht etwa daS doppelte Quantum, ſondern ſchreibe 20, reſp. 50 bis 60 Fuder ge 
winnen. Man faunt und fragt: wie ift das möglich? — Polgendermaßen : 

Zur Zeit der Lefe, wenn die Naht eingebrochen, und der Mond unſichtbar geworden TR, 
fommen auf dem Rheine fill und geräufchlos Kühne herangeſchwommen, wie Piraien⸗Fahrgenge, 
welche nächtlicher Weile frievlihe Häfen anlaufen. Es fchleppen dieſe Kähne Laften einer feifenar- 
tigen, aus Kartoffeln bereiteten Maſſe herbei, welde man Zuder zu nennen beliebt, oder ftille 
Landfuhrwerke thun bei Nacht⸗und Nebel denjelben Dienft. Die ſchmierige, feifenartige Maſſe wird 
in die mit Trauben und Moft gefüllten Bütten geworfen, man läßt die Gewäſſer hinzuftrömen 
aus Pumpen und Brunnen, und im Rotbfalle muß der afte Vater Rhein mit jeinen Wellen Aus⸗ 
bütfe leiften. Hut ſothanes Gebraͤu hinreichend gegoren, fo keltett man es. Mit ben übrig bleiben 
den Trebern wiederholt mau dieſelbe Progebur drei, vier, ja fünf Mal. Wenn endlich die gemam 
terte Trebermafie den Dienft verfagt, d. i nit mehr gähren will, dann jet man chemiſche, die 
Gährung hervorrufende Subftanzen hinzu und flellt die zum Gähren nöthige Wärme durch 
Heizung der Keller her. In diefer Weile fudelt und fiebet man, befonvders wenn die Witterung 
früh kalt wird, nicht felten noch 6i3 Reujadr, und gewinnt Weine von ben verſchiedenſten Graben 
und Abftufungen, — für alle Stände und Nationen. Nachdem hierauf bie Waſſer⸗ oder Lan» 
fahrzeuge mit dem auf bejagte Weile gewonnenen „edlen“ Naß beladen worden find, fegnet mar 
die Ortſchaften und Weinberge, man zieht von dannen — läßt fi ein ganzes Jahr lang nicht 
mehr fehen, und ſpricht im folgenden Herbſte wieder vor. Inzwiſchen Yäuft man under nad) Art 
der Haufirer, und daß man dann bei allem Heiligen nur reinen, nichts als reinen Wein anbietet, 
daR man alle die zahlreichen Mittelchen der Neberrebung und Täuſchung anmwenbet, um die Waaren 
an den Mann zu bringen, verfteht fi von felbit. 

Was Fremde vordemonftrirt, daS haben Einheimiſche nur zu oft nachgeahmt. Wenn auch die 
Winzer die Berfälihung des Weines nicht gerade in fo arger Weile betreiben, wie manche Weins 
händler, wenn aud viele von ihnen, — beffern Gefühlen Raum gebend, oder, weil fie bei ber 
MWeinfabrifation wenig oder nichts gewonnen, ihre Reputation eingehüßt haben, und weil ihnen nit 
felten die Weine verdarben, wieder auf den Weg der alten Redlichkeit zurückgekehrt find, jo Hat 
das Unwelen im Ganzen doch arg zugenommen. Der revlihe Winzer muß am meilten Darunter 
leiden. Zwar find die Preife, welche er für fein Gewächs erzielt, unmerhin lohnend, aber er 
vermag hoͤchſt felten mehr, wie ehedem, feinen ganzen Weinvorrath oder ein größere! Quantum 
defielben auf einmal abzuſetzen; einestheils, weil fo viele Weinhändler für ihren Handel mer 
wenig Rebenfaft ınehr bedürfen, anderntheils, weil das gerügie Unweſen, weldes von dem recht⸗ 
ſchaffenen Winzer jehr bedauert wird, die Ortfchaften in übeln Ruf bringt und reelle, bedeutende 
Käufer vericheucht. Außer dem fabrizirenden Weinhändler, der immer nach fernen Regionen hin⸗ 
Reuert, und das Vertrauen und die Unkenntniß der Konſumenten benwbend, feinen Säckel füllt, fo 
lange e3 eben noch möglich ift, nicht das Galliſiren Höchftens noch ben ärmften Winzern, indem 
diefe Gelegenheit haben, ihr geringes Traubenquantu jedes Fahr zu angemeftenen PBreifen zu 
verfaufen. Es können ja die Weinfabrilanten immerhin gu ihrer Fabrilation eines, wenn auch 
noch fo geringer Traubenquantums nicht entbehren 

Wollten id Stimmen von der Mofel und der Saar erheben, fo würden fie ein ähnliches Ge 
triebe wohl auch von dort berichten. Wer wird leugnen, daß dies Treiben ein unrebliches, ein 
höchſt unehrenhaftes ift? Diefe Weinfabrifanten, denen Niemand bei Auszahlungen and nur einen 
abgeſchliffenen Pfennig unterſchieben darf, fie erbreiften fi, ihren leichtgläubigen, den Wein nicht 
fennenden Runden ihr miſerables Gebräu für theueres Geld aufzuhängen. Und wer möchte bes 
freiten, daß das niedere Volk, die ärmere Slaffe, in ihrem Gefühle für Recht und Redlichkeit arg 
gelränkt, in ihrer Moralität nicht wenig erſchüttert, daß ihr fittlicher Charakter verdorben werben 
muß, wenn fie fortwährend fieht, wie ſchon reiche, ja oft überreiche Kaufleuie, welche vor der Welt 
auf Seltung und Adtung Anfprud machen, in der befagten Weile ihren Mammon zu vermehren 
bemüht find? 

Doch, wie ift dem argen Uebel zu fteuern? Hier wäre ein Punkt, wo es unfern Kammern 
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Dr. Düntelberg in neuefler Zeit für den Rheingau in muftergiltiger Form ver» 
öffentlicht bat. 
Und fo fohließen wir mit dem Wunſche, daß es der Pireltion der Seftion 


„Weinbau“ des landwirihſchaftlichen Vereins für Nheinpreußen, welche ihren Siß jeht 


im Regierungsbezirk Trier hat, gelingen möge, die Seltionen „Weinbau“ der Lolal⸗ 
abtheilungen Trier, Bernkaftel und Saarburg zu neuer erjprießliher Xhätigleit zu 
vereinigen. Mit der wachſenden Konkurrenz ift die dringende Nothwendigkeit ein 
getreten, daß die Weinproduzenten der Mofel und Saar mit vereinten Kräften 
durch energiſchere Selbſtſorge ihr ferneres Yortlommen fichern! 


8.3. Obfibau.*) 


Der Obftbau, für den Klima und Boden unferer Ylupthäler vorzüglich geeignet 
ift, verbreitet fi immer mehr. Bon befonderer Bedeutung ift er im Mofel- und 
dem unteren Saarthale, in den ſüdlichen Theilen der Kreiſe Bitburg und Wittlich, 
in den Thälern des Kreiſes Merzig, im Kreiſe Saarbrüden bei Kleinblittersdorf und 
im Kreiſe St. Wendel, im Glanthale nebft den dazu gehörigen Nebenthälern. Auf 
dem linken Mofelufer bei Trier und Kyllburg und an der unteren Mofel zu Wehlen 
wachſen große Maſſen von Kirſchen, aus denen man in Kyllburg auch Kirſchwoſſer 
bereitet. In den Thälern der Mofel und Saar gebeiht der Wallnußbaum vor: 
züglid. Im Sandhoden des Mofelthales und an den Berghängen bei Igel, Yemen, 
Euern, Trier und Schweih wächſt die echte Kaſtanie. Am ehranger Walde fieht 
man einige Prachteremplare von 6—8 Klafter Holzgehalt. Sogar ein Heiner Wald 
bon echten Kaftanien ift vorhanden. 


ö— — — — 


guläme, ernſtlich einzufchreiten. Für den Wall, daß eb einmal dazu kommen follte, möchte ich mir 
erlauben, einen unmaßgeblichen Geſetzesvorſchlag zu machen mit etwa folgenden Paragraphen : 

$. 1. Jede Verfälſchung des natürlichen Weinproduftes, jede Verſetzung desjelben mit irgend 
einer andern Subſtanz zu einem andern Zimede als dem des eigenen Gebrauches, ift bei einer durch 
die Geſetze näher zu heftimmenden Geldſtrafe unterfant. 

$. 2. Für den eigenen Gebrauch, für den Haustrunk, durf Niemand mehr, als das früher 
Abliche flenerfreie Quantum von fünf Eimern fabriziren, weil diefes Quantum für die etwa be 
liebte Vergiftung der eigenen Berfon auch beim Flärkften Magen volllommen hinreicht. 

$. 3. Es werden in abzugrenzenden Diftrikten anerlannte und gewiſſenhafte Weinpröbler 
und Chemiker beftelit, welche befugt und verpflichtet find, die Weinlager, bejonders die verbädtigen, 
einer Revifion zu unterwerfen. 

$.4. Es wird eine hinreihende Zahl von handfeftlen Butteln beftellt, welche den als ver- 
falſcht befundenen Fäflern Weines fofort ohne Gnade und Erbarmen den Boden einzufchlagen haben. 

Sollte ein ſolches Geſetz, mit Strenge durchgeführt, nicht binnen kurzer Zeit das ganze Un- 
weien mit Stumpf und Stiel auszurotten vermögen? Da unfere Kammern indefien fo bald noch 
feine Zeit finden dürften, fi mit dieſem Gegenſtande eingehend zu befaflen, jo möchte ſich einft- 
weilen das Enftem der Schulze⸗Delitzſch'ſchen Selbfthülfe empfehlen. 

Die Weinfonfumenten follten fi) in jedem Orte verbinden und nur bei reell erprobten Wein⸗ 
bändlern kaufen. Alſo helft Euch ſelbſt! 

Ihr Ulle, die Ihr wohnet an den rheinifchen Geftaden, ftehet ein für die Ehre Eurer Reben 
hägel, damit, wenn einft Frankreichs Fahnen zum Angriffe rheinabwärts wehen, man Euch nid 
fage: „Euer und Ener Rebenblut ift des Kampfes nicht mehr werth; fahret hin nad Gallien, die 
Ihr ſchon längſt gallifirt worden fein !* 


*) Siehe Heft TI. der land» und volkswirthſchaftlichen Tagesfragen, betreffend den Handel 
Gewächsbau im Regierungsbezirk Trier. Bom Verfaſſer diefer Schrift. Trier 1867; bei Sonnenbug- 
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Immer gebgere Bedeutung gewinnt der Obfibau an den Straßen und Wegen. 
An den Bemeindewegen bes Bezirks wurden z. B. gebflangt: 


Am Jahre 1865-1866: 








im Kreiſe: Bäume anderer 
Obſtbaume. Gattungen. 


Zuſanmen. 





Bororte . 
Trier | Landkreis 
Saarbrüden . . 
Saarburg . 








Im Kreiſe: 





Trier Pororte . 163 163 
Landkreis 1873 2022 3895 
Saarbrüden . 368 73 441 
Eaarburg . 1479 10 1489 
— — 423 — 

aarlouis. — 
an j 1 . 2 214 2 

itbur 30 
Prüm z 298 343 641 
St. Wendel 2416 353 2769 
Dtmellr . - - 2 2 2 2 02. 454 | 92 546 
DIL ı (| (ee a ee a 1711 | 453 2164 
Dan - > 2 2 2 2 2 nen 646 | 1792 | 2438 
13018 5805 | 18823 


| N 
Im Kreife Merzig find in den Jahren 1852 —1865 im Ganzen 16 805 Obſt⸗ 
bäume an den Gemeindewegen gepflanzt worden. Im Sabre 1851 waren 9866, im 
Sabre 1865 dagegen 20 490 Ruthen Gemeindewege mit Obftbäumen und zwar an 
vielen Stellen mit Tafelobft beiebt. Dazu lommen 6000 Ruthen Obftpflanzungen 
an den dortigen Staatsftraßen, mithin im Ganzen 32.000 Ruthen oder 16 Meilen 
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Obſtalleen in diefem einen Kreiſe. Rechnet man anf je 5 Ruthen A Baume, io 
aibt dies 25 600 Obftbänme. 

Auch in andern Kreiſen If Thon Erhebliches in den letzten Jahren gefchehen. 
So 3. B. wurden in den Bürgermeiftereien Bombogen und Salmrohr des Kreiſes 
Wittlich in den Sahren 1859—1866 inkl. an veredelten Obfibäumen auf Koſten der 
betreffenden Gemeinden gepflanzt: 2528 Uepfel-, 316 Birnen-, 260 Sirfchen-, 784 
Smetichenftämme. 

Zu beffagen tft die geringe Sachkenntniß und Sorgfalt, mit der die meiſten 
Obſtbaͤume bis in neuefter Zeit gepflanzt und gepflegt worden find. Rumemlich fehlie 
dem Obftbaue in der Eifel*) bisher fait jede ſachverſtändige Pflege. Dem Winde 
preisgegeben, unbeſchnitten, mit Flechten bededt, ungebüngt ftehen die Bäume auf 
dem Lande wmeiltens da, wie ein Bild des Jammers, während ihnen in und bei dm 
Städten, namentlich bei Wittlich, Bitburg, Kyllburg u. a. a. DO. ſchon mehr Sorgfalt 
gewidmet wird. Wo man e3 vermeidet, in höheren Lagen feine Obftforten zu ziehen, 
fi vielmehr damit begnügt, diejenigen rauhen frühreifen Sorten gehörig zu kulfibiren, 
melde ſpät blühen und deren Ertrag erfaßrungsmäßig feftfteht, da kann man 
auch in der Eifel auf guten Erfolg mit ziemlicher Sicherheit rechnen. Wir erinnern 
an den um die Hebung der Obftlultur in der Eifel hochverdienten, für die Yörderung 
alle Guten ein Viertel Jahrhundert lang unermüdlich thätig geweſenen, im Sabre 
1888 verfiorbenen Pfarrer Schmih zu Dodmweiler (im reife Daun), welcher in diefem 
zienlich Hochbelegenen Orte den Obſtbau außerordentlid in Flor gebracht Hatte, 
während jet, nach wenigen Jahrzehnten, dafelbft die Bäume größtenteils ſchon mieder 
verſchwunden find! Alſo beiteres techniſches Willen fehlt der Beböllerung! 

Der Markt zu Trier ift in guten Jahren mit großen Maſſen von gutem und 
billigem Obfte beſetzt. Das vortreffliche matheifer Tafelobft des Herrn J. v. Neil 
findet ſchon jeit fangen Jahren feinen vollftändig geregelten Abſatz am Niederrhein. **) 
Zu bedauern ift, daß man ſich nicht mit dem Einmachen und Komprimiren des Obftes 
“ (und der Gemüfe) befaßt, wie dies 3. B. in Dürkheim, Mainz; u. a. a. O. längft 
mit Erfolg geſchieht. Nur ein geringer Theil des gewonnenen Obſtes wird (zum 
eigenen Bedarfe) gedörrt, zu rheiniſchem Kraute verarbeitet und zur Brannhvein- reſp. 
Eifigfabrilation verivendet. Aus dem größten Theile wird Obftwein gemadht, tie 
fih ſchon daraus ergibt, daß in der Stadt Trier die Einfuhr von Obftwein betrug: 

im Jahre 1860 . . - . . . 11424 uber, 
ie a Bene. 829 R 
PER a \ >|: EP 1 
m m 18068 66 
mr ABO ee 0 
e 1865: 2 2... 8 = 4 236 „ 
alio in 6 Jahren . - 3736} Fuder, 
mithin jährlich im Durchſchnitt 622 Fuder. 

Da aber die Einfuhr von Obſtwein mit Steuer belegt iſt, jo werden große 

Quantitäten Obftwein in Trier jelbit gemadt. Man kann annehmen, daß tm jähr: 


— —— — —— — — — —— 





*) Nach Dr. Wirigen. 

**) du Breuil verlangt für feinen Obſtgarten mit den höchſten Erträgen nur eine Birne 
und einen Upfel, nämlich die Winter⸗Dechanisbirne und den weißen Winterkalvrill, fyrüchte, die 
fi in Paris allerdings jehr gut umd gwar zu den höchſten Preiſen verfaufen. 
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lachen Durchſchnitte in Trier 1000 Fuder Obſtwein konſumirt werden. Der Preis 
des Fuders belief ſich in den letzten Jahren auf 40 —60 Thlr., fo daß es ſich dabei 
um ein Konſum von etwa 50,000 Thlr. handelt. 

Dee Obfiwein (Cidre, Trank, Fietz, Vieh, vielleicht bon vice, d. h. ſtatt des 
Meines) ift ein gefundes Getränk, namentlich für den Landmann, von melden er 
deshalb. auch allem audern Getränke vorgezogen wird. *) 

Die Förderung der ſchon jet langer Zeit in vielen Gemeinden des Regierungs⸗ 
bezirks Trier heimiſchen Obftweinbereitung ift ſonach nicht bloß bon volswirthſchaft⸗ 
licher, fondern auch von fanitätspolizeilicher und foger bon woraliſcher Bedeutung. 

Zu den beliehieften Obftmein-Sorten hiefiger Gegend gehören: der rothe Holzapfei, 
der Rießling, der Heine grüne Holzapfel, der Heine gelbe Holgapfel, der grüne große 
MWeinapfel, der Weinapfel. 2) 

Diefe Sorten geben einen haltbaven, harten und guten Obſtwein, melcher um 2; 
Jahre nad der Kelterung viel befier ift, wie im erfien, indem er durch Lagern einen 
zarteren, milderen Geſchmack annimmt. Für das erfte Jahr zieht man das aus dem 
Junenapfel bereitete Getränk nor, welches weichichmedend und von weißlicher Farbe 
ift, während das der obigen Sorten eine ſchöne hochgelbe Farbe Hat. Auch der 
Karmesapfel liefert ein delikates Getränk, allen dieſer Apfel. wird wenig angepflanzt, 
weil er nicht ſtark trägt. Jedenfalls ift es ein weit verbvreiteter Irrthum, daß man _ 
den Obfimein nur aus einigen Dazu bejonderö geeigneten, edlen Sorten fabelziven 
mälle. Die Holzüpfel liefern einen guten, aber herben, harten Trank, der erſt im 
2. Zahre feine volle Güte erlangt, während die edleren Sorten einen allzummeichen, 
nicht lange haltbares Getränk geben. Darum thut man wohl, mehrere. Sorten zu 
miſchen, was aber wegen der / verſchiedenen Heifegeit des Obſtes nur in der Art ge- 
ſchehen kaun, daß jede Sorte für ſich gefeltert und in bie. verſchiedenen dazu beftinmten 
Gefäße vertheilt, letztere alſo allmälig gefüllt werden. Zur Miſchung mit den oben⸗ 
gedachten Sorten werden vorzügluh benugt: die rothe Herbitlafpille, die graue Herbſt⸗ 
reinette, der große rheiniihe Bohnapfel, Gloriamundi» Apfel und mehrere Aubere, 
Bon den Birnjorten ijt die jivenicher beſonders zu empfehlen; fie if vecht tuagbar, 
gibt einen hochgelb gefärbten und wohlſchmeckenden Trank, der Ach 3 Jahre hält. 
Birnjorten darf man in der Regel (eine Ausnahme fiehe jedoch weiter unten) nicht 
mit Aepfeln, und jo viel bekannt, aud nicht umter ſich milchen. Der früher fo ge- 
priefene Rormandieapfel (Bitterfüß-Apfel) ift fait überall ausgerottet worden, weil ex 
weniger Moſt gibt, und noch mehr deshalb, weil der daraus bereitete Trank bald vime 
ſchwärzliche unappetitlihe Yarbe annimmt. Die einzig zmedmäßige Verwendung des⸗ 
jelben bejteht darin, wenn man 4—4 davon mit anderen Obftjorten mijcht. ***) 


*) Der Genuß desſelben erzeugt nicht fo viel Schweiß als Wein, Ichterer ift auch viel koſt⸗ 
fpieliger, das Bier verliert von feinem Werthe zu viel, wenn es den Sommer über auf das Feld 
getragen wird, wird auch zu leicht jauer und dann für den Genuß ungeſund; der Vranntwein, im 
Eommer genofjen, um den Durft zu löſchen, erſchlafft die Nerven, macht träge und ſchläferig; der 
gute Obfimein dagegen mit einem Stüd ausgebadenen. Schwarzbrod genofien, ift ein herrliches 
Erfriſchungs⸗ und Stärkungsmittel für den arbeitenden Landmann während des Tages und nad 
dem er des Tages Laſt und Hitze getragen. 

**) Herr v. Fellenberg zu Merzig hat die Goldparmäne eingeführt, die fi) nicht allein zur 
Obitwein-Bereitung gut eignet, jondern auch ein ſehr guter Ehapfel ift, dabei ijt fie wegen ihrer 
zeichen Tragbarkeit und Haltbaıfeit zu empfehlen, Sig iſt in Würtemberg ſehr beliebt, 

er) Wegen ber Bereitung des Obſtweines und des Dörrens des Obſtes, fiehe Heft II. Bi 
land» und volkswirthſchaftlichen Tagesfragen. — 
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Die Bereitung des Branntweins und Effigs aus Obft findet faft überall nur 
zum eigenen Bedarfe ftatt. Nicht unwichtig ift Die Benußung der Obſtabfälle. Bas 
abgefallene Obft wird in reichen Obſtjahren ald Schweine», Rindvieh⸗ und Schaaf: 
futter benugt, während die Rüdftände der Obft- und Weinbereitung (Xreber, 
Trefter oder Bälge genannt) zur Branntiweinbereitung dienen. 

Auf ein Fuder Trank rechnet man $ Yuder Trefter und bezahlt das Fuder mit 
4—6 Thlr. Daraus gewinnt man 34—36 Quart Branntwein a 10—12 Sgr. Das 
Brennen koſtet pro Quart 33 Ser. 

Das Fuder in ähnlicher Weiſe behandelter Weintrebern wird mit 10—12 Thlen. 
bezahlt und gewinnt man daraus 40—60 Duart Branniwein a 12 Sgr. Nur die 
Birntrebern werben den Traubentrebern gleichgeftellt. 

Sehr zu empfehlen ift die Benugung der Obfttrebern als Futterſtoff. Am 
zweckmäßigſten falzt man fie ein und gibt fie dann dem Rinbpieh und den Schanfen 
mit Hädjel, au) wohl mit Runfeln und Getreidejchrot gemifcht; für Schweine werden 
fie am beiten vor der Yütterung mit heißem Waller angebrüht. Ungeſalzene Obft- 
trebern dürfen nur in kleinen Portionen als Beifutter gegeben werben. Die auöge 
nubten Treber vermiſcht man mit Halbverrotteter Berberlohe und macht Lohluchen 
daraus, bon benen das Hundert, mit 24 Sgr. Unkoſten hergefiellt, à 10—12 ESgr. 
verfauft wird.*) Außerdem werben fie als Dungftoff gebraucht und zu diefem Jede 
mit Aſche, Kalt, Humuspaltiger Erde und dergl. in den Kompoſthaufen gebradit. 
Auch gewinnt man aus den Obftirebern die Uepfel und Birnterne als Saatgut fir 
Baumſchulen, jo lange erftere noch friſch find, ſich aljo noch nicht, auf Haufen liegend, 
erwärmt haben. 

Die Schlempe, welche von der Obfibranntiwein-Bereitung zurüdbleibt, wird an 
die Schweine verfüttert, aber iwegen ihrer geringen Nahrungs⸗Beſtandtheile noch häufiger 
auf den Kompofthaufen gebradit. 

Aus den Kirſchſteinen macht man Del, welches, warm gefchlagen, zum Brennen 
benugt, kalt geſchlagen aber als Speijeöl ſehr geſchätzt ift. 

Aus Zwetſchenſteinen macht man nur Brenndl. Die Steinſchalen dienen 
als Brennmaterial. 

Die Welſch⸗ und Haſelnüſſe geben ein ſehr gutes Del. 

Die königliche Regierung zu Trier wird e8 ſich in den nächſten Jahren angelegen 
fein laffen, die Bereitung des Dörrobftes, des rheinischen Krautes und des Zweiſchen⸗ 
mußes einzuführen. 


84 Gemüjebau.**) 


Gemüjebau findet nur in der Nähe der Städte zum Marktverkaufe, jonft nur 
zum eigenen Bedarfe ftatt. In den Feldmarken der die Stadt Trier umgebenden 


*) In Koblenz Toftet das Hundert 25-27 Ser. 

*x) Der Gemüfebau hat, wenigftens was feine Ausdehnung anlangt, nicht gleichen Schritt 
gehalten mit den übrigen Fortfchritten, am wenigften mit denen im Berlehrsweien; denn wie 
früher der Handelsgemüfebau ausfchlieglih nur in der unmittelbaren Umgebung der größeren 
Städte gepflegt wurde, fo beute no. Um jo erfreulicher ift es, wenn vereinzelte Beifpiele den 
Beweis liefern, daß nicht mehr der Etädterayon das Privileg fiir den Kandelsgemüjebau zu befigen 
braucht, fondern daß er fih nun überall entlang der Bahnen, fofern e8 nicht an geeignetem Boden 
und genügendem Wafler fehlt, betrieben werben Tann. Allerdings haben die Bewohner in der Nähe 
großer Städte feither den hochſchäzbaren Vortheil gehabt, daß fie den beften Bemüfebau-Dung oh 
unentgeltlich) aus den Städten beziehen konnten ; allein auch dies Verhältniß if in ber Wenberung 
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Vororie und in jenen der Gemeinden Pfalzel, Ehrang, Euren und Zewen werden 
gute Gemüſe und wird namentlich) vortrefflicher KHappus gebaut und maflenmweife auf 
ben trier’Ihen Markt gebradit. Außerdem find bejonders hervorzuheben der Spitzkohl, 
der ſavoyer (oder Wirfing) und der Blumenlohl. 


1. Der Pflanzen- und Gemüſeban zu Euren. 


An jungen Rımmelpflänzlingen, welche man meiften® nad Trier auf den Markt 
bringt, werden ca. 60 Morgen bepflanzt und ftehen auf einer Ruthe ca. 8500 
Stüd. In den legteren Jahren wurden dieſelben zu 3 Pf. bis zu 14 Sgr. das 
Hundert verlauft. Zum Viehfutter dienende Runkelrüben werben von Jahr zu Jahr 
mehr und ſchon ca. 150 Morgen gepflanzt, weil fie als Erſatz des immer mehr ab- 
nehmenden deutſchen Klee's dienen. 

Kappuspflänglinge werden nur fo viel gezogen, als zu dem eigenen Bedarf er- 
forderlih find. Weißer und roiher Kappus wird auf etwa 70 Morgen gebaut und 
geht dieſer Kulturzweig zurüd, weil der Abſatz fehlt. Die Anpflangnng des Kappus 
erfordert viele Arbeit und Düngung: ein dreimaliges Pflügen und Eggen vor der 
Beftellung und zweimalige Düngung, einmal mit gemöhnlidem Stalldünger (10 
Wagen per Morgen), das zweite Mal mit Latrinendünger oder Haardünger, öfter 
auch noch mit einer Srunddüngung. Die Koften der Düngung eines Morgen Rappus- 
feldes belaufen fih mit Anrechnung des Stallvüngers auf mindeſtens 50 Thlr. Mt 
der Kappus gepflanzt, jo findet ein zmeimaliges Behaden und ein einmaliges Be- 
bäufeln flat. Auf die [JRuthe werden 30-36 Köpfe gezogen, auf den Morgen 
jomit 5400-6480. Rother Kappus wird meiftens kopfweiſe nad Zrier auf den 
Markt gebracht, und werden pro Stüd 13—2 Sgr. gelöft. Bon diefem Erldſe iſt 
die Hälfte auf die Transportloflen zu rechnen. Der weiße Happus wird meiftens zu 
Sauerkraut eingefchnitten,; man kann auf den Morgen 5 vieröhmige Bitten rechnen. 
Eine ſolche Bütte wird nicht felten zu 12 Thlr. verlauft, fo daß pro Morgen 5 x 12 
Thlr. = 60 Thlr. erlöf’! werden. Außerdem hat das Geplauſch, welches als Vieh⸗ 
futter und zur Maflung benupt wird, & Morgen einen Werth von 10 Thlr., jo daß 
pro Morgen ein Erlös von 70 Thlr. erzielt wird. Der rothe und weiße Kappus 
gedeiht da am beften, wo neben guter Düngung und Pflege ein guter Träftiger Lehm⸗ 
boden und da3 zur volllommenen Entwidelung desſelben nöthige Feuchtigkeitsverhältniß 
im Boden zu finden ifl. 





begriffen, indem die fompoftirten Satrinen nunmehr auch per Bahn um billigen Preis zu beziehen 
find. Ein Hlein-Örundbefiger erzählte uns: „Ich befaß ein Gutchen von 67 Morgen zu Tauringen 
im Odenwalde, welches mid) mit meiner zahlreihen Familie wohl ernährte, mid) aber nicht in bie 
Lage verfeite, für die Meinigen etwas gu erübrigen, daher verkaufte ich es für 11000 fi. und er» 
warb mir in der Nähe der badiiden Bahn 14 Morgen naffen Wielenland für 3000 fi, das ich 
mit einem Koftenaufmande von 650 fl. fofort drainiren ließ, und zwar in der Art, daß auf dem 
Morgen in geeigneten Abftänden 2 Waflerbehälter famen. Run wurde der ganze Komplex in 
Srabland umgewandelt und befteht als ſolches jet 12 Jahre, während welcher Zeit eg mir 81000 
fl. banren Ueberſchuß gegeben bat. Weine Hauptlultur beftand und beſteht noch in Spargel« 
Blumenkohl, Bohnen, Gurten: und Zwiebelbau. Ich habe meine ftändigen Abnehmer in den 
großen Städten, insbejondere find es die großen Bafthofbefiker in Münden, Wien und Berlin, 
welche ihre regelmäßigen Sendungen erhalten; eben jo habe ih in Kleineren und mittleren Städten 
Agenten, weldde den Berlauf meiner Gemuſe beforgen. Ich habe Jahre gehabt, in denen mir der 
Morgen Spargel rein bis 500 fl. und der Morgen Blumenkohl jogar bis 700 fi. erbracht hat. 
(Kandwirthichaftlicdes von Dr. Schneider.) 


2 40 0 


Aus Obigem ergibt fih, dab der Kappusbau jeht Feine grobe Rente abwwirft. 
Her Hamptnugen beſteht darin, daß bie Sappuäfelder in einen guten kräftigen 
Zuftend verjegt, von Unkraut gereinigt werben und dern Beſtellung in den nächk- 
folgenden 3 Jahren ohne Düngung erfolgen Tann. 

Blumenkohl und Wirfing wird vielfach gepflanzt und pflegen dieje Kohlarten 
auf dem trier'ſchen Markte den erften Rang zu behaupten. Die Spargelzudt it 
noch ſehr beſchränkt, weil man befürchtet, Teine Käufer zu finden. Mit Zwiebeln 
werden in den Gärten etwa 15—20 Morgen beitellt, welche öfter einen guten Erlös 
abwerfen. Bei guter Beftellung und Düngung Tann man nämlih auf die DRuthe 
14 Sentner rechnen und wird der Centner öfter mit 1—14 Thlr. bezahlt, 

Der Kartoffelbau ift äußerſt lohnend und fait der ſechſte Theil der Gemarkung 
mit diefem Gewächſe bepflanzt. Steht der Preis der Kartoffeln gering, jo werden fie 
vielfach zur Biehmaft benupt, bei höhern Preifen werden fie größtentheild nach aus 
wärts (bis nah Köln, Koblenz, ſogar nach Belgien) verfauft. — Rothe und gelbe 
Rüben (Wurzeln) dienen zum eigenen Gebrauch, werden aber auch zu Marlte 
gebracht. Weiße Rüben werben vielfad nach der Ernie in den Kornfeldern geſäet und 
liefern in manden Jahrgängen einen Ertrag bon 120 Centner pro Morgen. Si 
werden meiltens zu Mild- und Maftfutter verwendet. 

Da im Allgemeinen Boden und Klima den Gemüſebau wejentlich begünitigen, 
die Düngmittel leicht und gegen nicht allzu hohe Preife beſchafft werben fühnen, aud 
biffige und zuverläffige Arbeitsfräfte zu Gebote ftehen, jo könnte dem Gemüfebau eine 
piel größere Ausdehnung, als ex gegenwärtig hat, gegeben werben, um ben biel 
weniger rentabeln und jeit 2 Jahren von Mäufefraß heimgeſuchten Körnerbau zu 
perhrängen, wenn ausreichender Abſatz gefichert wäre. 


u. Der Weißkohl-Bau anf dem Banne Ehrang. 


Der Kappusbau in der Gemeinde Chrang hat in den lebten 25 Jahren um | 
abgenommen, jo daß jährlih nur no ca. 35 Morgen damit bebaut werden. Dies 
bot feinen Grund in der Zunahme der Heinen Ackerwirthſchaften und der damit 
gleihen Schritt haltenden, größeren Bertheilung des Grundbeſitzes, indem jept 108% 
Morgen Aderland 448 Eigenthümern gehören, mithin durchſchnittlich auf den Befiger 
nur ca. 24 Morgen Aderland kommen. Yür den Heineru Adermirth und Bäder, 
welcher zugleich Yabrifarbeiter oder Taglöhner ift, ift der Kartoffelbau die Hauptjade 
getonrden, während bei dem vermögenderen Landwirth die vorhandenen Wieſen zur 
Ernährung des Viehes nicht mehr ausreichen, jo daß er einen beträchtlichen Theil 
feines AUders zum Futterbau verwenden muß. 

Der Kappus gedeiht auf diefer Flur jehr gut, namentlich auf den zunächſt der 
Kyll belegenen Feldern, melche aus einem mehrere Fuß tiefen, von der Kyll ange: 
ſchwemmiten Alluvialboden beſtehen; er liebt fetten Dünger, beſonders Pferde und 
Abtrittsdünger, während der mit Waldſtreu vermiſchte Dünger geradezu ſchädlich iſt. 
Auf friſch angeſchwemmtem Boden erreichen die Kappusköpfe raſch ein anſehnliches 
Volumen, werden aber nicht feſt und bekommen auch verhältnißmäßig geringes Ge 
wicht. Am beiten gedeiht die Pflanzung nach gehöriger Düngung auf Feldern, melde 
2 Jahre mit Körnerfrüchten und dann 3 Jahre mit Klee beitellt geweſen find, alſo 
in 6jährigem Turnus. 

"Auf den Morgen werden gewöhnlid 3500—3700 Pflanzen geſetzt, wovon bis 
zur Ernte „5 durch Abſterben, Wildſchaden zc. verloren geht. In guten Jahren (bei 
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warmer feuchter Witterung) erreichen in wohl beftellten Teldern die Köpfe häufig eine 
Solche Schwere, daß 60—70 Stüd zufammen 500 Pfd. (übliches Ankaufsmaaß bei den 
trier'ſchen Anftalten, 100 Köpfe — 500 Pfo.) wiegen. Gewöhnlich wird er alfo 
in Barthien von 100 Köpfen verfauft und ftellt fich der Preis alsdann auf 14—3 
Thlr.; mitunter werden aber auch 6—7 Thlr. bezahlt; als Durchfchnittspreis kann 
man jedoch 1! Thlr. annehmen. Der Kappusabfall, beftehend aus den äußeren Blättern, 
Geplaufch genannt, wird zum Biehfutter benugt und kann deſſen Werth immerhin 
auf 73—10 Thlr. per Morgen angejchlagen werben. *) 


Der Abſatz Hat fih früher nur auf die Stadt Trier beſchränkt, in den lebten 
Jahren find aber ſchon einige bedeutende Schiffsladungen nad) der unteren Mojel und 
dem Rheine abgegangen. 

Im Allgemeinen fteht der Kappusbau in Ehrang auf einer ziemlich hohen Stufe 
und wird mit großer Aufmerkiamteit behandelt. Bedauerliher Weile hangen noch 
einzelne Aderwirthe an dem alten Mißbrauche, zwilchen den Sappuspflanzen aud) 
noch Rommeln (Runlelrüben) einzufeben, ohne auf den der Kappuspflanze zu ihrer 
gehörigen Entwidelung nöthigen Raum zu achten. Dadurch wird Tebterer die nöthige 
Nahrung entzogen, fo daß fie in ihrem Wachsthume weſentlich behindert if. Die 
verjtändigen Ackerwirthe haben denn auch dieſe Voppelpflanzung längſt aufgegeben. 


UL Der Handelsgewähs- und Gemüfebau zn Lisdorf, im KAreife Saarlonis. 


Der Bedarf an Dünger wird theilmeife durch den Abtrittspünger von Saarlouis 
gededt; meiſtens aus den Latrinen des Militärs. An Peruguano werden jährlich 
400 Gentner verwendet, wohingegen der Verbrauch von anderem fünftfichen Dünger 
Knochenmehl zc.) ein fehr geringer if. Der Viehſtand ift unbedeutend, beſonders der 
des Rindpiehes. Der Rindviehſchlag ift Hein. Die Parzellirung der Grundftüde hat 
in den legten Jahren eher ab- als zugenommen. 


Tabak ift in früheren Jahren viel gebaut worden; in neuerer Zeit verlegt man 
fi) weniger darauf, weil es an einem lohnenden Abſatze fehlt. Gegenwärtig find nur 
noch 20—22 Morgen angepflanzt. 

Der Bau der Frühfartoffeln (runde weiße) wird ftark betrieben und ift eine 
Fläche von 300-350 Morgen damit angepflanzt. Diejelben finden Abſatz auf den 
Märkten von Saarlouis, Völklingen, Püttlingen, Burbach, Gersweiler, Saarbrüden, 
Dudweiler, Sulzbach, Neunlirdden, St. Ingbert und Forbach. Eben dajelbft verkauft 
men aud Salat, gelbe Rüben, Blumenkohl, Wirfing, Kappus, (Herbft: und Winter- 
‚tappus) auch Surfen. Der Spargelbau ift dagegen unbedeutend. 


| Was nun den Bau der Kappus- und Rommelfeßlinge, die meiftens in Loth⸗ 
ringen und dem Luxemburgiſchen abgeſetzt werden, betrifft, fo wird eine Fläche von 
40—45 Morgen damit angepflanzt. Auf der Ruthe werden etwa 1500 Kappus⸗ 
tejp. 3000 Rommelfeglinge gezogen. Der Durchſchnittspreis pro 100 Kappusſetzlinge 
ftellt fih auf 12 Pf. und von Rommelfeglingen auf 8 Pf. An Einmadlappus 





*) Der Bruttoerirag beläuft fi für 35 Morgen (der Morgen zu 3600 Pflanzen und 
nad Abrehnung des Abgangs, zu 3240 Pflanzen a 14 Thlr. pro Hundert) . 1701 Thlr. 4 Ser. 
Geplaufh a 8 Thlr. per Morgen . . > 22 2 En 280 — u 


Summa . . 1981 Thlr. 4 Sgr. 
81. 
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(Herbitfappus) wird eine Fläche bon 8I—100 Morgen bepflanzt; auf den Morgen 
foınmen 7000 Köpfe zu ſtehen und jtellt fi) der Preis pro Kopf auf. 6—12 Pf. 


VI. Die KRappus-Pflanzenzucht zn Rappweiler, im Kreife Arrzig. 


In der Gemeinde Rappiveiler des Kreiſes Merzig werden jährlich auf ca. 
3 Morgen 200 000 Kuppuspflanzen gezogen, womit ca. 27 Morgen an Ort um 
Stelle bepflanzt werden. Die Pflanzen werden verfauft das Hundert zu 6 Pf. 
bi 22 Sgr., die Kappusköpfe das Hundert zu 1-2 Thlr. Im Ganzen, werben für 
Pflanzen etwa 100 und für Kappusköpfe etwa 1200 Thlr. gelöfl.*) Der Brutto: 
ertrag pro Morgen beträgt alfo in diefem alle 33—44 Thlr. 


V. dorfdläge zur Hebung des Gemüfebaues. 


Wir jehen aus Vorftehendem, daß der Handel mit Gemüſe eben jo wenig, wie 
der mit Obſt bisher gehörig entwidelt if. Denn für Gemüſe von fo ausgezeichneter 
Qualität, wie fie Hier gezogen werden, ift, zumal eine Waſſer⸗ und eine Eiſenſtraße 
zur Dispofition ftehen, Abſatz zu angemeſſenen Preiſen leicht zu finden. Im 
Vebrigen follte man aber nit verfäumen, diefe Produkte zu verarbeiten. Nichts 
heint näher zu liegen, ald daß man 3. B. Sauerkraut = Fabriken, wie eine folde 
in neuerer Zeit in Worms mit beftem Erfolge eingerichtet iſt, Fabriken zur Kon⸗ 
jervirung, zum Dörren und Einmacden des Obſtes und Gemüſes, wie ſolche in Reut- 
lingen, Dlainz, Dürkheim beitehen, anlegt u. f. w. u. ſ. w. *) 

Beſonders auffallend erjcheint e3, daß der Spargelzucht im trier'ſchen Thale nid 
größere Aufmerkſamkeit gefchenft wird. Die Beforgniß wegen mangelnden Abjabes 
widerlegt fi) durch die bedeutenden Quantitäten Spargel, die von Saarlouid und 
Mes nad Trier geliefert werden. Man darf allerdings das große Anlagekapital 
nit fheuen; im Uebrigen verdient der hiefige gut fultivirte Spargel ſchon deßhalb 
den Borzug, weil er friſch verwendet werden kann. Jedenfalls ift eine Zpargelanlag: 
für die hiefige Gegend die rentabelfte de Gemüfegärtner!, zumal die Spargelbeete 
alljährlich mit Zwiebeln bejäet merden können, wodurch ſämmtliche Koſten gebedt 
werden, jo daß der Erlös aus den Spargel als Reingewinn angejehen werden kann. 


8.5 Handelsgewächsbau. 
I Hopfen. 
Der Hopfenbau ift im Kyllthale heimiſch. Im a 1865 wurden geerntet: 
in der Gemeinde Kyllburg. . . 200 Er. 
— Malbera. » 2 2 2 22.200 „ 
et. Thomas . .. 30, 
den Gemeinden Dalbergmweich ei uͤſch 3 
n Summa . 438 CEtr. 
Das Pfund wurde mit 13—22 Sgr. bezahlt, 


*) Im trier'ſchen Thale, wo, namentlich in Euern, große Maffen von Pflanzen zum Verlauf 
gezogen werden, gedeiht der rappweiler Kappus nicht, troß guter Düngung und Bearbeitung. Der 
fogenannte braunſchweiger und tyroler Kappus hat den Vorzug. 

*x) Nachdem der Manderlehrer Dr. Schneider aus Worms diele Fragen in einer zahlıeih 
befuchten Berfanunlung zu Euern im Monat Oftoder 1867 angeregt hat, ift der Vorſteher des 
euerner Kreditvereins Oekonom M. Deutſch zu Euern von der Föniglien Regierung zu Trier 
beauftragt, zu dieſem Zwecke Süpddeutichland zu bereifen und alsdann entfprechende Vorfchläge 
zu machen. Dies ift bereits gefchehen und ift fein intereflanter Weifeberiht in Nr. 273 um 
folgende der trier'ſchen Zeitung veröffenuicht worden. 
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Rechnen wir auf den Morgen 4 Er. Ertrag, fo maren 109! Morgen mit Hopfen 
beftellt. In den lebten Jahren hat fih zu Kyllburg ein Hopfenbau-Verein gebifvet. 

Der größeren Ausbreitung des Hopfenbaues dürften Boden und Klima der 
Eifel nicht beſonders günftig fein, zumal die dabei Hauptfächlich in Betracht tommen- 
den Thalländereien bon geringem Umfange und für den Futter, Hackfrucht⸗, Garten-, 
Hanf⸗ und Flachsbau unentbehrlich find. 


DH. auf und Slads. 

Sof wird namentlid in der Eifel viel gezogen, weniger verbreitet ift der Ylach3- 
bau. Im Kreiſe Bitburg foll mit diefen Textilgewächſen jährlidy eine Fläche von 
mehr als 1000 Morgen (?) bebaut werden. Die Beitrebungen, in diefem SPreife dem 
Flachsbau eine größere Ausdehnung zu geben, haben keinen Erfolg gehabt. 


u. Oelgewädfe. 
Der Oelgewächsbau ift in der Zunahme begriffen. 


IV. Eabaksbau. 


Tabak wird bei Wittlich, Bitburg, Trier, Merzig, Saarlouis und Saarbrüden 
gebaut und war berjelbe im Jahre 1859 zur dritten Steuerklaffe eingeſchätzt; dabei 
waren betheiligt: 

ber Kreis Wittlich mit ca. 456 Morgen, 

i „» Saarlouis „ » x 

“ . Sarbhriden, „ 4 „„ 

ne Mi Om 
zufammen 534 Morgen. *) 


V. Lamenhandel. 


Ein bedeutender Handel wird mit Hleefamen getrieben. Im Jahre 1865 koſtete: 
1 ©tr. gelber Hopfentlee (Medicago lupulina L.) 63, fpäter 9 Thlr. 


1 „ rother * (Trifolium pratense L.) 10 — 
1. ſchwed. — (Trifolium hybridum L.) 30 ‚20 „. 
1 „ Inener „ (Medicago sativa L) 2 „ 20 „ 
1 „ Intkarnatklee (Hungerffee) 10 „Jr „ 
1 „ Weißklee 20 25 „ 


1 Scheffel Esparjette (Onobrychis sativa L.) 1 u Ih 


*) Der Tabaksbau ift im nördlichen und mittlern Deutihland in der Abnahme begriffen. 
Im Jahre 1859 wurde in Preußen nog ein Geſammtareal von 26 784 Morgen zum Anbau von 
Tabak verwendet. Diefe Morgenzahl hat ſich bedeutend vermindert, denn 1860 waren davon nur 
noch 25 280 Dlorgen und 1861 ſogar nur noch 19 540 Morgen vorhanden. In Preußen und den⸗ 
jenigen Staaten des deutichen Zollvereing, welche mit Preußen die Uebergangsabgaben von Tabak 
theilen, waren 1859 noch 32509 Morgen, 1861 aber nur 22799 Morgen mit Zabal beftellt, 
und wie in Preußen, zeigt ſich auch in den fraglichen Bereinsgebieten eine mitunter mehr als 100 
Bre. beiragende Abnahme. Bon der vorbenierkten Gefammt-Morgenzahl nit 22799 des Jahres 
1861 kommen auf Hannover 1225, auf die mit Preußen im engern Verein ftehenden Staaten 955, 
auf Kurbefien 530, auf die @ebiete des thüringiſchen Vereins 480, auf Sachſen 61 und auf Braun- 
ſchweig 7 Morgen. 

(Landw. Intelligengblatt. 1866, Nr. 40.) 
81* 
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Die Tönigliche Regierung bemüht ſich den Futterbaun durd) Förderung des Aulter- 
Eamenhandeld und namentlich auch des Feld-Grasbaues zu heben. (Siehe S. 412.) 

Im Kreife Wittlih hat man die zweckmäßige Einrichtung getroffen, daß eine 
Kommijlion des Iandmwirthichaftlichen Vereins Veftellgettel in alle Gemeinden ſendet, die 
Beltellungen ſammelt, und mit einem Kaufmanne über die Ausführung derjelben 
förmlich kontrahirt, jo daß Leßterer beſtimmte Preife garantirt, fih der Keimprobe 
unterwirft und andererſeits der Berein eine Heine tantieme für die Vereinslaſſe 
daraus bezieht. 

(In ähnlicher Weile wird der Ankauf bon Santtorn, guten Obftbäumen und 
und des Kunſtdüngers in diefem und mehreren anderen Streifen bermittelt.) 

Bon bejonderer Wichtigkeit fiir die Hebung des Futterbaues ift die Kenntniß 
der Gragforten und ihrer Anmendung. Dan wird daher in den Vereinen, Gemeinden 
und Schulen für Anlegung rejp. Ankauf von entiprechenden Herbarien forgen, um 
die Sortenfenntniß zu fördern. 

Ueber die Anwendung der einzelnen Sorten ergibt eine vom Bezirks-Wieſenbau—⸗ 
meiſter Heltor entworfene Zufammenftellung der für den Regierungsbezirk Trier ge 
eigneten Futter⸗ und Kleearten, welche in dem dritten Hefte der land= und volf3wirth- 
ſchaftlichen Tagesfragen veröffentlicht werden joll, das Nähere. 


v1. Sanmfchnlen. 


Bon großer Bedeutung find die von Jahr zu Jahr fich weiter ausdehneuden 
Baumfchulen , melde bereits eine Fläche von mehr als 100 Morgen einnehmen. 
Wir heben von denjelben hervor: 


1) Die Baumfhulen der Bezirtd-Baumfhunle zu Trier. 

















| Der Befiker Die Baumfänle 
x | | ! Davon waren 
2 ' | urde | enthält Isis Eude 1866 
& Name. | Wohnort. | —* im Ganzen — 
— lo __. im Yahre_ | Koergen Es _ Morgen 
1 | Handelsgärtner Rojenlränger | Trier vor circa 20 es 
Jahren | 3 | 3 
2 Hundelögärhner Lambert und | ' | | 
Reuter Ä Trier 1860 25 22 
: A ndelsgärtner Hand | Trier "1860 | 21 . 20 
4: a und Vutsbefiber | 
| Langſur bei ; | 
| Trier18685 6 | 25 
| 
| 65 60 


Die Lage diefer ſämmilichen Baumſchulen iſt eine freie, den Winden ziemlich 
ausgeſetzte. Der Boden, welcher theils aus ſchwerem Lehm, theils aus gemiſchtem 
Lehmſand und Schiefer beſteht, iſt reſp. wird, ehe die Pflanzung der Wildſtämme 
erfolgt, mäßig gedüngt und auf 24 Fuß tief gut umgearbeitet. Im Uebrigen find 
diefe ſammtlichen Baumſchulen in Vierede eingetheilt. Die Stämme werden je nad 
ihrer Gattung in gehöriger Entfernung von einander gepflanzt. Nach erfolgter Ent⸗ 
nahme der Baunftänme aus einem Bierede wird Wechſelwirthſchaft mit einem zwi: 
bis dreijährigen Turnus als Zwiſchennutzung betrieben. 
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In diefen Baumschulen werden bauptjächlich gezogen : 

1) die für Feld- und Straßenbepflanzung geeigneten, mit befonderer Sorgfalt 
ermittelten Sorten von Trant- und Tafel-Obfibäumen ; 

2) die fir Gärten geeigneten Zwergobſt- und Hochflämme ; 

3) an milden Stänmen namentlid Ahorn, Platanen, Eichen, Linden u. ſ. w. 

4) Beerenobft von allen E orten; 

5) Zierflräucher zur Anlegung von Zurusgärten ; 

6) junge Pflanzen, namentlid junge Obftpflanzen, Ssedenpflanzen, Alazien in 
großen Duantitäten ; 

7) bejonders reichhaltig fowohl an Sorten al® an Quantität, find die Rofen- 
vorräthe. So z. 3. enthält (1867) die Rofenfchule zu Langfur 16 000 ver⸗ 
edelte hochſtämmige Stöde und 40 000 kürzlich veredelte Wildlinge. 

Die Hinter dem biefigen Bahnhofe befindliche Baumfchule hat, neben den Wild- 
fingen, 12 000 veredelte hochitämmige Rofen aufzuweifen. Der Abſaz reicht bereits 
nad allen Richtungen Deutichlands. 

Im Jahre 1866 berechneten die Hiefigen Handelsgärtner das Stüd fchöner hoch⸗ 
ftämmiger Kirſchen⸗-⸗, Zwetſchen- und Pflaumenbäume erfter Qualität zu 8 Sgr.; 
Nepfel- und Birnflämme erſter Qualität dagegen zu 10 Sgr. Bei Lieferung von 
50 Stüd und mehr bewilligten fie 10 Pre. Rabatt, jo daß aljo 100 Stüd 24 
reſp. 30 Thlr. kofteten. Die Berpadungskoften betragen, fofern die Berpadung befonders 
gewürjcht wird, per 100 Stüd 1 Thlr. 10 Sgr. Dabei erfolgt die Lieferung bis 
zur Berjandtitelle Trier. Auf Wunfch wird bei größeren Beltellungen ein 3—Ginonat- 
licher Kredit für Kaufpreis und Einballage ‚bewilligt. Für das Frühjahr 1867 waren 
die Preije der Aepfel- und Birnbäume pro 100 Stüd und zwar I. Qualität zu 
28 Thlr und IL Qualität zu 24 Thlr. feſtgeſtellt. 

Pro 1867—1868 berechnen ſich hochſtämmige Zafel- und Trant- Obfibäume 
und zwar: 

100 Xepfeltämme I. Qualität zu 28 Thle. und im Etüd 8,, Sur. 
" "n II. ” ” 2 ” ”n " ” ‚a ” 
100 Birnflänme I. 2 Bde. 
„ v II. — n 30 ” ” v ” x 

Zwetſchen und Kirſchen werden ebenfalls zu 24 Thlr. geliefert, jo daß alſo der 
Stumm 8,, tefp. 7,2 Sgr. koſtet. Die Stämme I. Qualität find mit einem kräf⸗ 
tigen, gefunden Triebe in die Höhe gegangen; fie find daher gerade, haben eine glatte, 
Ichöne Rinde, find frei von Wunden, Wülften, Flechten und Moos. Die Stamm« 
Höhe beträgt bei den Obftbäumen I. Qualität 6—7 Fuß, bei einer Dide an dem 
Boden von 1} Zoll. Jeder Baum hat 4—5 verhältnipmäßig kräftige Sfronzmeige 
mit einem in der Verlängerung des Stammes durchgehenden Mitteltriebe. Bei größerer 
Stammhöhe muß der Stamm, unbefchadet feiner Güte, ein Jahr länger in der Baum: 
ſchule bleiben und koſtet dann im Einzelnen 2 Sgr., bei Parthien von 100 Stüd 
aber 1% Sgr. mehr. 

Die Obſtbäume II. Qualität unterfcheiden ſich von den oben geichilverten (I. 
Qualität) nur dadurch, daß fie 1 Jahr jünger, alfo etwas ſchwächer als jene find. 
Bäume III. Qualität (ſchadhafte) werden nicht verlauft. Die Gärtner der Bezirks⸗ 
Baumſchule übernehmen auch die Ausführung größerer Pflanzungen mit 2jähriger 
Sarantie und berechnen in diefem Falle unter gewöhnlichen Verhältniffen für jeden 
Hochſtamm (einjchließli der Herftellung eines 3 Yuß breiten und 3 Yuß tiefen Pflanz⸗ 
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loches, des Pfahles, Anbindens und Umdornens) 20 Sgr. im Ganzen (alfo inkl. 
Stamm) mit alleiniger Ausnahme des Falles, wern Baumflämme durch fremde 
Bosheit vernichtet werden. Da fi) die Handelsgärtner auch der Ausbildung bon 
Baumpflanzern und Baumpflegern im öffentlichen Intereſſe in uneigennüßiger Weile 
unterzogen Baben, jo Hat die königliche Regierung ſich veranlaßt gefunden, in Ro. 52 
des Amtsblattes von Jahre 1865 dieje unter ihren Augen entflandenen, nach den 
neueften technischen Grundfägen eingerichteten und mit aller Sorgfalt gepflegten Baum- 
ſchulen öffentlich zu empfehlen. - 

Gehen mir auf die Einrihtung der jüngften diefer 4 Baumſchulen, der zu 
Langſur, etwas näher ein: 

Das Terrain liegt auf dem Banne Langfur, an dem Kommunikationswege zwiſchen 
Langfur und Waflerbillig ca. 1000 Schritte von der Eifenbahnftation Wafferbillig 
entfernt. Die Lage der Baumfchule ift nach 3 Richtungen von Bergen geſchützt und 
nur gegen Südweſten nad dem Mojelthale offen. Der Boben befteht theils aus 
einer tiefen, von den umliegenden Weinbergen abgefpülten kalk- und lehmhaltigen 
Schichte, theils aus Sand⸗ und Kiefelablagerungen, herrührend von den Anſchwemmungen 
ber borbeifließenden Sauer. Das Terrain bietet daher auf einer Fläche von ca. 16 
Morgen die verfchiedenartigften Zujammenfeßungen dar, fo daß man bon leichtem 
Sand» und Siefelboden bis zu mittelſchwerem Kalt» und ganz fteifem Lehmboden 
Üübergehend, für alle Erforberniffe der in einer Baumſchule anzubringenden mannig: 
faltigften Stauden und Pflänzlinge die günftigften Bedingungen findet. Die Unter: 
nehmer find dadurd in den Stand gefebt, die Birn- und Nepfelbäume in geeigneten 
kalk- und lehmhaltigen, die Kirſchen und Pflaumen in dem diefen mehr zufagenden 
jand= und fiefelhaltigen Boden zu Eultiviven. Eben fo verhält es ſich mit den übrigen 
Obitjorten, ohne daß e3 nöthig wird, gewiſſe Gattungen wegen der ungünftigen Boden: 
berhältniffe mit einem befondern Aufwande von Dlngmitteln hervor zu bringen. 


Ein anderer Bortheil der Lage befteht darin, daß das Terrain feiner ganzen 
Länge nach aus der vorbeifließenden Sauer vermittelit Anwendung einer Saug- und 
Drudpumpe begofjen werden fan, welche Möglichkeit in Zeiten anhaltender Troden- 
heit eine wefentlihe Garantie für das Gedeihen der jungen Pflanzungen darbietet. 


Bon der in vier Schläge & 4 Morgen eingetheilten Baumfchule waren bereits ſeit 
dem Oltober 1865 bis Ende 1866 8 Morgen angelegt. Der Kulturplan gebt dahin, 
daß man fi auf zwei Spezialitäten befchränfen will, nämlich auf die Zucht had: 
ſtämmiger Nofen und hochftämmiger Obftbäume. Lebtere werben auf Kernwildlinge 
okulirt. Die Entfernung der Stämme ift 2 Fuß Quadrat, jo daB auf den preußiſchen 
Morgen im Ganzen 6500 Stück fommen. Es wurden im Jahre 1865 gepflanzt: 
5000 Stüd Birnen, 5000 Stüd Aepfel, 5000 Stüd Pflaumen und 1000 Stüd 
Kirſchenwildlinge. Der Reft von den 4 Morgen wurde mit 20000 Stück hoch⸗ 
flämmiger Roſenwildlinge befebt. 

Unter ähnlichen Zahlenverhältniffen wurden auch im Jahre 1866 4 Morgen 
angelegt. Sollte e8 dem Unternehmer nicht möglich werden, binnen 4 Jahren die 
hochſtämmigen Obftbäume vollftändig hinzuftellen, und die reſp. Quartale auszuver⸗ 
tanfen, fo wird die Baumfchule um einen 5. Schlag von 4 Morgen vergrößert werden 
und dann (aller Wahrſcheinlichkeit nach) zu Ende des Jahres 1869 aus einem Kompier 
von 20 Morgen beftehen. Die ganze Anlage ift nur für den Verlauf en gros, und 
zu en gros Preifen an Handlögärtner, Gemeinden oder größere Konfumenten projeltirt. 
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Zum Beſuche dieſer Barnnfchule haben die Unternefiner alle Gönner und Freunde 
der Obſtbaumzucht mit dein Bemerken eingeladen, daß dieſelbe um deßhalb beſonderes 
Intereſſe darbieten dürfte, weil der Mitbefiter Herr Gutsbeſitzer Müller außer 
der Baumſchule und Handeldgärtnerei auch in feinem nahe gelegenen Baumgarten 
noch die Obſtbaumzucht an Hunderten von Hochflämmen, Pyramiden und Spalier- 
bäumen, Zwergbäumen und Kordons, praftiih und mit Erfolg in Anwendung ge= 
bracht Hat, und nah 5—6 Jahren nicht blos gute Bäume, fondern auch ein nicht 
unbeträchtliches Quantum von feinem gepflüdtem Zafelobft zu verlaufen gebenft. 
Im Mebrigen ift derfelbe zur näheren Belehrung und Auskunft über alle in die 
neuere Obſtbaumzucht einjchlagenden Fragen jederzeit gern bereit. 


An diefe Handelsgärtner-Anlagen Schließen ſich folgende während der legten Jahre 
in verjchiedenen Nachbarkreifen rationell eingerichtete Baunmfchulen würdig an: 


2) Die Baumſchulen des Kreifed Wittlid,. 


Die von der Stadt Wittlich im Jahre 1865—1866 angelegte Obſtbaumſchule 
liegt in dein Gemeindewald-Diftritte Jungenwald und zwar auf der linten Seite der 
bon Trier nad Koblenz führenden Staatsſtraße, welche letztere die Obſtbaumſchule 
gegen Often begrenzt, wogegen im Welten ein Waldweg die Grenze bildet, und gegen 
Nord und Eid der Gemeindewald von Wittlih anſtößt. Die Größe beträgt 5 
Morgen 36 :_ ‚Ruthen. Der Boden heiteht etwa zur Hälfte der Fläche aus einem 
kräftigen milden Thonſchiefer-Lehm zu ca. 4 der Fläche aus einem firengeren Thon⸗ 
boden und zu ca. 4 aus einem leichteren größtentHeils fterilem Shonjchiefer-Boden. 

Ein Theil der Fläche ift faft eben gefegen, wogegen der andere Theil an einem 
ſüdlichen, ſanft geneigten Berghange Tiegt. 

Die Rodung der früher mit jungen Eichen, Haſeln, Dornen x. —— 
Fläche iſt auf ca. 2 Fuß Tiefe erfolgt; demnächſt Hat die Planirung unter gleichzei— 
tiger Terraſſirung der geneigten Fläche, ſowie unter Anlage der Hauptwege und unter 
Eintheilung der Pflanzbeete ftattgefunden. Zur Trockenlegung der an Näſſe leidenden 
Stellen ſind Drainzüge eingelegt, welche zuſammen 102 Ruthen Länge haben und 
auf 34 —4 Fuß Tiefe gefertigt find. 

Eodann ift die Fläche mit einem hölzernen Flechtzaune umgeben, in welchem 
2 Flügelthüren angebradht find. Zwei hölzerne Brüden, eine Hütte, ein Abtritt 
und ein Brunnen find erbaut, und ift lebterer jehr zwedmäßig mit einer eiſernen 
Pumpe verſehen. Endlich wurden noch an der Nord- und Südſeite Einſchließungs⸗ 


graben angelegt und der erforderliche Vorfluthgraben für den Waſſerabfluß auf— 
getorfen. 


Die Bepflanzung der Fläche iſt im Frühjahre mit einjährigen Sämlingen er= 
folgt, und zwar find in Reifen von ca. 2 Fuß Entfernung eingefeßt: 
ca. 39000 Stüd Aepfelbaum =» Pflanzen, 
„ 14000 „ Birnbaum- Pflanzen, 
R 70 „ Kirſchbaum⸗Pflanzen, 
: 300 „ Zwetſchenbaum⸗Pflanzen, 


een — 


Summa 54 000 Stüd. 
Die aufgewendeten Koften betragen: 
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. für Rodung, Planirung und Zerraffirung der Fläche 294 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. 
. für die Umzäunung inkl. Befchaffung der Shore . . 2 „ %& „6, 
für die Drainage. . . ..17 „3... 6. 
. für die Beichaffung der Scuphütte des Abiriits, des 

Brunnens und zweier hölzerner Brüden. . . 24 u. — nn 2, 
e. .für ſonſtige Erdarbeiten, als Anlage der Schuß» und 

Borflutbgraben, Belegen der Terraſſen mit Rafen, 

Beihütten der Hauptwege ınit u Be⸗ 

ſchaffung der Raſenaſche «.. . . . 70 „ 83 „ 
f. für das Einpflangen . . . I ,.,29. 
g. für den Ankauf ber Pflanzen, ſoweit folche aus den 
Kämpen anderer Gemeinden erfolgen mußle . . . 8 „ 29 „ 2, 


Summ . .569, 7. 4. 
Hierzu kommen die Koften IR Die — Pumpe, Be 
„ betragen . 00. . 33, — u. 7. 
Sodann treten noch hinzu die KRoften für die Anlage einer 
fteinernen Brücke über den Chauffeegraben zu. . . 21, 1 „ —. 


Endlih find an Unterhaltuugstoften pro 1866, für das 
Behaden, Reinigen und theilmeife Vereveln, ſowie für 
Anlage von Kompofthaufen erforderlich gewefen ca. . OO „ — u. — 


Summa . . 673 Thlr. 22 Sgr. AP. 


Zur Dedung dieſer Ausgaben ift zubörderft der von Sr. Exeellenz dem Herm 
Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten für die Anlage der Obſtbaum⸗ 
Schule bewilligte einmalige Zuſchuß aus Staatsmitteln von 500 Thlr. verwendet; 
ben verbleibenden Reſt ſowie die ferneren Unterhaltungstoften trägt die Stadt Wittlid. 
Diefe Unterhaltungstoften find nach dem genehmigten Betriebsplane für die ſtädtiſche 
Obſt⸗Baumſchule durchſchnittlich jährfih auf ca. 220 Thlr. veranſchlagt, wogegen ſich 
der zu erwartende Gelderlös bei dem angenonımenen fehr hohen Turnus von 10 
Jahren und bei den niedrigen Preiſen von 5 Sur. pro Hochſtamm und 3 Egr. pro 
Zwergſtamm im Durchſchnitt auf jährlih 635 Thlr. berechnet, weshalb eine durch⸗ 
ſchnittliche jährliche Nettveinnahme zu erwarten ift von 415 Thlr. 

Die Verwaltung der ſtädtiſchen Obſt-Baumſchule wird durch ein beſonderes 
Kuratorium von 5 Mitgliedern nad Maßgabe des genehmigten Regulativs vom 31. 
Juli 1865 geführt. Der Bürgermeifter und der Kommunal-Oberförſter find fländige 
Mitglieder diefes Kuratoriums; Lebterer Teitet den techniſchen Betrieb unter Aſſiſtenz 
des ihm al3 Auffeher beigegebenen Kommunalförſters. 

Die ſtädtiſche Obſt-Baumſchule ift nur durch die Trier-Koblenzer Staatsftraße 
von den ca. 4 Morgen großen Wald- Saat» und Pflanzlampe der Stadt Wittlid) 
getrennt, in welch letzterem ſich auch noch ca. 15000 Stüd bereits veredelte Obfl- 
bäume vorfinden. Die enge Verbindung diejer beiden Schönen Anlagen erleichtert 
nicht allein die Bewirthſchaftung und Beauffichligung der ſtädtiſchen Obſt-Baumſchule 
fehr, fondern liefert anch die Mittel an die Hand, tüchtige Walbkultur-Vorarbeiter 

ud Maldbau-Schüler mit der Obſt-Baumzucht vertraut zu machen und zu braud 
baren Baumpflegern und Baummärtern auszubilden, wie wir im zweiten Theile dieſes 
Werkes noch näher befchreiben werben. 
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In den Landgemeinden des Kreiſes Wittlich find in den lebten Jahren auch von 
den Gemeinden Sehlem, Krames, Heidweiler, Hontheim und Manderſcheid Baum- 
ſchulen angelegt, denen der Kreis-Landrath ein gutes Zeugniß gegeben hat. 


3) Die Baumſchulen des Kreifes Bitburg. 


Beſonders wichtig ift die 5 Morgen große Baumfchule der Stadt Bitburg, 
welche im Stadtwalde Bedart, recht? an der Bitburg=Neuerburger Staatsſtraße 
angelegt if. Dieſelbe ift mit eben -fo großer Sorgfalt und Umſicht, wie die witt⸗ 
liher Baumſchule behandelt und berechtigt zu den beften Hoffnungen. Die Verwaltung 
mird, wie bei der mittlicher Baumſchule, duch ein Kuratorium von 5 Mitgliedern 
geführt, welchem der ſtädtiſche Bürgermeifter und Kommunal⸗Oberförſter als ftändige 
Mitglieder angehören, während die drei anderen Mitgliever aus dem Stadtrathe ge⸗ 
wählt find. Die techniſche Leitung führt der Oberförfter, während die fpezielle Aus⸗ 
führung der ftädtifche Förſter übernommen hat. 

In unmittelbarem Anſchluſſe an dieſe Baumfchule liegt die Wald-Baumfchule, 
in welcher nad Anordnung der königlichen Regierung Waldvorarbeiter und Baum- 
pfleger (mie in Wittlich) ausgebildet werden, womit denn auch fehon der Anfang ge= 
macht worden if. Die Verwaltung geſchieht unentgeltlich und bezieht nur der työrfter 
für feine Mühewaltung eine entjprechende Vergütung. 

Die Anlage felbft wurde vor 4 Jahren begonnen. Nah einer 3 Fuß tiefen Um⸗ 
rodung und gleichzeitiger Drainirung des ziemlich ſchweren Bodens fand eine ent= 
Ipredende Düngung, Eintheilung in regelmäßige Beete ftatt und wurde gleichzeitig 
die ganze Fläche mit einem ſchönen Siefernftangen-Zaune, einem Weiher und einer 
fließenden Waflerleitung verjehen, während durch Borfluth- und Abzugsgräben für 
Abflug des überflüffigen Waſſers Sorge getragen worden ift. 

Der größeren Höhenlage entiprechend foll die halbe Fläche mit Steinobft (nament- 
(ih Zwetichen, da diefe dort ausgezeichnet gedeihen) bepflanzt werden, während die 
andere Hälfte dem Kernobfte zugetwiefen ift und zwar wieder zur Hälfte dem Tafel, 
zur Hälfte dein Tranlobfte. Ueberhaupt follen nur hochſtämmige Bäume gezogen werden, 

Eine Heine Fläche ift für die Erziefung von Weikdornpflanzen zur Anlage von 
Umzäunungen beflimmt. 

Die Obſt-Baumſchule enthielt im Herbſt des Jahres 1866 14300 Stüd Obft- 
bäume und ca. 10000 Weißdornpflangeu von 1 Jahr. 

In den nächſten Jahren follen 4 Diorgen bepflanzt fein und wird die Baum⸗ 
ſchule aladann 40 000 Obftbäunte enthalten, während 1 Morgen einftieilen noch dem 
Gemüfebaue zugetheilt ift, um eine Abwechſelung der Beftellung zu ermöglichen. 

Die Koften der ganzen Anlage hat die Stadt Bitburg beftritten und belaufen 
ſich diefelben jegt auf ca. 600 Thlr. Für die Bewirthſchaftung ift ein genereller und 
Ipezieller Betriebsplan entworfen und von dem Stadtrathe genehinigt. 

Außerdem hat die Gemeinde Speicher an der Prämienftraße von Speicher- 
Rothhaus- Trier eine 24 Morgen große Baumjchule angelegt, welche nad) ähı- 
lichem Plane und denjelben Prinzipien tie die bitburger verwaltet und bemirth- 
haftet wird. 

Der Bürgermeifter von Speicher, der Kommunal⸗ „Dberförfter zu Bitburg und 3 
Mitglieder de Gemeinderath3 bilden das Kuratorium, während der Stommunalförfter 
zu Speicher gegen bejondere Vergütung die Spezielle und techniſche Aufficht Führt und 
die jpezielle Ausführung leitet. 
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Dieſe Baumſchule zeigt einen guten Fortgang und enthielt im Herbſte 1866 
bereits 16000 Stud Obſtbäume. Der Reſt der einſtweilen noch zu bepflanzenden 
Fläche wird in den nächſten 2 Jahren hauptſächlich mit Birn- und Zwetſchenſtämmchen 
in Beftand gebradht werden. Der Gemeinderath hat bereits eine Vergrößerung der 
Baumfchule in Ausfiht genommen. Auch ift ein Prämiirungsverfahren für bie 
Schuljugend eingeführt, wobei die Sfinder mit Obſtbäumchen befchentt werden. 

Nah denſelben Grundfätzen find in den Sahren 1866 und 1867 größere 
Gemeinde-Baumfchulen zu Röhl, Badem und Nattenheim eingerichtet. Dabei iſt Be: 
dacht genommen, daß nur ſolche Kommunalförfter mit der Einrichtung und Leitung 
der Baumfchulen betraut merden, welche ganz befondere Vorliebe für den Obftbau 
haben und die nöthigen Kenntniſſe entweder beſitzen oder doch vermöge ihrer geiftigen 
Defähigung fich leicht aneigenen können. Die bereits erzielten Erfolge laffen das Beſte 
hoffen und ift ſchon mit den erften Verpflanzungen in’3 Freie begonnen worden. 


4) Die Baumihule ded Oberfoͤrſters Ludwig su Duſemond 
im Kreiſe Bernkaſtel. 


Auf dem Banne Duſemond, Bürgermeiſterei Mülheim, befindet fi in Flur 8 
und 9 ein nahezu 8 Morgen enthaltenver Komplex von Grundftüden, begrenzt nad) 
Dften und Süden durch Gemeinde reip. Privativald und Wiefen, nach Weiten dur 
einen gut ausgebauten Yeld- und Waldweg und nad Norden durch Gemeindewald. 
Diefes Beſitzthum beftand aus 24 Eigenthumsparzellen, welche in den Jahren 1852 
bis 1865 allmälig zufammengelauft find. 

Das Grundftüd Hat eine nah Often abhängende mwellehförmige Lage und meiſt 
mittelmäßigen, theils guten tiefgründigen, hin und wieder auch faft ſchlechten flach⸗ 
gründigen Thonſchieferboden; es ijt bereits faft volffländig auf eine Tiefe bon 2 
Fuß rigolt. Das Ganze umfaßt 42 Abtheilungen, aus welchen je nach Boden, Lage 
und Beſtandsbeſchaffenheit 11 Haupttheile gebildet find. Die Baumſchule enthielt 
im Herbft 1866 im Ganzen 35097 Stämnte, darunter 2718 veredelt, wovon 1130 
bereit3 zum Verſetzen geeignet waren. 


Der frühere Betrieb der Baumſchule war ein ungeregelter und ließ Manches zu 
wünſchen übrig, während er jet unter der Leitung des Eigenthümers vom Standpunkte 
der Wiflenichaft und an der Hand der Erfahrung ftattfindet. Die Bodenarbeiten ge- 
Ichehen durch ſachkundige Tagelöhner, an deren Spibe ein zuoerläffiger Vorarbeiter 
‚(einer der hier ausgebildeten Waldbau-Schüler) ftcht. Die eigentlichen Pflanzgeſchäfte, 
der Baumſchnitt und die Veredelungen erfolgen aus die Forfteleven und Wald- 
bau-Schüler. 


Die Baumſchule ift dur 24 Fuß breite Wege in Quadrate von je 10-18 
C. Ruthen geheilt. Bei Beftellung derfelben wird darauf Bedacht genommen, daB 
einzelne oder mehrere Pflanzreihen eine und dieſelbe Bauınforte enthalten. Wo dies 
nicht ausführbar ift, mwird jedes Bäumchen mit einem mittelft Delfarbe angeſtrichenen 
und mit verzinktem Eiſendraht befeftigten Ctiquette verſehen, auf welchem der Name 
und die Katalognummer init unauslöſchlicher Dinte gejchrieben ift. Außerdem ift von 
jedem Quadrate eine Karte gefertigt, auf welcher jede einzelne Pflanze mit Katalog: 
nummer fpeziell verzeichnet ift. Diefe Starten werden jährlich berichtigt event. neu 
gefertigt, inſoweit die inzwiſchen eingetretenen Veränderungen dazu Anlaß geben. 
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Mit der Baumfchule fteht ein bereits mit tragbaren Obfibäumen beflanbenes 
Baumfeld, meift Aepfel- und Nußbäume und einige Birnbäume enthaltend. Die 
Aepfel⸗ und Birnbäume find bereits zum größten Theile zu Sortenbäumen um- 
gepfropft, um 

1) anf -türzeftem Wege zur Kenntniß der Sorten und deren Anbauwürdigkeit für 
hiefige Gegend zu gelangen; 

2) eine unverfälfchliche, nie verjiegende Quelle für den Bezug der Edelreiſer zu 
haben, und 

8) den Schülern ausführlicden Unterricht in der Baumpflege ertheilen zu können. 

Für den fünftigen Baum Bl Betrieb find bereits folgende Dispofitionen 
getroffen worden: 

1. Da der Wſatz an Aepfelbaumen ſeither der lohnendſte war, ſo ſollen künftig 
Kernobſt⸗, beſonders Aepfelbäume in möglichſt großer Anzahl, darunter vorzugsweiſe 
Trankobſt ⸗ Bäume, erzogen und die Zahl der ſonſtigen Baumſorten auf wenige be= 
Ichräntt, die Roßfaftanien aber nad und nach bejeitigt werden. 

2. Die jeßt noch unvollkommen beflandenen Baumfelder follen mit Stein- und 
Ken - Obfibäumen der Art kompletirt werden, daß jeder neu gepflanzte Baum eine 
befondere Sorte repräfentirt. 

3. Eoll eine Wajjerleitung mit 2 Baſſins angelegt, das Schußhäuschen erweitert 
und beffer eingerichtet, auch ‚auf baldige Acquiſition dreier verſchiedener zur vollſtän⸗ 
digen Arrondirung des Beſitzthums noch fehlende Parzellen Bedacht genommen werben, 
damit neben unbehinderter Bewirthſchaftung des ganzen Stompleres eine möglichſt 
dauerhafte, volltommene Einfriedigung nad) allen Eeiten hin angebradyt werben Tann. 

Jedenfalls fönneh bier bei dem milden Klima, der geſchützten Tage und dem 
meift guten Boden die beften Obftjorten angebaut werden. Es ift aus einer Wilftenei 
eine Anlage geſchaffen, die ſchon nad einigen jahren neben der Gelegenheit zu viel⸗ 
feitiger Belehrung in ihrer Annehmlichkeit und Ertragsfähigfeit nichts zu wünſchen 
‘ übrig laflen wird. 

Hier jehen wir alfo ein Beifpiel, was Fleiß, Umficht und Beharrlichkeit eines 
Obſtliebhabers auf diefem Felde der Landeskultur zu Stande zu bringen vermag. 

Die Beweiſe Fiegen dor, wie ein neuer, lohnender landwirthſchaftlicher Induſtrie⸗ 
zweig fi auf das Belle entwidelt, feit ee mit Sachkunde gefhäftsmäßig 
behandelt wird. 


5) Die Gemeinde nnd Schullehrer-Baumſchulen. 


Bertaffer hat bereil3 in einem im Jahrgang 1860 Seite 138 u. ff. der Zeitichrift 
des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen abgedrudten Abhandlung: Wie 
fördern wir den Obſtbau in der Rheinpropinz? auf Grund feiner damals 
im aadener Regierungsbezirt gemachten Erfahrungen die Anſicht vertreten, daß 
der Obſtbau einer Gegend mit fchablonenmäßiger Unlegung und zwangsweiſer Er- 
haltung der Elementarlehrer-Baumfchulen bisher werig oder garnicht, in Zukunft 
aber unter feinen Umftänden genügend gefördert werden fünne Mittlerweile Hat er 
au im Regierungsbezirl Trier jene Wahrnehmungen bejtätigt gefunden. Hier, wie 
bort findet man viele, in der Regel nur ca. 20 [IRutden große Baumschulen, 
welche die Lehrer mitunter ganz fleißig bearbeiten und in denen fie, wenn es gut 
geht, im Jahre durchſchnittlich einige Dutzend verſetzbare Obftbäume ziehen, die fie das 
Stüd etwa zu 5 Sgr. an die Einwohner verlaufen. Defter wird fogar der Schul⸗ 
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jugend von ſolchen Lehrern Unterricht in der Obftbaumzucht gegeben. Aber forfchen 
wir, worauf e3 der Staatsregierung bauptfädhlih ankommen muß, nad den Re 
jultaten im Großen und Banzen, nad den Fyortichritten, welche die wichlige 
Obſtbaumzucht im Regierungsbezirk Trier durch dieſe gewiß alle Anerkennung ımd 
Aufmunterung verdienende gemeinnüßige Thätigkeit der Elementarlehrer bisher gemadt 
hat, jo müflen wir troß allen Wohlwollens für derartige Beftrebungen befennen, daß 
diefelben weit hinter den früher gehegten Ertvartungen zurüdgeblieben find. In vielen 
Kreifen dürfte faum eine der vorhandenen Lehrer-Baumfchulen als eine joldhe zu be 
zeichnen fein, welche den jegigen Anſprüchen der Wiffenfchaft und Praxis einiger- 
maßen entſpricht. Wie oft ift 3. B. der Boden von zu ſchlechter Qualität und- nicht 
einmal rigolt, die Lage zu entfernt vom Orte, oder an fi ungünftig und wie will 
man nun gar auf einer ſolchen Heinen Fläche die nöthige, mehrjährige Ruhe des 
Bodens, einen zmedmäßigen Turnus einführen? ? 

Hat man eine größere Anzahl folder Lehrer-Baumſchulen befihtigt, den Schul: 
injpeltor und Lehrer einestHeil® und die Gemeindebertretung anderntheils öfter über 
das Für und Wider an Ort und Stelle vernommen, fo wird man finden, DaB es 
faft immer an etwas Weſentlichem zum Gedeihen der Sache fehlt, nämlih bald am 
richtigen Wiffen, bald am richtigen Wollen oder Können, und daß e8 dem Re 
viſor felten gelingt, folhen nun einmal vorhandenen Stein des Anſtoßes im Ber: 
waltungswege zu bejeitigen. An einer Stelle läßt die Gemeinde oder die Straßen: 
verwaltung 3. B. Hunderte von Obftbäumen pflanzen und durch einen Handels 
gärtner liefern. Dann befchwert fi der Lehrer, daß ihn fein Heiner Vorrath nicht 
abgenommen jet, oder er beklagt fi) über den Gemeinderath, der die Bewährung 
nicht wieder in Stand jeben laſſe, und jchiebt auf ſolche Kleinigkeiten die Schuld des 
Miplingens jeines Unternehmens u. |. m. Wo bei folder gemeinnüßigen Thätigkeit 
die Luft und das richtige Verſtändniß fehlen, da ift nichts zu machen! 

Um nun au für ſolche nüßliche Beftrebungen den richtigen Geiſt zu 
weden und zu beleben und Mare Zielpuntte aufzuftellen, hat man fid 
jeßt in mehreren SKreifen unferes Bezirks dazu entihloffen, einen Wanderlehrer 
der ein gelernter, erfahrener, geachteter Pomologe ift, die Hiefigen Verhältniſſe aus 
langjähriger Praxis dur und durch kennt, auch die Gabe der freien Rede befigt, 
und mit beften Erfolge in der Bezirksbaumſchule zu Trier den theoretifchen Unterricht 
gibt, den Hundelsgärtner Roſenkränzer von hier, mehrere Jahre hintereinander jedes⸗ 
mal auf acht Tage zu engagiren, um durch ihn alle im Kreife vorhandenen Gemeinde: 
oder Schuflehrer = Baumpflanzungen, unter Zuziehung der Betheiligten beſichtigen zu 
faffen. Dieſer Manderlehrer Hat dann über jede einzelne Baumfchule ein Gut: 
achten zu erjtatten und fich in feinen Berichten namentlid aud darüber äußern, 
ob die einzelnen Pflanzungen überhaupt aufzugeben oder, und zwar unter welchen 
Bedingungen, fie beizubehalten fein. So erfährt nicht bloß jeder Lehrer und jede 
Gemeindevertretung, was fie im einzelnen alle zu thun und zu laſſen Haben, 
fondern auch die Auffichtsbehörde wird in den Stand geießt, der Suche näher zu 
treten. Denn Lebterer kann es durchaus nicht darum zu thun fein, wirklich un- 
brauchbare Lehrer: Baumjdhulen fortbeftehen zu laſſen. Die dem MWanderlehrer 
beigeordneten Biftriftäfonmiffarien, von denen jeder einige Bürgermeiſtereien übernimmt, 
überreichen dann diefe Gutachten dem Kreis⸗Landrathe mit ihren Anträgen zur weiteren 
Veranlaffung, der betreffende Bürgermeifter aber erhält darauf von Lebterem br. m. 
die nöthigen Weifungen, berichtet feinerfeit3 etwa in einem halben Jahre br. m. zurück 
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über das mittlerweile Gejchehene, fo daB zur Zeit der nächſten Rundreife des Wander- 
lehrers diejem die jämmtlichen Gutachten zur Yortjegung desjelben Verfahrens wieder 
zugeftellt werden. Mit 50 Thlr. jährlich wird das ganze Unternehmen ohne viele 
Schreiberei und Werterungen ausgeführt. In diefer Weile verfährt man im Streife 
Heiligenftabt nun ſchon jeit dem Jahre 1850 mit Hülfe eines Clementarlehrers, 
welcher ein tüchtiger Pomologe ift und felbit eine bedeutende Baumfchule eigenthümlich 
befigt und hat die dortigen 60 und einige Lehrer-Baumfchulen ſchon längft in guten 
Stand gefekt, während die Lehrer ihren Heinen Abſatz hauptſächlich bei den &emeinde- 
mitgliedern ſuchen und finden. Geht man nun bei uns noch einen Schritt weiter 
und läßt an 1—2 Orten des Freies durch den ſchon genannten Wanderlehrer gleich- 
zeitig einige öffentliche Vorträge über Baumpflanzungen nnd Baumpflege halten, 
ermuntert die Zehrer ſich an denſelben zu betheiligen, geitattet ihnen namentlih an 
dem Vortragstage den Unterricht ausfallen zu laſſen und beivilligt ihnen für die jedes- 
malige Zour dieſelbe Kompetenz, melde fie beim Beſuche der Lehrerlonferenzen be- 
- ziehen, jo wird in wenigen Jahren ein anderer Zug in diefe partie horteuse bes 
Elernentar-Schulwejens Hineinfonmen. Im Kreiſe Dierzig ift man (fiehe unten) ſchon 
bargegangen. Die Kreisftände haben aus den Jagdſchein-Gelderfonds pro 1866 
die Summe von 60 und pro 1867 ſogar die Summe von 105 Thlr. bewilligt; 
namentlich will man aud Prämien an Schullehrer vertheilen. Bei vielen Lehrern 
wird auf Ddiefe Weile gewiß der rechte Sinn für Baumpflege und namentlich für 
Obſtbau geweckt und ihnen die Möglichkeit gewährt werden, fortan im richtigen @eifte 
für die gute Sache ſowohl in der Schule, als in der Gemeinde zu ſprechen und zu 
wirten. Namentlic werden fie beftrebt fein müſſen, das Schneiden und Berebeln der 
Bäume zu lernen, um ji dadurd den Obftbaum-Befigern in ihrer Gemeinde nüglich 
zu machen und ſich den nöthigen jährliden Abfab bei diefen zu verſchaffen. Um 
aber ſelbſt ein klares Urtheil darüber zu gewinnen, ob die reſp. Baumfchule mit 
Nugen fortzuführen fei, und melden untergeoroneten Zwecken eine ſolche auch im 
beiten alle nur dienen könne, mögen die Betheiligten bie erfte befte fich darbietende 
Gelegenheit benugen, um die dicht neben dem trier'ſchen Eijenbahnhofe befindlichen 
großen Baumfchulen der hieſigen Bezirksbaumſchule oder die jet in Langjur, Wittlich, 
Bitburg, Dufemond u. a. a. O. befindliden Mufter-Baumjchulen zu befichtigen. Sie 
werden fich Überzeugen, wie ſich die Handelsgärtnerei in den legten Jahren auch in 
unferem Bezirfe zu einem bedeutenden techniſchen Gewerbe empor geſchwungen hat, 
welches großes Betriebskapital, gründliche techniſche Kenntniſſe und viel Zeit und 
Mühe erfordert, wenn es rentiren foll. 

Die Schullehrer werden dann vor allen Dingen mit fi) zu Rathe gehen müſſen, 
ob und wie weit fie ihre Mußeflunden, unbejchadet ihrer Thätigkeit als Elementar⸗ 
lehrer, und mit einiger Ausficht auf peluniären Nuben jolder Nebenbeichäftigung 
noch widmen möchten, um danach ihre weiteren, gehörig motivirten Anträge an kom⸗ 
petenter Stelle anzubringen. Die Oemeindevertreter aber müſſen von der Unlegung 
neuer Gemeinde-Baumfehulen jo lange Abſiand nehmen, wie fie nicht entſchloſſen find, 
das erforderliche Terrain, die often der eriten Einrichtung und Unterhaltung 
der Anlage, ſowie der gehörigen techniſchen Leitung zu bewilligen. 

So viel fteht jedenfalls feit, daß die weitere Entwidelung der Obftbaunzudt 
im biefigen Bezirke nicht im Entfernteiten von dem Yortbeitehen und dem Gedeihen 
jener Heinen, hauptſächlich zum Unterrichte der Schuljugend beftimmten Baumschulen 
abhängig iſt ſondern daß es jet vielmehr darauf ankommt: 
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1) Das richtige Wiflen, Wollen und Sönnen überall zur Geltung zu bringen ; 

2) dazu auch die einmal vorhandenen Schullehrer-Baumſchulen möglichft mupbar 
zu machen; 

3) vor allen Dingen aber dafür zu jorgen, daß unter keinen Umjtänden anderes 
als vorzügliches Baummaterial, wie e8 3. B. die obengedachten neuen Baum⸗ 
ſchulen zu billigen Preiſen liefern, gefauft, dasſelbe mufterhaft gepflanzt nad 
gepflegt, d. h. alſo bald recht viele gute Beiſpiele gegeben werden. 

So lange unjere einheimischen Handelögärtner allen billigen Anfor- 
derungen genügen, verdienen ihre anerkennungswerthen Beftrebungen gewiß ſchon 
um deshalb vorzügliche Berüdjihtigung. weil fie viel beilere Garantien, wie die 
ausmärtigen Konkurrenten, gewähren. 

Wenn aber aud in den Lehrer - Baumfchulen mufterhafte Stämme gezogen 
werden, jo wird ſich für diefe in demfelben Maaße die Gelegenheit zum Abſatz in 
nächſter Nähe vermehren, wie die Lehrer es verftehen werben, die Luft zur Obftbaum- 
zucht in ihrer Gemeinde zu wecken und zu beleben. 

Eine mwejentlide Bedingung für das Gelingen folder Beſtrebungen iſt jedoch 

1) daß man alljeitig klar weiß, mas man will, und 

2) daß das einmal. geftedte Ziel mit vereinten Kräften konſequent verfolgt 
wird! *) 

Der Neiſter Roſenkränzer hat, wie ſchon gedacht, bereits feine Wirkſamkeit als 
Manderlehrer im Kreiſe Merzig unter Führung einer treisftändifchen Deputation 
eröffnet. Der Befund mar (abgejehen von der fpäter beſonders bereiften Bürger⸗ 
meifterei Hilbringen) folgender: 

I) Neun Lehrer» Baumschulen können auf diefe fpezielle Bezeichnung ‚mehr oder 
weniger Anſpruch machen. Die Lehrer hatten ihre verkäufliden Stämmen 
ſämmtlich zu annehmbaren Preifen abgejeßt und würden noch weit mehr abge- 
fegt Haben, wenn fie. vorhanden gewejen wären. Somit fällt die Klage einer 
großen Anzahl von Lehrern, daß der Ertrag der Baumjchulen die Arbeit 
nicht lohne, indem fein Abſatz für die Bäumchen in Ausficht ſtehe, oder 
weil bie benöthigten Bäumen anderswo bezogen würden, in fi zufammen 
und bemweift nur, daß dieſe Lehrer es nicht dazu gebracht haben, verfäuflide 
Stämmden zu erzielen. 

2) Eine Anzahl Baumſchulen befand fi in ungeeigneter Zage, entweder weil 
fie Durch fremde Bäume bejchattet waren, oder mweil fie im Sandboden angelegt, 
oder weil flauende Näffe den Untergrund beläftigte. 


3) Auch die Klage ift bei mancher Baumſchule begründet, daß eine Umzäunung 
fehle, jo daß die Bäumchen vor dem Weidevieh nicht gefehligt waren. Es 
ſcheinen jedoch in neuefter Zeit die Gemeindeverwaltungen hierauf mehr Auf- 
merkſamkeit zu verwenden. 

4) Manche Baumſchulen, beſonders ſolche, die man in den Ortſchaften ſelbſt, in 
Gartenftüden angelegt Hat, haben einen zu beſchränkten Raum. Die 
Bürgermeifterei Wadern zeichnet ſich durch Anweiſung hinreichend großer und 
geeigneter. Stellen für foldhe Anlagen aus: nahe am Ort, in offener Lage 
und auf gutem Boden. 


— — 


*) Die kdnigliche Regierung zu Trier hat diefe Abhandlung in No, 8 des.Umtöblattes vom 
Jahre 1867 veröffentlicht. % 
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5) Wo früher Baumzüchter gewirkt haben, wie 3. B. Paſtor Poß in Wadrill, da 
haben ſich die Lehrer das Beiſpiel und die Unterweifung wohl zu Ruben ges 
macht, wie der gute Stand ihrer Baumſchulen noch jet nach 12 Jahren beweiſt. 

Als weſentliche Uebelſtände machten ſich bemerklich: 

6) Die Begraſung des Bodens, wodurch ein freudiger Aufwuchs der Bäume 
ſehr gehemmt wird. Dieſe Begraſung war zwar durch die anhaltend naſſe 
Witterung der jüngſten Zeit begünſtigt und deren Verhütung erſchwert, allein 
mitunter bewies eine dichte Raſendecke, daß dieſer Zuſtand ſchon mehrere 
Jahre angedauert hatte. Wenn man hinreichend tief rajolt hätte, jo wiirde. ein 
jo. wilder Boden obenauf gelommen fein, daß fein Gras darauf gewachſen wäre. 

7) Neben diefem Mangel an ausreichend tiefer Bearbeitung des Bodens waren an 
manchen Baumfchulen auch die Spuren von ftauender-Näffe und abwechſelnd 
zu großer Trodenheit wahrnehmbar, durch Brand, Flechten ind früppel= 
baftes Wachsthum der Stämmchen. 

8) In vielen Baumjchulen fehlt es an der Eintheilung der Pflanzung in 
Jahrgänge. So jah man in den meiften, daß an die Stelle des verkauften - 
Baumes foglei ein Zährling eingepflanzt war und fanden fi in ein und dere 
jelben Abtheilung alle Jahrgänge durcheinander: der Lehrer weiß kaum, was er 
in feiner Baumſchule hat, und für die zeitweife nöthigen Zwiſchennutzungen reſp. 

- Borbereitung zu neuer Pflanzung bleibt ihm fein zufammenhängendes Tyeldchen 

übrig. Er legt alfo einen Theil des Baumgartens zur Gemüfepflanzung 2c. 
an, die Gemeindevorſtände Hagen alsdann ihrerfeit3, daß der Lehrer das zur 
Baumfchule angewieſene Land als Pflanzland benuße, und werben jchwierig in 
der Bewilligung: Alles wegen Mangel an Ordnung und Eintheilung. Meifter 
Rofenfränzer gab hierüber jehr eingehende und deutliche Vorſchriften, bei deren 
-Befolgung die Baumschulen ein ebenjo angenehmes als einträgliches Geſchäft 
werden Tünnen. 

9) Statt Kernaufwuchſes waren an manden Orten zur Unterlage Wildftämm- 
hen aus den Waldungen genommen worden. Diefe Maßregel hat fi) gar 
nicht bewährt und ift wohl mit Hauptſchuld am Nichterfolg ſolcher Baumſchulen, 
wie am Mangel verfäuflicher Bäume. 

10) Bei der Beredlung der Kernſtämmchen ſowohl, als der Wildftämmchen ift zu 
wenig darauf geachtet, an welcher Stelle des Baumes veredelt wird und 
wie die dadurch dem Baume beigebrachten Wunden wieder verwachſen. Es ent- 
ftehen dadurch vielfah Branditellen mitten am Baume, die ihn jelbitredend 
unverkäuflich machen. Meifter Roſenkränzer wies darauf Hin, daß die Veredelung 
entweder 6 Zoll über dem Boden oder dicht unter der fünftigen Krone vor- 
zunehmen fei, wodurch dem Stamm ein grader Wuchs gefihert wird. Auch 
gab er bei dieſem Anlaß die Anweiſung zu einem vorzüglichen Baumlitt, den 
jeder mit unbedeutenden Koſten ſich felber bereiten und ſtets flüifig auf- 
bewahren kann. 


11) Der Schnitt veredelter Bäume war in manchen Baumfchulen ohne 
irgend einen Plan ausgeführt, oder auch ganz unterlaffen. Die. Folge davon 
war, daß die Stämmen viel zu ſchlank aufgewachſen waren, um eine Krone 

tragen zu können, und, jobald dieſe vorhanden war, fie ſich beinahe bis zum 
Boden krümmten. 
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Ein anderer Fehler im Schnitt trat bei vielen ſchon Tängft erwachſenen 
Bäumen durch die Windbrüche zu Tage, d. i. der fogen. Gabelſchnitt ode 
bie Gabelzucht. Es bilden fih dadurch auf em und demfelben Baume an 
jeder Gabel abgejonderte Kronen, oft zivei oder drei, wovon die eine oder andere, 
zu ſchwer für ihren Sonderaft, vom Winde ergriffen und abgebrochen werden. 
Die Beifpiele von foldem Mißgeſchick ſind an den Straßen häufig wahrzu⸗ 
nehmen und bieten einen erbärmlichen Anblid dar. Die Bildung einer Krone 
wurde daher einer eingehenden Erörterung unterzogen. 

12) Bei der Verpflanzung der Bäume an ihren Standort fand fi manches zu 
erinnern: theils die zu enge Beichräntung des Bettes, die zu kurze Bepfählung 
und zu frühe Befeftigung der Bäume an Pfähle, jo daß der Baum bei 
Faſſung des Grundes unter ihm einen Gehenkien zu vergleichen ift, endlich zu 
geringe Entfernung der Bänme von einander. 


Nah jeder Tagesbefitigung wurde Abends 5 Uhr mit den Lehrern und Baum- 
züchtern der jevesmaligen Bürgermeifterei eine Beſprechung abgehalten, worin die vor⸗ 
berührten Fragen eingehend und meiſt jehr lebhaft verhandelt wurden, was nicht ver: 
« fehlte, das Sntereffe für die Sache zu erwecken, jo daß ſich die Kommiffion über⸗ 
geugte, daB auf diefem Wege des Anjchluffes an das DBeftehende mehr zu erobern jei, 
als durch Unternehmung von neuen Anlagen, die möglicherweiſe denjelben Uebelftänden 
erliegen würden, wie die beklagten bisher mißlungenen Baumſchulen. Beſonders 
gefällt e8 den Grundbeſitzern, daß Meiſter Rofenkränzer auch ihre Ohftpflanzungen 
befichtigt und ihnen an Ort und Stelle guten Rath umfonft ertheilt! 


Die ferner zu vermeidenden Hauptfehler find alfo: 


1. Kein Kies- oder Sandboden, noch dieſe Bodenart zu nah an ber 
Oberfläche, weil zu troden. (Aeußere Kennzeichen: Brandftellen an den Bäumen.) 
Mo KHiesuntergrund, muß wenigſtens 2% bis 3 Fuß lehmhaltiger Baumgrund 
darüber liegen. 

2. Auch fein undurdlaffender Thonuntergrund, weil bald zu na, bald 
zu hart, immer zu kalt und unthätig. 

3. Auch kein Torf- oder eiſenſchüſſiger Boden (Eijengallen, Roſtflecken), 
der immer auf eine naßfalte Unterlage oder auf ſtehendes Grundwaſſer fchließen läßt. 
Ein folder Boden hat zwar oft für den Unkundigen eine verführerifche ſchwarze 
Farbe; cllein diefe rührt nicht von fruchtbaren Beltundtiyeilen, fondern meilt don der 
allerſchädlichſten und fauerften Sorte von Eijenbeftandtheilen ber. 

Aeußere Kenuzeihen von 2 und 3 an den Bäumen: äußerft langjamer Wuchs, 
frühes Greifenalter, ſchlechte Yrüchte oder Untragbarkeit, Flechten, Moofe, dürre Aefte 
u. ſ. w., alfo für Jedermann kenntlich!! 

Die Sumpfgräfer. die den Torfboden fennzeichnen, kennt ebenfalls Jedermann 
(Sauerampelden!!!). Den Thonboden im Untergrund erkennt man aber au 
den breiten hellgrünen Hufforinigen Blättern (Huflattig). 

Eine vierte Rückſicht, die gewiß Jedermann anerlennen wird, ift die Entfernung 
der Baumfchule von dem Schulhaus. Der Lehrer foll zu jeder Stunde, wenn er 
der Erholung an frifher Luft bedarf, in feine Baumfchule gehen und der Pflege der 
Baumchen obliegen können, wie eine treue Mutter der Pflege ihrer Finder zu jeder 
Stunde obliegt. 
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Wenn der Lehrer aber bis zu feinen Bäumen einen längeren Weg zurüdlegen 
muß, jo kommt er nicht einmal jede Woche dazu; dann macht die wilde Natur des 
Bodens ihre Rechte geltend und ftatt der Bäumchen berourzelt fi) der Graspelz.*) 

Kann der Lehrer zu jeder Etunde in feinen Baumgarten gehen, fo kann er 
jedem Hälmchen nadhftellen, bevor es fich des Bodens bemächtigt, und hält feine 
Baumſchule mit leichter Mühe rein. Nimmt aber der Graspelz überhand, fo muß 
er |päter viel Taglohn daran wenden. Die Zaglöhner aber find noch feine Baum⸗ 
gärtner und da belommt dann mandes Bäumchen einen Puff am unredhten Ort und 
zur unrechten Zeit. 

Oft auch ift in durſtiger Zeit ein Beguß nöthig. Iſt die Baumfchule meit 
entfernt vom Wafler, jo unterbleibt diefer zum großen Schaden der Bäumchen. 

Eine fünfte Rüdjiht if, daß nicht die Baumſchule fo von Gärten oder Bunger⸗ 
ten und Heden umgeben fei, daß deren Schatten die Baumfchule bededt. Auffallend 
ift unter ſolchem Schatten das geringere Gedeihen der Aufzucht und auch die Wurzeln 
der großen Bäume und Heden nehmen der Aufzucht die Nahrung. 

Zu diefer fünften Rückſicht müſſen wir noch die Lage der Baumſchulen zur 
Sonne reinen: eine der Eonne abgewendete Lage wird FotcEen wie jeder — 
Schatten. 

Werden dieſe 5 Rückfichten beachtet, ſo wird man, ohne Unbilligkeit, auch an 
die Lehrer größere Anforderungen ſtellen können. 

Indeſſen wollen wir nicht unterlaffen, nun auch die fechite und eigentlich die 
Hauptbedingung des Erfolge der Baumſchulen zu bezeichnen, da3 ift die Liebe 
und Quft des Lehrers zur Sade ſelbſt. 

, Alle obigen Uebelftände mögen berhütet, der befie Boden mag gemählt fein, ift 
die Vaumſchuie für den Lehrer nicht eine Erholung, ein Vergnügen oder eine Lieb⸗ 
haberei, beichäftigt er fich lieber mit andern Leuts Dingern, oder geht er irgend einem 

‚andern Wild nad, wie feinen Amtöpflichten, feiner Kinder und Baumperedlung. iſt 
er fein Freund der Natur, fondern ein Partheigänger thörichter Leidenſchaften, jo Tann 
auch aus den Bäumchen nichts werden. Der Graspel; in feiner Baumſchule und 
das Unkraut in feiner Geſinnung gehen gleichen Schrittes; fie laffen teine Veredelung 
zum Xrieb und feine gute Frucht zur Reife kommen. 

Wir haben auf unferem Begang graswüchſige und ganz friſch gehadte Lehrer- 
Baumschulen gefehen. Ya, das naffe Frühjahr war Schuld, daS keine Bearbeitung zuließ ! 

Wir Haben aud ganz reine Baumfchulen gejehen, die gar nicht friſch gehadt 
waren, denen. man es fehr deutlih anfah, da}; fie immer rein und loder gehalten 
worden. Syn den 4 Baumſchulen von Privaten, die wir gejehen, war aud) nicht ein 
einzig Unkträutchen zu fehen und gewiß erwarteten dieſe nicht, daß mir fie in den 
Kreis unferes Beganges ziehen würden. hr eigenes Intereſſe an der Sache war für 
fie hinreichende Aufforderung. 

Auf die fo vollftändig rein gehaltenen Baumſchulen mar aud eben fo viel 
Regen gefallen, als auf die vermwilderten. Aber hier hörten wir auch nicht eine einzige 
Klage Über anhaltenden Regen. Diele rein gehaltenen Bäumchen wurzeln eben nicht 
blos in der Baumſchule; fie wurzeln aud in Herz und Sinn ihrer ‘Pfleger, und das 
iſt's, was wir jagen wollten; das ift die fechfte und Hauptbedingung alles Erfolges 


or Se eg 


*) Wir geben hier einen Bericht unſeres Freundes von fyellenberg. 
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in folden Saden. Wie eben auch nur die Schüler gerathen fünnen, die in Her 
und Sinn ihres Lehrer mwurzeln, fo auch die Bäumchen. Wer nicht zuvor des 
Graspelzes feiner freinden Dinger fih freimachen und das Unkraut feiner Gefinnung 
auszurotien vermag, dem wird der Öraspelz au die Baumſchule übermachlen, eineclei, 
ob e& dazu regnet, oder ob die Sonne dazu Scheint. 

Es it eine eben jo merkwürdige, auffallende Aehnlichkeit zwiſchen der Arbeit des 
Lehrers an den Kindern und feiner Arbeit an den jungen Bäumchen, daß und der 
Plan, dem Jugendlehrer Baumſchulen anzuvertrauen, beinahe felbftverfiändlich erſcheint, 
und wir möchten beinahe muthmaßen, daß diefeg mit zu dem Zwecke geſchehen ift, 
um an der Haltung und Pflege der Baumſchulen ein Exrlenntnißzeichen zu gewinnen, 
weſſen Geiſtes Sind der Lehrer ift und mie er auf die Geſinnungen feiner 
Schüler wirkt,“ 

Die kreisſtändiſche Kommiſſion (Landraths-Amtsverweſer Baron von Louiſenthal 
und Gutsbeſitzer von Fellenberg) ſprach ſchließlich ihre Ueberzeugung dahin aus: 

„daß in Meiſter Roſenkränzer der Mann gefunden ſei, der das Zutrauen 
und die Luſt der Lehrer zu erwecken und zu ermuthigen verſtehe.“ 


Bereit ift eine Anftruftion zur Anlegung und Pflege der Schullehrer-Baumjdulen 
ausgearbeitet, welche nächſtens veröffentlicht werden wird. Meifter Roſenkränzer aber 
ft auch von den Kreisſtänden zu St. Wendel, Saarlouis und Berntaftel zu ähnlicher 
Thätigteit engagirt, während die Königliche Regierung die Mittel bewilligt hat, damit 
er aud in den vier Eifellreilen und in den Landbürgermeiftereien Rumer und 
Longuich feine Thätigkeit bald beginnen fönne. 


86. Ueberfiht über die Beftrebungen der königlichend 
Regierung zur Förderung des Obfibaue3 und der 
Alleepflanzungen. 


Nachdem der Herr Minifter flir Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten, Graf 
bon Itzenplitz, und der Herr Minifter für die landmwirthfchaftlichen Angelegenpeiten, 
von Selchow, Ereellenzen, der königlichen Regierung zu Trier die nöthigen Gelder 
bewilligt Hatten, um die Chauffeeauffeher, Wegerwärter und Privatperjonen im 
Pflanzen und Pflegen der Wald- und Alleebäume zu unterrichten, ihr auch die 
Verwendung weiterer &eldmittel zur Umpflanzung der Alleebäume geftattet morden 
it; außerdem der Herr Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten der 
gedachten Behörde nicht bloß Gelder überwiefen bat, um einige Beifpiele zu 
geben, mie gute Alleebäume mafjenhaft und zu billigen Breifen in Gemeinde: 
Baumſchulen erzogen werden können, um von Sachverjtändigen Informations 
teilen ausführen zu laffen und den pomologischen Wanderlehrer beichäftigen zu können, 
jondern ihr auch zur Pflicht gemacht worden ift, die gehörige Verwerthung des Obſtes 
Ichärfer als bisher gejchehen, ins Auge zu faflen, find für die nädfte Zeit 
hauptſächlich folgende Zielpunfte zur ſyſtematiſchen Förderung des Obſtbaues feit- 
geitellt worden: 

Bor allen Dingen ijt die königliche Regierung beftrebt, die Luft zur Obf- 
tultur in der Bevölkerung zu weden, zu befeben, und zwar: 

1) dur Schrift und Wort vermittelft Anſprachen, welche theil3 durch die 
Preſſe in Amts- und Kreisblättern und auch in bejondern Schriften, wie 3. B. in 
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ben Tagesfragen, theils in Verfammlungen der Landwirthe von den zunächft betheilig« 
ten Beamten, die zugleid) Vereinsmitglieder zu fein pflegen, gehalten werden. 

2) Durch Verbreitung tehnifher Kenntniffe namentlich über das 
Pflanzen, die Pflege und Veredelung der Obftbäume, ſowie die Verwerthung des Obftes, 

a. in der Bezirksbanmſchule zu Trier refp. den Waldbau-Schulen zu Dufemond, 
Wittlich, Bitburg und Trier; (Siehe Heft II. der land- und volkswirthſchaft⸗ 
lichen Zagesfragen, ©. 51 und folgende); 

b. auf dem Lande durch die Clementarlehrer unter den Schullindern und Land» 
wirtben ; 

c. durch Empfehlung und Verbreitung des vortrefflihen Lehrbuches über Obftbau 
von Lukas und Medikus und der dazu gehörigen kürzlich erjchienenen Lukas⸗ 
ſchen Anleitung zur Obftkultur als Leitfaden zum Unterrichte ꝛc. (Ravensburg 
bei Dorn, 1866, Preis 54 kr.);*) 

d. dur Feſtſtellung der Sorteunamen unter Zugrundelegung der Sammlung 
fünftliher Früchte des Gartenbau-Vereins zu Trier; 

e. außerdem ift fie mit Ausarbeitung einer Inftruftion über das Pflanzen und die 
Pflege der Alleebäume bejchäftigt. 

3) Durch maſſenhafte Erziehung guter und billiger Obfibäume 
in den Baumſchulen der Handelsgärtner, Gemeinden und Schullehrer, und durch Er- 
leichterung der Beftellungen, indem letztere von den Ortsbehörden oder Lolalvereinen 
gejammelt und im Ganzen realifirt werden. 

4) Durch gute Beispiele, melde fie durch Ausführung von WRufter - Allee 
pflanzungen in allen Theilen des Bezirks an den Stantd- und Bezirksſtraßen gibt. 

5) Durhd Gewährung von 

a. Unterffügungen an Gemeinden und Privaten zur Anlegung von Mufter- 
anlagen, al3 z. 3. Baumſchulen, Obftvörren, Einrichtungen zur Berritung des 
rheinischen Krautes, zur Ausführung von Snformationsreifen und dergl. mehr; 

b.. Brämien für die Loſung von Konkurrenzaufgaben, namentlich für gute Obft- 
fabritate, u. dergl. Beſonders begünftigt fie die Prämiirung der Schul- 

liuder duch Vertheilung guter Obſtſtämme; **) 

c. Stonkurrenzaufgaben mit wenigen aber hohen Preijen für die beften Pflanzungen 
ber Gemeinden- und Privaten rejp. für die königlichen Bezirksſtraßen ˖Aufſeher. 

6) Der polizeiliche Zwang zum Baumpflanzen an der Wegen wird dagegen nur 
in den Fällen angewendet, wo Güte nicht zum Ziele führt, und die Sicherheit 
des Verkehrs gewahrt werben muß, aljo 3. B. auf den Hochebenen (wegen de 
Schneefalles), an Berghängen, oder auf hoch aufgeſchütteten Straßen, Dämmen u. ſ. w. 

7) Kommen Baumfrevel vor, fo hat die königliche Regierung fich wiederholt bereit 
erklürt, bis 25 Thaler Belohnung an denjenigen zu zahlen, der den Thäter fo anzeigt, 
daß er beftraft werden kann. Außerdem hält fie die betheiligten Gemeinden jo lange 
mit aller Sirenge an, die befhädigten Pflanzungen zu wiederholen, bis die Beichädig- 
ungen aufhören. 


— — 2 


*) Eine Zuſammenſtellung der für die hiefige Gegend nöthigen Abänderungen der darin ent» 
baltenen Vorſchriften ift bereitß in Arbeit. 
) Möchten doch die Herren Geiftlihen alljährlich in Gottes ſchöner Natur eine Predigt zum, 
Schutze der Bäume und Vögel halten, wie in andern Gegenden Deutichlands Sitte ift. 
82* 
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8) Durch Erleichterung des Abjabes des geernteten Obſtes und der daraus er- 
zeugten Fabrikate, insbeſondere durch Stablirung eines Kommiſſionsgeſchäftes zu Trier 


9) Ueberall aber nimmt fie Bedacht, die Ausführung ihrer Smtentionen jo viel 
al3 möglich im freien Vereinswege umd namentlih Hand in Hand mit dem 
hiefigen Gartenbau=Berein und den 13 im Bezirke vorhandenen Xofalabtheilungen des 
landwirthſchaftlichen Vereins und den Freisftändifchen Vertretungen zu bewirken. 


In welcher Weile dabei im Einzelnen vorgegangen wird, ift in vorliegender 
Schrift näher nachgewieſen. Was nun die Ylüffigmahung der dazu erforderlichen 
Geldmittel anbelangt, jo hat fi 

I. die königliche Regierung bereit die nöthigen Fonds verſchafft, um (ebenfo 
wie im vorigen Jahre (1866) mit dem 1. Hefte gejchehen) eine größere Anzahl von 
Eremplaren des 2. Heftes der Tagedfragen an die Lokalbeamten und namentlich an 
die Straßenbau = Beamten gratis vertheill. Im Uebrigen ift die Anſchaffung de} 
jelben durch das Amtsblatt und die Sreisblätter den Giemeindevertretungen, den Grund- 
befigern, den landwirthſchaftlichen Vereinen, den Bauernkränzchen u. |. m. empfohlen. 


II. Die UAnlegung und Unterhaltung der Baumfchulen erfolgt, wie oben gezeigt 
worden, theil® Seitens der Handelsgärtner, theils Seitens der Gemeinden. Bon der 
Staatsregierung ift bisher nur der Stadt Wittlich eine Beihülfe zu den Koſten der 
erften YUnlegung von 500 Thlen. bewilligt, eines Theils, weil die dortigen fehr zwed⸗ 
mäßigen Einrichtungen durch maffenhafte Lieferung guter und billiger Stämme und 
Pflanzen der bejonders hülfsbedürftigen Eifel Nuten verſprechen, anderntHeils weil 
diefe Baumſchule den übrigen 3 Eifelkreiſen als Mufter dienen ſoll und mehrfad 
ſchon gedient bat. Kleinere Baumſchulen der Gemeinden werden nur da angelegt 
werden, two jie ſich ſelbſt bezahlt machen. 

Die königliche Regierung wird die Preiskourante ſämmtlicher von ihr protegirten 
Baumſchulen von Zeit zu Zeit befannt machen und die Bevorzugung diefer Bezugd- 
quellen vor ausländiichen Lieferanten jo lange empfehlen, wie die hiefigen Produzenten 
den Grundbeſitzern eben jo große Bortheile gewähren, als Seitens der Ausländer 
geſchieht. | 

III. Die Mittel um im Frühjahr 1868 noch einen dritten und wahrſcheinlich 
festen Kurſus der Bezirksbaumſchule abzuhalten, find bereit3 bewilligt, während die 
4 Wald- und Obſtbauſchulen noch länger fortbeftehen follen. 

Außerdem haben die Herren Minifter für die Yinanzen und die landwirthfchaft- 
lichen Angelegenheiten der mittliher Wald- und Obftbaufchule für das Frühjahr 1867 
auf 3 Monate einen Forſtkandidaten überwieſen. Die Mittel zur Bepflanzung der 
Staatöftraßen werden aber, wie ſchon oben erwähnt worden ift, theils etatsmäßig 
gewährt, theild aus dem Erlöſe des Verkaufes abftändiger Alleebäume gewonnen. 
Nah ähnlichen Grundjägen wird auch bei der Umpflanzung der Allen der Bezirks⸗ 
ftraßen verfahren. 

IV. Tie beffere Verwerthung des Obftes in den oben gedachten Beziehungen 
dürfte, wie bereit3 entwidelt worden ift, am beiten durch Ausfeßung von Konturrenz 
prämien mit Hülfe der landwirthfchaftlihen Vereine und durch Bewilligung von 
Geldimitteln zur Anlegung von Muftereinrihtungen (Obftdarren nad Lukas, Kraut: 
fabrifen nach niederrheiniſchem Vorbilde u. j. mw.) zu fördern fein. 
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8. 7. Qurusgärtnerei. 


Bis zur hoͤchſten Bolllommendeit ift die Kultur des Tafelobftes und der Blumen 
in den Privatgärten gediehen, namentlich in denen der Herren von Galhau zu Waller- 
fangen, Boch zu Mettlach, von Nell zu Matheis. 

In einer im Herbfte des Jahres 1865 zu Trier veranftatteten Obftausftellung 
fab man fo ausgezeichnete Kollektionen, wie fie in der Rheinprobinz ſchwerlich ſchon 
jemals vereinigt geweſen find. Vortreffliche Ananastreibereien beſtehen in den Privat⸗ 
gärten zu Matheis und Niedersgegen (im Kreiſe Bitburg) ſchon ſeit langen Jahren. 
In einem Privatgarten zu Trier findet man 700 Sorten Roſen in mehr wie 2000 
Eremplaren. Außerdem find hier in den ſchon gedachten Baumſchulen 2 Rofen- 
gärtnereien vorhanden, welche in den letzten Jahren jährlich 15—20 000 Stüd hodh- 
und niederftämmtige Rojen verkauft haben. 

ALS Fierden des Bezirks müſſen wir fehlieglich die herrlichen Bartanlagen 
zu Mettlach und Wallerfangen erwähnen. Lebterer ift in einer Ausdehnung von 
80-90 Morgen auf einer fterilen, an flauender Näffe leivenden Sandfläche mit 
enormen Koſten erft in den letzten Jahrzehnten entflanden und wird theilmeife mittelft 


Dampfkraft bewäfiert. 
8.8. Sonfige Ausbeute der Natur. 


„Wo das Mitleiden der Reichen aufhört, da beginnen die Wohlthaten der 
Begetation.“ 

Diefe mahnenden Worte eines Volksfchriftftellers jchweben dem Verfaſſer oft vor, 
wenn er auf Reifen und Spaziergängen bemerkt, wie unendlich viel Gelegenheit zu 
leichten, lohnendem Berdienfte die Natur nicht blos in dem nach Bodenbeichaffenheit 
und Klima gejegneten trier'ſchen Thale, fondern auch auf Ye, Wiefen und im 
Walde der Gebirgägegenden des Bezirkes darbietet, und wie wenig Nuben die 
ärmeren Bewohner aus diefen von Niemand als Eigentbum beanſpruchten Schägen 
ziehen. Wie leicht ift e8 3. B. für den biefigen Landſchullehrer allerlei wiſſenſchaftlich 
geordnete Sammlungen aus den 3 Reichen der Natur anzulegen; 3. B. Herbarien 
(namentlid von Gräfern und Futterkräutern) Sammlungen von Käfern, Schmeiter- 
lingen, Amphibien, ausgeftopften Vögeln, Mineraljen, Berfteinerungen u. |. w.; wie 
vielfache Gelegenheit bietet das Pflanzenreich felbit Kindern und altersſchwachen Leuten 
zu einem leichten und reichlichen Arbeit3verdienfte, wenn fie fih nur zum Sammeln 
bon Gewächſen entjchließen möchten, welche zu wiſſenſchaftlichen, offizinellen und 
induftriellen Zweden gebraucht werben! 


Wir halten e8 für eine wichtige und dankbare Aufgabe der Gemeindevermaltungen, 
der Armen» und Schullommiffionen, fo wie der Geiftlichen und Lehrer, ſolche für bie 
örtlichen Berhälinifie am beften paflende Nebengewerbe zu ermitteln und, was aller 
dings im Anfang ſchwierig ift, den Abfag zu regeln, weil auf diefe Weile die 
Bettelei am gründlichften befeitigt, der Wohlſtand und die Sittlichkeit gehoben und der 
richtige, bier häufig fehlende kaufmänniſch rechnende Erwerbsſinn, namentlich in den 
niedern Schichten der Bevölkerung um jo mehr gelräftigt werden würde, wenn man 
lich gleichzeitig bemühte, ſolche Gegenflände Hier auch foweit zu bearbeiten, daß fie 
fertig in den Hambel gebracht werden könnten. 
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Es fei uns geflattet, einige Beifpiele anzuführen: 

Man fcheint Hier kaum zu wiſſen, daß in Erfurt die maflenhafte Zucht ber 
Brunnentreffe (Nasturtium officmale L.) eine bedeutende Einnahmequelle bildet, 
fonft würde man diefe auch hier Überall wildwachſende Pflanze nicht unbeachtet Taten. 
Aus der Umgegend von Hammerftein am Rheine werden enorme Duantitäten von 
Heidelbeeren (Vaccinium Myrtillus L.) bis nad) England verfendet, während fie 
hier nur aus nächfter Nähe auf die Märkte gebracht werben. Bon der beliebten ganze 
Streden der ärmften Eifelgegenden und des Hunsrüdens überziehenden Preißelbeere 
(Vaccinium Vitis Jdaea L.) find erft unbedeutende Quantitäten verſendet worden. 
Die Wahholderbeere verarbeitet man andermärts zu Wachholdergeift, während 
bie Abfälle in die Kompofthaufen gehören, weil fie. mehr Phosphorſäure und Stid⸗ 
ftoff enthalten, als Stallmiſt. Aehnlich geht's unferer Cichorie (Cichorium Jn- 
tybus L.) und den anderwärts mit dem beften Erfolge angebauten, auf den hiefigen 
Wieſen Überall wild wachjenden Kümmel (Carum carvi L.). An der Mittelmofel ver» 
diente fi ein Upothefer namhafte Summen dadurch, daß er den auf den unfrudt- 
barften, fteilften Yelsabhängen wild mwachlenden Giftlattich (Lactuca virosa L.) 
hegte, und feinen getrodneten Milchſaft, das Lactucarium, verkaufte. 


Die jo mannigfahen Nuten gewährenden Roßkaſtanien (Aesculus Hippo 
castanum L.) werden hier höchſtens ala Schweinefutter verwendet. Den an Potoſche 
jo reihen Adlerfarrren (Pteris aquilina L.) nebft den übrigen Yarren benuft 
man nur als Streu fürs Bieh, und die Hagebutten der Rofen läßt man ganz un 
benußt verfommen. Die eine eben jo nahrhafte als angenehme Speije Tiefernden und 
überall verbreiteten eßbaren Schwämme, darunter au die fehr leicht zu ziehenden 
Champignons (Agaricus campestris L.) [äßt man verfanlen, während man für 
letztere das Geld in's Ausland trägt. Nicht minder bezieht man bon auswärts die 
Kappern, melde faft durchweg nichts Anderes find, als die Blüthenknoſpen der auf 
allen nafjen Wiejen vorlommenden Botterblume (Caltha palustris L.) und von 
jedem Kinde gefammelt werden könnten. Eine wenn auch Hinfichtlich des Geldwerth⸗ 
unbedeutender, jedoch jedenfalls beachtenswerther Gegenftand ilt dag Schwefelmoos 
(Fetzmoos, Haarmoos, Pogenatum urnigerum Bried, franzoſiſch bruère), - welches 
in den Waldungen der Eifel in großen Mafjen vorkommt, gefammelt und zu Bürften 
verarbeitet werden kann. Lebtere benubt man hauptſächlich in den Tuchfabriken zum 
Auftragen der Schliht. Im Kreiſe St. Wendel ift fogar die Lieferung der Froſch 
teulen nad) Frankreich nicht ohne Bedeutung. 

Diefen Gegenftand behandelnde Bücher gibt es zwar in Menge, fie kommen aber 
felten in die Hände Derjenigen, welche fie gerade am nöthigften hätten.*) Wenn 
bie8 aber auch der Tall wäre, fo können fie doch niemals die lebendige Belehrung 
erjegen, indem fie nur zu leicht Veranlaffungen zu Mißverftändnifjen geben. Zumächſt 
möchten daher die Landgeiltlihen und Schullehrer diejenigen Perſonen fein, von 
welchen man wegen ihres jteten Verkehrs mit den Betreffenden am eheſten eine frucht⸗ 


— ⸗ m — — 


*) Sollte der Borromäusverein, welcher im Regierungsbezirk Trier alljährlich für ca. 5000 
Thlr. nüßlicher, aamentlih Erbauungsiäriften verbreitet, ſich nicht berufen fühlen, auch folde 
und andere voltsſswirthſchaftliche Schriften zu verbreiten? Möchte doch diefer Werein bie 
Einrihtung von Volks⸗ und Gemeindebibliotheken fördern! Man erinnere fi an die Wirkfamkeit 
des verftorbenen, noch jet allgemein hochverehrten Dewora. 
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bare Ermunterung, Anleitung umd Belehtung erwarten könnte, vorausgejeßt, daß fie 
jelbft die nöthigen Kenntniſſe beſitzen oder fi zu verſchaffen willen. 

Es find ja nur einige botaniſche und techniſche Kenntniffe erforderlich, deren Er- 
werbung als eine Erholung von den Berufsarbeiten gelten kann. Die Apotheker, 
welche von Haus aus mi den zu diejem Zwecke nöthigen Kenntniſſen ausgerüftet fein 
ſollen, und daher viel Erſprießliches leiſten könnten, ftehen, falls es fich nicht um ge 
winnbringende Arzneipflanzen Handelt, in der Regel den Landleuten zu fern; fie 
find aber unbedingt diejenigen Männer, welche die DBerbreitung ſolcher Kenntmiſſe 
wenigftens den Landgeiſtlichen und Lehrern gegenüber am leichteften bewirken könnten. 
Im Uebrigen find fie auch Diejenigen Perjonen, welche durch ihre kaufmänniſche 
. Stellung in der Lage find, Quellen des Abſatzes anzugeben, oder auch defien Ber- 
mittelung zu übernehmen. ‚ 


Möchten doch die Ortsbehörden und gemeinnübig denkende angefehene Männer 
ernftlih Bedacht nehmen, der noch fo oft auf das Armenbudget fpelulirenden Bauipen 
und Heuchelei auf dieſe Weife entgegen zu wirken! *) 


*) Ein Verzeichniß der im Regierungsbezirt Trier am bäufigften vorkommenden Heil-, Rub- 
und Biftpflangen (von Kreisphyfitus Dr. Noßbach) findet der geneigte Lejer Seite 138 und folgende 
des Il. Heftes ber land» und volkswirthſchaftlichen Tagesfragen. 
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Bermehrung 
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Nach der Zählung vom Jahre 1861 
gibt es: 


Bom Jahre 1816 
Regierungsbegizk, Probing, bis zum Jahre 1858 
Stadt. vermehrten fi landwirthſchaftliche — 
| je 1000 Pferde auf | Pferde im Alter von (ande s ohne Wald) 


16 
mir due | a, BEE 





——— 





Dufſeldorff.... 1311 27 926 68: | 7 
2 1570 15.502 9,5 | 6% 
Un 222... 1157 15 982 | u 
Kohlen - . 2. . 1458 13 487 163. | 6, 
Trier (eff. Et. Wendel). 1039 2041 | 132. | 8& 
Rheinprobing . . . . 1266 4100 104, | 7, 
Preußiſcher Stadt. . . 1299 97 518 712 | 124 


Gegenwärtig gibt es die relativ geringfte Pferdezahl in den mittelrheiniſchen 
Bezirken, mo der Aderbau vielfah mit Ochſen und Kühen und in den leichteren 
Bodenarten fogar mit der Hade betrieben wird. Während bier 1 Pferd erft auf 
164 Morgen kommt, rechnet man in Oftpreußen ſchon 1 Pferd auf 50 Morgen 
urbaren Landes. 
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enthaltend die Nachrichten von dem Viehſtande: 


Name 
der 
Bezirke, Kreiſe, Gemeinden 
und 


MWohnpläße, 





. Bernfaftel . 
. Bitburg . 
Daun 
Merig . 
. Ottmeiler 

Prim . . 
. Saarbrüden 
. Saarburg . 
. Sanlouß . . 
. Trier —55 — 
11. Trier (Stadtkreis) 
12. St. Wendel . . 
13. Wittlich . 


Sıumma des Regierungsbesirt 


— 


Name 
der 
Bezirke, Kreife, Gemeinden 
und 


Wohnpläbe. 


Geſammt⸗ 
zahl. 


Tr 
| 





'& Kälber, |b. 2 


geboren | 
fang 
'd. Anfan x 
\ Juli bis. 3 
| jept 


&- 


Was nun fpeziell den Begierungeei 
Dichzählug 











2. Fohlen, geboren im Jah: 





| 
| 1868. 






. — ——— — — —— — — — — 





3 ‚0 J 
| 199 164 I; 
67 48 I 
216 124 & 
463 127 t 
394 364 * 
270 248 u; 
\ 223 188 u. 
| 3 4 
! ‚95 72 1% 
1 85 58 f 
i 2 | 1676 F 


IV. Rindvich,. 





Darunter find: - 
b. Yungvieh, geb. | c Ic. Rinbbieh, ge gi] 
1864 | 1868 


(unter bi® $ 
| Sahre alt.) 
1 14, 


. Berntaftel . 
Bitburg. 
Daun 


. Saarbrüden 
. Saarburg . 
. Saarlouis . . 
, Trier (Lanbkri) 
11. Trier a) 
12. St. Wendel . 
13. Witt. . . .. 


Summa bes Regierungäbesirts 


σ 
— 
5 


213639 | 





‚451! 10 185 

424: 169 * 
10: 4518 
151 , 11350 
947 


57 - 


langt, fo lafien wir zunächſt folgen die 
elle, 
Dezember 1864 im Regierungsbezirle Trier. 





b. Pferde, geboren 1861 und früber : 











| Darunter find: Eſel. 
er vorzugsſweiſe in 

haupt | Zuchthengfte. Auhte Stuten. d. — — Laſtpferde. andere Pferde. 

nußte Pferde. 
5. ie 107 8. 9. 10. 1.12. 
1073 2 N a 912 v3 80 1| 2 
2384 14 1839 133 106 2111 
9 | AM 857 14 40 | 
2198 22 2079 22 34 1 8 
1368 5 962 291 69 = 

251 4 10 635 83 46 — 

26 | 9 105 1932 534 16| —|7 

3151 || 38 443 2551 4 718 =. 9 

3254 21 283 2796 55 99 — 148 

2 | u 275 2292 172 42 — 1146 

399 1 = 133 194 71 = 09 
1862 5 237 1596 6 18 — 15 
995 5 164 715 9 102 —12 
as | 15 | 445 19 299 1577 910 1 [106 
V. Schaafvieh. VI. VII. Biegenvieh. VIII. 
| Darunter find: I 
— Er Schweine- , 
N Memnes N . | Ziegen | Gienen 
incl I (feine Wolle Ziegen. böde. ſtöcke. 
immer, || Be | Schafe incl. | inet. Ferktel. Be 
Qämmer. | Lämmer. 

20. 21. | 22 28. 2A. 25.. 26 
15987 | 6 | 15 981 6804 1638 | 4i 1914 
587 | — 25 937 8291 1665 42 3002 
6 813 — 36813 5168 9 138 1119 

469 — 4 679 6796 1600 | 37 1412 
615 | 2 6 158 4541 238 28 762 
un ı — 34.072 5347 35 |, 2 2561 
365 2 3 633 5478 40 833 1204 
2833 — | 2913 8058 1162 ; 51 1266 
AM ı — 4418 8661 233 67 1324 
896 |  - 148996 7682 1665 | 50 2956 
u — 602 1180 194 | 8 117 
156 ! —11586 808 6203 1376 
1140; 43: 16989 6245 829 36 1055 


3153 | 44 | 172712 82059 | 21910 : 479 | 200683 
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Tabelle D. 
Im Regierungsbezirt Trier hat der Viehſtand folgendermaßen zugenommen: 
E83 waren vorhanden: 





ee —— —— —— 
| Rindvieh, | | 
im Jahre | Pferde. ; excl. Kälber | Schafe. | Biegen. Schweine. 
unter 1 Jahre | | 
1816 | 23469 | 106774 | 167261 | 3419 | 54056 
1825 ı 27837 137553 | 201 121 5017 | 81010 
1840 | 28803 | 174971 | 191868 | 14787 | 88661 
1864 ı 29418 | 198 181 173153 | 22389 | 82059 
Nah) Abzug des 
Biehftandes des Kreiſes 
St. Wendel vom Jahre 
1864 mit . . 2.092 21 091 11 526 — 7808 


hat ſich der Viehſtand 
der Übrigen 12 Kreiſe 
des Bezirks in den Jah⸗ 
ten 1816 —1864 ver- 








mehrt um . . . | 3857 | 70386 4835 — 2s oa⸗ 
LZabelle E. 
Im Regierungsbezirk Trier befanden fi auf 1 Meile: 
im Jahre 1816 . . . . . = 192 Ppferde, 
5 47 A . ü— û — 209 " 
"71864 . = . 


Durchſchnittlich kam 
im Jahre 1816 1 Pferd auf 13 Menſchen, 
„  n. 1825 - „2 „ 
”" „188 " „127 , 
w ” 1864 ” 1) 19 " 





Tabelle F. 
Nachweiſung 
ber im Jahre 1865 vorgeſtellten und angelörten Hengſte und Zuchtſtiere. 
2 — 
Hengſte. I Zuchtſtiere. 
Namen der Kreiſe. — 1 — — — — 
vorgeftellte. | angebldrte. | vorgeſtellte. | angelörte. 
Berntoftel | 3 > T 16 | 
Bitburg | 16 8 ii 40 94 
Daun | 10 6 | 91 84 
Merzig | 26 sı ®@ 78 
Ottweiler 9 7 68 65 
rüm 14 9 79 78 
arbrücken | 6 5 65 65 
Saarburg | 6 4 84 70 
Saarlouis — 21 | 17; 88 8 
Trier — | 2 
Trier (Land) 10 
Et, Wendel 6 
Wittlich 5 
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Im Sabre 1866 waren zu Wittlih, Bitburg und Heusweiler (im Kreiſe Saar⸗ 
brüden) je 2 köonigliche xheinifche Landbeſchäler aufgeftellt, welche reſp. 56, 28 und 
81, im Ganzen alfo 165 Stuten gededt Haben, von denen 76 güft geblieben find. 

Auf Grund der Hengft-Körordnung vom 20. Dezember 1832 find Hengſt⸗ 
Körungstommiffionen eingerichtet zu Prüm, Daun, Bitburg, Wittlich, Morbach, Trier, 
Saarburg, Merzig und Lebach. Letztere werden durch die eingehenden Störgelder 
erhalten. 


U. Beihaffenheit und Zucht Der Haußthiere. 
Gehen wir nun auf die einzelnen Gattungen der Hausthiere näher ein: 
1. Die Pferde, 


So wie die Körperformen unferer Hausthiere im Allgemeinen dur Klima, 
Nahrung, Pflege und Gebrauch bedingt find, fo ift dieſes befonders auch bei den Pferden 
der Fall. Wir unterjcheiden Hinfichtlich derfelben die Niederungs- und Bergrace. Die 
Niederungsrage gehört den Thalgegenden an, in denen die Kultur der Futterfräuter 
auf einer höheren Stufe ſteht. Hier ift die Ernährung der jungen Thiere eine reich- 
lichere, fo daB der Körper die gehörige Stärke und Größe erlangt. Die kräftigften 
Pferde diefer Race finden wir im Sreife Bitburg, im Nim$- und Prümthale, melche 
eine Größe von 5 Fuß bis 5 Fuß 4 Zoll erreichen. Die Bearbeitung unferes Kalf- 
bodens erfordert natürlicher Weiſe ſolche ſtarke Geſpannkraft, welche die dortige kräftige 
Yutterproduftion auch gewährt. 

Zu den Bergragen zählen wir die eifeler-, waldländer- und hunsrücker Race, 
bie in einem rauhen Klima und auf einem von der Natur wenig begünftigten 
Boden erzogen, Heine unanfehnliche Thiere liefern. Bei einer mehr intenfiv als ex⸗ 
tenfiv nährenden Fütterung erreicht der Körper diefer Ragethiere kein großes Volumen, 
aber außerordentliche Dauerhaftigleit. Mit kräftigen Mustelfafern, ftrammen Sehnen 
und feften Gelenkbändern verjehen, verbinden fie eine große Beweglichkeit und find zu 
Strapaten auf einem loupirten Zerrain wohl geeignet. 

Da der Bedarf an Pferden durch die hiefige Pferdezucht nicht gedeckt wird, fo 
werden die heimiſchen Raçen durch die beim Pferdehandel aus dem Luxemburgiſchen, 
aus Belgien und Holland eingeführten Pferde jehr modifizirt. Remontemärkte gibt 
es im Bezirke nicht. Die bedeutendſten Yohlenmärkte werden zu Wittlich, Lamberts- 
berg (im Kreife Prüm) und Losheim im (Kreiſe Merzig) abgehalten. 

Die gewöhnlichen Preife für ein 4—Gjähriges Arbeitspferd ergibt nachftehende 
Zufammenftellung: 

im reife Bernlaflel -. - . © «© . . 130-180 Thlr. 

„» nn Bibi. » © 2 202020. .160-20 „ 

„" e- Dauın 2. 2 2 0 ne. 150-200 „ 
Merzig ‚130-180 „ 
ee nn 80-110. 
„nn Dtmiler . - 2 2 2 2 ..80—200 „ 
„on Bm... 220.22. 19000 „ 
80—160 „ 
» »  Saarbrüden 50— 80 „ 
. » Sendung. - © 2... 110-1380 „ 
„nr. Sarlud. - -». 2» 2 ...80-160 „ 
u u Tr ( Stadt)...... 180-200 „ 
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im Kreife Trier (Land) . 120180 The. 


"1100-120 „ 
„nn 8. Wind . . ... 0. 120-150 , 
„„ Wittlich.... 120-160 „5 


Bor 10 Jahren war der Preis der einfachen Waldländer pro Stüd 50—60 Zülr., 
der doppelten pro Stüd 80—85 Thlr., jeßt fleht er beinahe noch einmal jo hoch. 


2. Ueber Pferdezucht-Vereine. 


Um einen Beweis zu liefern, mit welchen Schwierigkeiten die hieſigen Vereine 
zur Förderung der Pferdezucht, deren ſchon mehrere fi) vergeblich gemüht Haben, 
tämpfen müſſen, möge eine daranf bezügliche Mittheilung des Vorfikenden Des vor 
Jahr und Tag aufgeldjten trier'ſchen Pferdezucht-Vereins, Departements - Thierarztes 
Fuchs Hier eine Stelle finden. Er jagt: 

„Der im Nahre 1860 ins Leben getretene und bis zum Nahre 1866 hier de- 
ſtandene Pferdezucht- Verein, der es fih zur hauptſächlichſten Aufgabe gemacht hatte, 
dur Ankauf und Aufftellung von Perheronhengften im Waldlande die dafelbft be- 
ftehende, ſehr dauerhafte, aber zu Hein gewordene Pferderace zu ftärken und zu ver« 
edeln, hat, trotzdem er den Pferdezüchtern recht gute Hengfte zur Dispofition geftellt 
und es an Belehrungen und Crmahnungen nicht hat fehlen laffen, die traurige 
Erfahrung gemadt, daß er bei den obwaltenden DVerhältniffen fein Ziel nicht er 
reichen könne. 

Obgleich durch die Paarung der von ihm aufgeltellten Perdheronhengfte mit den 
befjeren waldländer Stuten eine große Menge Yohlen von ſchönerem und fräftigerem 
Bau produzirt worden find, jo famen davon leider nur wenige der dortigen Pferde: 
zucht zu gut, vielmehr wurden eines augenblicklichen peluniären Vortheils wegen nicht 
nur die Hengftfohlen (au denen wenig gelegen war), jondern aud die ſchönſten. zu 
der beabfichtigten Veredelung unbedingt nöthigen Stutfohlen den Yohlenmärkten zu- 
geführt und da es ausgezeichnete Thiere waren, zu guten Preifen verfauft. 

Zelbftredend kann aber eine nachhaltige Verbeſſerung der Pferdezucht nur dann 
herbeigeführt werden, wenn die befjeren weibljhen Nachkommen bis in bie vierte 
Generation immer wieder mit männlichen Erzeugern der Race des Stammvaters ge 
paart, und erft bon diefer Generation ftammende männliche Thiere zur Yortpflanzung 
in der Race, die alsdann Sonftanz erlangt hat, benußt merden. Aber nicht allein, 
daß die Pferdezüchter des Waldlandes dur) derartige Verkäufe dem Zwecke des 
Vereins entgegen gehandelt haben, fie haben jogar die Wirkſamkeit desfelben dadurch 
gehemint, daß fie, obwohl das Sprunggeld für Benutzung der Vereinshengſte auf den 
gewiß billigen Sa von 14 Thlr. geftellt worden war, die Stuten in vielen Yällen 
dem erften beften au=, ab» oder gar nicht gelörten Hengfte vorgeführt hat, um am 
Sprunggelde 15—20 Sgr. zu eriparen.” 

Aehnliche traurige Erfahrungen Hat der jaarburger Pferdezucht-Verein gemacht. 
Auch in Bitburg, Wittlich und Merzig bleibt noch viel zu wünſchen übrig. 

Da haben wir einen ſchlagenden Beweis, wie jehr ſich unfere Bauern jchaden, 
weil fie nicht gelernt Haben, wirthſchaftlich zu denken und zu rechnen. 

Im Köllerthale des Kreiſes Saarbrüden und im Kreiſe Merzig widmet man in 
neuefter Zeit der Fohlenz ucht befondere Aufmerkſamkeit. Man kämpft namentlid 
gegen den Gebraud, die jungen Thiere im Stalle aufwachſen zu laffen, mo es ihnen 
an Kaum zur freien Bewegung, an Licht und friſcher Luft fehle; die Gelenkigkeit, 
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der Wuchs und die Kraft der Sehnen nicht ausgebildet werden kann, während An- 
lagen zur Erblindung und zu jeder andern Art der Verkrüppelung ſich einſtellen. 
Die Fohlenbeſitzer werden daher veranlaßt, zu Fohlenweide-Verbänden zuſammen zu 
treten. Letztere pachten dann zur Fohlenweide geeignete (alſo recht trockene) 
Wieſen, umzäunen dieſelben und verſehen ſie mit einer Schattenhütte. Das Nähere iſt 
erſichtlich aus nachſtehender Fohlenweide-Ordnung: 


1) Zur Errichtung und geordneten Benutzung einer Fohlenweide treten die unter— 
zeichneten YFohlenbefißer zu einem Fohlenweide-Verband zujammen. 

2) Zur Bildung diefes Verbandes find mindeſtens . . . Theilnehmer erforderlich, 
menn deren Beitrag für ein Fohlen im erſten .... Thle. nicht überfteigen 
ol. Diefer Betrag fol nämlih für das erfte Jahr nicht Überjchritten werden. 

3) Diefer Beitrag wird bei Eröffnung der Weide an den Rechner des Berbandes 
(fiehe Artikel 7) gegen Quittung eingezahlt und kann der Theilhaber den ein- 
mal eingezaslten Beitrag unter feinen Umftänden wieder zurüdfordern. 

4) Jedes Yrühjahr vor Eröffnung der Yohlentveide findet eine Verbandverjammlung 
ſtatt. Dieſe wählt, mit Zetteln, für das laufende Jahr einen Vorſtand von 3 
Mitgliedern, wovon eines Vorfißender, eines Rechner und eines Protofollführer ift. 

Die Verbandverfammlung nimmt dem Rechner feine Jahresrechnung ab, 
fegt für daS folgende Jahr das Budget feſt, entſcheidet über Vorſchläge des 
Vorftandes, betreffend die Handhabung oder Veränderung der Weideordnung 
oder des Weideplatzes, über einzugehende Verträge, über die vgn fremden Fohlen 
zu zahlenden Beiträge und ähnliche allgemeine Sachen. 

5) Dem Borftand liegt ob, die Handhabung der MWeideordnung, die Ausführung 
der Beichlüffe der Verbandsverfammlung, die Annahme fremder Fohlen, die 
Verhandlung über Pacht, Arbeit3- und andere Verträge. 

6) Der Borfikende vertritt den Verband nah außen, ſchließt, nad) Ermächtigung 
durch den Vorftand, und vollzieht alle Verträge des Verbandes, beruft die DVer- 
lammlungen de3 Verbandes und leitet deren Verhandlungen. 

7) Der Rechner erhebt die Beiträge der Yohlenbefiger und legt jedes Jahr der Ver— 
bandsverſammlung Rechnung über jeine Staffenführung ab (fiehe oben Art. 3 und 4). 

8) Der Protofoflführer zeichnet die Beihlüffe der VBerbandsverfammlung und des 
Vorſtandes, ſowie Abſchrift aller abgeichlofjenen Berträge in das Verbandsbuch ein. 

Er führt auch ein Verzeichniß der zur Weide gefommenen Fohlen nad) 
Herkunft, Alter und Gejchlecht, mit kurzer Beichreibung der Fohlen und der 
(Eitern der Fohlen. 

9) Aus den Beiträgen der Fohlenbeſitzer wird beftritten: 

a. Die Pacht der Meide, 
Zur Erleihterung der daherigen Soften wird der Heuſchnitt eines 
Theiles diefer Weide verkauft und diefer Theil der Weide erſt nach Abfuhr 
dieſes Heued der Weide übergeben. 
b. Die Rüdzahlung in Terminen des Vorſchuſſes des landwirthſchaftlichen Vereins 
für die Einrichtung der Weide (Hütte und Emfriedigung). 


10) Einjährige Fohlen ſollen keine Hengite fein. 
11) Für einjährige Fohlen kann ein höherer Beitrag gefordert werden, wie für 


halbjährige. 


12) Jeder Fohlenbefiker führt ſeine Fohlen jelbft zur Weide und von der Weide 


wieder Heim. 
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13) Eine allenfalls Anfangs nöthige Hut wird von ben Fohlenbeſthern ſelbſt, ab- 
wechſelnd beitellt. 
Weitere Beſtimmungen bleiben der Erfahrung überlaflen. 
Merzig, den 30. Juni 1867. 


Unterfriften der Kommiſſion. Unterſchriften der Yohlenbefiger. 
Auf Grund diefer Anregung ift im Sommer 1867 


bie Fohlenweide in Brotdorf 


unter Mitwirkung einer durch die Lolnlabtheilung Merzig gebildeten Kommiffion ein- 
gerichtet worden. Durch letztere wurde eine der Kirche zu Merzig gehörige, ca. 5 
Morgen große Wieje für 50 Thlr. gepachtet, in zwei Theile geteilt und jo ein⸗ 
gezäunt, daß beide Theile mit dem daran bvorbeifließenden Bache ſowie mit der von 
Ginfter erbauten großen Hütte, worin fi die Fohlen bei der Sonnenhitze nad 
Belieben zurücziehen können, in Verbindung ftehen. Diefe Eintheilung wurde getroffen, 
damit im Frühjahr, mo der Graswuchs am flärkften ift, die jungen Fohlen aber 
am ſchwächſten find, die Hälfte der Wieſe abgemäht werden könne. Yünfzehn Fohlen⸗ 
befiger haben ſich dabei betHeiligt, denen der Berein die Koften der Einzäunung, 
welche 69 Thlr. 3 Sgr. betragen, vorgelegt bat. Man beabfitigt, das Einzäunungd- 
material (Stangen) jährlih zu veräußern und durch neues zu erjeben, jo daß an 
dem Werth desjelben nicht? verloren geht. Da die Wieſe theilweile an Näſſe leidet, 
fo fol fie drainirt werden. 


Die Fohlenweide in Mettlad. 


Auf dem Mettladh gegenüber liegenden Ufer der Saar (Keuchingen) hat der 
Fabrikant Boch 72 Morgen, die früher zum größten Theile müßig lagen, oder zur 
Biehtrifft benugt wurden, für die Weide von Fohlen duch Zäune und Heden ein- 
geſchloſſen. In älteren Zeiten hatte das Kloſter Mettlach an diefer Stelle eine Vieh: 
weide eingerichtet, welche dadurch nad und nad eine beſſere Aderkrumme erhielt. 
Rah der Säkularifation des Kloſters Mettiah hatten die Anläufer diefer Grund- 
fläche Ddiefelbe umgepflügt und durch vieljährige Gewinnung den Boden, welder 
nicht gelingt wurde, bis aufs Aeußerſte erihöpft. Darauf wurde die ganze Yläde 
im Jahre 1824 durch Ueberſchwemmung der Saar derartig vermüftet, daß die Grenzen 
der einzelnen Parzellen nicht wieder aufzufinden waren. In diefem Zuftande kaufte Herr 
Boch im Jahre 1833 die erften Parzellen und war nad 10 Jahren in den Belik 
des ganzen Terrains gelangt. Die angelauften Parzellen wurden fofort mit Bäumen 
bepflanzt, um die Gegend zu verſchoönern und Schatten zu erhalten. Im Jahre 1856 
wurde ein ſchoͤner Stall mit Wohnung für den Wärter erbaut. Den erften Hengft, 
den zc. Bo in Stuttgart gefauft Hatte, benußte er zur Nachzucht, ohne Dabei ein 
beftimmtes Ziel: zu verfolgen. Bon einigen guten Stuten erhielt er brauchbare Neit- 
pferde, leichte Wagenpferde, und von einer Percheronftute ſogar einige tüchtige Mutter⸗ 
ftuten. Eine derjelben lieferte mit einen Trafehnerhengft drei vorzügliche Keine Wagen: 
pferde, wovon fi ein Paar noch jeht im Beſttze des Herrn von Galhau zu Beau 
marais befindet. 

Die Schhwierigfeit, Reitpferde zu erzielen, und die Werthlofigkeit derjenigen leichten 
Pferde, die ſich nicht al8 bejonders gut bewährten, brachten den zc. Boch zu dem Entſchluß, 
elegante Wagenpferde zu erziehen. Dazu wählte er die Trakehnerraçe und faufte bei 


| 3 618 & | 
v. Neumanır zu Zirgupönen und Simfon zu Georgenburg einige Sohlen, die er jept 
als Zuchtftuten benutzt. Diefe find ſchwarz und ebenſo ihre Nachzucht mit krakehner 
Rapphengften, wopon er den einen bon Herrn v. Galhau, der ihn in Berlin gekauft 
hatte, und den andern gelegentlih eines .Yusrangirung yon Pferden. de Mint- 
ſtalls daſelbſt gekauft Hat. Diefe Hengfte benutzt er, um aus Mercheronfluteu 
kräftige Wagen und Arbeitspferde zu erhalten, da er der Anficht ift, daß eine ſolche 
Zucht die rentabelfte ſei. „Kräftige Pferde, jagt Herr Boch, Haben ſtets einen Werth, 
mögen fie ausfallen, wie fie wollen, während dies bei leichten Pferden richt der, Tall 
it.” Mehrere aus diefer Kreuzung erziefte, recht brauchbare Pferde benubt er bereits 
um die Wrbeiten feiner Fabrik und die des gangolpher Hofes zu verrichten; er bedauert 
nur, daß ihre Farbe (Graufhimmel) zu ungleich ausfällt, jo daß. man nicht leicht 
Paure zuſammen ſtellen !iime. Er bat daher verſuchsweiſe die Percheronſtuten durch 
Pferde der nördlichen Ardennen, die hauptſächlich in Hun an der Maas zu Markt 
gebracht werden und. durchgängig ſchwarz find, erfebt. Das erfte Produkt diefer Art 
bat er im Jahre 1867 erhalten, e8 berechtigt bis jebt zu guten Hoffnungen. J 
Seit. Beginn’ der Anlage in Keuchingen find 69 Sohlen daſelbſt gefallen, wovon 
ein Theil, wie e8 nicht anders fein konnte, nicht aufgezogen wurde. Im Herbite 1867 
befanden fig 13 ältere Yohlen und 9 Dahrlinge auf der Weide. Das Nähere iſt 
erfichtlich aus. nächſtchendenmn 


—Berzeichniß 
ber Pferde der mettlacher Stuterei im September 1867. 

RK. j Kamen. en 2: J BHengſte. 

1| Vezier 42 Vollblut⸗ Araber aus dem Marſtall in Stutigatt. 

2 | Manitu I1 | Glanzrappe. DB. Hamoveraner. M. engl. Hann. aus 
h J dem WMarſtall des Königs von Hannover. 

3] Hubert11 Urdenner, aus dem Buremburgifchen. 

4 |. Baptist 11 | Percheron, in Paris gelauft. 

— Fohlenſtuten. 
bMelaina 8 | Rappe ohne Abzeichen. V. Tornado, Haupibeſchäler in 


Trakehnen. M. aus dem Zirgupöner - Geftüt, bon 
| 5 H. d. Neumann gefauft. 
6 |: Tornada‘ 8Schwarzbraun ofne Abzeichen. V. Tornado. M. oſt⸗ 


I. 


preußiſche Landſtute, von 9. v. Neumann gelauft. 
7} Einor 8 | Schwarzbraun mit Blümchen. V. Tornado. M. engl. 
Zirgupöner, von 9. v. Neumann gelayft. 


8 | Parade 8 | Schwarzbraun, I. Hinterfuß meiß und Stern. 2. Sir 
| Ballion, engl. Voll, M. Primrofe, engl., von 
a H. Simfon gelauft. 
9 | Bryonia 6 Glanzrappe mit Stern. V. Vezier. M. oſtpreußiſche 
Stute, eigene Zucht. 
10 | Mordiana , | 12 | Braun ohne Abz. Vollbl.-Trakehner in Berlin gelauft. 


11 | Dervine 13°) Hellbraun ohne Wbzeichen. Vollbl. engl. von 9. Graf 
| ©. Goötlogquet gekauft. 
18-} Maas | 6 | Rappe ohne Abzeichen, an der Maas gezogen, in Huy 
getauft. 


— 
13 | Canette 13 
14 | Cocotte 18 
15 | Balthazar | 15 
16 | Cavour 7 
17 | Demon 4 
18 | Bravo 6 
19 | Beluna 6 
20 | Eva 3 
21 | Ceramie 5 
22 | Derby 4 
23 | Delta 4 
94 | Darkhead 4 
25 | Emir 3 
26 | Eckhart 3 
27 | Fortuna 2 
28 | Flora 2 
29 | Figaro 2 
30 | Fringant 2 
31 | Germanicus 1 
32 | Gladiator 1 
33 | Gangolpher 1 





Schimmel, Percheron, in Nancy gekauft. 
Stachelſchimmel, Percheron normanniſch, in Nanch ge⸗ 
kauft. 
Arbeitspferde. 


Schwarzbraun, I. Borberfuß weiß. V. engl. hau 
M. Brabänder, aus dem Marflall in Hannover. 
Grauſchimmel, Wallach. V. Boptiſt. M. Eine Percheron⸗ 
ſtute, eigene Zucht. 

Rothſchimmel, Wallach. V. Hubert. M. Eine Percheron⸗ 
ſtute, eigene Zucht. 

Stachelſchimmel, Wallach. V. Karlos, Tralehner. M. 
Eine Percheronſtute, eigene Zucht. 

Grauſchimmel⸗Stute. V. Karlos. Eine Percheronſtute, 
eigene Zucht. 

Grauſchimmel⸗Stute mit Stern. V. Bladamoor, Tim 
kehner, aus dem königlichen Marſtall. M. Eine 


Percheronſtute, eigene Zucht. 
Fohlen eigener Zucht. 


Dunkelbraune Stute ohne Abzeichen. V. Karlos. M 
Schwalbe, engl. preuß. 

Stachelfalbe, Heiner Stern. Ballad). V. Beier. M. 
Parade. 

Grauſchimmel⸗Stutie, l. Hinterfuß weiß mit Stern 
V. Bezier. M. Schwalbe. 
Glanzrapp⸗Stute, ſbeide Vorderfüße und linker Hinter- 
fuß weiß. V. Karlos. M. Gazelle, engl. Stute. 
Dunkelſchimmel, Bonny, V. Vezier. M. Norwegijche 
Ponny. 

Fuchswallach mit Bleß. V. Karlos. M. Tornada. 

Rappſtute ohne Abzeichen. Verlegung am Knie. 2. 
Bladamoor. M. Melaina. 

Schwarzbraune Stute mit Stern und linler Hinterfuß 
weiß. V. Vezier. M. Tornada. 

Rapphengſt, beide Hinterfüße weiß. V. Karls. R. 
Gazelle. 

Brauner Hengſt mit Stern, Hinterfüße weiß. V. Kar⸗ 
los. M. Schwalbe. 

Rapphengſt, linker Hinterfuß V. Karlos. M. 
Melania. 

Fuchshengſt mit gr. Stem und Blefle. 
M. Devine. 

Rothſchimmelhengſt. V. Hubert M. Eine Percheron⸗ 
ftute. 


B. Karla. 
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Rr | Namen — Jährlinge eigener Zudt. 
34 | Hopfull | Schwarzbrauner Hengſt, I. Fuß weiß. V. Karlos. 
M. Derine. 
85 | Hira Rappftute ohne Abzeichen. V. Alhambra, engl. hannov. 
M. Dido, engl. hannov. 
86 | Hebe Rappftute, am rechten Hinterfuß weißer Ballen. 2. 
Alhambra. M. Pernilla, engl. bannovd. 
37 | Happy Schwarzbraune Stute ohne Abzeihen. V. Karlos. M. 
Melaina. ’ 
38 | Hibou Schmwarzihimmel-Hengft, beide Hinterfüße weiß. Stern 
und Schnippe. V. Karlos. M. Karola, Percheron⸗ 
| Trakehner. 
39 | Heron Rapphengft, beide Hinterfüße weiß, Heine Schnippe. 
j j V. Karlos. M. Bryonia. 
40 ı Herzogine Rappftute mit Heinem Stern. V. Karlos. M. Maas. 
41 | Hunter Rapphenaft ohne Abzeichen. V. Karlos. M. Elnor. 
42 | Helios Brauner Hengft ohne Abzeichen. DB. Karlos. M. Mor- 


diana. 


Die in Reindfeld auf dem Hochwalde einzurihtende Fohlenweide. 


Gegenwärtig ſchweben Verhandlungen wegen Einrichtung einer 25 Morgen großen 
Soblenweide auf dem Hochwalde zu Reinsfeld, einem Hauptfige der bäuerlichen 
Pferdezucht. 

2. Rindvieh. 


Beim Rindvieh, welches in Farbe und Geſtalt die heterogenſten Nagçen zeigt, 
muß man ebenſo, wie bei den Pferden, Niederungs⸗ und Bergracen unterſcheiden. 
Die in den Thalgegenden gezüchtete Race ſtammt hauptſächlich vom Glan und vom 
Donnersberge ber und ift für die Hiefigen klimatiſchen und Bodenverhältniffe die 
rentabelfte; denn diefe Thiere find nicht bloß milchergiebig, fondern auch maftungs- 
fühig und zu Arbeitsihieren geeignet.*) Die Kreuzung derfelben mit holländischen, 
ſchweizer und weflmälder Vieh ift Häufig verfucht, aber nicht nachhaltig durchgeführt 
worden. Auf einzelnen Gehöften wie beim Seren Job von Nell zu Mattheis bei 
Trier, Herrn Getto bei St. Wendel, Herrn bon Krävell auf der Heech, Herrn Blattau auf 
der Haarbt, Herrn Kommerzienrath Krämer zu Schönfelderhof, Pächter Rochels zu 
Niederweiß, Oelonom Arnoldi zu Matzen, Knabenkonvikt zu Duisburgerhof bei 
Ruwer, auf Nells Ländchen u. |. m. ift man bemüht, die Biehrace nachhaltig zu 
perbeifern und bat auch ſchon ſchöne Rejultate erreicht. 

Bei Bergracen haben wir (mie bei den Pferden) die eifler-, maldländer-, und 
hunsrüder Kühe zu unterfcheiden. Dieſe Ragethiere bleiben bei dem Mangel eines 
faftigen umd ergiebigen Futters und megen des rauhen Klimas in ihrer körperlichen 
Entwidelung zurüd, fo daß fie klein und unanfehnlih ausſehen. Seitvem aber ber 


*) Siehe die vortreffliche Abhandlung des Phyſikats⸗Thierarztes Schäfer zu Meifenheim 
„Ueber die Kindviehzucht am Blan und die Glanrage“ in ber Zeitſchrift des landw. Vereins für 
Rheinpreußen, Jahrgang 1862, Seite 272 u. fi. 
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Weldegang beſchränkt und großen Theiles ſchon aufgefinben wörden tft, erfrenen fi 
auch dieſe Thiere bei einer ſorgſamen Stallfütterung eines beſſeren Gedeihens. 

In der Eifel Hat vielfach eine Kreuzung der Landesragçen mit niederländiſchen, 
weſterwälder⸗, birfenfelder- und Glanthieren —*2 — welche ſich an der Farbe und 
Geſtalt des daraus hernorgegangenen ſchätzbaren Produkts leicht erfennen [äßt.*) 
Die waldländer Race hat fih in neuerer Zeit bei der Gtalffütterung und bei 
der Paarung mit Glanvieh ſehr gehoben, jo daß man jet im Walblande ſchon reiht 
ſchöne Rinder findet, wo früher nur verkümmertes, krüppelhaftes Vieh zu ſehen war. 

Die hunsrücker Rage hat aber im Vergleich zur waldländer größeren Fortſchritt 
gemacht, weil dort die Bodenverhältniffe beffer und die hunsrücker Bauern intelligenter 
und auf eine jorgfältigere ‘Pflege ihrer Thiere bedacht find. Ungeachtet ber . allerdings 
vieffah von den wohlhabenderen Einmohnern eingerichteten Stallfütterung gibt 
e8 doch noch eine beträchtliche Anzahl don Gemeinden, melde noch eine Rindviehheerde 
anstreiben. Im reife Prüm ift die Einzelhütung ſogar noch gewöhnlich. In den 
Eifelkreiſen fehlt wegen der mangelnden Eiſenbahn) genügender Abſatz für Milch und 
Butter, weshalb z. B. in Bitburg eine Käſefabrik eingerichtet it. Für den Hunsrüden 
und den Hochwald ift der Verkauf des Aungviehes zur Zucht die Hauptſache. 
Um fo unverautwortlicher ift es, daß der Zuätitiechaltung auch hier noch immer feine 
befondere Sorgfalt gewidmet wird. Denn während für die Fleiſch- und Milchproduktion 
die edle Form der Kuh von untergeordneter Bedeutung fein mag, ift fie für bie 
Nachzucht offenbar eine Hauptſache. Gemäſtet wird das Rindvieh nur in den größeren 
mit Brauerei und Branntweinbrennerei berbundeneu Wirthſchaften, namentlich in 
Saarbrüden und St. Johann. 

Im Kreife Büburg ſpannt man häufig Ochfen, im Molelchal und den fldlschen 
Kreifen des Bezirks feitens der Heineren Wirthe auch Kühe vor den Pflug und 


*) In dem 4. Bericht bet Vokalabtheikung Bitburg AXEI de 1867 finden wie foßgende Be 
mestung: „Bor kaum 80 Jahren war im, Kreiſe Bitburg nur bie eifler Vandegraçge befannt, ein 
Heiner magerer Rindpiehſchlag mit ſchmalen Köpfen, ſtarken krummenHörnern, dünnem geſtrecktem 
Halſe, hängendem Unterleibe, dunnen Beinen und meiſt langen ſichelförmig gekrümmten Klauen. 
In ihrem Baue hatten ſie Aehnlichkeit mit den Durhams, mit dem Unterſchiede, daß bei ihnen an 
denſelben Stellen Knochen hervorſtander, wo bei dieſen Uppige Fleiſchformen ſchwellen. Unter dieſen 
Umftänden wurde vor 30 Jahren von vinigen Gutsbefitzern die Glanrage in wenigen Exemplaren 
eingeführt. Diefen ſagte das kräftige Tutier des Muſchelkalkeg fo gut zu, daß ihr feſtes unb 
wohlgeformtes Knochengerüſt herrliche Modelle ſtarker Zugochſen hildete, welche in der Provinz 
ihres Gleichen fuchten. Sie waren fofort geſucht und geſchätzt von ausländifchen Brauern und 
Vrennern. Die ſtarke Nachfrage, der lebhafte Handel öffneten dem hieſigen Landwirth die Augen 
und zeigte ihm den Weg, feinen fonft beſchwerlichen Ackerbau renkabler zu machen. Im der That 
war denn aud) der Ochſenhandel faſt die einzige Quelle, welche den meiſten Landwirthen des Kreiſeß 
ihre Nothpfennige lieferte und die Rentabilität ihrer Güter ficherte. Mertwärdiger Weile war diejer 
ſchöne Viehſchlag im letzten Dezennium in bedauerlicher Weiſe heruntergekommen und Tief Gefahr, 
feinen kaum befeftigten Ruf im Auslande wieder zu verlieren. Die Urſachen lagen darin, daß: 

1) diejenigen Ställe, in denen das erzielte Rejultat einigermaßen günftig war, iſolirt wurden, 
jo daß feine Auffriſchung des Bluts flattfand, und 
2) jährlich die Ichönften Thiere, beiläufig gejogt, diel zu billig inS Auslans verkauft wurden. 

So jehen wix hier, wie überall, das erreichte Gute wieder verloren achen, weil fein made 
ſames Auge für die Erhultung desſelben Sorge trug. 

In den lehten Jahren find nun der landwirthſchaftliche Verein zu Bitburg und die dortigen 
Bermaltungsbehörven bemüht, glaner- und Charoloisſtiere (letztere zu Nevers, welches ungefähr 
35 Meilen füpfi von Paris belegen iſt, angekauft) einzuführen. 
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Aderwagen. : Der Export des Biches, welcher nad) allen Selteti, namentlich aus ber 
Eifel nach Frankreich und dem Niederrhein (bitburger Ochſen, hochwälder Jungvieh) 
erfolgt, ift von Bebeutung. Der franzöfifche Fleiſchmarkt war Früher (in Ermangelung 
einer Eifenbahn) fogar eine Lebensfrage für die Eifel, wie fich dies vor Jahren jehr 
empfmolich bemerllich gemacht hat, als die Einfuhr von Schlachtvieh nach Frankreich 
verboten war. In den letzten Jahren Haben ſich dagegen die hohen Fleiſchpreiſe im 
Regierungsbezirk Trier auch zu der Zeit erhalten, als die franzöſiſche . wegen 
der Rinderpeft geſperrt war. 


Das Gewicht des ine ergibt fih aus nachftehender RAINER N TER 





Eine Kuh wiegt, wenn fie 


Ein Ochſe wiegt, wenn er 








Namen 
des Kreiſes. fett iſt | mager iſt fett iſt „mager ift 
BEEEER EHRE 2 fl 
1. Kreis Bernkaſtel 600 -8530 600 - 800 | 550 — 600 9 a 
—45 
2 „ Bitburg . 600—800 ! 300-600 700 400 —500 
3. „ Dun . 400-800 | 200-400 || 300-400 | 300--500 
4, Megig, ......1.500--600 | 250-400 || 300-500 | 200--400 
5% "Ditmeiler 1 500 700 T 300-600 || 350-500 | 300-500 
6. „ Prüm : 700—800 | 300—500 || 500-600 | 250--400 
500 -550 I 29-400 
7. „ Saarbrüden. | 30-1000 | 300-500 400-650 | 300-450 
8. „.. Saarburg... 700-1000 | 300—400 | 600—900 | 500—800 
9. „ Saarlouis . 300 -:790 | 30-4m 390-550 | 250-100 
10. Stadtkreis Trier .. 900-1000 | .600-800 600— 70D ! 300 --400 
11. Sandfreis Trier . | 500-800 | 300-500 : 300-800 | 250-400 
12. Kreis St. Wendel. | 800-1000 | 400-550 | 500-600 | 400 --550 
13. „ Bittlid — 800-1000 | 300- 600 500 - di 400—600 
! 


Maßregeln zur Hebung der Rindviehzugt. 


Die älteren Maßregeln der königlichen Regierung zu Trier zur Hebung der 
Rindviehzucht befehreibt der Landratih v. Briefen in feiner Statiſtik des Kreiſes Merzig 
im Welentlichen wie folgt: | 

Schon zu franzöſiſcher Zeit verbot ein Präfekturbeſchluß dom 20. Mär; 1812 
bei Pfändung und Geldftrafe mit der Gemeindeheerde andere Sttere außzutreiben, ala 
ſolche, die von einem XThierarzte zur Nachzucht tauglich anerkantıt ſeien. Die könig— 
liche Regierung republizirte diefen Befchluß im Jahrgang 1817 des Amtsblattes. Im 
Sahre 1828 erließ. der Landrath des Kreiſes Merzig mit Genehmigung der Töniglichen 
Reaterımg ein’ Reglement, wonach Tebtere nach Anhörung der Schöffenräthe die Zahl 
der in jeder Gemeinde zu haltenden Stiere feftfegen, die Gemeindekaſſen aber die An- 
ſchaffungskoften vorihießen follten, welche nebſt den Unterhaltungstoften auf die Kuh—⸗ 
befiger nad Verhlilmiß der Zahl der gehaltenen Kühe umgelegt und wieder ein⸗ 
gezogen tmurden. Iun Folge hoͤherer Weiſung erflärte aber die königliche Regierung 
ſchon unter dem 1,’ Dezember 1828, daß das öbengedächte Reglement nur im Wege 
der Gute durchgeführt werden konne. Nachdem hiermit das ganze, bisher zur Hebung 
der. Rinddiehzucht eingeſchlagene Syſtem aufgegeben worden war, erſchien erſt unter 
dem 18. Juni 1889 die Zuchtſtier⸗Kötordnung für. die Rheinprobinz, wonach keine 
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anderen Stiere zum Deden veriwenbet werden follen, als diejenigen, melde bon einem 
Schauamte, unter Zuziehung des Freis-Thierarztes, dazu tauglich erflärt worden find. 
Zumiderhandlungen find mit Polizeiftrafe bedroht. Aber immer noch fehlte ein von 
allen Seiten dringend begehrtes gejeßliches Mittel, um die Gemeinden anhalten 
zu lönnen, die im Berhältniß des Kuhbeſtandes erforderliche Anzahl Stiere zu be 
ſchaffen. Diefes Mittel follte der im Jahre 1856 von dem Töniglihen Oberpräfidium 
aufgeftellte Euttourf einer neuen Zuchtfiier-fförorbnung für die Rheinprobinz gewähren, 
indem dadurch den Landräthen die Entſcheidung der Bebürfnißfrage zugewieſen wurde. 
Der qu. Entwurf wurde den Behörden mitgetheilt, um verſuchsweiſe nach Anleitung 
desſelben zu verfahren. Es gelang dadurch die Anzahl der Stiere im Kreiſe Merzig 
bon 66 (1856 bei 7380 Kühen) auf 84 (1863 bei 7844 Kühen) zu vermehren und 
dadurch das Verhältniß der Hubzahl zu den Stieren von 112 auf 93 zu reduziren. 
Bon den 84 Stieren im Jahre 1863 wurden 49 auf Grund von Verträgen, welde 
die Gemeinden desfalls abgefchloffen Hatten, gehalten. Die Stierhalter wurden teils 
aus Gemeindemitteln, theils durch Beiträge der Kuhbeſitzer, theil3 durch Sprunggeld 
remunerirt, wie ihnen dies vertraggmäßig zugefihert war. 


Nachftehende Tabelle gibt eine Ueberficht des Inhalts diefer Berträge und der 
Koften der Gemeinden und der Huhbefiger: 
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Mettlach Hauſtadt Losheim 





Anzahl der Be 


meindeftiere . . . 4 6 8 17 & 8 2 
Koften der Unter 

haltung im Ganzen | 852 Thlr. 389 Thlr. 432 Thlr. 1160 Thir.| 361 Thlr.| Gegen 371 Thlr. 
davon auß Ge⸗ Benußung 

meindemitteln . .| 26 „ 0 „ 4 , 56 . _ he er Jagden 10 „ 
N Beiträge der etr 

Kuhbefiger 306 „ 1849 „ |432 „ 11076 „. 1811 „ Benielaben 191 „ 
— Sprung⸗ 


— Nee sa 15 Sgr.| 10 Ser. | 9-10 Sgr.]15-25 Sgr.| 5 Ser. | 5-10 Sgr. 8-10 Egr. 


Nur bei 8 Gemeinden hatte e8, um fie zur Beihaffung von Stieren anzuhalten, 
einer im Widerjpruche mit den Beſchlüſſen der Gemeinderäthe ſtehenden landräthlichen 
Entſcheidung bedurft, gegen welche eine meitere Beſchwerde nicht erhoben wurde. 

Andere Gemeinden Hatten fich gefügt, ohne eine förmliche Entſcheidung von Auf 
fiht3 wegen abzuwarten. Dabei wurde vorausgefeßt, daß die Gemeinde befugt fei, 
die Koſten der Stierhaltung, fo meit fie nicht aus der Gemeindekaſſe oder durch 
Sprunggelver gedeckt wurden, auf ſammtliche Kuhbeſitzer nach Verhältniß der Kuhzahl 
umzulegen. Dieſe Berechtigung wurde auf das Gefe vom 11. Frimaire J. VI. 
und die feitherige Praxis gegründet und war daher auch in den Entiwurf vom Jahre 
1856 aufgenommen. Ein Erkenntniß des Obertribunal® vom 9. April 1864 bat 
nun aber feitgeftellt, daß die Zuchtitierhaltung ſchon nad) franzöſiſchem Rechte und 
nicht minder nach der Gemeindeordnung eine Brivatangelegenheit der Kuh— 
befiger fei, mithin zu den Unterhaltungstoften der Fielfliere nur diejenigen ſtuh⸗ 
befiger herangezogen werden dürften, welche den Stier benugen („qui en profiteront“, 
jagt das Geſetz vom 11. Frimaire VII). Auch hat ein Ober Präfidialerlaß vom 
16, Januar 1865 fi) dahin ausgeſprochen, daß nach Lage der rheiniichen Gemeinde 
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gefeßgebung mit Zwangsmaß regeln gegen bie Gemeinden, Behufs Beſchaffung von 
Gemeindeftieren nicht meiter vorgegangen werden dürfe und eine dahin 
zielende Abanderung der Geſetzgebung auch nicht befürwortet werben könne. 

„Es ſteht dahin”, fagt v. Briefen, „ob die Behörden, die jet wieder lediglich 
auf den Weg der Belehrung verwieſen find, damit befriedigendere Rejultate erzielen 
werden, al3 früher. - Nachdem 1828 durch Aufhebung der Prinzipien des Präfektur: 
beihlufles von 1812 der entſcheidenden Einwirkung der Behörden auf die Ninbpieh- 
zucht die Spike abgebroden wat, verminderten fi die Stiere von 1816 — 75 bis 
1831 = 70 oder im PVerhältniß zur (gervachjenen) Zahl der Kühe von 1 Stier zu 
pl auf 1 Stier zu 74 Kühen. 1856 war dies Verhältniß fogar bis auf 1 Stier 
zu 112 Süben Beruntergegangen. Es gelang, wie oben angegeben, unter Anmendung 
der Grundſätze des Entwurfs von 1856 dieſes Verhälmiß bis 1863 weſentlich günftiger 
zu geftalten. Ende 1864 waren dagegen bei 7334 Kühen nur noch 65 angekörte 
Stiere vorhanden, das Verhäliniß alſo wieder 1:113.*) Uebrigens hat fi) das 
Rinddieh des Kreiſes Merzig nah den Berichten der Kreisthierärzte, au den Jahren 
1828, 1829 md 1834; aud) damals nicht vortheilhaft ausgezeichnet. Noch heute be= 
ſtehen monde, ſchon damals gerägte Mißbräuche, mie vorzeitige Paarung und zu 
zeitiges Anſpannen, während wenigſtens das: Austreiben der Stiere mit der Heerde 
aufgehört, das Mißberhaltniß zwiſchen der Viehzuhl und dem Futtergewinn ſich ver⸗ 
mindert hat und die Pflege der Stiere im Allgemeinen eine befriedigende zu nennen 
iſt. Ueberdies bat auch die konſtante Kreuzung mit Schweizervieh in der dagſtuhler 
Gegend unverkennbar auf die Rage vortheilhaft gewirkt. Es kann daher immerhin 
. angenommen werden, daß im Mllgemeinen einige DBerbeflerung eingetreten iſt. Schon 
im Jahr 1834 Hat der damalige‘ Kreis-Thierarzt Fuchs eine mit fpezieller Berüd- 
fichtigung der im Kreiſe Merzig beobachteten Mißſtünde entworfene gemeinfaßliche 
Belehrung über den tationellen Betrieb der Rindpiehzucht aufgeftellt, welche den Ge- 
meinden mitgetheilt wurde. Seitdem ift vielfach durch den landwirthſchaftlichen Verein 
ſowie durch die Behörden, beſonders durch die Kreis⸗Thierürzte bei ihren Nundreiſen 
in dieſem Sinne gewirkt worden. 

Der Kreis Merzig iſt aber nächſt dem Kreife St. Wendel. im hiefigen Bezirke 
derjenige, in welchem ſchon jeit mehreren Jahrzehnten auf die Hebung der Rindpieh- 
zucht die meiſte Sprgfolt von den Lokalbehörden verwendet worden iſt, und dennoch 
lofien die bisher erzielten: Reſultate noch fo viel zu wünjchen übrig. Vorſtehender 
Bericht kann aber füglich als Maßſtab dienen, wie es mit der bäuerlichen Rindvieh— 
zucht im hieſigen Bezirke überhaupt beſtellt iſt. | 

Die, löniglihe Regierung hat nun vor einigen Jahren ihre Beilrebungen zur 
Yörderung ber Rindviehzucht und Ninbviehhaltung damit begormen, daß fie vor allen 
Dingen dem Zuchtſtier-Halteweſen ihre befondere Aufmerkſamkeit gewidmet hat, wobei 
bie unermüdlich anregende Thätigkeit der meiften Kreis-Thierärzte rühmliche An- 
erfennung verdient, Die Regierung ließ alfo vor allen Dingen die zu dieſer Zeit 
beitehenden Zuftände mit allen ihren Mängeln (Mindeſtgebot, Reihehaltung u. ſ. 
w.) Durch eigens dazu enimorfene Fragezettel genau feftftellen, welche nach erfolgter 
Prüfung und unter Mittheilung der vortrefflihen Abhandlung des Wanderlehrers 
Dr. Säneider**) „Ueber das Zuchtſtierweſen“ den Landräthen reſp. Vürgermeiftern 

*) Bei der Fruhjahrs · Ankdrung 1866 wurden nur 46 tauglidde Stiere vorgeſtellt. 


**) Separatabdruck aus Nr. 89 und 40 des Jahrgangs 1206 ber Zeitſchwſt der landwirth⸗ 
— Vereine des Großherzogthums Heſſen. 
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wieder zugefertigt worden ſind, um allmälig beſſere Einrichtungen ins Leben zu rufen, 
ſei es im Wege der freien Aſſoziation der. Kuhbeſitzer, ſei es, vorläufig roch, umter 
der Zeitung oder Betheiligung der Gemeindenbehörde, ſofern dieſe dazu im güt— 
lichen Wege zu gewinnen ſei. Im Amisblatte und durch beſonders vertheilte 
Druckſchriften ) wurden alsdann bewährte Einrichtungen, wie fie z. B. in den lebten 
„Jahren bereits in Völklingen, Wittlich, St. Wendel u. a. a. O. entftanden find, aus 
führlich beſprochen und zur Nachahmung empfohlen, indem immer‘ wieder auf die 
enormen Berlufte hingewieſen ift, welche die Landwirthe durch eine ſchlecht eingerichtete 
Zuchtſtierhaltung jährlich erfeiden. **) ur: 

Außerdem. ift den Bürgermeiftern empfohlen, duf Einrichtung von Kommijſfionen 
zur Hebung der Viehzucht, Abwehr von Seuchen, Einrichtung von Biehverficherungs- 
Geſellſchaften (Kuhladen) u. f. w. Bedacht zu nehmen, mit denſelben namentlich die 
vorhandenen Mängel der Yaflelviehhaltung zu konftatiren, die Mittel zur Abhülfe zu 
berathen und dann die Gemeinderäte durch gehörig motivirte Anträge ins Intereſſe 
zu ziehen. Schon ift eine nicht unbeträchtliche Anzahl wohlhabenderer Gemeinden im 
Begriffe derartige Einrichtungen zu treffen, weil ſich die Ueberzeugtmg in immer 
weiteren Streifen Bahn bricht, daß in der Hebung der Viehzucht dev Schwerpunlt der 
hiefigen Landwirthſchaft Tiegt, daß aber auch auf. dieſem Felde bie ſchönſten Beglüdungs- 
theorien eben jo wenig, wie ber polizeifiche Zmang zum Ziele führen, und daß Ben 
Sandwirthen, die ſich jelber wit Helfen :wollen, überhaupt nit zu 
helfen iſt. Hier ift wieder ‘em Feld ber Ahütigleit der landwirthſchaftlichen 
Bereine zu finden; denn noch ift die Zahl der Gemeinderäthe jehr groß, welche aud) 
jeden interimiſtiſchen (oft nicht zu entbehrenden) Beitrag zu den Köften der 
Stierhaltung verweigert! Rod gibt es Taufende von Kuhhaltern, die ihre Kuh eine 
Stunde Weges meiten führen, wenn fie nur am Sprunggeld einen Grofchen „baates 
Geld“ eriparen Tönnen, ohne daß fie ſich um die Qualität des Stiews im Geringſten 
fümmern! | 

Die Kuhbefiter (meiftens Kleinbauern, Handwerler und Tagelbhner) find nun 
einmal durchaus nicht geneigt zu derartigen Ausgaben, geſchweige denn zu dem allein 
zum Ziele führenden Wege der freien genoſſenſchaftlichen Bereinigung, fo daß die 
Stiernoth zum größten Schaden der Kuhbeſitzer, trotz aller Ermahnungen und. Be- 
lehrungen der Berwaltungäbehörben, von Jahr zu Jahr größer geworden if. Die 
fönigliche Regierung hat Übrigens. nicht unterlaſſen, auch darauf beſonders aufmerkſam 


*) Siehe Amtsblatt de 1866, Nr. 8, de 1867, Mr. 7. \ 

**) Unſer Wanderlehrer Dr. Schneider theilt: über den Einflug:der Faſſelhaltung auf 
den Wohlftand gering. begäterter Jeute Folgendes mit: Heer Johann Müller von Mettong 
erzählte uns gelegentlich einer landwirthſchaftlichen Veipredung, daß, vor 27 Jahren, als er nah 
Mettong "gezogen jei, fortwährend ein ftarfer Viehhandel und Viehtauſch Seitens der gering be 
güterten Leute getrieben worden fei, die Handelsleute feien im Dorfe die beftändigen Stammgäfte 
gemeien. Der Grund hierzu fei darin zu Suchen geweſen, daß in Folge fehr mangelhafter Zucht⸗ 
ftterhaltung jährlij eine fehr große Zahl von Kühen nicht trächtig geworben ſei. Während eines 
Zeitraumes von 15 Jahren babe. er-eine große Zahl von. fonfb fleißigen und. brapen Bewten: zu 
runde gehen geſehen; die Viehſchulden hätten fchließlih allen Verdienſt in Anſpruch genomunen, 
In Folge deffen habe er mit andern Männern der Gemeinde nicht gerubt, bis eine beffere Vaflel- 
haltung zur Ginführung gekommen fei. Diefelbe beftehe nım feit dem Jahre 1852 und von da 
an babe fi der Wohlftand des Ortes in ganz erftaunlicher Weile gehoben, weil dem das Mart des 
Volkes ansſaugenden Biehhandel gefeuert werden und man habe von da ab wieder mit: Medht jagen 
fönnen: „eine Kuh det allen Mangel zu.“ 
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zu machen, daB man um gute Rinder (R.) und Zuchtſtiere (St.) der ſehr beliebten 
Glanraçe zu kaufen, die Sommer- und Herbſtmärkte zu Baumbolder (R. und St.) 
Dreungendorn (R.), St. Wendel (R.), Quirenbach (R. und St.) der Vormarkt ift 
wichtig, Kuſel (R. und St.) und MWolferweiler (R. und St.) beſuchen möge. 

Gegenwärtig hat die königliche Regierung Verhandlungen eingeleitet, um m Trier 
einen großen Herbſt-Stiermarkt für Eifel und Hochmwald ins Leben zu rufen. Wahr 
ſcheinlich wird man zuerst die Gemeinden zu Beltellungen veraufaflen, und mit 
einigen Verfteigerungen und Prämien beginnen. Außerdem ſucht die königliche Re⸗ 
gierung dahin zu wirken, daß daS nicht fauber gepußte Vieh bei Schauftellungen und 
Prämiirungen vom Schauplatze fortgewieſen und nicht mehr prämiirt wird,e 

Im Allgemeinen werden die immer mehr Eingang findende Stallfüttrung, der 
verbefierte Wiefen- und Feldbau um fo vortheilhafter wirken, jemehr man Bedacht 
nimmt, die niedrigen finftern Ställe zu befeitigen, das Vieh angemeſſen zu fütterm 
während zur Zeit der Viehftand noch in der Regel um 3-4 zu groß if, im Ver⸗ 
hältniß zu dem vorhandenen Yutter- und Streuvorratf. Ye mehr Streu man aus 
dem Gemeindewalde erobert, befto mehr Stroh und Dünger verfauft man, defto mehr 
Vieh hält man! 

Um aber zu zeigen, mit welchen enormen Schwierigkeiten die Verwaltung, gerade 
bei der Zuchtſtierhaltung zu kämpfen Hat, möge folgende aus der neueſten Praxis 
entnommene Mittheilung hier eine Stelle finden. 

‚Sin einer Landgemeinde, deren Bewohner zur Hälfte der Alaſſe der wohlhabenden 
bauerlichen Landwirthe mit mindeſtens 4 Geſpannpferden, zur Hälfte der Klaſſe der 
Kleinackerer angehören, und in der der Rindviehſtand. durchſchnittlich 130 Kühe und 
ſprungfähige Rinder beträgt, wurde vor einigen Jahren nach langwierigen Verhand⸗ 
lungen eine geregelte Zuchiſtierhaltung dahin eingerichtet, daß dieſelbe einem zuverläſ⸗ 
ſigen Mitgliede der Gemeinde unter Garantie einer jährlichen Sprunggeld-Einnahme 
bon 15 Sgr. von der Kuh übertragen wurde. Der Unternehmer bejchaffte mit Hülfe 
eines Vorſchuſſes aus der Gemeindekaſſe zwei ſchöne Stiere, Glanrace, hielt diefelben 
in einem trefflidien Futterzuſtande und kam feinen Verpflichtungen überhaupt in einer 
Weiſe nach, daB jeder Grund zur Klage ausgefchloffen war. Kaum hatte die Ein= 
richtung aber ein Jahr beflanden, fo fanden einzelne und gerade die meiftbegüterten 
Gemeindeglieder, daB die Zare doch zu Hoch normirt fei und fannen ſeitdem auf 
Mittel, dieſe nütliche Einrichtung wieder zu befeitigen. Um diefen Zweck zu erreichen, 
beſchafften ſich die Unzufriedenen Privatftiere von der geringften Qualität, meldje, weil 
nur zur Bededung eigenen Viehes aufgeftellt, den Beſchränkungen der Körorbnung 
nicht unterlagen. Auf Grund diefer Anfchaffung ließen fie ſich in der Site der Kon⸗ 
tribuenten zu den Koſten der Gemeinbeftier-Haltung löſchen. Folge diefer Operation: 
war, daß die Koſten im nächſten Jahre ftatt uf 130 nur noch auf 40. Kühe um» 
gelegt werden konnten, und die Beiträge Hierdurch fo bedeutend erhöht wurden, Daß 
num aud) die Heineren Landwirthe unzufrieden wurden und auf Aufhebung des Bere 
trages mit dem Stierhalter drangen. Die Berwaltingshehörde mußte dieſem Andrängen: 
jchließlich nachgeben. Kaum waren aber die Gemeindeftiere Befeitigt, fo Hatten die 
Befiger der Privatftiere nichts Eiligeres zu thun, als die zur Zucht ungeeigneten 
Thiere zu verkaufen oder abzuſchlachten. So war denn der alte Zufland wieder 
glüdlich Hergeftellt, die Gemeinde entbehrte wie früher eines ordentlichen Zuchtſtieres 
und die Viehbefiger zogen wieder mit ihren Kühen auf den Nachbardörfern umher, 
um fie von ungelörten Privaiſtieren Heimlich decken zu laſſen, wobei fie am 
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Sprunggelde num vielleicht eine kleine banre Erſparniß erreihen mögen, aber viele 
Zeil verlieren und ihre Rindviehzucht weſentlich beſchädigen! 


Die Zuätfierhaltung zu Bölffingen nnd Wittlid. 


Die Gemeinde Völklingen im Kreiſe Saarbrüden hat im Jahre 1861 ein 
Stierfiall mit Sprunghof mit einem Koftenaufwand von 800 Thlr. aus eigenen 
Mitteln gebaut.*) In dem Stalle befinden fih aud die Wohnungen des Stier- 
wärters und Schmweinehirten. Die Genteinde unterhält bei einem Kuhbeſtande von 
365 Stüd in diefem Stalle 4 Zuchtſtiere befter Qualität im Alter von 13 —4 Jahren. 
Für die Benubung der Stiere werden von jedem Viehbeſitzer alljährlich 13 Pfd. Hafer 
und 10 Pfd. Stroh geliefert. Außerdem ſchießt die Gemeinde ungefähr 270 Thlr. 
zährlich zu, ſo daß die Gefanmtkoften (einfchließlich der Beſoldung des Wärters) ca. 
400 Thlr. betragen. Diefem rühmlichen Beifpiele ift die Stadt Wittlich nachgefolgt. 

Der Bürgermeifter Bottler zu Wittlich berichtet darüber Folgendes: **) 

Die früher dahier üblich geweſene Zuchtitierhaltung, beftehend in der Beichaffung 
und dem Unterhalte der nothwendigen Zudtitiere im Wege des Verdings Hatte jeit 
vielen Jahren zu den begründetften Beſchwerden Veranlaffung gegeben, fo daß ſich die 
hiefige Gemeindevertretung genöthigt fah, diefem auf den Taſchen der Viehbefiper jo 
ſchwer Iaftenden Uebelſtande gründlich” abzuhelfen. Wenngleih die Stadtgemeinde 
in den legten Jahren für den Unterhalt von 3 Zuchiftieren alljährlid 365 Thlr. 
zahlte, fo mehrten fi) dod fort und fort die lagen der einzelnen Viehbeſitzer, daß 
in Wirklichkeit von den vorhandenen 420 Stüd Milchkühen mehr als 90 Stüd güfl 
gebfieben waren. Der große Berluft, welcher jährlich durch diefe mangelhafte Zucht⸗ 
fiterhaltung den Viehbefiern alljährlich erwachſen ift, beträgt die enorme Summe 
bon 2580 Thle. und wird dur nachſtehende Zahlen nachgemiefen: 

a) Der Werth von ca. 90 Kälbern mit nur 5 Thlen. pro Kalb beträgt 450 Thlt. 
b) der Berluft an Milch und Butter von 90 nicht trächtig gewordenen 

Kühen, nur zu 20 Thlr. pro Kuh und Jahr veranichlagt, mat . 1800 . 
c) Minderwerth der gefallenen 330 Kälber wegen der geringern a 

mit mindeften® 1 Thlr. pro Stüd berechnet, gibt. . . . 330 „ 


Summa . 2580 Zhlr. 

Es ift in diefem Betrage indeffen der bedeutende Verluſt nicht mit einbegriffen, 
welcher den Viehbefigern an ihrem ganzen Viehftande dadurch erwachſen ift, daß für 
Einführung einer befferen Viehrace überhaupt nichts gejchehen konnte. 

Zur gründlichen Befeitigung diefer Kalamität ging die Stadtgemeinde zur Zucht⸗ 
ftierhaltung für eigene Rechnung über, zu welchem Zwecke im Herbſte des Jahres 
1865 ein neuer Stall mit Sprunghof für 8 Stiere erbaut wurde, der im Lichten 
eine Qänge von 45 Fuß, eine Tiefe von 174 Fuß und eine Höhe von 114 Fuß hat. 
An der Dede des Stalles in den Einjhlußmauern find fi gegenüberfiehende Luft⸗ 
föcher angebracht, die zur Winterszeit geſchloſſen werden, während fie im Sommer 
den Stalle fortwährend frifhe Luft zuführen; zur Abführung der Stalldünſte find 
zwei ſchornſteinartige Luftzüge angebradit. 


— 


*) Siehe Anıtsblatt de 1866, Nr. 12, Zeitſchrift des landw. Vereins für Rheinpreußen, 
Jahrgang 1865, Seite 229. 


*a) Zeitſchrift des landw. Vereins für Rheinpreußen, 1867, 388. 
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Der Stand der Stiere iſt gepflaftert, zum Auffangen der Jauche Hinter dem 
Biehftande eine Haufteinerne Rinne asıgebradht, durch welche erftere vermittelt eines 
unterirdiſchen Kanals, der etwa 20 Fuß vom Stalle entfernt liegenden Dänger- und 
Jauchegrube zugeführt wird. Der Gang himter diefer Rinne ift in einer Breite von 
7 Fuß geplattet und befindet ſich in der rechten Seitenede des Stalles eine gußeiferne 
Pumpe, welche daS erforberlihe Wafler zum Tränken des Viehes und Reinigen bes 
Stalkes gewährt. 

In dem Stalle find für 4 Stiere beiondere Stände mit Holzſcheidewänden in 
einer Breite von 6 Fuß eingerichtet. Aus dem Stalle führt eine Treppe nad 
dem geräumigen verjchließbaren Futterraume in der 1. Etage und zu einem ebenfalls 
verichloffenen Gelaſſe zur Aufbewahrung des Hafervorraths. Bor dem Stallgebäude 
befindet fih der mit einer Mauer umgebene Sprunghof. 

Die erften Einrichtungskoſten diefer Anftalt, welche am 18. Muürz v. ri in Thätig- 
feit getreten ift, betragen : 


a) Baukoſten des Stallgebäudes mit Bauplag. . . 1759 Thlr. 5 ee 7». 
b) Einricgtungstoflen, beftehend in der Beichaffung des 
erforderlichen Stallinventars x. . . 79 „ 25 — 


c) Antauf von 4 Stieren und zwei Stierkälßern, welche 
legtere direlt aus der Schweiz bezogen wurden . 96 „ 20 „6, 
Summa . 2435 Thle. 21 Ser. 1 Pf. 

Für die Pflege der Stiere ift ein befonderer MWärter mit einem Jahreslohne von 
120 Thlr. nebfl freier Dienftwohnung und freiem Brande angeftellt, der ſich aus» 
ſchließlich mit der Wartung der Stiere zu befaljen Hat. Demfelben find beſtimmte 
Stemden zum Füttern und Buben de Viehes vorgejchrieben, ebenfo erfolgt das 
Deden nur an beftimmten Stunden und zwar dreimal: des Tages. Die Aufficht über 
diefe Einrichtung, welche bis dahin ganz unerwartete Rejultate geliefert Hat, wird von 
dem Unterzeichneten in Gemeinſchaft mit den Stabiverorbneten geführt. 

&3 werden beftändig 4 fprungfähige muftergiltige Etiere und 2 Stierfälber im 
Alter von 10 Monaten bis zu einem Jahre, letztere zur Nachzucht beſtimmt, gehalten. 
An Butter wird den fprungfähigen refp. ausgewachjenen Stieren verabreicht: 2 Metzen 
oder 6 Pfd. Hafer, 15 Pfd. Heu und 10 Pfd. Stroh, macht pro Jahr 45 Scheffel 10 
Meben Hafer, 54% Etr. Heu, und 36} Er. Stroh, alfo für 4 Stiere: 1824 Scheffel 
Hafer, 219 Etr. Heu und 146 Ctr. Stroh. 

Die beiden Stierlälber erhalten pro Jahr an Yutter: 70 et Hafer, 87 
Str. 60 Pd. Heu und 54 Er. Stroh. 

Der ganze Futterbedarf pro Jahr beträgt demnach: 5523 Scheffel defer 306 
Ctr. 60 Pfd. Heu und 200 Ctr. Stroh. 

Die Koſten für den Anlauf dieſes Futters betragen nad) ben hiefigen- Durd)- 





ſchnitispreiſen: 2524 Scheffel Hofer a 1 The. . . 252 Thle. 15 Ser: — Pf. 
306 Str. 60 Pfd. Heu & 20 Sgr.. 4 „ 2 „ —. 
200 „ Stroh à 18 Sa. . . - 20 „ <= nn m 


Summa . 576 Thlr. 27 € Ser. — Pf. — #. 
Hierzu der Jahreslohn für den Wärter infl. 
Wohnung mit Braun mit . . . . 10 „= . >. 
Für Salzfütterung . . 6, — —, 
Es ergibt ſich demnach fur die Sutter- und Pflege: ge 
loſten der 6 Stiere ein Koſtenaufwand vom 732 Thlr. 27 Sgr. — Pf. 
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Uebertrag . . 782 Thlr. 27. Sgr. — Pi. 
-  Doya 2 die Zinſen des Baufapttal3 uud Der 
= Anlaufskoften der Stiere in Betrage bon 
2435 Ihr. 21 Eger. 1 Pf. zu 5 Br mt 21 „ 838 „ 6, 
Eumma .'. 854 hr. 0 Sır. 6 Pi. 
geht ab der Werth des — inkl. 
ande (ca. 1256 Etr.) mit ca. . 14 „02.6. 
(Bei dem Verlaufe der außer Thätigleit er — Ba 
den Über 4 Jahre älten Stiere kann außerdem 
ein jührlider Gewinn von 15—20 Thlr. er- 
ztelt werden, der jedoch nit in Anſatz ge- 
bracht werden darf, weil damit Die ertra 
eintretenden Unglücksfalle kompenſirt werben.) 

Die jährliche Ausgabe beträgt demnah 700 Th. — Sgr. — Pi. 

oder für einen Sher. . . .. 116 „ 20 — 

Die Reſultate, welche bis dahin von dieſer neuen Einrichtung erzielt wurden, 
find folgende: 

Gededt wurden vom 18. März, als dem Tage, wo die Thätigkeit der Anflali 

ihren: Anfang! nahın bis- Intl. September 1866, 328 Stüd, darunter 280 Kühe und 
48: Rinder; 
Davon wurden a der Dedung bis ultimo Juli c. 50 Kühe und Rinder 
vertauft, bası-tvelchen das Refultat der Dedung, weil. fie ausgeführt wurden, unbekannt 
geblieben: it; eine Kuh. krepirte. Den den übrigen gebedien 267 Stück wurden 
268 Kälber geboren, und nur 9 Stüd, alfo nicht einmal. 34 Pre. blieben güft, was 
indeflen ber. Leiſtungsfähigkeit der Stiere nicht zur Laſt gelegt werden kann. 
| Dieſe günftigen Erfolge find lediglich dadurch herbeigeführt worden, daß wur 
gute Etiere eingeftellt und mit großer Sorgfalt für cigene Rechnung der biefigen 
Sindigemeinde gepflegt wurden, was bei der früheren Einrichtung, wo der Stierhalter 
feinen Hauptnutzen in ber Erſparung an Futter ſuchte, niemals zu erreichen ge⸗ 
weſen wäre. 

Bergleicht man nun die Vortheile, welche durch die jetzige Einrichtung den Vieh⸗ 
beſitzern erwächft, mit den früher erlittenen Nachtheilen, jo ergibt ſich folgendes Reſuliat: 

Die alte Einrichtung Hat den hiefigen Viehbeſitzern nach der vorſtehenden Aus 
einanderſetzung einen nachweislichen jährlichen — 
zugefügt von . . . . . 2580 Thlr. 
Bei der jebigen Einrichtung bleiben etwa 3 Bre. "gif, alfo von 420 
nur 13 Stüd. 

Der Schaden an Milch und. Butter pro Stück inkl. des Berkuftes: eineß 
Kalbes wie voritehend angegeben, veranjchlagt mit 25 Thlr. macht 325 Thlr. 

Die Mehrkoften der neuen Cintichtung versagen) .. 385 

“in Summe 660 s 
88 exgibt ſich daher ir die hiefigen-Viehbefiger durch die neue in 
richtung ein jährlicher nachweislicher Nugen von . . . . .. 1920 Thlr. 
Dieſe Zahlen liefern: den Beweis, daß eine wecmaßige Zuchtflerhaitung ganz 
enorme Vortheile gewährt, während bie i in faft allen Gemeinden: noch übliche Beſchaffung 
des Zuchtviehes im Wege des Mindeftgebots- oder in der Reihenfolge die allmählige 
Verarmung. dei Viehbefiges; jo mie Die. immer mehr. fortichreitende Verſchlechterung 
des Rindviehſtandes zur Folge hat. 
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.Daß bai ben biefigen, Einwohnern eine Derartige Einrichtung, welche die Hebung 
ihres Mohlftandes beswedt, gute Aufnahme imdan wußte, liegt auf Der. Dand meh 
e3 bedarf daher auch kaum der Erwähnung, daß die neue BMS RISSE: ul) 
allfeitigen Beifall erfreut. 

Baaxe Auslagen arwachſen dez Stadtgemeinde bei dieſer Sarichtung nur durch 
den Anlauf des jährlichen Hafer- und Strohbedarfs uw den Lohn des Wärters; 
das nethwendige Heu wird auf ben Gemeindewieſen probuzixt, if aber: bei- Dex gegen⸗ 
wartigen Koſtenberechnung der genauen Ueberſicht wegen mit dem vollen Koſtenhetrage 
in Anfaß gebracht werben, 

Die Viehbeſitzer zahlen ein jährliches Sprunggeld von 15 Sgr. pro Shid, die 
übrigen Koſten werden theils nur aus der Siadikaſſe, theils auch aus Erlöfe der 
verpachteten Winter-Schafweide 2c. gededt. 

Wittlich, ben 29. uni 1867. Der Bürgermeifter, Bottlor. 

Dieſe Reſultate find jo überaus günſtig, daß fein Bürgermeifter unterlaſſen ſollie, 
diejelben zur Keuntniß feiner ſammtlichen Gemeinderäte zu bringen, um daran, mie 
ſchon oben angedeutet worden, beſtimmte Vorſchläge anzulnäpfen, wie je na ch den 
lokalen Verhältniſſen und Mitteln die Zuchiſtierhaltung in den einzelnen 
Gemeinden allmälih am zwedmäßigften einzurichten jein dürfte. Bei der —— 
dieſer Vorſchläge iſt nach Obigem beſonders Folgendes zu beachten: 

2) .Die. Zuchtflierhaltungs - Angelegenheit iſt weder nad dem älteren franzöfehen 
Rechte, nod) nad) der Gemeindeordnung als Gemeindeangelegenheit am 
zufeßen, ſondern muß eigentlich überall von ben Suhhaltern im freien 
Genoſſenſchaftswege geregelt werben ; 

’ da aber derartige Beitrebungen zur, Zeit noch an vielen Orten auf Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen, ſo wird, im Hinblick auf die eventuellen großen Verluſte der 
Kuhbeſitzer vorläufig noch geſtattet, daß die Gemeindeverwaltungen dieſe 
Angelegenheit in Ermangelung entſprechender Genoſſenſchaften ferner reguliren 
und namentlih einen Theil ber dazy erforderlichen Geldmittel aus der 
Gemeindekaſſe bewilligen und verwenden, während die Kuhhalter den Reſt, jet 
es in firen Jahresbeiträgen, ſei es als Sprunggeld zu tragen Haben; | 

3) die mehrfach beantragte Erlaſſung von Strafbeftimmungen für den Fall ber 
Verwendung nit angeldrter Zuchtſtiere gegen Geldzahluing iſt höheren 
Ortes als eine unzuläffige Beſchränkung des freien Verkehrs auf dag Beſtimmteſte 
abgelehnt worden; 

4) als Mufter zur Anbahnung genoſſenſchaftlicher Einrichtungen FR 
Gehiete der Landwirthſchaft empfehlen mir nachſtehende 


Vereinbarung und Statuten für Stierhaltung in Merzig. 


Durch vorhergegaugene Belanntmachung waren die Kuhbeſitzer eiugdaben lecken, 
fih zu dieſem Zwede am: Somiag Nachmittag 1. September 1867, im RER 
Hofe. dahier einzufinden. 

Unter Denen, welche der: Einladung eniſprochen, wurden folgende Statuten 
herahredet : 

8 ;ı.. Für die gZahl von je 80 Stick uhen {ol ein Shen angeschafft und die 
desfaufigen Unterhaltungskoſten von den Kuhbeſitzern, welche dieſem Statut durch ihm; 
Umerjchrift Veitreten, Ba werden, und voor = der a ” —— 
Nindviehſtandes. ——— a 
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8:2. Aus der Zahl derjenigen Kuhbefiper, die. diefem Statut beigetreten find, 
wird alliührlih im Monat September ein Borfland, beſtehend aus 3 Vertrauens⸗ 
männem, gewählt. 

Diefen Bertrauensmännern liegt ob: 

a. Fur die Anſchaffung guter ZJuchtfliere, [a fie bie quite Unterhaltung der- 
ſelben möglift Sorge zu tragen; 
b, mit einer ihnen geeignet ſcheinenden Perſon wegen der Unterhaltung Berträge 
abzuſchließen, und die Bedingungen zu ‚vereinbaren; 
c. die Unterhaltungsfoften der Stiere auf die Kuhbeſitzer nach Maßgabe des 8. 1 
zu vertbeilen. Die Beiträge einziehen und event. gerichtlich eintreiben zu lafien; 
d. das: Stierhaltungswejen nach jeder Richtung zu kontrolliren und etwa fi er: 
gebende Uebelftände zu befeitigen; 
e. im Falle Streitigkeiten irgend welcher Art entſtehen follten, Die ein gerichtliche 
:  Einfehreiten erfordern, jo wird dem Borfland die Befugniß und Vollmacht hier- 
mit ertheilt, Die Sache vor Gericht zu bririgen und dort zu bertreten. 
8.8. Es iſt jederzeit geftattet, diefem Statut beizutreten; der Beitritt muß mit 
dem gefanmtiprungfühigen Vieh, was Jemand beſitzt, geſchehen. Die Anfchaffung 
weiterer Stiere kann jedoch erſt dam erfolgen, wenn die Zahl der weiter angemeldeten 
Kuhe von Neuem 80 erreicht Hat. 
84 Ans und Abmeldungen über nn und Abgang des Viehbeſtandes 
— halbjahrlich geſchehen. 

8. 5. Die Zeit der Gültigkeit wird vorldufi auf 3 Jahre feſtgeſetzt und können 
während dieſer Zeit nur Abänderungen erfolgen, wenn x der Mitglieder den Antrag 
dafür beim Borftand fchriftlich eingereicht Haben. 

86. Der Borftand beruft alljährlich die beigetretenen Mitglieder und erftattet 
Bericht ab. 
Geſchehen zu Merzig, den 1. September 1867. 
Folgen die Unterſchriften. 


Auf dieſe Statuten machten ſich Beſitzer von bis 60 Kühen verbindlich, einer 
folhen Geſellſchaft beizutreten. Sobald die Zahl von 80 Kühen erreicht iſt, werben 
die Theilhaber zur Wahl des Vorſtandes eingeladen werden und wird alddann der 
gewählte Borfland in der Sache weiter gehen. 


3. Schweine. 


Die —— iſt für die Gebirgegemeinden des Bezirka don größter Wich⸗ 
tigkeit. Aus ihr ziehen nicht blos der Eleine, fondern auch die meiften mittleren Wirthe 
jo viel baares Geld, um die Staats- und Gemeindeabgaben zu geben. Die Ferkel 
werden nämlich don haufirenden Händlern aufgefauft und wird das 6 biß 9 Wochen 
alte Tyerkel mit 3 big 5 Thle. bezahlt. Die fo gefammelten Heerben werden im Nie- 
derlande abgeſetzt. Sind dort die Kartoffeln nicht gerathen, jo daß es an Futter 
fehlt, jo. pflegt der Preis’ der Ferkel bis auf: 1.Xhlr. zu ſinlen. Die zur Hebung der 
Schweinezucht verfuchten Kreuzungen haben bisher feine günftigen Rejultate ergeben, 
ſo daß ſich die Zucht der großen, epaniget, langfaarigen Landebrace immer noch 
am beiten rentirt. 

Die Löniglie Regierung fucht im berfelben Weiſe bie gehörige Haltung der 
Zuchteber einzuführen, wie dies oben Hinfichtlich der Zuchtſtiere beſchrieben if. Na⸗ 
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mentlich laſſen fich die ſtreisthierärzte keine Mühe verbrießen, um gelegentlich ber 
Antörung der Zuchtitiere auch die Zuchteber zu befichtigen und Die nöthigen Vorſchlage 
zur Hebung der Schweinezucht zu machen. 


4. Schafe. 


Mit der fortgejährittenen Aderkultur, insbefondere mit der größeren Parzellirung 
ber Aderlänbereien, der Sommerung des Brachfeldes, der Ummandlung der Deblän- 
bereien in Ader und Wald ift die Schafhaltung zuräüdgegangen. Ueberhaupt handelt 
es ih nit um Schafzucht, ſondern um Fleiſchproduktion. Soweit man den öden 
Weidgang noch nicht in Gemäßheit des 8 5 der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 
19. Mai 1851 aufgehoben hat, wird die Schafhaltung gewöhnlich nur von wenigen 
wohlhabenderen Einwohnern, ‚welche in ber Regel auch die einflußreichſten Mitglieber 
des Gemeinderaths find, ausgeübt, weil der Heine Wirth ſich überzeugt hat, daß ihm 
beim Austrieb einiger weniger Echafe felten ein Reinertrag übrig bleibt. Im gün« 
ftigften Falle Tompenfirt fi bei ihm die Zuzucht mit den Sterbefällen, fo daß ihm 
nur der Gewinn aus der Wolle zum Werthe von 12—15 Sgr. pro Pfd. übrig zu 
bleiben pflegt. Diejer wenige Gewinn bringt allerdings nod) injofern indirekten Nutzen, 
als die Wolle in der Winterzeit von vielen Yamilien gejponnen, geftridt oder ‚mit 
Garn von Flachs und Hanf als Einſchlag zu „Zirtei” verwebt wird, woraus ih 
die Gebirgäbenöllerung reiht zweckmäßige Peidungsftüde für beide. Geſchlechter zu 
machen pflegt. 

Gunſtiger teilt‘ fd der Ertrag der Schafzucht für die wohlhabenberen Einwohner, 
melde 60--80 Stüd Echafe halten, indem diefe außerdem die durch die Gebirgsweide 
bejonders ſchmachhaften Fetthaͤmmel verlaufen. | 

Wird nun in Yolge diefer jehr einfeitigen Ausnutzung der Gemeindeviehweide 
und der Gemeindeddländereien endlich trotz des hartnuckigen Widerflandes diefer Schaf- 
halter die Urbarmahung der Gemeindeödländereien und die Aufhebung der vaine 
pature durchgeſetzt, wie dies z. B. im Sreife Bitburg bereits vielfach gefchehen ift, fo 
find die größeren Grundbefiger, welche noch ferner Schafe‘ Halten wollen, gendthigt, 
eigene Heerden einzurichten und die nothige Weide zu pachten. Mehrere im Kreiſe 
Daun anjäffige Landwirthe machen in dieſer Weiſe gute Geſchäfte, indem ſie die 
Sommerweide in der Eifel und die Winterweide im ‘Diofel- oder Saarihale pachten. 
Sie verlaufen in Frankreich (nicht felten erft auf dem parifer Markte) das Paar 
fetter Hammel zu 10—15 Thlr. und außerdem die bon ihnen ausgemerzien Mutter» 
ſchafe an die Heinen Schafhalter. Es Liegt auf der Hand, daß eine derartige Schaf- 
haltung mit vielen Inkonvenienzen verbunden if. Im Kreiſe St. Wendel gibt & 
3. B. noch cirka 6000 Morgen Gemeindeöd- und Wildländereien, von denen minde⸗ 
ftens 4 in den fteilen Berghängen liegt und durch die übermäßige Ausübung der 
Schafweide ſchon jo weit vermüftet ift, daß wenn diefe Grundſtücke noch auf meitere 
10—20 Jahre à 100 Morgen zu 23—5 Thlr., aljo der Morgen zu 13—3 Sgt: 
verpachtet würden, nach Verlauf diefer Friſt der wenige vorhandene Yoden durch das 
Abſpulen und Abtreten volfftändig verſchwunden fein und nur der fahle Fels übrig 
bleiben würde. Auf einem Banne von 2000 Morgen pflegt man dort die Winter- 
und Eommer-Schafweide etwa zu 200 Thlr., den Morgen aljo zu 3 Sgr. m ver⸗ 
pachten. Nimmt man den Reingewinn des Pächters, einfchließlich des Erlbſes, den 
er quss dem Pferche ‚zieht, zu 50 Pre. des Pachtpreiſes an, jo würde fich der jährliche 
Werth der Schofweide für den ganzen Bann etwa zu 800 Thlr., aljb pro Morgen 
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anf 44 Ser. fihäben laſſen. Dieſe Wilpfändereien aber gewähren kaum %£ der auf 
ben ‚anderen Länderelen vorhandenen Schkfweide. 

Die königliche Regierung ift ſonach befttebt, die Schafheerden in den Gemeinden 
zu befeitigen, wo e3 denjelben an genügender Meide fehlt, jo daß die beflandenen 
Wiefen und Felder durch fie beſchädigt und die Ausdehnung des viel wichtigeren 
Futterbaues gehindert wird. Zur Staflfütterung ber Schafheerden hat man ſich noch 
ſelten RN 


5 Ziegen. 


Die Beer iſt beſonders in der ſaarbrücker Induſtriegegend Mr die dortigen 
Bergwerks⸗ und Wabrilarbeiter von großer Wichtigkeit, weil bie Ziegen ihnen die 
Kühe erfetzen. Wahrend es im Jahre 1816 nur 3419 Biegen im Bezirke gab, zählte 
man im Jahre BEN im re 22383 Stüd. | 


6. gederrich. 


Man gar hier das gewöhnliche Federdieh. Jedoch iſt zu bedauern, daß auf 
Huhnerzucht und Eierhandel fo wenig Sorfalt verwendet wird, während das benach- 
datte Frankreich und namentli) Metz mit gutem, Beifpiele vorangegangen in ſo daß 
letteres ſogar den trier jchen Bedarf zum Theil dedt.) 
III. Jetziger Staud der Biehzucht in den einzelnen Kreifen. 
— des Bezirks. 


r | 
Im Rreif e Prüm as bie Be — von 1861 über ben 
Vehſtaud u 





vorhanden gen deren fommen auf die 

e __ Meile _|SamitielasRf) 

1 Ce. ee 
1 45 Pferde (4 unter 3 Kahren) . in and 7,5 —X 
20 875 Stüd Rindoih one s Zinni) sn | 1250 2,5 
28170 Schafe. : In 1750 4,0 
4133 Schweine Per Se zer .o 0. . . 5 . | 250 ‘ . Ö,s 
1119 Ziegen . > 2 nee ll 68 O,1. 





In den Jahren 1843-1847 wurden in England im Mittel jährlich 73 Mil. Gier im 
portirt, in’ den näcften 5 Jahren ſchon 103 Mill., dann 147 Mil., dann 163 Mid. Städ. Im 
Jahre 1868 kamen 203.813 316 Stüd Eier nad) England, 1864 dagegen 335.398 240 und 1866 
fogar 493828 380 Stüd, alfo mehr uls 3 Mill. täglich; Wrankrei lieferte für diefe Einfuhr 
eiwa limaf fo viel, als die Übrigen Länder zuſammen is, unter — Belgien die erſte 
Stelle einnimmt. 

Der Kieroerbeaud) dex Stop! Paris, 74 Mil, im Safe 1807, in = 174 MIN. Eis int 
Jahre 1853 geftiegen. Die Geſammtausfuhr Frankreichs an Eiern hatte vom 1815 - 1835 im 
Mittel jährlich einen Werth 2.786 000 Fres. 1850 ſchon von 7.512000 Ircs, 1858 bon 10.418 00 
dr, 1865 von 37.650 000 Fres. und 1866 von 12.334 000 Fres. 

Mitelſt der Eiſenbahnen kann Deutſchland ſehr wohl an dem Welt⸗Eierhandel Theil nehmen. 
In Leipzig beſteht bereiis ein ſolches Exporigeſchäft, welches in Bayern, Böhmen, Oeſterreich 
nad, Ungarn, Lieferungs verträge abgeichlofſen zu anf dem londoner Markte ee Geſchafie 
gemodhi. hat. ‚Der. Abſat iſt namlich geradezu unbeſchranilt. 
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Die Pferde gehören durchgehends der verbefierten Eifelrace an, welche wegen 
ihreß gedrungenen Baued für die Gegend bejonderä geeignet ift, werden aber nur 
zum geringeren heile im Sreife ſelbſt erzogen. Ueber die Hälfte des Bedarfs wird 
aus dem Bitburgiichen und Luxemburgiſchen entnommen. Im Allgemeinen erhalten 
bie Pferde bei ſchwerer Arbeit ein ſehr nahrhaftes Futter, bis 18 Pfd. Hafer täglid. 
Die jungen Pferbe werben bereits. im dritten Jahre zur Arbeit herangezogen. 

Die einheimifche Nindpieh-Race ift wohlgebaut, von faſt mittlerer Größe; fie 
ſcheint durch Sreuzung mit birienfelder Vieh zur Zeit verbeflert worden zu fein. 
Bolftändige Stallfütterung findet nur ausnahmsweiſe ftatt; allgemein wird die Weide 
auf Wieſen, Schiffel- und Aderländereien zur Hülfe genommen. Die Zahl des Yung- 
viehes ift, jener der Kühe und Ochſen gegenüber, unverhältnißmäßig groß, was von 
der vorwiegenden, die Anzucht erleichternden Weidefütterung berrührt. 

Die Zucht veredelter Schafe ift wegen bes Klima's, ſowie wegen der Beichaffen- 
heit und Parzellirung des Bodens nicht möglich. Die halbveredelten und gewöhnlichen 
Schafe finden, meiftens halbfett, nad außen Abſatz, oder werden auf Weiden im 
Zuremburgifchen zur Nachmaſt getrieben. Nur mohlhabendere Beſitzer halten Schafe 
und überwintern höchſtens 60—80 Stück. Die Schafe werden dorfmeile von einem 
gemeinſchaftlichen Hirten hauptſächlich auf Wildländereren gehütet. 


Im Kreife Daun waren im Jahre 1861 vorhanden und famen auf bie 
ı DMeile (Bamilieä5Röpfe) 


Pferde über 10 Jahren. . . 2... 8831 | 35 
an | zwiſchen — Jahren Be > | = — 
en bis zum J Sl it — 
Glen) r . “ . ‚ 94 | 8 
Sen — 2 38857 352 
Kühe . . 666 679 
Sungbieh . .... 4934 448 
hakbveredelte Schafe - - = = =. 2738 249 9 
unverebelte Lanbfäefe ..... 19293 1754 } 
Schweine 2 222. 2.969 | 269 
a a a ar Sr ae ir va er 798 72 
Vel 5 an rs ee ze 3 | 


Die Pferde gehören zur eifler Race. Behufs Veredelung derjelben wurde 1853 
eine Beſchälſtation (Persheronhengfte) zu Rockeskyll errichtet, welche jedoch ſchon ſeit 
mehreren Jahren wieder eingegangen if. Die Züchtung jliegt nur den bäuerlichen 
Grundbefigern ob, weiche dem Fohlenmarkte zu Mayen jährlich wohl über 200 Füllen, 
meiftend unter einem Jahre alt, zum Preife von 30—80 Thlrn. zuführen. 

Die Rindviehzucht hat mit der Agrikultur und in Folge des erleiherten lukrativen 
Abſatzes gußerordentlih zugenommen. Für Verbefjerung der Heinen eifler Race durch 
gute Zuchiitiere ift Manches geſchehen. 

Unter den größeren Grundbefitzern find mehrere, die nur birlenfelder, andere die 
nur holländiſches, und noch andere, die nur weſterwälder Rindvieh halten. Die Stall- 
fütterung, ift zwar eingeführt, wird jedoch nur bon einzelnen intelligenten Aderwirthen 
fonfequent beibehalten, während die übrigen Viehbeſitzer nach mie vor Die Weiden 
betreiben. Rindvieh wird nur zum Haushaltsgebrauche gemäftet. Die Aderwirthe 
befaflen fi gern mit der Anzucht von Sungbieh wegen des gewinnbringenden Abſatzes 
nad) andern Gegenben. 

84 
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Die Schafzucht wird in der Art betrieben, daß einzelne wohlhabendere Grund: 
beſitzer 5—100 Stüd halten, diefelben im Sommer und Winter auf die Stoppelweide 
und auf die Gemeinde - Dedländercien treiben; bei tiefem Schnee werden die Schafe 
in die engen dumpfen Ställe mit magerem Yutter eingeftallt. Nur 4 größere Grund⸗ 
befiger halten mit namhaften Gewinn eigene Heerden, die fie im Sommer auf eigene 
oder gepachtete Weiden in der Nähe, im Winter auf die jogenannten Winterweiden 
an der Mofel ſchicken. Die Befiger der gemeinſchaftlichen Heerden finden ihre Rech— 
nung einzig in der Wolle, die gedachten 4 Grundbefiger daneben noch im Abjah der 
fetten Hämmel und außgemerzten Mutterjhafe. 

Sm Kreife Bitburg waren im Jahre 1861 vorhanden und kommen auf die 





Meile (Familie à ð Köpfe) 

Füllen bis zum 3. Jahre. . » 2.439 

—* über 3 Sabre . » 2.202. 2116 182 0, 
Gel über 1 dr . . 2 2 202. 14 1 — 
Sole (Bullen): = = : : s1 

4 Me a 

ee ea 21 * ds 
Sungvieh . Ge rer 

unberedelte Schafe de a Sera ar 210 1656 2 
halbveredelte Sy Ku N Sr ae 898 ‚. 
Ziegen . - re ea ie a 1.060 117 — 
Schweine . . . . a | 942 O,55 


Der Kreis Hat gute kräftige Pferde, deren Racen jedoch nicht angegeben werben 
fönnen, weil fie aus den verſchiedenſten Kreuzungen hervorgegangen ſind. Dermalen 
it eine königliche Beſchälſtation in Bitburg. 

Die Rindviehzucht iſt im Fortſchreiten begriffen. Verſuche zur Einführung frem- 
der Racen (jchweizer, holländer, durhamer) waren auch Hier nit vom erwarteten 
Erfolge begleitet. Man ift daher beftrebt, die einheimische Race zu verbeilem. Doch 
hat neuerdings die Lokalabtheilung des landwirthſchaftlichen Bereins in Bitburg Ver— 
anlafjung zur Beichaffung von Stieren der Glan⸗ und der Charoloisrage gegeben, die 
in diefem Kreiſe bisher auch geblieben find. 

Die Schafheerden find von den meiften Gemeinden abgefhafft und nur bon ben 
einzelnen größeren Grundbefikern beibehalten worden. Die Stallfütterung ift ziemlid 
allgemein eingeführt. 


Am Kreife Wittlich fanden fi 1861 vor: Davon kommen auf bie 
[IMeite |(Bamiliea5 Köpfe) 

Pferde bis 3 rn de de 3, ar Ze 123 11 | — 
darüber . . 2 2 2 2. 1403741 89 O,143 

Stiere (Bullen) . 2 2. 2 2 200. 90 | 8 — 
Ochſen... 3107 266 | O,425 
SüÜbe . 2 2 2 2 2 2 nen. 80 768 | ‚226 
Sungdieb . . 2 2 30644 432 —XRR 
halbberedelte Schafe... . 2830 242 ——X 
unveredelte ee ee a ee a 14189 1212 1,.36 
Ziegen. 817 70 O,112 
Schweine . . . 00... 98321 456 O,72» 


Der Pferdeichlag be Rreifeg ift von mittlerer Größe, ruhigem Temperamenie, 
etwas ſchwerfälligem aber Träftigem Baue. ine beftimmte Race fan auch hier 
nicht angegeben werden. Dem Viehmarkte in Wittlich werden jährlich etwa 60 halb- 
jährige Yüllen aus dem Kreiſe ſelbſt zugeführt und mit 30-50 Thlr. bezahlt. 
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Unter dem Rindvieh ift die eifler Race am ſtärkſten vertreten, indeſſen durch 
Kreuzung mit birfenfelder und Glanvieh erheblich verbeſſert. Die mwittliher Lokal 
abtheilung des landwirthſchaftlichen Vereins erſtrebt feit den letzten Jahren die Ein- 
führung der St. Wendeler- reip. Schweizerrace und geht die Stadt Wittlih darin 
mit rühmlichen Beifpiele vor, wie mir dies bereits oben dargethan haben. Milch: 
wirthichaft wird wenig betrieben. Aufzucht zum Verlaufe ift vorherrſchend und findet 
Mäftung nur für den ölonomilhen Bedarf ftatt. 

Die Schafzucht beichräntt ſich auf die Eifelgemeinden und auf Thiere gewöhnlicher 
Raçe. Wollproduktion iſt die Hauptſache, Mäſtung dagegen nur Nebenzweck. Das 
Stück wird mit 24—4 Thlr. bezahlt. Faſt allenthalben iſt die Stallfütterung ein- 
geführt. Schaf- und Schweineheerden werden dagegen noch in vielen Gemeinden 
gehalten. R 


Im Kreiſe Berntlaftel waren 1861 vorhanden und kommen auf die 
| DMeile 
Pferde und Füllen unter 3 Jahren . . 82 | 
„ Aber 3- 10 She . 2... on) 44 
Re „ 20 E Be ar a 440 | 
Cie "222.2... 0.000206 | 
Bi me ru et 8136 |) 1658 


Kühe . 
Jungvieh (ext. Kälber unter + Safe) | 6283 | 
Schafe und Lämmer . . 11815 973 
Schmeine über 6 Monde - 2 22. 4048 560 
e unter 6 „ une. 2754 
Ziegeennnn. 12760 
u BON, u ee 63 


Die Pferde gehören durchſchnittlich der Landesrage an; die frühere Beichälftation 
in Morbach ift wegen geringer Frequenz eingegangen. 

Das Rindvieh gehört theils der Landes-, theils der birfenfelder und Glanraçe 
an, oder ift mit diefen gefreuzt. ielftiere werden in der Regel von den beiden lebi- 
gedachten Racen gehalten. Die Kühe dienen den Nahrungszweden und den Yuhr- 
weſen. Milchwirthſchaften find nicht vorhanden. 

Die Schafzucht befteht nur für den eigenen Bedarf; ift daher nicht bedeutend und 
in Abnahme begriffen. 


Der Landkreis Trier zählte 1861 





[Meile 
Pferde bi3 zu 3 Jahıen. . 2... 460 3 
„ Über 3-10 Sahren.. . » . . 129 
10 sr ee ar ige 1288 | 
Stiee (Bullen) ; Eee a ; 
ONE ee a 9 

Sie "15604 || 15 
—5 exkl. Kälber unter 4 She) .7895 

Schafe . . 18308 1054 
Schmeine und Ferkel . ........7070 — 








Die Pferde gehören hauptſächlich den Raçen der Eifel und des Hochwaldes an, 
werden aber mit den beim Handel aus den Ardennen und dem Niederlande einge— 
führten häufig gekreuzt. Das Pferd des Hochwaldes ift von geringerem örperungeng 
und gehört einem — ——— an; als das · der er ne 
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Aehnlich mie die Pferde, theilt ſich auch das Rindvieh in die obengebadhten beiden 
Hauptklaffen, mit der Modifttation, daB hier die Racen durch Kreuzung mit der birken⸗ 
felder- oder Glanraçe den leßteren mehr oder weniger näher gebracht find. Die Rind- 
viehzucht fiefert mehr Vieh, als der Bedarf der Gegend erheiicht, daher häufige Auf- 
kaufe desjelben, namentlich für Frankreich, Belgien und Luxemburg gemacht werden. 

Die Maftung des Nindviehes wird hauptiſächlich in den größeren Wirthſchaften 
des Mofelthales betrieben, indem die Arbeitsochfen im Herbſte nad) vollendeter Feld⸗ 
beftellung tm Stalle verbleiben und mit guter Yütterung verfehen werden. 


Im Stadtlreife Trier betrug der Viehſtand 1861: 


1) an Pferden: a. unter 3 Jahren . . 2 22202... 16 
b. von 3—10 Jadreen . . 2 2.2.0. 481 
c. über 10 Sabe. . 22.0. . 245 
= 42 
2) an Rindvieh: a. Bullen . . ». » 2 222... NH 
b. Ochſen. en. 826 
c. übe. . . . .. . 1640 
d. Jungvieh (exkl. Kälber unter 4 dJahre) . 290 
— 2267 
3) an Schafen und Lämmern und zwar nur re ; 1085 
4) an Echweinen a. unter 6 Monaten. . . . ... 988 
b.üer 6 .) nenn. 04 
j = 1122 
5) an Ziegen . . i 149 
Auf die _' Meile foinmen von jedet Viehgattung 3 weniger, als vorſtehend 


angegeben. 

Die Pferde des Siadikreiſes, die größtentheils in ber Stadt Trier vorhanden 
find, gehören verichiedenen Racen des In= und Auslandes an. Beim Rindvieh if 
die nämliche Race, wie im Landfreife vorherrſchend, doch hat man auf ben größeren 
Gütern auch die jehmeizer und holländische Race eingeführt, und deren Kreuzung mil 
der heimifchen verſucht. Schafe werden nur auf den größeren Gütern gehalten, und 
findet die Schweinezudt nur ausnahmsweiſe ftatt. Junge Schweine, die man aus 
der Umgegend Trierd auf den Markt bringt, werden angefauft und gemäftet, dann 
aber entweder zum eigenen Verbrauche geſchlachtet oder verkauft. 

Im Kreife Saarburg maren Ende 1861 vorhanden: 

Füllen und Pferde unter 3 Jahren . . . 2 2.69 
Pferde von 3-10 Fahren. © » 2 2 20202...1679 

„ über 10 Sabre © 2 2 2 2 en nn. 1486 
Stiere (Bullen) . » >» 2 2 2 1416 


BICHNEN. a, 0% Sa a. a 883888 
Kühe. . . . 2... 7304 
Sungvieh (exll. Kälber unter } E05 ee. 3006 
Schafe, Halbveredelte . . . ... 18385 

„unveredelte.. ... 1982 
Schweine über 6 Monate... 202. 5782 


„ mwmea6 „ 60 
Ziegenböͤcke. rn 62 
Ziegen. nn... 1007 
METER a cs 2er. 4 
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Die Pferde gehören theils der Heinen Wald⸗ oder Hochwaldraçe, theils der Gau⸗ 
oder Zandesrace an, letztere eine Kreuzung der eifler oder ardenner Race. Die Gaurage 
iſt kraftiger, al3 die Hochwaldraçe, aber ohne regelmäßige Formen. Es werden burd- 
gehends 200--250 Füllen jährlih von den Landwirthen gezüchtet. 

Beim Rindvieh ift zumeiſt die einheimische, auf einzelnen größeren Gütern und 
in Saarburg auch die Glan- und birtenfelder Rage vertreten. 


Sm Kreife Merzig waren Ende 1861 vorhanden: 


im Ganzen auf der U J Meile 
2703 Pferde. 36,3 
10742 Stück Rindvieh. 1413,. 
6311 Schafee. 830,. 
4970 Schwane. 2 nenn. 6585 
1298 Biegen. . » > 2 2 170,4 
Tel ... —F — 


Bei den Pferden ſind 3 Hauptarten zu unterfeheiben. Die Gemeinden des Kall⸗ 
gebietes haben flarkfnochige, gedrungene Pferde, an die ardenner Rage erinnernd; in 
der nörblidden und norböftlichen Gegend des Kreiſes wird die maldländer Race, jedoch 
meift entartet und verfommen betroffen; im mittleren und füblicheren Theile des Kreiſes 
findet fih ein durch die Beichäfftationen zu Lebach) und Münchweiler, ſowie durd) bie 
töllerthaler Henafte verebelter Schlag. 

Die Rindviehzucht fteht auf Feiner Hohen Stufe; der größtentheil® vorhandene 
Schlag ift aus einer Sreuzung ber landes= mit der birfenfelder und ſchweizer Race 
berborgegangen. Das befte Vieh befigt die Umgegend von Wadern; das chlechtefte 
das hauftadter Thal und der Hochwald. 

Die Schafzucht ift noch eine ziemlih ausgedehnte; die Thiere merden das ganze 
Jahr über zur Weide getrieben und nur bei hohem Schnee oder anhalfender Negen- 
witterung im Stalle gefüttert. Es beftehen noch jehr viele Gemeindeheerden. Der 
vierte Theil der vorhandenen Schafe Iebt in der Bürgermeifterei Hauftadt, ift aber 
meift Eigenthum der jüdischen Handelsleute zu Merzig, melche die Schafe in der 
Regel unter der Bedingung verleihen, daß der Schafhulter die Halbe Wolle und halbe 
Zudt, bei Hämmeln die ganze Zucht erhält. Schafe werden mit 5—6 Thlr. pro 
Stüd bezahlt. 


Der Kreis Saarlouis zählte Ende 1861: 
im Ganzen aufdie [Meile auf die Komik 


Pferde . — > tl, 2 3928 502 7 — so 
Rinövieh Stuch . 14842 1900, o ls; 
Shafe. . » 2 2.2. 5039 645, , 0,4: 
Schweine. . . .. . 719 911, 0,06 
Ziegen. » 2 2 0020. 2108 281,4 0,21 
Gel .... — 51 6,5 — 


Die gewöhnlichen Zugpferde find aus einer Miſchung der zweibrüder, eifler, arden- 
ner und lothringer Race hervorgegangen, durchgängig nicht fehr groß, auch nicht fein, 
aber jehr ftark gebaut und dauerhaft. Durch Kreuzung mit Ragen aus königlichen 
Zandgeftüten (Percheron- und flamifchen Beſchälern) ift befonders in der Gegend von 
Lebach eine wefentliche Berbeiferung des Pferdefchlages herbeigeführt worden. Die 
Züchtung ift von nicht großer Ausdehnung und gebricht den Fohlen namentlich der 
Aufenthalt im Freien. 
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Das Rindvieh ift aus Kreuzung der urfprüngfichen Landes⸗ mit der Glan⸗ und 
der birfenfelder Race hervorgegangen. Von kleiner Geftalt, bedürfen namentlid die 
Kühe verhältnimäßig menig Futter und werden leicht fett; gute Milchkühe find felten. 
Zugochſen werden nur wenige gehalten. Neben der Milchgewinnung dient das Rind- 
vieh beim Gefpann und wird felten gemäftet, wohl aber werden Rinder und Kuühe 
zum Verkaufe gezogen. 

Die Schafzucht ift unbedeutend, und in den bevöfferten induftriellen Theilen des 
Kreiſes bereits gänzlich verſchwunden. Sie ift nämlich nur noch in den Gemeinden 
Felsberg und Niederlimberg (der Bürgerineifterei Wallerfangen) fowie in den Bürger 
meiftereien Lebach, Bettingen, Nalbad und Kerlingen vertreten und erftredt ſich haupt⸗ 
fachlich auf die grobmollige Landesraçe; veredelte Schafe kommen höchft felten bor. 


Die Stallfütterung ift beim Nindvieh allgemein. Weide findet man nur noch 
auf Stoppelfeldern und auf Wiefen (nach der Grummetſchaar). Schafe, Schweine 
und Ziegen gejellen fi) auf der Weide beifammen. 


Im Kreife Saarbrüden waren Ende 1861 vorhanden und kommen auf die 
Meile Familie à 5 Köpfe 

Füllen bis zum 3. Jahre.... 299 
Pferde von 3—10 Jahren.. . 1424 | 424 O,23 

„ Über 10 Sabre. . .» ». . 12346 | 
Eſel. nn ee 9 — — 
Stiere (Bullen) Dar ee a ie VD 
SAUEREEREEREF Er One 
Sungbieh . ee... 2166 
Schafe, halbveree . . . . . . 179 441 0 

„  wnverle -. © 2 2 20.20.2907 ar 
rer. m 

teine unter onale. 2 2. 
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Mit Pferdezüchtung befaffen. An nur — Leute in den Bürgermeiſtereien 
Ludweiler, Kleinblittersdorf, Biſchmisheim, Heusweiler und Sellerbach. In erſtge— 
nannter Bürgermeiſterei (im Varnet) iſt eine Heine Pferderage vorherrſchend; ſtärker 
und kräftiger iſt der einheimiſche Schlag in den Bürgermeiſtereien Kleinblittersdorf und 
Biſchmisheim; den ſtärkſten Knochenbau und die größte Ausdauer beſitzt der Pferde 
Ihlag der übrigen vorgenannten Bürgermeifterei-Bezirke, deffen Erhaltung und Fort- 
züchtung durch königliche Landbeſchäler erftrebt wird. 

Auf den Steintohlen-Gruben findet eine große Anzahl von Pferden, die fi) 1861 
auf 351 Stüd belief, Verwendung. 

Unterm Rindvieh wird faft durchgängig die einheimische Race betroffen, deren 
Beredelung dur YZuchtitiere der Glan- und ſchweizer Race erzielt wird. 

Schweine und Schafe find von gewöhnlicher Race. Schafheerden eriftiren noch 
in den Bürgermeiftereien Sleinblittersdorf, Bifchmisheim, St. Arnual und Heusweiler; 
daneben noch jolche, die auf den Gemarfungen von Malftadt, St. Johann und Saar: 
brüden von ftädtilchen Mebgern gehalten werden. Nennenswerthe Biehmäftung trifft 
man nur in Verbindung mit den Brauereien zu St. Johann und Saarbrüden, welde 
ausmwärtiges Vieh, namentlich Ochſen, einftellen. 


» BI & 
Im Kreife Ottweiler ergaben ſich 1861 folgende Viehbeſtände: 


} Füllen unter 3 Saren . -. ». . . 110 
Pferde von 3—10 Sahıen - . . . 585 | 1344 
„ über 10 Sabre. -. - » 2.649 
AT ee 5 
Sa a ee BA 
en . . 0 . 0 a . . 
en zogg ([ 10758 


Sunadihb- -. -» = > 228366 


e, veredelte- > > en. 25 
—— halbverevelte - » . . 0. 1050 | 5780 
„undbveredelte.. 2 20.20.4495 
Biegen md Bilde . . 2 20 20.2248 
Schmeine über 6 Monate . . . . 1376 9896 
„unter 6 Monate . „ . . 1460 


Durchſchnittlich kommen auf 29 Köpfe der Bevölkerung 1 Pferd und auf 4 Köpfe 
1 Stud Nindvieh. Die Pferbe gehören fehr gemifchten Raçen an, ihre Züchtung tft 
gering. Diefelden werden meift als Laftthiere verwendet. Nur in wenigen Ort« 
haften, wie in Dirmingen und Berſchweiler, werben die Pferde arößtentheil3 zum 
Zwecke des Aderbanes benükt und einige Füllen gezogen. Im Webrigen mird der 
Bedarf diefer Thiergattung gewöhnlich aus der Eifel und den Ardennen eingeführt. 

Beim Rindvieh ift die Glan= und birkenfelder Race repräfentirt; doch taucht mit« 
unter auch die ſchweizer und holländer Race auf und finden Sreuzungen der bezeich- 
neten 4 Racen ſtatt. In dem hochgelegenen weſtlichen Theile des Kreifes findet fich 
wohl auch noch das fogenannte hochwälder Kleinvieh vor. Der herrfchende Rindvieh- 
flag ift im Allgemeinen ſchön und bei quter Pflege gewinnbringend. 

Die Rindpiehzucht erſtreckt ſich meistens nur auf den Bedarf und nur junge 
Stiere werden zum Verkaufe nad) anderen Gegenden aufaezonen. | 

Die Schafzucht ift in fleter Abnahme begriffen, da die. Weide immer befhräntter 
wird, es auch an größeren Gütern fehlt, und eine geregelte Fruchtfolge nach beftimmten 
Sagen felten beobachtet wird. 


Im Kreiſe St. Wendel flellte fi) die Gefammtzahl des vorhandenen Viehes 
und defien Verhältniß zur Bodenfläche und Einwohnerzahl im Jahre 1861 wie folgt: 
&3 waren vorhanden und kommen auf bie 
FIMelle Yamilies 5 Köpfe 
Pferde Be re ante se N 1888 197,1 0,22 
Ele . 2 2 2 2 2 2 00... 186 


Ochſen. 2171 
ern... 10 4661 288. 2,04 


uni 2 2 een. 9015 

She - 22.222.200. 0.411982 1254, 1; 
Saweine v39368 MAL, Oma 
Rlean -» > 2 2 2 een... . 1880 144, Q,,6 
772 Ge Er er ei 7 0,, — 


Die Pferde gehören theils der hochwälder, theils der ardenner Rage an. Pferde⸗ 
zucht wird wenig betrieben. Ein 5+-Gjähriges, wenn auch nicht fehlerfreies, ſonſt aber 
zur Arbeit tüchtiges Pferd kommt zwiſchen 120—150 Thlr. zu ſtehen. 

Das Rindvieh zeichnet fih durch guten Bau, Ergiebigteit an Mil und große 
Maftfähigkeit aus, ift im Handel deßhalb fehr gefucht und figurirt meift unter dem 
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Namen birkenfelder Vieh. Dasfelbe gehört der Glan⸗ und donnersberger Rage an 
und wird in der Gegend bon St. Wendel vielfach mit der ſchweizer Race gelveug. 
Die Güte des Rindviehes ift im ganzen Kreife ohne bemerkenswerthen Unterſchied und 
nur in Verbindung mit dem höheren oder geringeren Grade der Wohlhabenheit ber 
Gemeinden in Berbindung zu ftellen. 


IV, Viehkraukheiten. 


Am Allgemeinen hat man nicht Urſache über den Gejundheitszuftand der Haus— 
thiere zu Hagen, da weder Seuchen, Srankheiten, noch Tontagidfe Uebel eine große 
Plage unſeres Landes find. Bon lebten Krankheiten find e3 die Rotzkrankheit bei 
den Pferden und der Milgbrand beim Rindvieh und den Schweinen, die am häufigften 
vorkommen, die aber bei der guten Handhabung der Sanitätspolizei felten eine Aus- 
dehnung gewinnen, fondern meiften® beim Entftehen unterdrüdt werden. Die Rob: 
Iranfheit entmwidelt ſich bei Pferden feltener fpontan, als durch Einfchleppung aus der 
Provinz Luxemburg und aus Frankreich. Die Milzkrankheit beſchränkt ſich faſt auf 
die obere Saargegend, in der ſie faſt jedes Jahr zum Vorſchein kommt und ihre 

Opfer fordert. In unſern bergigen Gegenden kennen wir ſie kaum dem Namen 
nach. Dem Auftreten des Milzbrandes in gedachter Gegend dürfte die dort Häufig 
ftatthabende Sumpfausdünftung zu Grunde liegen. 


V. BichsBerfiherungsvereine. 
(Kuhladen.) *) 
—1. 


Nachdem zur Hebung des ländlichen Kreditweſens in No. 22 des Amisblattes de 
1865 auf die Nothwendigkeit und Nüslichleit der Kreis-Darlehns- und Sparkaſſen in 
Verbindung mit den bürgermeiftereimeife einzurichtenden Sammelkaſſen und in Ro. 34 
desfelben Blattes auf den eurener Kreditverein unter Mittheilung der Statuten als 
nachahmenswerthes Beilpiel aufmerkſam gemacht worden ift, wollen wir hiermit eine 
andere gemeinnügige Einrichtung empfehlen, durch welche ſchon viele der Rheinprobinz 
angehörige ländliche Yamilien vor der aus dem unverjchulveten Biehverlufte entftehen- 
den Gefahr des wirthichaftlihen Ruins lediglich im Wege der Selbftforge und Selbfl- 
hülfe bewahrt und allmälig zu größerem Wohlftande gebracht worden find: wir 
meinen die fi jeit etwa 50 Jahren vom Niederrhein her immer weiter über die 
Rheinprovinz verbreitenden, Heinen, auf Gegenfeitigkeit gegründeten Viehverſicherungs⸗ 
Gefelljchaften, die fogenannten Kuhladen, von denen in dortiger Gegend ſchon etwa 
200 mit einem PVerfiherungsfapital von cirka 14 — 2 Millionen Thalern beftehen. 
Nah den ung vom Landrathe des Kreiſes Mettmann (im Regierungsbezirk Düſſeldorf) 
gemachten Mittheilungen haben fi) diefe Kuhladen als ein vorzügliches Mittel be: 
währt, um eines Theils die Heinen Wirthe vor der ihnen in der Regel verderbfichen 
Hülfe der Viehverleiher und der Freditgebenden Viehhändler zu bewahren, andern Theil 
eine aus der Verarmung folder Yamilien entjtehenden Ueberbürdung der Gemeinde: 
Armenfafje vorzubeugen, fo daß es fi Hier alfe um ein Unternehmen handelt, wel: 
ches allen Einwohnern gleihmäßtg zum Vortheil gereicht, ohne a Jemand eine 
bedenkliche Verpflichtung aufzubürden. 


% Siehe Amtsblatt de IS, Seite 470. 
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Während bie großen Biehverficherungs⸗Geſellſchaften bisher noch immer an ben 
Koſten geſcheitert find, haben dieſe Kleinen Vereine fein Betriebskapital zu verzinſen, 
feine Dividenden, Tantièmen und faſt keine Generalverwaltungskoſten, namentkich 
feine Reiſe- und Korreſpondenzkoſten, Liquidationen der Sachverſtändigen u. ſ. to. zu 
tragen. Bei den Kuhladen ift außerdem jedem Mitgliede die Möglichkeit geboten, an 
der in der Regel unentgeltlich ftattfindenden Geichäftäleitung felbftthätigen Antheil zu 
nehmen oder wenigftens die ganze Verwaltung zu überwachen. Je einfacher die Sta⸗ 
tuten gehalten werben, je verflänblidher fie jedem Theilnehmer find, je fehneller ber 
Bauer fih alfo als vollberechtigtes Mitglied der Genoſſenſchaft fühlen lernt, deſto 
früher wird das ihm eigenthümliche Mißtrauen gegen jede derartige Neuerung über⸗ 
munden erden. 

Nach den am Niederrhein gemachten Erfahrungen pflegen die Prämien nur 2—3 
Prozent des DVerficherungsmerthes zu betragen. (2 pCt. pflegen zu genügen, wenn 
das Vieh in der Gegend felbit angezogen und nicht befonders ungünftigen klimatiſchen 
Einflüſſen ausgeſetzt if.) Tritt ein Schaden ein, fo wird in kürzeſter Friſt (gemöhn- 
lich Schon binnen 14 Tagen) Erfah geleiftet, was für ben Heinen Mann wiederum 
von der größten Wichtigkeit if. Solche Lolalvereinigungen bürfen aber nicht größer 
fern, al3 die gegenfeitige Ueberwadjung und die einfache Vertvaltung bedingen, jo daß 
die Grenzen einer mäßig großen Bürgermeifterei nicht zu Überjchreiten find. Dagegen 
kann fih fon in einer einzelnen Gemeinde ein Berband mit Ruben bilden, werm 
au nur etwa 20 Perfonen mit 50 Stück Vieh zufammentreten. 

Wichtig ift die bei der Aufnahme und fpäter jährlich oder halbjährlich zu wie⸗ 
berholende Schatzung, fei es nach beſtimmten Werthſummen, ſei es nach dem lebenden 
Gewicht. Die Verſicherimgsfumme wird dann im erſten Falle entweber zu 6--10 
Thaler unter jenem Werkhe oder zu 4 — 4 beffelben, im andern Falle aber zu 8, 
8-10 Thaler pro 100 Pfund feſtgeſtellt. Man findet aud die jehr zmedmäfige 
Bekimmung, daß mehr tie die Hälfte nur am Schluffe des Jahres vergütet wird 
and zwar nur fomeit nach Verwendung der Brämien und ber beflimmt begrenzten 
Nachſchüſſe ein Kaflenbeftand oder Mittel im Reſervefonds noch vorhanden find. Den 
Erſatz in einer ein für alle Mal oder wenigftens für eine ganze Schätzungsperiode 
befimmten Summe zu gewähren, ift zmar einfach, aber nur ſolchen Gemeinden zu 
empfehlen, in welchen gewöhnliches Landvieh von wenig abweichender Qualität gehal- 
ten wird, 

Die Normirung der Prämien erfolgt häufig durch Erhebung eines Prozentſatzes 
ber Verfiherungäfumme (1—3 p&t.), oder e8 wird jährlich eine m Monat$- ober 
Quartalraten zu erhebende beftimmte Anzahl von Pfennigen (4-12) von jedem Tha⸗ 
ler der Berfiherungsfumme ausgefhrieben, oder e8 wird eine beftimmte Summe 
(etwa 4 Pfermige vom Thaler) fo oft erhoben, als die Ausgaben erfordern, oder der 
Beitrag wird jedesmal, wenn Bergütung zu gewähren ift, nad) Bedürfniß ausgefchrie- 
ben und erhoben. Offenbar verdienen aber regelmäßige Beiträge zu im boraug be 
kannten Zentiemen den Vorzug, wobei auf Anlegung eines Nefervefonds Bedacht ge 
nommen werden muß, weil die Derlufte bei den Kuhladen ein und berfelben Gegend 
ih in demjelben Jahre zwifchen O und 10 pCt. bewegen. Mit dieſen feiten, nicht 
zu niedrig zu greifenden @äßen kann die Befltimmung wegen Ausjchreibung von 
Nachzahlungen nah Bedürfniß jehr wohl Hand m Hand geben. 

Ohne Schwierigkeit laſſen ſich dieſe — Bir die race der 
Schweine und Ziegen ausdehnen. 
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Auch gegen Berlufte, welche durch Seuchen, Feuer, Ueberſchwemmung und Srieg 
entfieben, lann man Berfiherungen füglich zulaflen, wenn man bei größeren Verluften 
(etwa über 12 p&t.) die Reduktion der Vergütungen beftimmt oder das Maximum 
der Prämien und Nachzahlungen feſtſtellt. 

Schließlich bemerken wir noch, daß Lücken in unweſentlicheren Dingen wenig 
jhaden, wenn das Etatut dem Vorſtande geftattet, über ſolche ragen vorbehaltlich 
ber fpäteren Genehmigung der Generalverfjammlung zu entjcheiden. 

Da nun au in vielen Gemeinden unferes Bezirts der Viehhandel und na 
mentlih da8 Ausleihen des Viehes den kleineren Wirthen zum Verderben ge 
reicht, weil fie nicht vorſichtig rech nen (fiehe Zeitfehrift des laudwirthſchaftlichen 
Bereind fir Nheinpreußen, Jahrgang 1864 Ceite 149 und folgende), fo hat es uns 
zur befondern fyreude und Genugthuung gereicht, daß der Vorftand des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kafinos zu Mehring im Landkreiſe Trier in dieſer twichtigen Angele⸗ 
genheit mit qutem Beifpiele porangegangen ift, indem er für alle Kuhbefiger der Bür⸗ 
germeifterei Mehring eine folde Kuhlade zu Stande gebracht hat. indem wir Diele 
jehr zweckmäßig redigirten Statuten hiermit veröffentlichen, erwarten wir zuverſichtlich, 
daß recht viele andere Bürgermeiftereien und Gemeinden diefe nützlichen Vereine zum 
Schutze gegen die Berarmung einzelner Mitblirger ins Leben rufen und damit an fi 
jelbft erkennen werden, daß die fiherfte und nachhaltigſte Hülfe auf der 
eigenen Kraft und Thätigkeit beruht. 


2. *) 


Indem wir auf bie eben biefen Gegenftand behandelnden, auf Iangjährigen Er- 
fahrungen beruhenden, im: Jahrgang 1866 Seite 120 reſp. 340 und folgende ber 
Zeitichrift des Iandwirthichaftlichen Vereins für Rheinpreußen veräffentlichten Berichte 
des Direktors der Lolalabtheilung Metimann reip. der Direktion der VLokalabthei⸗ 
lung Elberfeld-Barmen-Lermep aufmerkfam machen, empfehlen wir ben Herren Land⸗ 
räthen in Berfolg unferer Cirkularverfügung vom 7. Januar cr., I. Nr. 35 S. 9, 
betreffend die Förderung der Rindpiehzucht, den zu diefem Zwecke zu bildenden Lolal⸗ 
tommiffionen auch die Frage zur Berathung und eventuellen weiteren Beranlaffung 
vorlegen zu laflen: 

ob nicht für die dortige Bürgermeifterei oder Gemeinde eine ähnliche Ber- 
ſicherungsgenoſſenſchaft wie in Mehring einzurichten fein möchte? 

Ein ſolches felbfttändiges Vorgehen ſcheint mehr im Intereſſe der Viehbeſitzer 
zu liegen, al3 wenn fie fi) nad) den ihnen fertig vorgelegten Statuten größerer, auf 
Gegenfeitigfeit gegründeter Biehverfiherungs=- Gefellihaften als 
Filialvereine derjelben Tonftituwiren und damit Rifitos, namentlid) wegen der gemöhn- 
lich ſehr hohen Berwaltungskoften und Verpflichtungen zu Nachzahlungen für 
Zufälle übernehmen, deren Tragweite nicht im Entfernteſten zu überſehen iſt, während 
es ſolchen ſelbſtſtändigen Lokalvereinen jetzt nicht mehr ſchwer fallen dürfte, gegen 
feſte Prämie Rüdverfiherung auch für außerordentliche Unglüdsfälle, bei 
größeren Viehverſicherungs⸗Geſellſchaften zu feiten Sägen zu erlangen. Bei ber 
Bildung jener Kuhladen ift Folgendes zu beachten: 

1. Die Beratdung und Redaktion der Statuten ift Iediglih Sache der Bereine. 

Nah 8 340, Nr. 6 des Strafgeſetzbuches müſſen uns bie Statuten zur Ge 


*) Siehe Amtsblatt von 1867, ©. 169, 


a 539 6- 


nehmigung borgefegt werben, welche bon uns eriheilt wird, fobald Tandespo- 
Tizeilihe Bedenken nicht entgegenftehen. Um fo vorfichtiger müflen daher die 
Vereine bei der Redaktion zu Werke gehen, damit nicht lineinigfeit und Prozeſſe 
durch Unklarheiten, Widerfprüche und unzmedmäßige Beſtimmungen der Statu⸗ 
ten herbeigeführt werben. 

2. In formeller Beziehung if nicht zu verfäumen, daß dem Vorſteher in ben 
Statuten Vollmacht ertheilt werde, die Rechte der Geſellſchaft in allen gemein- 
famen Angelegenheiten vor Gericht und im Privatverlehre wahrzunehmen. 

3. Die Gründung der Gefellihaft muß in der Art erfolgen, daR jedes beitwetende 
Mitglied das Haupteremplar der von uns genehmigten Statuten demnächſt 
unterfchriftlich vollzieht; außerdem ift jedem Mitglieve ein gedrudtes Exemplar 
der Statuten gegen Empfangsbeſcheinigung auszuhändigen. 

4. Dem Antrage zur Genehmigung der Statuten und fpäterer Abänderungen 
müflen je 2 Cremplare der Statuten beigefügt werden. 

5. Im Uebrigen wird ein jeder foldder Verein fein eigenes Intereſſe weſentlich 
fördern, wenn er darauf hält, daß alle Beichlüffe der Generalverfammlungen in 
ein Protokollbuch eingetragen und der Vorſtand auf das Strengfte verpflichtet 
wird, nicht blos dem Vereine einen jchriftlichen Jahresbericht zu erftatten, fon- 
dern denfelben auch zu veröffentlichen. 

6. Jedenfalls werden uns derartige Mittheilungen willlommen fein, um weitere 
Erfahrungen, ftatiftifches Material, gute Yormulare, Mufterftatuten und derglei⸗ 
hen fammeln und von Zeit zu Zeit zum Nutzen diefer nüblichen Vereine ver» 
Öffentlichen zu konnen. 

8. 
Statuten 
des Yichuerfiherungs-Vereines der Sürgermeiſterei Mehring.*) 


8 1. Unter dem Namen Konlordia wird eine Geſellſchaft gegründet, welche 
ihren Si zu Mehring hat und den Zweck verfolgt, ihren Mitgliedern nad dem 
Grundfage der Segenfeitigkeit für unverfchuldete Verluſte bei ihrem Viehſtande Unter- 
ſtützung zu gewähren. 

Ausgeſchloſſen bleiben jedoch Verluſte, welche herbeigeführt ſind: 
1) durch Feuersbrünſte, 
2) durch Ueberſchwemmungen, 
3) durch Seuchen und anftedende Krankheiten. 

8 2. Die Gefellihaft erftredt fi über die Gemeinden: Mehring, Pölich, 
Schleich und Enſch; doch werden weder Viehhändler, noch ſolche Perſonen in diefelbe 
aufgenommen, die nur einzelne Stüde der aufnehmbaren Thiere verfichern tollen. 

8 3. Die Gejelliehaft verfichert nur Rindvieh. Das zur Verficherung gebrachte 
Bieh darf bei Verluft aller Unterftügungsanfprüche bei feiner andern ähnlichen Ver- 
fiherungsgefellichaft eingetragen fein. 

5 4. Für jedes verficherte Stück Vieh, welches krepirt, werben dem betreffenden 
Bereinsmitgliede 15 Thaler aus der Vereinskaſſe gezahlt. Will der Eigenthüimer ein 
frantes Stüd Vieh, um das Fleiſch desfelben noch zu benußen, abſchlachten, wozu 
indeß die Zuſtimmung des Lokalvorſtandes erforderlich ift, fo werden für dasfelbe 
10 Thaler bezahlt. 


⁊ 


*) Siehe Amisblatt von 1866, Ar. 88. 
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85. Wer die Mitgliedſchaft erlangen will, bat den Berficherungsantrag bei dem 
Borfigenden einzureichen, der, wenn e3 nothwendig erachtet wird, durch einen Thierarzt 
den Gefundheitszuflend der zu verfichernden Thiere prüfen läßt. Das aufzunehmende 
Stück Vieh muß einen Wert) von wenigſtens 20 Thaler haben. 

86. Wer ein Stück Vieh außerhalb des Ortes gelauft hat, muß einen Geſund⸗ 
heitsſchein vorlegen. In allen Fällen bat der Lokalvorſtand das aufzunehmende 
Stud Bieh rüdfichtlich feines MWerthes und feiner Gefundheit zu unterfuden und über 

die Zuläffigteit feiner Aufnahme zu entſcheiden. 
j 8 7. Wird ein verfichertes Stüd Vieh in Folge eines Kauf⸗ oder Tauſchgeſchäftes 
in den Stall eine8 andern Mitgliedes, deſſen Vieh alfo ſchon im Bereine verfichert 
it, gebracht, fo bleibt das gelaufte oder eingetaufehte Stüd in dieſem alle unter den 
Beitimmungen des 8 12 verfichert. 

8 8. Die Verſicherung beginnt mit Aushändigung der Police, und dauert für 
das ganze Kalenderjahr; auch tritt ſtillſchweigend Verlängerung ein, wenn der Ver— 
fihernde nicht 4 Wochen vor. Ablauf des Kalenderjahres feinen Austritt anzeigt. 


8 9. Der Anſpruch auf Unterftüßung erliſcht von felbft, wenn verſichertes Vieh 
auf -einen andern Befiger übergeht; doch bleibt bei einem Beſitzwechſel unter Mitglie: 
dern de3 Vereines der Unterſtützungsanſpruch beftehen, wenn innerhalb 8 Tagen 
dem Vorſitzenden vom neuen Erwerber die ſchriftliche Anzeige darüber gemacht wird. 
Dasjelbe gilt für das laufende Jahr bei Erbfchaften, im Falle des Verbleibens des 
Thiered innerhalb des Verſicherungsbezirkes, und Yortzahlung des BVerficherungs- 
beitrage3 durch die Erben. | 

8 10. Ergibt fih aus glaubhaften Zeugniffen, daß das verfiherte Vieh nicht 
gehörig genährt und gefchont wird, oder ift überhaupt gegen die Statuten verftoßen, 
jo Hat der Vorſtand das Recht, die Verficherung aufzuheben; doch foll eine Mahnung 
an den Berfichernden vorausgehen. Xebterer behält jedenfalls jo lange alle Anſprüche, 
bis ihm die Mufhebung ſchriftlich notifizirt iſt. 

Mird das Mitglied, dem die Aufhebung der Verficherung notifizirt werden fol, 
nicht zu Haufe getroffen, oder verweigert dasfelbe die Annahme diefer Rotifilation, fo 
wird dieſelbe unter jchriftlihem Vermerk warum, dem Borfteher desfelben Ortes für 
das betreffende Mitglied zugeftellt. 
| 8 11. Wenn der Eigenthümer eines verficherten Thieres dieſes an Jemanden 

berfauft oder vertaufcht, welcher nicht Mitglied des Vereines ift, fo hat Erfterer das 
Recht, ein gelauftes oder eingetaufchtes Stüd Vieh, welches bei der nah 8 12 vor: 
zunehmenden Prüfung geſund befunden ift und den borgefchriebenen Werth Hat, an 
die Stelle des verfauften oder vertauſchten Stüdes in den Verein aufnehmen zu laflen 
und braudt dafür nit von Neuem Eintrittögeld zu bezahlen. 

8 12. Mitglied des Vereins ift jeder Einwohner der Bürgermeilterei Mehring, 

wenn er: 
1) all fein Vieh, welches den Aufnahmebedingungen entfpricht, aufneh- 
men läßt; 
2) den Betrag von 5 Silbergroſchen pro Stüd und Jahr in die Ber- 
einskaſſe zahlt, und 
3) fih anheiſchig macht, fih den Bedingungen diefes Statut3 zu unter 
werfen. 
5 13, Me Anſprüche auf Unterftügung fallen weg: 
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1) wem ein verſichertes Thier in Folge von Mißhandlungen geſtor⸗ 
ben iſt; 

2) wenn ein verſichertes Thier in Folge einer Operation ſtirbt, welche 
noch ‚der Anſicht des Vorſtandes von einem nicht qualifizirten Sach⸗ 
verſtändigen ausgeführt worden iſt; 

8) wenn. ein Mitglied der Geſellſchaft in Beziehung. auf die Verfiche- 
rung feines Biehes auf irgend eine Art ſich betrügeriſcher Angaben 
gegen die Gejellichaft ſchuldig gemacht hat. 

8 14. Die in der PVereinälafle zur Dedung der laufenden Ausgaben nicht er- 
forderlihen Beitände find bei einer Sparlaſſe oder anderweit ſicher anzulegen. 

8 15. ft die Vereinskaſſe fo weit erjchöpft, daß nur noch zwanzig Thaler in 
derjelben enthalten find, fo hat jedes Mitglied wiederum pro Stück Vieh 1 bis 5 
Silbergroſchen, je nach dem Beſchluſſe des Vorſtandes, einzuzahlen. 

8 16. Jedes Mitglied des Vereines wird, wenn es nach zweimaliger Btägiger 
Aufforderung feine Jahresbeiträge, wie auch die im 8 15 bemerkten außergemöhnlichen 
Beiträge an die Vereinskaſſe nicht abgeliefert hat, als ausgeſchieden angejehen und 
verzichtet damit ftillichmeigend auf alle ihm zuftehenden Anfprüche en das genofien- 
ſchaftliche Vermögen. 

8 17. Wenn ein Stüd Vieh erkrankt, jo ift der Beſitzer verpflichtet, hiervon 
binnen 12 Stunden einem Borfta: ıd3mitgliebe und dem Borfigenden Anzeige zu mas 
chen, und hat auf des Letzteren Aufforderung auf eigene Koſten einen Sachverftändi- 
gen zuzuziehen. 

Men ein Stüd Vieh ftirbt oder verunglüdt, muß der Verfichernde einem Bor 
fandsmitgliede und dem Vorſitzenden binnen gleicher Frift Anzeige machen. Ber 
Vorftand kann auf Koften deB Vereines die Seltion des Thieres anordnen. Die 
Nichtbefolgung vorſtehender Vorfchriften ſeitens des verficherten us steht am 
Berluft jedes Unterſtützungsanſpruches nad ſich. 

. 8 18. Der Borligende läßt in der Regel — mindeſtens aber halhjtheig 
durch den weiter unten erwähnten Lokalvorſtand die verſicherten Thiere revidiren. 
Ergibt ſich, daß ein verſichertes Thier den Werth von 20 Thaler nicht mehr hat, ſo 
iſt der Vorſtand berechtigt, ein ſolches Stück Vieh von der Verſicherung auszuſchließen. 

8 19. Die Unterſtützungen werden ausgezahlt, ſobald der Verſichernde ſeinerfeits 
alle übernommenen Verpflichtungen erfüllt hat. 

8 20. Das zu verſichernde Stüd Vieh muß mit allen Kennzeichen und Merk⸗ 
malen und unter Ungabe des Alters von dem Schriftführer in daS Lagerbuch einge 
tragen werden. Ausfcheidended Vieh muß bei einem Lolal-Borftandsmitgliede und dem 
Schriftführer abgemeldet werden. 

8 21. An der Spitze des Vereines fleht ein Hauptvorſtand von 15 Perſonen, 
und zwar: 6 aus dem Orte Mehring, 4 aus dem Orte Enſch, 2 aus dem Orte 
Schleih und 3 aus dem Orte Pölich, weldhe von den Vereinsmitgliedern auf zmei 
Jahre gemählt werden. Gleichzeitig werden ebenſoviel Stellvertreter gemählt, Die 
Wiederwahl ift nach Ablauf der 2 Yahre zuläffig. 

8 22. Sollte ein Vorſtandsmitglied als Vereinsmitglied ausſcheiden, jo hört 
defien Thätigkeit als Boritandsmitglied mit dem Tage feine? Ausſcheidens aus dem 
Vereine auf und wird an deſſen Stelle ein SEEN für Die — Dauer der 
Periode durch den Vorſitenden einberufen, 
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& 28. Der Borftand erwählt aus feiner Mitte einen Borfigenden und befien 
Stellvertreter, dem die Leitung jämmtlicher Angelegenheiten des Vereines zufteht, und 
einen Schriftführer, der die Verpflichtung Hat, genau Buch zu führen Über die ver- 
" fiherten Thiere, über deren Zu- und Abgang, wie auch Über ben Stand der Verſiche⸗ 
rungstafle. 

8 24. In jeder der vier betheiligten Gemeinden befteht ein Lolalvorſtand, wel⸗ 
cher gebildet wird: 

1) Aus den in dem betreffenden Orte wohnenden Vereinsmitgliedern, welche 
der Geſammivorſtand nad Bedürfniß ernennen wird. 

2) Aus den im 8 21 gedachten, der betreffenden Gemeinde angehörigen Bor- 
ftandsmitgliedern. 

Diefe Lolalvorftände haben folgende Yunktionen zu verrichten: 

1) Die Anmeldungen von Erkrankungen der verfiherten Thiere entgegen zu 
nehmen, die erkrankten Thiere ſofort zu unterſuchen und das Nöthige an- 
zuordnen; 

2) die Thiere, welche im Laufe des Jahres zur Aufnahme angemelvet wer: 
den, in Betreff ihres Werthes und ihrer Gefundheit, ganz bejonder3 aber 
die Gejundheitsjcheine und den Gejundpeitäzuftand ber bon außen herge⸗ 
brachten Thiere zu unterſuchen; 

3) die im 8 18 erwähnte Reviſion abzuhalten und dem Vorſtande über die 
ertheilten Aufträge Bericht zu erſtatten. 

8 25. Der Vorſtand erwählt einen Rendanten, welcher eine ausreichende Kaution 
zu leiften hat. Derſelbe erhebt und verwahrt die Beiträge und Bat nah 8 14 Hin- 
ſichtlich der Ueberfchüffe auf Anordnung des Vorftandes zu verfahren. 

Der Rendant zahlt die Unterftügungen auf jehriftliche Anmweifung des Vorſiztzen⸗ 
den, welche der Schriftführer mit unterzeichnet Haben muß, aus. Er legt beim Schlufle 
des Jahres dem Borftande und dann dem Vereine über den Stand der Vereinskaſſe 
Rechnung ab. 

8 26. Alljährlid wird in der erften. Hälfte des Monats Januar eine ordentliche 
Generalverfammlung abgehalten. Außerordentliche Generalverfammlungen finden ftatt, 
fo oft ein Viertel der Gejelljhaftsmitglieder Dies jchriftlich beim Vorſitzenden beantragt, 
oder der Vorſtand es nöthig erachtet. 

Die Einladung zu den Generalverfjammlungen erfolgt mindeftens 8 Tage vorher 
dur) den Vorſitzenden mittel3 orisüblicher Bekanntmachung. Die Beihlüffe der Gene- 
ralverfammlung, worin jedes großjährige männliche Mitglied eine Stimme hat, wer- 
den nad Stimmenmehrheit der Anweſenden gefaßt; bei Stimmengleichheit entſcheidet 
die Stimme des Borfigenden. Frauen können fi durd ihre großjährigen Söhne 
oder ein mik fehriftlicher Vollmacht verjehenes Mitglied vertreten lajjen. 

8 27. Die ordentlichen Generalverſammlungen haben über alle Gegenftände, 
welche derjelben zu diefem Behufe von dem Borftande vorgelegt, oder von den Mit- 
gliedern angeregt werben, in leßterem alle jedoh nur, wenn mindeſtens vierzehn 
Zage vorher dem PBorftande von den zu ftellenden Anträgen Mittheilung gemacht 
toorden, und ſolche nicht den Statuten zumiberlaufen, Beihluß zu fallen. Der Bor- 
ftand Bat in denfelben über feine Verwaltung während des verfloflenen Kalenderjahres 
einen Rechenſchaftsbericht zu erflatten und den von ihm bereits revibirten Jahresab⸗ 
ſchluß zur ſchließlichen Feftftellung vorzulegen. Außerordentliche Berfammlungen Tön- 


’ 


3 EB 6 


nen nur Über ſolche Angelegenheiten befchließen, die bei der Einladung als Gegenſtand 
der Berathung bezeichnet worden find. 

8 28. Der Borftand wird zur Wahrnehmung aller ihm durch das Statut er- 
theilten Rechte und Pflichten durch die bloße Wahl bevollmächtigt. In gleicher Weiſe 
erhält der Borftand dur) das Statut und die erfolgte Wahl Dritten gegenüber das 
Mandat, alle im Statute vorgefehene Rechtsgeichäfte und Verträge nad) feinem Er⸗ 
meflen abzufchließen; namentlih auch die vorhandenen Gelder auszuleihen und diefe 
Darlehne wieder aufzulündigen und einzuziehen. Nicht minder hat der Vorſtand den 
Auftrag, den Verein bei Rechtsſtreitigkeiten aktiv und paffiv zu vertreten und dabei 
alles Dasjenige vorzunehmen, was er nach eigenem Ermeſſen im Intereſſe des Vereins 
borzunehmen für gut finden wird. 


8 29. Der Borftand, welcher bei der Anweſenheit von acht Mitgliedern beſchluß⸗ 
fähig ift, verfammelt fi an den von dem Vorfitenden zu beftimmenden Tagen, min- 
deſtens aber alle drei Monate einmal. Ber Stellvertreter hat bei Anmejenheit des 
Borfikenden volles Stimmredt. Die Beichlüffe des Vorſtandes werden nad Stim- 
menmehrheit gefaßt; bei Stimmengleihheit entjcheidet die Stimme des Borfikenden. 
Ale Verhandlungen, melde vom Borflande ausgehen, müffen von drei Mitgliedern 
unterzeichnet fein. Bei Quittungen über Beiträge genügt die Unterfchrift des Ren⸗ 
danten. 

8 30. Der Vorſitzende hat vorzugsweiſe Über die Befolgung der Statuten zu 
wachen, die Storrespondenzen zu eröffnen und zu leiten, neue Mitglieder in die Ge- 
jellihaft aufzunehmen (8 5) und die Mitglieder des Vorftandes in ihrer Gefchäfts- 
führung zu Tontrolliren. Zahlungen aus der Vereinslaſſe dürfen nur auf feine An⸗ 
weifung erfolgen. 

8 31. Zur Abänderung der Statuten iſt ein Beſchluß der Generalverfammlung 
erforderlih, wonach bei der Abftimmung wenigftens drei Viertel der Anwejenden fi) 
für die Abänderung ertlärt haben. Auch bedarf ein ſolcher Beichluß der Genehmigung 
der königlichen Regierung. 

8 82. Bei dem Ausbruche einer Seuche oder anftedenden Krankheit hat ber 
Borftand, nachdem ſolche durch den Streisthierarzt feftgeftellt ift, hiervon jofort den Mit⸗ 
gliedern Mittheilung zu machen und wird von biefem Zeitpunfte ab bei Todesfällen 
bon verſicherten Thieren wur denn Unterftügung gezahlt, wenn das Atieſt des Kreis⸗ 
Thierarztes oder eines approbirten, vom Verein beſonders verpflichteten Thierarztes 
nachweijet, daß ſolche nicht an der Seuche oder anftedenden Krankheit geftorben find. 


8 33. Die Auflöfung der Gefellihaft erfolgt, wenn dieſelbe in einer außerordent= 
lichen Generalverfammlung von drei Viertel der vertretenen Stimmen bejchloffen wird. 
Ueber den noch vorhandenen Stafjenbeitand wird dur Beſchluß derjelben Berfamm- 
lung unter Genehni'gung lönigliher Regierung verfügt. 

8 34. Streitigkeiten zwiſchen einem Berficherten und der Geſellſchaft follen mit 
Ausſchluß des Rechtsweges durch Schiedsrichter, von denen der Berficherte einen, der 
Borftand den zweiten nud der Ortsbürgermeifter den britten wählt, entgiltig ent« 
ſchieden werben. 

8 3d. Die Gefellihaft ſteht unter Aufficht der Polizeibehörde, die jederzeit 
von allen Verhandlungen und Rechnungen des Vereines, fowie von dem Kaſſen⸗ 
beftande Einficht zu nehmen, die Organe desjelben zu berufen, auch an den ordentlichen 
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und außerordentlichen Berfammlungen Theil zu nehmen berechtigt if, weshalb dieler 
Behörde von allen Berjammlungen wenigitens einen Tag vorher durch den Vorſtand 
Kenntniß zu geben ift. | 

8 36. Gegenwärtige Statuten jollen in Verbindung mit einem Quittungs- und 
Notationsbüchelhen auf Koften der Vereinskaſſe abgediudt werden, und die Vereins⸗ 
mitglieder gehalten jein, ‚gegen Erlegung von 2 Silbergrofchen, die zur Kaſſe fließen, 
ein Eremplar an fig zu nehmen. 

Mehring, den 22, Oktober 1865. 


Den neueften muftergiltigen Entwurf eines Viehverſicherungs⸗Statuts findet der 
geneigte Leſer in der Zeitfehrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 
1867, 343. 


4. Weiterer Vorſchlag. 


In Folge vorftehender Bekanntmachungen gehen jebt bei der königlichen Regierung 
zu Trier viele derartige Statuten zur. Genehmigung ein. Bald wird es an ber Zeit 
fein, von den reip. Borfländen der Lokal-Viehverſicherungsvereine Kreisausſchüſſe und 
bon letzteren einen Bezirfsausihuß zur Förderung der Biehzucht wählen zu laſſen. 
- Diefer lame alljährlich) einmal in Zrier zufammen, um Hand in Hand mit der Tönig- 
fihen Regierung die Intereſſen der ſämmtlichen betheiligten Vereine wahr: 

nehmen, die Rückverſicherungsfrage, die Beſchaffung von Zuchtvieh, die zweckmoßigere 
Einrichtung der Viehmärkte anzubahnen und Überhaupt die Intereſſen der Viehbeſizer 
und Viehhändler wahrzunehmen. *) 


VI. Die Lotierien der Lokalabtheilungen des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Rheinpreußen im Regieruugsbezirt Trier. 


Die im Regierungsbezirk Trier vorhandenen 13 Lolalabtheilungen de3 landwircth- 
ſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen veranftalten alljährlich gelegentlich ihrer im 
Herbſt ftattfindenden Generalverfammlungen Lotterien zur Berbreitung ven gutem 
Zuchtvieh und zur Einführung von neuen, anderwärts bereit3 bewährt gefundenen 
Adergeräthen. Zu dieſem Zwecke geitattet der Herr DMinifter des Innern, jeder Lolal⸗ 
abtheilung, die fi) mindeiteug 6 Monate vorher unten Borlegung de3 Lotterieplanes 
darum bewirbt, den öffentlichen Verkauf einiger Tauſend Looſe à 10 oder 15 Egr. 
Das betreffende Landraths⸗Amt kontrollirt die Einhaltung des Planes und bas Ber: 
fahren bei der Ziehung. ‚Der Abſatz der Looſe wird leicht bewerlitelligt. 

Diefes Mittel zur Hebung der Rindviehzucht ift, wenn es fo ſyſtemaliſch verfolgt 
wird, wie z. B. in Bitburg und Wittlich ſeit mehreren Jahren der Wall iſt, von 
beiten Erfolge gekrönt. 


8.2. Fiſche. * 


Die trierfhe Fauna vom Gymnafiallehrer Schäfer zählt 48, das in dem Schul⸗ 
Programm ber hieſigen Bürgerfchule für das Jahr 1839—40 erſchienene Fiſchberzeich⸗ 
niß vom Oberlehrer Schnur zählt 33 Fiſchſpezies auf, melde im Regierungsbezitk 
Trier porlommen. Beide Berzeichniffe find injofern nicht richtig, als die Abtheilung 





:*) Siehe weiter unten Tit. VL Landwirihſchaftliche Intereffenvertretiung. 
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der Weißfiſche noch bis vor wenigen Jahren nicht wiſſenſchaftlich genau abgeſchloſſen war, 
auch nicht feitgeftelft ift, ob mehrere der in der trier'ſchen Fauna angeführten, jeltener 
porlommenden Weißfiſch⸗Spezies in den Gewäſſern des Bezirks wirklich betroffen 
werden und die nur vereinzelt aufgefundenen Sremplare nicht als Baſtarde zwiſchen 
verwandten Arten zu betrachten find. Das nachſtehende Berzeihniß enthält die un- 
zweifelhaft vorkommenden Fiſche der fließenden und fiehenden Gewäſſer des Bezirks: 

1. Flußbarſch (zu Trier Beerſch genannt) Perca fluviatilis L. (In Ylüffen, 


ot 


Maaren und Zeichen.) 


. Kaulbarſch (zu Trier Groop genannt), Perca cernua L. (In Ylüffen.) 
. Kropffiſch (zu Trier Kaugentopf genannt), Cottus Gobio L. (In Flüſſen 


und Bädhen.) 


. Stihling (zu Trier Stachelfiſch, Spießling genannt), Gasterosteus aculeg- 


tus L. (In Bächen und an deren Ausmündungen in den Ylüffen.) 


. Steinbeißer (zu Trier Seegrundel, Meergrundel genannt), Cobitis Taenia 


L. (In Flüffen und Bädhen.) 


. Bartgrundel (zu Trier Grundelchen genannt), Cobitis barbatula L. (In 


Ylüffen und Bächen.) 


. Flußgründling (zu Trier Giefchen genannt), Cyprinus Gobio L. (m Flüffen 


und Bädhen.) 


. Ylußbarbe (zu Trier Barwe genannt), Cyprinus barbus L. (In Ylüflen.) 
. Karpfen, Cyprinus carpio L. (Sn Ylüffen und Zeichen.) 

. Karauſche Cyprinus Carassius L. (In Ylüffen und Zeichen.) 

. Goldkarpfen, Cyprinus auratus L. (In Zeichen.) 

. Bitterling (zu Trier Pfaffendaumen genannt), Cyprinusamarus. (In Flüfen.) 
. Schleihe, Tinea Chrysitis A. (In Zeichen und Ylüffen.) | 
Ellritze (zu Trier Ellerchen, Maipänzchen genannt), Cyprinus Phoxinus L. 


(In Bächen.) 


. Nafe (zu Trier Makrele genannt), Cyprinus Nasus L. (In Flüſſen.) 

. Rothauge, Leuciscus Rutilus L. (Sn Flüffen, Maaren und Zeichen.) 

. Döbel (zu Trier Minen genannt), Cyprinus Dobula L. (In Bächen u. Flüſſen.) 
. Zauben (zit Trier Hafel genannt), Leuciscus argenteus A. (In Ylüffen.) 
. Naapfen (zu Trier Alf und Scheelalf genannt), Aspius alburnoides Selys. 
. Alandblecke (zu Trier Schmantalf genannt), Aspius bipunctatus. (In Flüſſen.) 
. (Semeiner Brachſen (zu Trier großer Briefem genannt) Cyprinus Brama L. 


(In Flüffen.) 


. Güfter, Ciprinus Blicca L. (In Ylüffen.) 

. Hecht, Esox Lucius L. (In Ylüffen, Maaren und Zeichen.) 

. Rheinfalm, Salmo Salar. (In Flüffen.) 

. Zachsforelle, Salmo Trutta L. (In Ylüflen.) 

. Bachforelle, Salmo Fario L. (Im Bächen, zufällig in Ylüffen.) 
.Aeſche, Salmo Thymallus L. (In Bäden) 

. Alſe (zu Trier Maififch genannt), Clupea Alosa L. (In Ylüffen.) 

. Binte (zu Trier Fintchen genannt), Alosa Finta C. (In Flüſſen.) 

. Aalraupe (zu Trier Aalrupel genannt), Gadus Lota L. (In Ylüffen.) 
. Ylünder,: Platessa Flesus C. (In Flüuſſen.) 

. Aal (auf dem Lande Langfiſch genannt), Muraena Angailla L. (In Fluſſen, 


Maaren und Teichen.) 
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33. Stör, Acipienser Sturio L. (In Flüſſen.) 

"3. Meer-Neunauge, Petromyzon marinus L. (In Blüffen.) 

"35, lub Petromyxon fluviatilis L. (In Flüſſen.) 

36. Meines „ (zu Trier Steinbeiker und Schlammbeißer genannt), Petro- 

““myzon Planeri. (In Flüſſen und Bächen.) 

Von dieſen Fiſcharten erwähnt der römiſche Dichter Auſonius in feinem Gedidte 
über die Mojel die oben sub Nr, 1, 7, 8, 13, 17, 19, 23, 24, 25, 26, 28, 30. 
33 und 35 nainhaft gemachten Arten. *) 

Die Abnahme der Fiſche in den fließenden Gewäſſern der Rheinprovinz iſt eine 
vielßeflagte und allerwärts beſtätigte Thatſache. **) Außer der unwirthſchaftlichen, 
geſetzgeberiſch nicht hinlänglich geregelten Fiſcherei, wirken hierbei auch lokale und tem— 
poraire Urſachen mit. U. A. Haben namentlich in den ſchiffbaren Flüſſen die Ulfer- 
korrektionen viele Laichplätze beſeltigt, auch reißt der Wellenſchlag der Dampfboote 
auf der Mojel viele Fiſcheier los, welche vom Strome fortgeführt, verſchleimt und 
zerftört werden, während die Fiſcher die Brut achtlos aufs Land werfen und umkommen 
laſſen. Außerdem werden an vielen Orten die Fiſche zu beſtimmten Zeiten, nament- 
lich dor’ "der Kirmeß, mit betäubenden Mitteln maſſenhaft gefangen, wodurch viele 
Fiſche einen nutzloſen Tod finden, indem ſie abſterben und forttreiben. 

In ähnlicher Weiſe wirkt Seitens der Landwirthſchaft das Kalken der neben den 
Bächen liegenden Ackerfelder, und Seitens der Induſtrie in Ermangelung von Klar: 
teichen die direkte Einleitung ſchädlicher Subſtangen in die Gewäſſer. Ferner entſtehen 
immer mehr Stauanlagen in den Bächen, ohne daß für Freigänge geſorgt wird, die 
den Wanderfiſchen dad Steigen in den Bächen rejp. daS Ueberjpringen der Wehr 
erleichtern. 

Endlich iſt es nicht zu überſehen, daß im letzten Dezennium durch eine ſeltene 
Aufeinanderfolge heißer, die Bäche ungemein reduzirender Jahre die Bachfiſche in einer 
ſehr merkbaren Weiſe weggefangen worden oder abgeſtorben ſind. Dagegen muß 
bemerkt werden, daß trotz alledem der häufigſte Eßfiſch der Moſel, Saar und Sauer, 
die Mafrele, noch feine Verminderung gezeigt Hat, ungeadhtet fie zur Qaichzeit an 
bielen Orten centnerweiſe gefangen wird. Bei Hechten, Karpfen und Schleihen iſt 
ſogar eine Zunahme in der Moſel beobachtet worden. 

Im Allgemeinen ſind aber die jetzigen Fiſchereizuſtände, namentlich der nicht 
ſchiffbaren Gewäſſer der ganzen Rheinprovinz und insbeſondere des Regierungbezirks 
Trier in einem höchſt beklagenswerthen Zuſtande. Der Verfaſſer dieſer Schrift hat 
daher ſchon feit dem Jahre 1856 mehrfach die Frage angeregt, auf welche Weiſe ein 
befriedigenderer Zuftand herbeizuführen fein dürfte. 

Der landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen Hut in Folge deſſen in ſeiner 
Vorſtandsſitzung vom 4. 5. Oktober 1859 (Zeitſchrift, Jahrgang 1859. Seite 403.) 
den Beſchluß gelobt beim Oberpräfidium der al den Erlaß eines Fiſcherei⸗ 


x) Der Khetor ak: ein — des Auloniue, — dem Lehtern in einem unß er⸗ 
haltenen Briefe feine Zweifel darüber aus, ob die Moſeifiſche wirklich eine Jo glänzeude Anerkennung 
verdienten,’ wie Auſonius ihnen in feiner Moſella habe zu Theil werden lafien, er (Symachus) 
habe doch fo manches Mal an der kaiſerlichen Lafet zu Trier geſpeiſ't, jedod von dieſen Bederbifien 
wenigiobet' gar nichtz bemerkt. 

**) In Trier ift gewöhnlich Mangel an Fiſchen, häufig: finh fie ger nicht zubaben. Es koſtet 
da⸗ Pd. Karpfen 6 Sgr., Hechte 6--8 Sgr., Aale 8-10 Egr., Barben 5 Sgr., Weikkihe 3-4 
Spr. Die Krebje werden Verfandt, jo daß nur noch Suppenfrebje im Handel borlommen. 
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Polizeigeſetzes fir die Rheinprovinz zu beantragen. Diefem Antrage wurde ein Ent⸗ 
wurf zu einem ſolchen Geſetze nebft Motiven, welcher den Mitgliedern des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in der Zeitjchrift des Vereins (1858, Seite 379 ff.) mitgetheilt 
worden ift, und ein zweites an die Vorſtandsmitglieder veriheiltes Referat beigefügt. 
Die weſentlichſte Grundlage diefes Gefebentiwurfs war der Vorſchlag, der Fiſcherei in 
den nicht ſchiffs und flöhbaren Gewäſſern dadurch aufzubelfen, daß derartige Berech— 
tigungen (nad) dem Borbilde des Jagd-Polizeigeſetzes vom 7. März 1850), ſoweit fie 
wegen allzugroßer Zerjplitterung der Ufergrundftüde von den einzelnen Betheiligten 
mit Vortheil nicht ausgeübt werden könnten, fortan durch Vermittelung der Orts⸗ 
behörden zum Bortheile derjelben verpachtet oder abminiftrirt werden jollten. Gleich⸗ 
zeitig tmurden verjchiedene polizeiliche Maßregeln zur Herbeiführung des flr das Ge 
deiben und Aufkommen der Fiſchzucht nothwendigen Schutzes in Vorſchlag gebradit. 


Der frühere Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, Herr Graf v. Pückler, 
Exzellenz, welchem der königliche Oberpräſident der Rheinprovinz dieſe Anträge und 
Vorſchläge vorgelegt hatte, ſprach ſich in einem dem Präſidium des landwirthſchaftlichen 
Vereins im Weſentlichen mitgetheilten Reſtripte vom 21. März 1860 dahin aus, daß 
der in Rede ftehende Entwurf auf einer nit ala rihtig anzuerfennenden 
Gleiäftellung des Fiſchereirechts mit dem Jagdrechte bernhe uud 
daher zur Benutzung für die angeregte Yrage nit geeignet erſcheine. Die fernere 
Leitung diefer Angelegenheit wurde dem Herren Oberpräfidenten übertragen, welcher 
zunächſt die königlichen Regierungen der Provinz darliber zum Bericht aufgefordert hat, 
ob das Bedürfniß einer heuen Fiſchereiordnung für die Rheinprovinz anzuerkennen 
und event. von welden Grundlagen eine ſolche auszugehen haben würde. Gleichzeitig 
ſolle die Frage erörtert werden, ob in der Sache im Wege der Geſetzgebung oder im 
Verordnungswege vorzugehen ſein würde. 


In Erledigung dieſes Auftrages forderte die königliche Regierung zu Trier die 
Kreisbehörden auf, ſich unter Zuziehung von Sachverftändigen und der Vorſtände 
der Lokalabtheilungen des landwirthſchaftlichen Vereins gutachtlich über die hauptſäch— 
lichen Uebelſtände der jetzigen Sachlage, ſo wie über die zur Beſeitigung derſelben 
zu ergreifenden Mittel zu äußern und erſtattete ſodann nad) genauer Prüfung der 
Angelegenheit in rechtlicher und technifcher Beziehung ausführlicden Bericht an das 
Oberpräfidium, deſſen weſentlichen Inhalt wir ung erlauben wollen in Folgendem 
mitzuibeilen. 

Zur gründliden Crörterung der Bedürfnißfrage erfcheine es nothwendig, ſich zu⸗ 
nächſt darüber Sicherheit zu verfihaffen, welche Beitimmungen über die Berechtigung 
zur Fiſcherei umd welche über ‚die Art und Weile der Ausübung gegenwärtig zu 
Recht beftänden. Hinfichtlich der erſtgedachten Frage ftehe, was den Regierungsbezirt 
Trier anbelange, nad) gegenwärtiger Lage der Geſetzgebung (Art. 538 hürgerl. Gefegb., 
Geſetz vom 17. Floreal X., allerh. Kabinetsordre vom 23. Juni 1838) feſt, daß in 
den ſchiff⸗ und flößbaren Ylüffen der Fiskus allein der Fifchereiberechtigte jet, während 
in den Privatflüffen die Uferbefiper die Berechtigten: jeien, und daB ferner bie Ver— 
pachtung für fisfalifche Rechnung nur in den ſchiffbaren Flüſſen ftattfinde. In Betreff 
der Fiſchereipolizei enthalte die Ordonnanz vom Jahre 1669 Tit. 31 Art, b-—12: 
und 14—18 diejenigen Beſtimmungen, welche zur Konſerbation der Fiſcherei erlaſſen 
ſeien. Durch dieſelben werde das Fiſchen gu beflimmten Zeiten, das Anwenden ge 

35 * F 


3 58 & 


wifter Werkzeuge oder Mittel, jo wie das Fangen mehrerer Fiſcharten unter einer 
beftimmten Größe unterjagt. 

Eine Aenderung durch ſpätere Verordnungen jei nur durd) die allerh. Kabinets⸗ 
ordre vom 5. Juli 1847 in Betreff der Laichzeit der Forellen erfolgt. 

Wenn man gegenüber diejer gejeßlichen Lage des Gegenitandes die Nothwendigkeit 
einer neuen Geſetzgebung im Intereffe der Konverſation der Fiſchzucht in Erwägung 
ziehe, jo ſei natürlich die erite Trage, ob die Beſtimmungen der citirten Ordonnanzen 
zwedmäßig und ausreichend erſchienen. Daß fie dies nicht feien, ergäben die gedachten 
Schriften zur Genüge, und möchte nur noch hervorzuheben fein, daß jene Beflimmungen 
den Iofalen Verhältniffen vielfach nicht entſprächen, daß die angedrohten Strafen nidt 
im Verhältniß zu der heutigen Anſchauung über das Strafmaß ftänden und daß fie 
in Betreff der Hegezeiten auf die bekanntlich verſchiedenen Naichzeiten der Fiſche 
nicht die gehörige Rückſicht naähmen. Dieſen Uebelftänden ſei es hauptſächlich zuzu⸗ 
ſchreiben, daß die beſtehenden Beſtimmungen faſt gar nicht mehr zur Anwendung 
kämen. 

Die Unzugänglichkeit der bisherigen Geſetzgebung ſei denn auch in allen Kreiſen 
des Regierungsbezirks Trier von ſämmtlichen Lokalbehörden, mit Ausnahme nur 
eines Kreiſes, wo die Fiſcherei an ſich und namentlich auch der lebhaften Induſtrie 
gegenüber ohne Bedeutung ſei, anerkannt und nachgewieſen worden, daß faſt alle 
Flüſſe und Bäche noch in dieſem Jahrhundert eine viel bedeutendere Menge von 
Fiſchen geführt hätten, als jetzt der Fall ſei, und zwar in der Regel aus dem Grunde, 
weil die Privatflüſſe von Berechtigten und noch viel mehr von Unberechtigten in den 
letzten Dezennien beinahe ausgefiſcht und weder zum Schutze der Fortpflanzung der 
Fiſche, noch zur Abwehr der Frevel etwas Erhebliches gethan worden ſei. 

Unter dieſen Umſtänden laſſe ſich das Bedürfniß zur anderweiten Regulirung der 
Fiſcherei-Polizeigeſetzgebung nicht verkennen, hauptſächlich jedoch nur hinſichtlich der 
nicht Schiff und flößbaren Gewäſſer, weil rückſichtlich der Übrigen, in welchen der 
Fiskus die Fiſcherei als Regal ausübe, den weſentlichſten Uebelſtänden durch ent- 
ſprechende Pachtverträge abgeholfen werden könne, es alſo nur einiger weniger geſetz- 
lichen Beſtimmungen über die Ausübung der Fiſcherei, die Einhaltung der Schonzeiten 
und dergleichen bedürfe. 

Was die Salmenzucht anbelangt, fo iſt die Frage, wie der (ſtaatsrechtlich jusqu’ä 
la mer) freie Rheinftron von den räuberiſchen holländischen Salmenfängen zu be= 
freien jein dürfte, ungeachtet aller Beinühungen unferes landwirthſchaftlichen Minifteriums 
ebenfalls noch immer eine ungelöfte. Hoffen wir, daß die vertragswidrige Sperrung 
des Rheins, wie fie von den holländischen Salmenfiſchern ſchon feit einer Reihe 
von Jahren ausgeübt wird, endlich durch die Rheinſchifffahrts-Kommiſſion oder bei 
Gelegenheit der Abſchließung eines neuen Handelsvertrages mit dem Königreich der 
Niederlande befeitigt wird. Weßhalb follte e8 nicht gelingen, andern Rheinuferftaaten, 
die fih um die Fiſchzucht ernftlich bemühen, namentlich Frankreich, mit ins Intereſſe 
zu ziehen?! 

Don melden Prinzipien wird nun eine der Fiſchzucht den gebührenden Schuß 
gewährenbe, neue Gefeßgebung auszugeben haben und mie ift das angeſtrebte Ziel 
zu erreichen ? 

Durch Erlaß von Polizeiverordnungen Über die Hegezeit, über bie Fangwerkzeuge, 
über die Herftellung rejp. Erhaltung geeigneter Yaichpläge u. |. w. und durch firengere 
polizeiliche Kontrolle allein kann, fo lange jeder Uferbeſitzer beredtigt 
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bleibt, in unbefhränftem Maaße (wenn andy unter Beobachtung der polizeilichen 
Borfchriften) zu fiſchen, bie Wiederbeböllerung der Bäche mit Fiſchen nicht er- 
reicht werben. 

Auch die künſtliche Fiſchzucht iſt ohne einen weitergehenden Schuß wegen ber 
Ausfiihung der wieder bevöfferten Bäche, wenigſtens mas die Rheinproving anbelangt, 
nit im Stande, diefes Ziel zu erreichen. 

Es muß das peluniäre Intereſſe ing Spiel gezogen und die Möglichleit 
gewährt werben, die Fiſcherei mit Gewinn zu betreiben, was nur ber Wall jein 
wird, wenn bie Ausübung des Pifchereirechts nicht mehr wie ‚bisher jedem Eigen⸗ 
thümer der Wfergrundftüde zufteht, fondern auf einer größeren Strede Einem 
ausſchließlich übertragen wird. 

Diefer Berechtigte würde dann ſchon in eigenem Intereſſe für die Aufzucht (aud) 
ünftliche) umd fiir die Pflege der Fiſche Sorge tragen und ſich gegen Frevel zu ſchützen 
wiſſen, (fo wie auch die bei Erhaltung der Jagd interefftrten Jagdpächter die geeigne- 
ten Mittel zum Schuß ihrer Jagden gegen Wilddiebſtahl zu finden wiſſen). In Ueber⸗ 
einftimmung mit diefen Erwägungen haben fi die Landräthe, Sachverſtändige und 
die Dirigenten der Lokalabtheilungen des Regierungsbezirks Trier fat einftimmig für 
die in dem erwähnten Aufſatze beantragte Bildung von Fiſchereiverbänden ausgeſprochen, 
und zwar nicht von freiwilligen Genofjenichaften, fondern von’ gefehlichen Berbänden 
unter Anwendung ähnlicher Prinzipien wie fie das Jagd Polizeigefeb vom 7. März 
1850 enthält, mit der Abänderung jedoch, daß die Pachterträge unter die Bereihtigten 
bertheilt werden follen. 

Der Erlaß eines auf diefem Prinzip beruhenden Gejehes würde der unverkenn⸗ 
baren Aufgabe der preußiſchen Agrargefeßgebung, das landwirthſchaftliche 
Genoſſenſchaftsweſen zeitgemäß auszubilden, entipredhen. 

Auf diefem Wege hat ınan die Deiche, Be- und Entwäflerungen requlirt. Im 
biefer Weife hat man die jchmierige Jagdnutzungsfrage gelöſt. Weßhalb follte nun 
dieſes Mittel zur Hebung der vollswirthiheftlih doch wahrlich En unwichtigen 
Fichzucht verwerflich erſcheinen? 

Hatte doch unter der Aegide des größten Agrargeſetzgebers des preußiſchen 
Staates, des Miniſters v. Stein, der Generalgouverneur vom Mittel-⸗ und Nieder⸗ 
rhein, Gruner, dieſen Gegenſtand bereits in ſeiner Verordnung vom 18. Auguſt 1814 
die Jagd⸗ und Fiſchereifrage im Weſentlichen nach eben dieſen Grundſätzen regulirt! 
(Siehe Zeitſchrift de 1858 Seite 379.) 

Leider wurden dieſe meiftens ſehr zweckmäßigen interimiftifhen Beftimmungen 
dur das Geſetz vom 23. Yuli 1833 außer Kraft geſetzt. 

Mit dem Zeitpunfte aber, wo in Folge dieſes Geſetzes den Bürgermeiftern unter: 
jagt werden mußte, die Fiſcherei in den Privatgemwäflern zu verpachten, trat der voll» 
ftändige Ruin derjelben ein. 

Weil man unterließ, zweckmäßigere Beftimmungen zu treffen, hat man ſich 
die Schuld beizumeſſen, daß in den letzten 30 Jahren die Fiſcherei immer mehr zurück⸗ 
gegangen, und dieſelbe zum allgemeinen Aergerniß fat überall zu einer 
Domaine der Fiſchdiebe geworden ift. 

&3 Tann allerdings nit in Abrede geftellt werden, daß durch die beabfichtigte 
geſetzliche Regulirung der Yilchereinugung das beftehende Recht der Ufereigenthümer 
auf freie Benutzung ihres Eigentums injofern eine Beſchränkung erleiden wird, als 
die Fiichereipächter bei Ausübung der Fiſcherei mitunter die Ufer betreten erben; 
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Dagegen erhalten die Uferbefiter aber durch die Pachterträge einen Bortheil, der ihnen 
bei der bisherigen ungeregeiten Nutzung der Fiſcherei nicht zu Theil wurde und welcher 
bei dem fteigenden Verkehre auch in den Gebirgslagen von Jahr zu Jahr erheblicher 
zu werben verſpricht. Erwügt man aber, dab die Beftimmungen de& Jagd = Bolizei- 
gejeßes die Freiheit des Grundeigenthums weit wejentlicher beſchränken, ohne in volls 
wirthichaftlicher Beziehung erhebliche VortHeile zu gewähren, und daß man fich nichts 
befto weniger bei Erlaß des Jagd = Poligeigefehes beivogen gefunden bat, über dieſe 
Frage mit Stillſchweigen Hinmegzugehen, es alfo bei den allgemeinen Beſtimmungen 
über Schadenerjab fein Bewenden befalten hat, fo läßt fi nicht abjehen, weßhalb 
man nicht bei ber gejeblichen Regalınıng der Fiſchereifrage In gleicher Weile ver- 
fahren jollte. 

Wegen der nothwendigen Betretung der Grunditüde zum Zwecke ber Ausübung 
der Fiſcherei wide fi) der Yilchereipächter mit den Privatbefikern gewiß ſehr leicht 
einigen, ohne daß e3 alfo nothwendig erjcheint, ähnlich wie wegen des Leinpfadsrechts 
geſchehen ift, den Ufergrunpftüden eine gefeßlihe Servitut zu ſchaffen. Die kontraft- 
liche Regelung dieſes Verhältniffes wird fih um fo leichter bewerkftelligen laſſen, als 
amerkanntermaßen durch die, die Fiſcherei unberechtigt ausübenden Frevler den an« 
grenzenden Aedern und Wieſen viel größerer Schaden zugefügt wird, wie e& bei einem 
geordneten Fiſchfang und einer im Intereſſe des Pächters liegenden Bewachung der 
Bäche der Yall fein wird. 

Aus den borgetragenen Gründen Hat fi die königliche Regierung zu Trier ent 
Ihieden für die Bildung von Fiſchereiverbänden ausgefprocen. 

Zur Herbeiführung diefer Genoſſenſchaften Tann aber der Erlaß einer bloßen 

Bezirks -Voligeiverordnung ſchon deßwegen nicht ausreidhend erjcheinen, weil eine Be: 
ſchränkung des in den Privatflüffen den Angrenzern zuftehenden Fiſchereirechts wicht 
auf Grund des Polizeigefeßes vom 11. März 1850 angeordnet werben kann, jondern 
dies nach Lage unferes öffentlichen Rechtes nur im Wege der Geſetzgebung zuläffig 
erſcheint. Demgemäß beantragte die Tönigliche Regierung zu Trier Aufhebung der 
über Ausübung der Fiſcherei in den nicht jchiffbaren Gemällern in unferer Provbinz 
beſtehenden Gefege und Verordnungen und Erlaß eines neuen, auf den angebeuteten 
Prinzipien beruhenden Fiſcherei⸗Polizeigeſetzes. 
Setgzteres dürfte indeffen nur die Grundlage fir die Regelung bes Fiſchereiweſens 
aufftellen, und müßte die Bildung der Tilchereiverbände, welche nicht fo wie die Jagd: 
berbände immer mit den Gemeindegrenzen zuſammen fallen können, den Bezirks⸗ 
Regierungen übertragen. Ebenfo müßten auch die polizeiliche Regulirnng des Fiſch⸗ 
fanges, die Beitimmungen über Hegezeit, Fangwerkzeuge, das Verbot des Verkaufes 
von Fiſchen beftimmter Art oder zu gewiſſen Zeiten 2c. nach den örtlihen Verhältmiffen 
der Landes-Polizeibehörde liberlaffen werden. Das beantragte Gejeb würde erfl un: 
gefähr nad 2 Jahren in Kraft zu treten Haben, damit bie Berhältniffe den neuen 
Beſtimmungen entjprechend vorher geregelt werden fönnten. 

Melcherlei Anträge die übrigen rheinifchen Regierungen geftellt Haben, ift dem 
Berfaffer nicht bekannt. 

Im Sabre 1862 Gaben darauf die Herren Minifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten und der Juſtiz dem Oberpräfidenten und den 'Profuratoren der 
Rheinprovinz den Auftrag ertHeilt, im Anſchluſſe an die beftehende Gejebgebung ein 
neues Yeld-, Forſt- und Fiſcherei-Polizeigeſetz zu entwerfen, 
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Im Jahre 1864 Hheilte ber Herr Oberpraſident der königlichen Regierung zu 
Ar einen bon dem koͤniglichen Generalprofurator zu Köln berfaßten Entwurf eines 
Fiſcherei⸗Polizeigeſetzes nebſt Motiven zur Aeußerung darüber mit, in wiefern derſelbe 
den Verhaltniſſen des hieſigen Bezirks entſpreche. Die Regierung erkannte an, daß 
der Entwurf zwedmäßige Beſtimmungen hinſichtlich der Kompetenzverhältniſſe und der 
Strafen enthalte, alfo dem Ankläger und Richter gewiß ermünfcht fein werde; voni 
vollswirtpfhaftlihen Standpunkte hetraditet, erfcheine der Entwurf dagegen 
ungenfigenb, weil bie vor allen Dingen nothwendigen Beftimmungen zur Hebung der 
Fiſchzucht fehlten. Eine folche bloße Rodifizirung und Vervollftändigung der bisherigen 
Strafbeſfimmungen werde praktiſch feinen Erfolg Haben. Es wurde alfo abermals 
auf die Nothwendigkeit der geſetzlichen Regelung der Fiſcherei⸗ Genoſſenſchaftsfrage hin⸗ 
gewieſen, zumal dieſelbe Frage mittler Weile ganz in der vorgeſchlagenen Art in den 
Königreihen Sachſen und Würtemberg und in den Großherzogthümern Heffen und 
Baden wirklich geſetzlich geordnet worden fei. 

Gleichzeitig wurde nachftehender Geſetzentwurf, welcher fich ir Vebrigen dem mit⸗ 
getheilten Entwurfe aufs Engſte anſchließt, vorgelegt. 


Entwurf eines Fiſchereigeſetzes — ig Bezirk des Appellations· erichtshofes 
öln. 

Wir ꝛc. verordnen unter FREE beider Häufer des Landtages für den Ber 

zirt des Appellations-GerichtShofes zu Köln was folgt: 


Tit. L Allgemeine Beftimmungen. 


8 1. Fiſcherei iſt das Fangen der Fiſche einfchliehfih der Krebſe. 

8 2% Gen Borfchriften dieſes Geſetzes iſt die Fifcheret in allen offeiten Gewäſſern, 
feten e8 Bffentliche oder Privatflüffe, Bäche u. |. m. unterworfen. Davon ausgeſchloſſen 
find die zum Zwecke der Fiſchzucht benutzien Fiſchteiche und ſonfligen Fiſchbehalter 
(geſchloſſene Gewäſſer) ſofern fie von anderen fifhhaltigen Gewäſſern durch Natur oder 
ſeunfi dergeſtalt gekrennt find, daß die Fiſche bei gemöhnlichern —— nicht von 
dem einen in die andern übergehen können. 

Muüuhlengruben und‘ ähnliche aus einem fließenden Wafſer obarzmeidte und in 
dasfelbe zurüdführende Grabenanlagen unterliegen den Beſtimmungen dieſes Geſetzes. 
In zweifelhaften Füllen fteht dem Sereislandrath, vorbehnltlich des Rekurſes an die 
vorgeſetzte Behörde, die Entjcheidung darüber zu, ob ein Gewäſſer von ben an 
ungen diejes Gejetzes ausgeſchloſſen iſt oder nicht. 

zit. I. Ausübung der Fiſcherei. 


8 3. In nicht geſchloſſenen Privatgewäſſern darf, ſofern eine Gemeinde, eine 
beſonders berechtigte Klaſſe von Gemeindegliedern, eine Korporation, eine Genoſſen⸗ 
ſchaft oder mehrere Eigenthümer mit ideellen Antheilen zur Ausübung der Fiſcherei 
berechtigt find, die Fiſcherei nur einem Pächter oder einem Verwalter übertragen 
werden. Zofern ſich diefe Gehülfen bedienen, find fie wegen der von denfelben be- 
gangenen Handlungen für Schadenerfag, Strafe und Koſten verantwortlich. 

Korporationen berufsmäßiger Fiſcher find vorftehender Beſchränkung nicht unter: 
worfen. Die Ausübung ihrer Berechtigungen erfolgt nad) den auf Grund der Aus- 
rührungsbeftimmungen vom heutigen Tage für Al feitzuftellenden event. zu rebidirenden 
Statuten, welche feine den 88 9—16 dieſes Gefebes widerſprechende Beftimntungen 
enthalten dürfen. 
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8 4 Wo die Berehtigung zur Fiſcherei in einem nicht geſchloſſenen Privat: 
gewäſſer in fo kurzen Streden wechſelt, daß nad ſachverſtändigem Gutachten dadurch 
einer pfleglichen Ausübung derjelben erheblicher Eintrag geſchieht und wo eime frei- 
willige Verftändigung der Betheiligten über Verpachtung in größeren Streden bon 
der Verwaltungsbehörde in gütlihem Wege nicht zu erzielen ift, kann die Beid- 
regierung nad) den näheren Bellimmungen der Ausführungsverordnung Unſeres 
Minifters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bejondere Fiſchereibezirke bilden. 

8 5. Die zum Fiſchereibezirke gehörigen Berechtigten bilden eine Genoſſenſchaft. 
Die Stimmberechtigung der Mitglieder einer ſolchen Genoſſenſchaft und das Theilnahme 
verhältniß an dem Ertrage wird, fofern fi) diefelben darüber nicht anderweitig einigen, 
mit Rüdfiht auf die Länge der Strede, in welcher einem jeden die Fiſcherei zufteht, 
feftgeftellt. Einem einzelnen Mitgliede kann nie mehr als ein Drittel aller Stimmen 
zugeftanden werben, unbejchadet etwaiger höherer Betheiligung an den Erträgen. 

Die Yührung der Genoſſenſchaftsgeſchäfte kann mit Zuflimmung der Genoffen- 
Schaft der Gemeindeverwaltung übertragen werben. 

8 6. Den Yilchereiberechtigten tft geftattet, Fiſchottern, Fiſchreiher und Bad 
amfeln zu fangen oder (ohne Benugung von Scießgewehren) zu tödten. 

8 7. Bei Konzefflonirung von Vorrichtungen zu gewerblichen Anlagen in Privat: 
gemäflern muß für Vorrichtungen geforgt werden, melde das fernere Auffteigen der 
Wanderfiſche geftatten. 


Tit. IU. Fiſchereipolizeiliche Befimmungen. 


8 8. Durch Verordnungen der Bezirksregierungen foll feftgeftellt werben: 
1) welche Fiſche und Krebſe mit Rüdfiht auf deren Maaß, Gewicht und 
Geſchlecht nicht gefangen, feil gehalten und verkauft werden bürfen; 
2) zu melden Tages: und Jahreszeiten die Fiſcherei in Betreff der ver- 
ſchiedenen Fiſcharten und Gewäſſer verboten ift; 
3) auf welche Art und mit welchen Geräthſchaften die Fiſcherei nicht betrieben 
werden darf; 
4) wie bei der Räumung der Gewäſſer im Intereſſe der Fiſcherei fortan zu 
verfahren ift (conf. 8 10, Nr. 3). 
8 9. Mit Geldbuße bis zu 30 Thalern ober Gefängnißftrafe bis zu 4 Wochen 
wird beftraft: 
1) wer den Beflimmungen über die Schonzeit zuwider handelt; 
2) wer mit verbotenen Geräthen fiſcht; 
3) mer ohne zum Fiſchen beredhtigt zu fein oder von Berechtigten Erlaubniß 
zu haben, an Fiſchwaſſern mit Yilchgeräthen getroffen wird; 
4) wer Fiſche und Krebſe, deren Yang verboten if, nicht fofort ind Waſſer 
zurüdbringt; 
5) wer den in einem Gewäſſer liegenden Fiſchlaich vorfählih wegnimmt, 
zerftört oder beſchädigt. 

Die Beflimmungen ad 4 und 5 kommen nicht zur Anwendung, 
wenn e3 fi um das Fangen von Sab-, Köder und Speisfifchen, ſowie 
um die Förderung der Fünftlihen Fiſchzucht handelt. 

8 10. Mit Geldbuße bis zu 50 Thalern oder Gefängnißftrafe bis zu 6 Wochen 
wird beftraft: 
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1) wer vorfäglich Gegenftände ins Wafler wirft, welche geeignet find, die 
Bilde zu betäuben und zu töbten; 

2) wer fländige Vorrichtungen, welche den Zug der Fiſche fperren, eigen- 
mädtig anlegt; 

3) wer natürliche oder künftlihe Waflerläufe behufs der Fiſcherei ab» 
ſchlägt oder abläßt (cfr. 8 8, Nr. 4). 

Wird eine diefer ad 1—3 gedachten Webertretungen in der Schon» 
zeit begangen, fo ift auf Geldbuße nicht unter 10 Thalern oder Gefängniß 
nit unter 1 Woche zu erkennen. 

8 11. Die nämliche Strafe trifft denjenigen, welcher mit Fifchen oder Krebſen 
während der Schongeit, oder mit ſolchen, deren Fang verboten ift, hauſirt, dieſelben 
feilhält oder verkauft, ohne ſich darüber genügend außmeifen zu können, daß biefelben 
aus Behältern oder Gewäflern herrühren, wo der Fang geftattet war. 

8 12. In den in den 88 9, 10 und 11 vorgefehenen Lebertretungsfällen er⸗ 
folgt außerdem die Konfistation der beim Verkäufer vorgefundenen Fiſche und Krebſe, 
ebenjo die der verbotenen ſowohl wie derjenigen Fifchgeräthfchaften, mit denen Jemand 
an einem Fiſchwaſſer betroffen wird, an welchem ihm bie Fiſcherei nicht zufteht. 

$ 13. Wer zwar mit Erlaubniß des zur Fischerei Berechtigten aber ohne deſſen 
Begleitung oder ohne den darüber von demfelben ausgefiellten und von einem Beamten 
unter Beifügung feines Dienſtſiegels beglaubigten Fiſchſchein vorzeigen zu können, die 
Tilcherei ausübt, wird mit 1—5 Thalern oder verhältnigmäkiger Gefängnißftrafe 
beftraft. 

8 14. Hinſichtlich des unberechtigten Fiſchens und Srebfens hat es bei ben 
Beftimmungen der 88 19 und 273 des Strafgefepbuches mit der Maßgabe fen Be 
wenden, daB auf Strafe von mindeftens 10 Thalern Geldbuße oder 1 Woche Ge» 
fängniß zu erkennen ift, wenn das Vergeben unter ven im 89 Nr. 1und 2 gedachten 
erſchwerenden Unftänden oder mittelft der im 8 10 Nr. 1 gedachten ſchädlichen 
Gegenflände ausgeübt wurde. Wer ben in einem Gewäſſer Tiegenden Fiſchlaich vor⸗ 
ſätzlich wegnimmt, wird mit Geldbuße bis zu 20 Thalern oder Gefängnikftenfe bis 
zu 14 Tagen beftraft. 

8 15. Das gegenwärtige Geſetz und die in Gemäßheit desfelben von den Re- 
gierungen zu erlafjenden Berorönungen treten mit dem... . . in Kraft. 

Bon demfelben Zeitpunfte an find alle diefem Geſetze entgegenftehenven Geſetze, 
Verordnungen und Statuten aufgehoben. Die beflehenden Pachtverträge verbleiben, 
infoweit darin Berabredungen enthalten find, melde mit den Beflimmungen diejes 
Geſetzes und den von den Regierungen auf Grund desfelben zu erlaffenden Berord- 
nungen nit im Einklang ftehen, im äußerſten Falle noch 5 Jahre nah dem... . 
186 . in Kraft. Die in diejem Geſetze angedrohten Strafen treten jedoch auch in 
diefem alle ſchon mit dem Zeitpuntte der Publikation dieſes Geſetzes an die Stelle 
der bisher giltigen Strafbedingungen. 

8 16. Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten iſt mit der 
Ausführung diefes Geſetzes beauftragt und bat behufs derſelben die erforderlichen 
Anmeifungen zu erlaflen. *) 


*) Dem Bernehmen nad) wird den im Jahre 1868 zufammentretenden rheiniſchen Provinzial» 
fländen ein Fiſchereipolizei⸗Geſetzentwurf vorgelegt werben. 
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8.3. Jagdbare Thiere. 


Wegen der meiſt gebirgigen Lagen kommen verhältnißmäßig wenig Arten jagd— 
barer Thiere vor. Außerdem iſt auch in den von Zeit zu Zeit vorkommenden 
ſtrengen Wintern der Grund zu ſuchen, warum bei den meiſten Spezies auch die 
Zahl der Individuen eine nur mäßige iſt. Am häufigſten findet man den Rehhirſch 
(namentlich in den Gebirgsforſten des Hochwaldes), das Reh, das Wildſchwein, letzteres 
ortsweiſe wechſelnd und in einer der Landeskultur ſehr nachtheiligen Verbreitung; 
den Haſen, das Birkhuhn (nur in der Schneifel), das Haſelhuhn; als ſtetig wieder— 
kehrende Zugpdgel: die Wald- und Sumpfſchnepfen, die wilde Ente, den 
Krametsvogel, die Lerhe; außerdem an Raub» und für die menſchliche Nah— 
rung nit nuzbares Wild: ven Wolf (meiftens aus den berachbarteu Ardennen 
in die weſtlichen Biftritte einmechfelnd), den Fuchs, die Wildkatze, den YBaum- und 
Steinmarder, das Alfıs, das Wiefel, den Dachs und das Eichhörnchen; an Raub: 
vögeln: den Jagdfalken, den Habicht, den Sperber, den Thurmfallen, den Buſſard, 
bie Babelmeihe, den Uhu und mehrere Eulenarten; envli den Weiher, den Raben, 
die Krähe, den Neuntboter. Andere jagdbbare Thiere erſcheinen nur zufällig im 
Megierungsbesirke. | 

Die Hohe und Mitteljagd, zmifchen welchen im Regierungsbezirk Trier ein 
Unterjchied nicht gemacht wird, verwalten in den Staatäforften mit geringen Aus: 
nahmen, two die Reviere oder ‚einzelne Theile derjelben an Privatperfonen noch bor- 
läufig verpadhtet find, die königlichen Oberförfter nah Maßgabe der alljährlich feft: 
geſtellten Beihußpläne. Das von ihnen erlegte Wild ift nad) den bon Zeit zu Zeit 
genehmigten MWilbprettaren zur töniglichen Yorftlafle zu berechnen. Die Heine Jagd 
in den‘ Staatsforften ift in ber Regel an bie Revierverwalter gegen periodijche Ber: 
anlchlagungen verpachte. Den Forſt⸗Schutßzbeamten ift es geftattet, Füchſe, Schnepfen 
und das Tleimere Raubzeug in den Staatswaldungen zu eigener Bermendung zu er: 
legen und in gleicher Weife das Fangen der Krametsvögel zu betreiben. Sie find 
verpflichtet, hei jeder Gelegenheit das Schwarzwild zu erlegen, doch muß das 
felbe an die Oberförfter zur Verrechnung abgeliefert werden. 

"We Gemeinde⸗Jagdbezirke werden in Verbindung mit-den nicht 300 Morgen im 
Zufammenbiinge bildenden Privat» und Staatsgrundftüden entweder meiftbietenb ver- 
pachtet, oder aus freier Hand in Pacht gegeben ; doch kaun auch der Beſchuß derſelben 
geeigneten Perſonen in Aomimiftration übertragen werden. Die Verpachtung geſchicht 
in der Regel auf 3, 6, 9 Jahre; der Pächter wird unter den 3 Lebtbietenden aus: 
gewählt. Dieſer Gebrauch, verbunden mit dem in großer Ausdehnung betriebenen 
Milddiebftahle mittelft Schießen und Schlingenjegen trägt viel dazu bei, daß der Wild- 
beitaud nicht eniporfömmt, indem eine geſchonte Jagd in der Megel ſchon nad 3 
Jahren gekündigt wird. Die Auswahl des Pächters ift ein beliebtes Feld der In⸗ 
trigque. Auf die Ermäßigung des Rothwildſtandes, welcher gegenwärtig 500-600 
Stüd heiragen mag, iſt in Berüdfihtigung der nicht zu verkennenden Beichädigungen 
an den Feldfluren und den jungen Holzbeitänden durch verftärkten Abſchuß Bedachi 
genommen worden; da3 Schwarzwild joll den beftehenden Anordnungen gemäß bi} 
zur Austottung verfolgt werden; doch erjchwert die unftäte Natur diefer Wildgattung 
durch häufigen MWechjel des Aufenthalts, der nur bei friidem Spurſchnee mit einiger 
Sicherheit verfolgt werden Tann, die Erreihung dieſes Ziels um jo mehr, als die 
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Thon fehr ausgedehnten jungen Nadelholzbeftäride denefben ein Verfiet getvähren, aus 
dem fie nicht leicht Herauszutreiben find. 

Um die häufig vorkommenden Flurbeſchädigungen durch Schwarzwild zu bermin- 
dern, hat die königliche Regierung unterm 17. Juli und 19. September 1855, 31. 
Juli 1862 und 22. Mai 1867 angeoronet, daß nicht nur 

1) auf Beranlaffung der Polizeibehörde nach Kommunikation mit den Jagdberedh- 
tigten geordnete Treibjagden auf Schwarzwild abgehalten, jondern auch 

2) in den Jagd-Pachtbedingungen geeignete Beſtimmungen aufgenommen werden 
ſollen, welche die Verlilgung des Schwarzwildes ermöglichen, ohne ein Wider- 
Ipruchsrecht des Jagdpächters befürchten zu. müffen. 

Außerdem Hat man vorgeſchlagen, zur mögliääften Vertilgung dieſes Wildes eine 
Bezirks » Polizeiverordnung zu erlaflen, melche diefelbe in ähnlicher Weife anbahnen 
folle, wie bei den Wölfen der Fall ift. Insbeſondere müßte fie die Jagd-Pachtberech⸗ 
tigten zur Zahlung von Prämien veranlaffen. ine ſolche Verordnung würde aber 
offenbar mit den beftehenden gejeglihen Beilimmungen in Widerfprucd treten, wo— 
na das Schwarzwild zu dem nusberen Jagdwilde gehört, welches einen Gegenſtand 
des dem Jagdeigenthümer oder Jagdpächter zuſtehenden JagdOkkupationsrechtes ebene 
bildet, wie alles andere Jagdwild, namentlich alſo Roth⸗- und Rehwild, Hafen u. ſ. m. 

Ueber die Abwehrung des Schadens aber, welchen nutzbares Wild derurſacht, 
gibt das Jagd⸗Polizeigeſez vom 7. März 1850 in den 88 21 und 23 Anleitung, 
wo der Schub gegen Schwarzwild ganz ebenjo, wie der gegen Damm- und — 
behandelt iſt. 

Wenn auch, heißt es weiter in der letztgedachten Verfügung, nicht verkannt wer⸗ 
ben könne, daß die Eriheilung der Genehmigung zum Selbſterlegen des Wildes durch 
die Grundbeſitzer bei verpachteten Jagden mancherlei Mißſtände mit ſich fuhre, fe 
mißten dieſelben doch ertragen werden, wenn der Wildſchaden einmal folchen Um⸗ 
fang angenommen Habe, wie im hiefigen Bezitke an mehreren Orten: allerdings 
der Fall fei. 

Im Hetbfte 1867 hat die Fünigliche Regierung die nochmalige ſorgfältige Er⸗ 
wägung der bisher angeordneten Maßregeln und der damit bisher erzjelten Erfolge 
beſchloſſen und find infofern die einleitenden Schritte beveitS gethan, um demnächſt zu 
beichließen, ob und event. auf welche Weife noch weiterer Schutz gegen dieſe Plage 
des armen Mannes (denn deſſen weniger werthuolle Grundftüde fiegen gewöhnlich in 
der Nähe der Woldungen) zu beihaffen fein dürfte. 

Die hohe und Mitteljagd wird jährlich regelmäßig am 24. Juni, die Heine Jagd 
dagegen auf Grund jedesmaligen Beſchluſſes der königlichen Regierung eröffnet, welche 
au den Schluß der Jagd feitzufegen hat. 

Die etatsmäßigen Einnahmen und Ausgaben der Jagd in den Stuatsforften des 
Regierungsbezirtd Trier ergaben im Jahre 1862 eine Nettoeinnahme von 4738 Thlr. 

Das Wildpret leidet ſehr durch die Wölfe, deren im Jahre 1816 im Ganzen 
114, und im Jahre 1817 ſogar 159 Stüd exlegt wurden. Obgleich bedeutende 
Prämien auf die Tödtung derjelben geſetzt ſind, fo laſſen ſie ſich doch nicht ausrotten, 
weil fie, wie geſagt, aus den Ardennen in den Bezirk kommen. Die Zahl der in den 
legten Jahren erlegten Wölfe reſp. die dafür gezahlten Prämien ergibt REN 
Zuſammenſtellung: 
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Zahl der erlegten Wölfe. Gezahlte 
Jahr. Prämien. 
te | Neftwölfe Ar 
1860 | 4 — 40 
1861 10 = 122 
1862 4. _ 16 
1866 | 14 — | 152 


alfoin 8 Jahren | 0 5 801 


Tit. VII. Landwirthfchaftliche Polizei. 


Als ein dringende Bebürfnik der Landeskultur müfjen mir die endliche Pub- 
lizirung eines ſchon feit mehreren Dezennien in Ausficht ſtehenden Polizeigeſetzes 
bezeichnen, welches nicht blos die Intereſſen der Ader- und Wiefen-, jondern auch die 
ber Forſt wirthſchaft,“) ſowie die der Fiſche rei regelt. 

Richt minder liegt die Anfiedelungsfrage im Argen. Letztere kann aber nur durch 
ein vollftändiges, den rheinifhen Berhältnifien entſprechendes Anfiedel- 
ungsgeſetz, nicht aber dadurch geregelt werden, daß nur für das linfe Rheimufer 
die bisherigen, nicht immer durhführbaren Ausnahmebeftimmungen zum Schuße der 
Baldungen bloß einiger Maßen gemildert merden. Da im Uebrigen die infofern 
obmwaltenden Dlängel und die Mittel zur Abhülfe derſelben amtlih und außeramtlid 
ſchon vielfach erörtert worden find, jo mollen wir ung in Folgendem auf die Er- 
örterung einiger Fragen beichränten, mit denen letzteres weniger der Fall jein dürfte. 


8.1. Maßregeln zur Bertilgung des Ungeziefers. 


Die Hiefige Land» und Forſtwirthſchaft hat hauptſächlich durch die Yelbmäurfe, 
Schneden, Engerlinge reſp. Mailäfer, Nüffelläfer und die Lärchenmotte zu leiden. Die 
tönigliche Regierung hat bei der Belämpfung derartiger Kalamitäten den andertwärts 
nicht felten vorfommenden Fehler zu vermeiden gefucht, zur Befeitigung folder Stala- 
mitäten allgemeine Polizeiverordnungen zu erlaſſen, weil durch dieſe den dabei 
hauptſächlich in Betracht kommenden, gewöhnlich jehr verſchiedenen örtlichen Bes 


— — —— — — 


*) Wegen dieſes Mangels müfſen z. B. die in den fiskaliſchen und Gemeindewaldungen vor- 
kommenden Forſtweide⸗Frevel noch immer auf Grund der veralteten franzöſiſchen Forſtordonnanz 
vom Jahre 1669 mit ihren exorbitanten Strafen geahndet werden. Die Folge davon iſt eine 
große Zahl von Begnadigungsgefuden; denn faſt fein Erfenntniß ergeht, was nicht derartige Be» 
fuhe zur folge hätte; jedes Geſuch erfordert aber eine ganze Reihe von Berichten. Durch die 
allerböchften Ordres vom 31. März 1826 und 4. Dezember 1831 wurden daher die Minifterien der 
Finanzen und des Innern und ftatt des Lehtern fpäter das Miniſterium für die landwirthſchaft⸗ 
lien Ungelegenheiten ermächtigt, diefe Strafen zu ermäßigen. Durch die allerhödhfte Ordre vom 
19. Rovemiber 1859 ift jene Ermächtigung des Minifteriums für die landwirthſchaftlichen Ange 
Iegenheiten auch auf Weidfrevel in Privatwaldungen ausgedehnt worden. 

Hier wäre aljo die jo nöthige Verminderung der Vielſchreiberei an der Stelle. 
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dürfniffen nicht genügend Rechnung getragen werden kann, eines Theiles, weil fie 
bei der Gentralftelle überhaupt nicht. fpeziell genug befannt find, anderen Theils, weil 
es durchaus unmöglich ift, die Vorfchriften zur Beſeitigung diefer verjchiedenartigen 
Mißſtände zu generalifiren. Aud darauf wird von der Regierung geachtet, dab Be- 
ſtimmungen fortbleiben, welde ad miniftrativer Natur find, mühin nur in eine 
adminiftrative Anweiſung, nicht aber in die Polizeiverorbnung gehören. 

Das weſentlichſte Requifit einer jeden guten Polizeiverordnung ift belanntlic) 
bie prägije Sennzeichnung einer beftimmten Handlung und Unterlafjung, welche mit 
Strafe zu bedrogen if. Daher it es z. B. zweifellos unzuläjfig, wenn eine joldhe 
Polizeiverordnung nur beflimmt, daß der Landrath die Handlungen oder Unter 
laſſungen jpäter noch beftinnmen werde, wegen deren die im boraus feitgefeßte Strafe 
fortan eintreten ſolle. Man bat fi alio bei uns lieber darauf befchräntt, den Land⸗ 
räthen die für bie Bekämpfung folder Uebel leitenden adminiftrativen Gefichtspuntte 
in bejonderen Cirkularverfügungen mitzutheilen. 

Endlich wird nicht felten außer Acht gelafien, daß im Polizeitvege dem einzel. 
nen Grundbeſitzer nur aufgegeben werden kann, beftimmte Handlungen zum Schuhe 
feiner Srundftüde vorzunehmen. Man kann alfo 5. B. dem Privat-Nder- und 
Wieſenbeſitzer nicht befehlen, die in dem benachbarten fiskaliſchen Walde (nament- 
ih in den Echälmaldungen) vorhandenen Mailäfer zu jammeln. Daraus entfteht 
die, unſeres Willens, noch nicht gelöfte Trage, nach welchem Maßftabe in ſolchem 
Valle die für Wald, Wieſe und Feld gewöhnlich zugleich nöthigen Schugmaßregeln 
obne Ueberbürdung des Walbbefiger getroffen werden können. Wil man ſich nicht 
darauf verlaſſen, daß fih die Natur ſelbſt fchlieplih immer noch am grünblichiten 
und beiten zu helfen gewußt bat, jo muß unjeres Erachtens dahin geftrebt werden, 
daß in ſolchen Fällen der allgemeinen Bedrängniß alle Grundbeſitzer, aljo ſowohl der 
Fiskus, wie die Gemeinden und die Privaten gemeinjchaftlid auf Die Beamten 
relurriren, von deren Umfiht und Energie dad Wohl und Wehe der Eingefefienen, 
in jo vielen Beziehungen abhängig ift, nämlich auf den Yandrath und die Bürgermeifter. *) 
Der Landrath und der Bürgermeifter müſſen an Ort und Stelle ermitteln, was 
im gegebenen alle Noth thut. Sie müffen die Wald⸗, Ader- und Wiejenbefißer 
vereinigen, das Dringendfte fofort an Ort und Stelle mit denjelben beſchließen und 
anordnen und die nöthigen Kommiſſionen einjegen, im Uebrigen aber in michtigeren 
Tüllen nicht verjäumen, die nöthigen Anträge bei der Regierung zur gehörigen Zeit 
zu ftellen. Je mehr die Befeitigung folder Mipftände im polizeilichen und ad» 
miniftrativen Wege mit Umſicht wirklich nachhaltig durchgeführt wird, je weniger wird 
man mit folhen Dingen den Gefebgeber behelligen, wie dies 3. 2. erft in neuefler 
Zeit zum weiteren Schuße der Singvögel ohne genügenden Grund und deshalb 
natürlich auch ohne Erfolg vorgejchlagen worden if. Dan darf in dieſer Frage 
nicht überfehen, daß derartige Landeskalamitäten zu allen Zeiten vorgelommen find 
und nur gegenmwärtig eine viel größere vollswirthfchaftliche Bedeutung erlangt 
haben. Dabei wollen wir ganz dahingeftellt fein laſſen, in wiefern die veränderte 
Kulturart in Wald und Feld und die abnormen Witterungsverhältniffe der letzten 
Jahre von ungewöhnlichen Einfluffe gewejen fein mögen. In keinem alle hegen wir 





*%) Se tlihtigere Unterbeamte der Staat hat, defto weniger braucht regiert zu werden. Brauch⸗ 
bare Pelizeidiener und Gensdarmen find die beſte Huth gegen die Vielfhreibereil Darin zeige 
man uljo eine ebın jo nügliche als wünjdenswertde „Strammbeit”. 
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bon der ſchon durch Gattever (1781), Bechſtein (1792), Franz (1816) und im neuem 
Zeit vorzüglih duch Gloger In Anregung gebraten und von den berjchiebentien 
Seiten mit Enthuſiasmus aufgenommenen Idee einer forgfomen Schonung der r- 
jektenfreffer ſanguin iſche Hoffnungen. Dabei verlennen mir aber, wie ſchon oben 
ausgeführt: worden, durchaus nicht, daß dieſe Gefchöpfe als zuverläßige emfige Gehülfen 
der Land» und Forſtwirthe ſorgſame Beachtung verdienen, wenn ihre Schonung nik: 
ausnahmsweiſe aus befonderen Grlinden unzuläffig erjcheint, wie dies 3. B. mit der 
jagebaren Turdusarten der Yall ift, welche dem Jagdberechtigten nicht jelten eine be 
deutende Einnahme germähren, den Kanjumenten aber alß ledere Epeije willkommen 
find. Ein Gleiches gilt von der viel Körner verzehrenden Feldlerche. Aehnliche Be 
denten jtehen der umbebingten Schonung der Sperlinge entgegen, da dieſe nicht felter 
den Früchten fühlbaren Schaden zufügen, während fie allerdings auch Obfibaum: 
Raupen mit Begier freiien, jo daß fie ſehr wohl Hier nüßlich und dort jchäblid 
wirken können. 

Nicht anders verhält es fih init den Maulmürfen. Wenn and) Darüber fein 
Zweifel obwaltet, daß Ddicjelben nicht ‚mit vegetabiliichen, Jondern mit amimaliſchen 
Rahrungsmitteln ihren enormen Appetit ftillen, jo lehrt doch die tägliche Erfahrung, 
daß Fle ben Befitern von Kunſtwieſen und zeitweife unter Waller ftehenden Wal- 
wiefen oft zum größten Schaden gereihen, fo daß alfo Fälle fehr wohl vorkommen 
fönnen, wo die Bertilgung der Maulmwürfe gerechtfertigt erſcheint. Da man 
aber in diefem Vertilgungskampfe leicht zu weit geht (namentlih wenn Maulwurfs- 
fünger ‚von der Gemeinde engagirt und nach der Stüdzahl bezahlt werben), jo hält 
die Tönigliche Regierung ftrenge daran feit, daB dieje Angelegenheit eine Brivatfade 
der befheiligten Wiefenbefiger tft, für welche die Gemeindekaſſe auch nicht einmal zu 
Borſchußzahlungen in Anſpruch genommen werden darf. *) 

Als ein Beifpiel, wie die königliche Regierung diefe vorſtehend entwidelten Grund⸗ 


füge Handhabt, möge nadhjtehende unterm 19. Mai 1862 an die löniglichen Landräthe 
erlaffene Cirkularverfügung bier eine Stelle finden: 


Das Ueberhandnehmen der Feldmäuſe, welche während der lebten Jahre in 
anderen benachbarten Bezirken bereits großen Schaden an den Tyeldfrüchten angerichtet 
haben, veranlaßt uns dag 2c. darauf Hinzumeijen, wie nothwendig es erſcheint, daß 
die Kommunalbehörden gegen die fortwährend fteigende Vermehrung der den Feld— 
früchten ſchädlichen Thiere einjchreiten und deren DVertilgung felbft im Wege der 
Polizeiverordnung ſich angelegen fein laſſen. 


— 





x) Ein Herr Weber aus Zürih machte kuürzlich bekannt, wie er in der forgfältigſten Weiſe 
de Mögen von 50 Maulwürfen unterſucht habe, die er aus den verjchiebenften Gegenden habe 
Imnmen laffen,. Richt in einem einzigen "hat er eine Spur von Wurzele oder Pflangenreften ge- 
funden, ſondern nur Würmerüberrefte. Wenn das Thier Veyetabilien genofjen hätte, jo würden 
fi) entſchieden Reſte derſelben vorgefunden haben, da dieje jchwerer verdaut werben, al& die ani- 
maliſchen Subftanzen. Weber erperimentirte mit einigen lebenden Dlaulwürfen, indem er ſolche 
in eine mit Erde gefüllte Kifte einlegte, die bis zur Hälfte mit friſchem Wurzeltorf gefüllt war 
und mit emer großen Quantität Würmer, Nach 9 Tagen hatten 2 Maulwürfe 841 Engerkinge, 
198 Regenmwürmer, 25 Raupen und eine lebende Maus mit Hıut, Haaren und Knochen verzehrt. 
Wenn er- den Thieren rohes Fleiſch mit Vegetabilien gemifcht gab, fo verzehrien fie nur das erftere, 
gab er ihnen nur Begetabilien, fo verhungerten die Thiere. Auf dieſe Weife hat er ausgerechnet, 
dab 2 Maulwürfe in ein mı Jahre 20 000 Engerlinge vertilgen. 
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= Legtere Maßregel erjcheint, jedesmal gehnten, ſobald die den Telbfrüchten ſchad⸗ 
lichen Thiere, ala: Mäufe, Schneden, Raupen, Dlaikäfer, Engerlinge u. |. w. in uns 
2: gewöhnlich großer Zahl ericheinen, jo daß erheblicher Schaben zu befürchten. iſt. 
3 Die ‚fragliche Polizeiverordnung, welche auf Grund der 88 5, 6 umd 20 .nes 
Geſetzes vom 11. März 1850 über die Volizeiverwaltung zu exlaſſen if, wird bie 
2 Gemarlungen, für welche fie Geltung haben fell, zu benennen, die Art und Weile 
der Vertilgung des Ungeziefers zu beftimmen und die Maßregeln zur Ueberwachung 
: der gehörigen Ausführung zu bejchreiben haben. 
⁊ Sind gleichzeitig verſchiedene Bürgermeiſterelen von einer gleichen Verheerung 
»heimgeſucht, jo empfiehlt es fich, daß die Ausführung der als zweckmäßig auerkannten 
= Maßregeln durch Vermittelung des zc. am felben Tage ftattfindet. 
' Betreffend die Maßregeln zur Bertilgung der verſchiedenen jchädlichen Thierarten 
Wæelche in der Zeitjehrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, Jahrgang 
1862, Seite 134 überfichtlich zuſammengeſtellt ſind,) machen wir noch insbeſondere 
auf Folgendes aufmerkſam: 
Eine Vertilgung der Feldmäuſe durch Gift kann nicht erzwungen werden. 
Die Orts-Polizeibehörden find jedoch ermächtigt, das Legen von Giftſtoffen zu dieſem 
mit der Maßgabe zu geſtatten, daß die durch das Gift getödteten, auf dem Acker 
liegenden Dräufe thunlichſt aufgefanımelt und fo befeitigt werden, daß fie nicht von 
anderen Thieren gefreifen werden können. Außerdem haben die Orts-Polizeibehörden 
den Tag und die Stunde, in welcher das Gift zu legen, ſowie die Art und das 
Quantum des letzteren zu beſtimmen, auch die Perſon, welche es aus der Apotheke ab- 
zuholen und zu verrechnen, ſowie diejenigen zu bezeichnen, welche über die Aüwendung 
und den völligen Verbrauch desfelben, insbeſondere darüber zu wachen haben, daB es 
erft zur Zeit des Verbrauches aus der Verpackung genommen und möglichft tief in 
in die Löcher gelegt werde. 

Die Verpflichtung zur Vertilgung der Maikäfer iſt nur denjenigen Grundbefigern 
aufzuerfegen, auf deren Zeld-, Wiefen- oder Gartengrundftüden Laubholz wächſt. 

Mas die Vertilgung der Raupen betrifft, jo verweilen wir auf die im Amts- 
blatte, Jahrgang 1817, Seite 71 und 72 abgedrucdten gejeglihen Beltimmungen und 
auf unfere ebendafelbjt Jahrgang 1840, Seite 199 enthaltene Bolizeiverordnung dom 
6. Maui 1840. 

Die Unterlafjung der angeordneten Mapregeln ſowie die Zumiderhandlung gegen 
Die Anprbnungen de3 mit Ueberwachung der Ausführung betrauten Perſonals werden 
jelbftredend in der betreffenden Polizeiverordnung bedacht werden müſſen. 

Wir fügen eine Anzahl Exemplare vorſtehender Verfügung für die Bürger- 
meiſter hier bei.“ 

In neueſter Zeit haben die Yeldmäufe den Landwirthen wieder viel zu ſchaffen 
gemacht. Dagegen ſind außer den oben gedachten in der Zeitſchrift des landwirth— 
ſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen nen Seen rolgende zwei a Bus 
Erfolge angewendet worden: Ä 

1) bei herrſchender a das Sigi der Jauche In’ bie Mauſe· 

löcher, und 1 u 

2) dag Auftreiben der Schweineheezben. 

Sobald nämlid die Früchte irgend eines Flurdiſtxilles eingeerniet ſind, — wie 
die trier'ſche Zeitung kürzlich berichtete, in einer Moſelgemeinde die Schweine darauf 
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getrieben, bie fi) auf die Mäuſejagd meifterhaft verſtehen. Während das eine den 
Boden bis in die Vorrathskammer oder da3 Neft der Mäufe durchwühlt, lauert das 
andere auf die Flüchtlinge, fo daß dieſen geübten Jägern felten ihre Beute entgeht. 
Das Reſultat diefes BVertilgungsmittels befteht, wie gefagt, darin, daß die Mäufe, 
Schneden und Würmer, das Lieblingdfutter der Schweine, vertilgt find, während die 
Schweine, die auch die Yrüchte in den Borrathälammern der Mäufe verzehren, fid 
faft vollftändig mäjten. 


8. 2. Mapregeln zum Schuß der der Land- und Forſtwirth— 
haft nügliden Thiere, namentlid der Bögel. 


Wie fehr diefe Sade trog aller Polizeiverordnungen und alljährlicher regel- 
mäßigen Ermahnungen der Schuljugend noch immer im Argen liegt, ergibt nachſtehende 
Mittheilung des Lehrers der roſcheider Bauernſchule Herrn Schäfer: 

„Die praltiſchen Beiäftigungen, welde einen Theil des Unterrichts unferer Zög- 
linge bilden, ſowie Heine botaniſche Erkurfionen führen Lehrer wie Schüler in all 
Theile des Gutes, beſonders aber in die dem Wohnhaufe nahe gelegenen, theils mit 
Dofibäumen beftandenen Aecker und Wieſen, jowie in die Lohheden. Gerade dieſer 
Gutstheil iſt vorzugsweiſe geeignet, Brutftellen für Vögel abzugeben. Diefer Umftand 
hatte das Auffinden vieler Nefter zur Folge, und jo wurde feitgefiellt, daß in einem 
Sommer bon den auf einer Fläche von höchſtens 200 Morgen vorhandenen 24 
Bogelneftern, 4 ihres Inhaltes beraubt worden find. Die Thäter waren die erwachſe⸗ 
nen und nicht erwachſenen Einwohner der Nachbarorte, die den jpäten Abend, jelbf 
die Nacht dazu benußten, da ihnen bekannt war, daß Strafe drohe, wenn fie von den 
Bewohnern des Hofgutes betroffen würden. Saatkrähen, Amfeln, Droffeln, Radti- 
gallen, Tinten, Meiſen zc., nichts, gar nichts wurde verſchont.“ 

„Diele betrübende Thatjache liefert den Beweis für die Behauptung, daß troß aller 
Belehrung das Wegfangen der nützlichen Thiere an vielen Orten noch durchaus feine 
Abnahme gefunden, vielmehr Dimenfionen erreicht Hat, die für den Obftbau anfangen 
gefährlich zu werden. Nehme ich den Inhalt obiger 24 Nefter zu 120 jungen Vögeln 
an (5 pro Neft), nehme ich ferner an, jeder Vogel gebrauche zur täglichen Nahrung 
40 Raupen, oder deren Nährmwerth in andern fchädlichen Inſekten oder Unkrautſamen 
zc. jo blieben, durch die böswillige Unvernunft veranlaßt, dem Gute täglich erhalten 
120 x 40 = 4800 fchädliche Sinfelten, Summa in 4 Sommermonaten 4800 x 120 
= 576000. Der dem Gute zugefügte Schaden ift alfo, meine ic), im die Augen 
Ipringend genug.“ 

„Wie hier, ſo anderswo. In Saarburg, mo ich 15 Jahre gewohnt habe, konnte 
ih jeden Sonntag Morgen eine Bande erwachſener Männer, Tyamilienväter, 
die Wälder durchſtreifen jehen, um Bogelnefter auszuheben. Die Väter find aber die 
Vorbilder ihrer Finder.” 

„Wie Tann bier geholfen werden? Ich glaube, nur durch firengere Durd- 
führung der vorhandenen, ſchon in Anwendung gelommenen Mittel; alfo 


1) Belehrungen in den Schulen durch Geiſtliche und Lehrer ; 

2) Belehrungen in Gemeindeverfammlungen; - 

3) Strenge Auffiht der Forſt- und Feld⸗Schutzbeamten und unnachfichtlides 
Einſchreiten; 
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4) Verbot des. Wegfangens der. Bögel in Schlingen und Reben mährend bes 
Herbftes. So lange das Einfangen der Vögel im Herbfte geftattet ift, nutzen 
Belehrungen gar wenig, denn die unteren Klaſſen erbliden darin eine un= 
gerechtfertigte Beborzugung anderer Stände.” 

Eben fo jehr zu beklagen find die häufigen Berfolgungen der Fledermäuſe, 
welche bekanntlich die eifrigften Vertilger der Nachtfchmetterlinge und Maikäfer find; 
der Eidechſen, welche ſich ausfchlieglic von Schmetterlingen, Raupen und Würmern 
ernähren; des Laufkäfers, carabus hortensis, (Feuerftehler genannt), welcher den - 
Käfern, Raupen u. |. w. den Leib aufreißt und fie ausfaugt; jelbft die Griffe tödiet 
er nach hartnädigem Kampfe; der Kröten, die man wegen ihrer großen Nüblichkeit 
in den Gärten häufig nad) England erportirt, und der Nattern.*) 

Die königlihe Regierung hat in den lebten Jahren folgende Maßregeln zum 
Schutze der nüblihen Vögel getroffen: 

1) Unterm 11. November 1867 ift folgende Polizeiverordnung erlaſſen worden: 

Unter Aufhebung unferer Polizeiverordnung vom 27. Auguft 1860, den 
Schuß nüßlicher Vogelarten betreffend (Amtsblatt 1860, Seite 292) verordnen 
wir, auf Grund des 8 11 des Gejebes vom 11. März 1850 über die Polizei- 
verwaltung für den Umfang unſeres Bezirks, mas folgt: 

8 1. Wer dad Neſt eined der nachbenannten Vögel: Nachtigall, Blau- 
kehlchen (Hedenjchlüpfer), Rothlehlchen, Rothſchwanz (Brandpogel), Laubvogel 
(Spotidrofiel), Brasmüde (Grasmoſchen, Mitſch), Steinſchwätzer (Backöfchen), 
Wieſenſchwätzer (Wieſenſpatz, Wieſenfries), Bachſtelze (Bachfterzchen, Pannen⸗ 
ſterz), Pieper, Zaunkönig (Mauskönig), Pirol (Goldamſel), Kirſchvogel (Pfingſt⸗ 
vogel), Droſſel (Truſchel, Amſel, Merle, Ziemer, Zippe, Krammeisvogel, Wein⸗ 
vogel), Goldhähnchen, Meiſe, Lerche (Lewering, Lewecker) Ammer (Gelbmänn⸗ 
chen, Gelbgänschen, Gehlert, Rohrſperling), Dompfaff (Blutfink, Gimpel), 
Fink, Hänfling (Flachsfink, Stockfink), Zeiſig, Stieglitz (Diftelfint), Baum- 
laufer (Kleiber, Baumpinker, Blauſpecht), Wiedehopf (Bubelhahn, Kothhahn, 
< tinkert), Schwalbe, Staar (Sprehe, Sprehle, Kob), Dohle (Mandelkrähe, 
Krichel, Ramp, Racke), Fliegenſchnäpper, Würger (Neuntödter), Kuckuk, Specht, 
Wendehals (Drehhals), Eule (mit Ausnahme des Uhu), Buſſard (Mauſer, 
Mäuſefalke), Saatkrähe, muthwilliger Weiſe zerſtört, oder der Eier oder der 
Jungen beraubt, hat Geldbuße bis zu 10 Thlr. zu entrichten, an deren Stelle 
im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe tritt. 

8 2. Unter derſelben Strafe iſt das Fangen und Tödten der im 8 1 
genannten Vögel, das Aufitellen von Vorrichtungen zu. diefem Zwecke (4. 2. 
von Leimruthen, Neben, Dohnen, Sprengel), ſowie dad Feilbieten und Tyeil- 
halten diefer Vogelarten verboten; jedoch bleibt es geftattet, während der 
Monate Oktober und November Feldlerchen und Droffeln zu fangen. 

2) Den Elementar - Schullehrern ift wiederholt zur dringendften Pflicht gemacht, 
diefen Gegenftand bei jeder Gelegenheit und jährlich jvdenfalls ein. Ka im 
Frühjahre in der Elementarſchule zu beſprechen. 

Außerdem ift die Regierung — 

3) auf die Verbreitung der Niſtkäſten beſonders bedacht. Namentlich hat ſie die 

zur Vermehrung der Staare in der Nähe der Saatkämpe beſtimmten großen 


|— — — 


*) Wurtembergiſches Wochenblatt für Land- und Forſtwirthſchaft. 1867, Beilage Nr. 10. 
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Käften an die töniglichen Oberförfter vertheilt und iſt gewillt, mit dieſer 
Maßregel fortzufahren. 

4) Hauptſächlich erftrebt ſie die Verbreitung billiger Niftlälten in den Gärten 
und ObftbaunsPflanzungen. 


8.3. Babrifation der Niftläften. 


Der vor Jahr und Tag verftorbene Dr. &. W. Gloger, deilen vorzügliche 
weit verbreitete Schriften *) von den preußiſchen Staatsbehörden in ganzen Auflagen 
vertheilt tworden find, hat beſonders folgende 6 Arten von Räften empfohlen, welche 
ſaämmtlich aus Brettern zufammengenagelt (aber nicht bloß geleimt!) mit über: 
hangendem Dache verjehen, und baumfarbig geftrichen fein ſollen. 

1) Nifttäften für Staare, weiße Bachſtelzen, Wendehälfe u. ſ. w. 12—15 Zoll 
hoch 54 Zoll im Lichten weit, mit einem Einflugloche von genau 2 Zoll 
Durchmeſſer. Sie find anf großen Bäumen oder Stangen, mindeftens 20 Fuß 
hoch anzubringen und können zn 20 Stüd auf einem Baume bangen. 

2) Desgleihen für Meifen, 9 Zoll hoch 4 Zoll weit, mit einem Einflugloche 
von genau 1 Zoll Durchmeſſer. Sie find auf Nadelbäumen oder dichten nicht 
zu ſpät grünenden Laubbäumen an gefhüsten Stellen 10—20 Fuß Hod zu 
befeftigen. 

3) Deögleihen für Vögel von der Größe der Sperlinge, 12 Zoll hoch 41 Zoll 
weit, mit einem Einflugloche von etwa 14 Zoll Durchmefier, auf Bäumen 
15—20 Fuß hoch anzubringen. 

4) Desgleihen für Rothſchwänzchen, 9 Zoll Hoch 4 Zoll weit, oberwärt3 
halb offen, auf größeren oder mittelgroßen Bäumen, 10- 15 Fuß Hoch zu 

 befeftigen. 

5) Für Fliegenſchnäpper, 3--4 Zoll hoch, ſonſt denen zu 4 gleich und eben 
ſo zu behandeln. 

6) Schlaffäften zum gemeinjchaftlicden Webernachten fiir eine größere Zahl von 
Meijen nnd ähnlichen Vögeln, aber auch zum Niiten im Frühjahr. Sie find 
wie die Staarläften gebaut, nur daß fie in der Richtung von oben nad) unten 
noch einmal geteilt und mit mehreren Sibhölzern verfchen find. Gleich den 
Staarfäften fünnen fie in mehreren Eremplaren auf demjelben Baume 20 umd 
mehr Fuß hoch angebracht werden, während von den Arten zu 2—5 nur ein 
Kaften auf dem nämlichen Baume bangen darf. 

In Berlin in der „allgemeinen deutfchen Verlagsanſtalt“, Kronenſtr. 42, find 
die dorbezeichneten Riftfäften zu folgenden Dugendpreifen zu haben: Sorte 1, 2, 3 
und 6, zu 4 Thlr., Sorte 4 zu 3 Thlr. und Sorte 5 zu 2 Thlr. 1 Probeeremplar 
de3 ganzen Sortiment? (1 &remplar von jeder der 6 Sorten) nebit Berpadung koſtet 
2 Thlr. 25 Ser. 

In nenefter Zeit hat fih der Schneidemüller Johann Lauer zu Riveri, in der 
Bürgermeifterei Rumer, im Landkreiſe Trier bereit erklärt, diefe Gloger'ſchen Niftkäften 
jedoch nur in größeren Quantitäten von wenigſtens einem Dutzend Eremplaren 








— — - — 


*) 1) „Die nüglichften Tyreunde der Land» und Forſtwirthſchaft unter den Thieren.* Berlin. 
Allgem. deutiche Verlansanltalt. Preis 7; Sgr. 2) „Kleine Ermahnung zum Schutze müßlicher 
Thiere.“ Ebendaſ. Preis 3 Sgr 3) „Die Hegung der Höhlenbritier.” Ebendaſ. Preis 10 Sgr. 
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inkl. Verpackung franko Trier oder trier’fcher Bahnhof. für 2 Thlr. 5 Sgr. zu liefern, 
wobei dem Befteller überlaffen bleibt, die Sorten und die Anzahl der Exemplare jeder 
Sorte zu beitimmen. Das an die königliche Regierung gelieferte Deufterfortiment läßt 
nichts zu winjchen übrig. Nächitens werden dieſe Mufter die trier'ſche Promenade 
zieren und wird Lauer's Fabrikat öffentlich eınpfohlen werden. 

Der königlichen Regierung ift e8, mie ſchon oben bemerkt worden ift, viel 
weniger darum zu thun, die Niftläften in den fiskaliſchen Waldungen zu verbreiten, 
weil in denfelben meiftens Hochwald-Wirthſchaft betrieben wird und alte hohle Bäume 
genug vorhanden jind, um unſere lieben gefiederten Gäfte ficher zu beßerbergen, ala 
vielmehr darım, die Niftkäften durch jene Beiſpiele allmälig in den Gärten und 
Obftpflanzungen der Privaten einzuführen. 

Außer den Gloger'ſchen Niftkäften, verdienen noch eine vorzügliche Beachtung 
die vom Finanzreviſor Wiebe zu Hannoper feit zwei Jahren angewandten Nifturnen 
aus gebrannten Thon. Diefelben haben, wie er und auf unjere Anfrage mitzutheilen 
die Freundlichkeit hatte, gegen jene hölzerne Käſten den Vorzug, daß fie jedenfalls 
billiger herzuftellen find, länger halten und Staare, Meiſen, Sperlinge zc. nicht weniger * 
gern darin nilten. 


Figur A. 


2. Fluglod. 

.Nagelloch zum Aufhängen 
auf den Nagel d. 

c. Pflock zum Auffiten des 
Vogels. 

Loch zum Waflerablaufen 


— 
* 


O 





4 Abſchnitt einer hohlkngel. 


Figur B. 


Flugloch 

Nagelloch. 

.Nagel (vorher einzuſchlagen) 
. Drahtlöcher zum Durch⸗ 
zäunen. 

e. Pflock zum Aufſitzen des 
Vogels. 


u cn - 
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Die Sorte A. der obigen Skizze Hat die Form eines 3 Abfchnittes einer Hohl- 
fugel, die Sorte B. die eines umgeſtülpten Blumentopfe3 mit einer glatten Seite. 
Letztere Sorte ift vorzuziehen, weil fie im Brennofen in einander zu ſchieben, weniger 
Raum einnehmend, aljo billiger Herzuftellen ift, auch der hölzerne Boden den Bögeln 
mehr zufagt. 

Um dem Bogel die Brutftätte recht anziehend zu machen, ift es qui, die Urne an der 
Schattenfeite der Bäume möglichſt Hoch, jo daß er dem Winde nicht jo ſehr ausgejekt 
ift, aufzuhängen, fie vorher mit Harz, Theer zc. zu beftreihen und mit Moos zu 
Beftreuen. Sie laflen ſich an jedem nicht zu dünnen Aſt leicht befeitigen. Zuerſt 
ſchlägt man zu dieſem Zwede einen Nagel ein und zwar fo tief, daß der Nagelfopf 
in den hohlen Raum der Urne oben unter den Rand zu fiten fommt und die Urne 
durch ihr eigenes Gewicht von einer zu ſolchem Zwecke beſonders aufzufuchenden, etwas 
ſchrägen Stelle des Stammes oder Aſtes gegen Wind geſchützt, feſt aufliegt. 

Die bisherigen Verſuche mit diefen Urnen haben befriedigende Nefultate geliefert 
und nachdem fie dur zc. Wiebe befammt gemacht worden find, werden fie in 
Hannover bereit3 vielfach angewendet. Dafelbit werden fie im Auftrage des zc. Wiebe 
vom Ofenfabrifanten Karl Brauns, Ofterfiraße 64, verfauft und koften im Detail- 
handel 13—3 Gr. da3 Stüd. Verfaſſer hat bereit3 eine größere Parthie beftellt. 

Die Urnen müflen (nad Wiebe’3 Erfahrungen) Anfangs Februar, wenn der 
Staar kommt, bereit3 hängen. Der Staar baut allerdings erft Mitte April, Hält ſich 
aber da auf, mo er bei jeiner Ankunft eine Brutftätte finde. Man darf nur nit 
erwarten, daß Die Staare jofort darin niften werden. Sehr oft nehmen zuerft Sper- 
linge den Bau in Beſchlag, während der vorfichtigere Staar dieſe im folgenden Jahre 
herausbeißt, nachdem er gefunden Hat, daß das Net fiher und auch für ihn groß 
genug ill. 


8. 4. Berbreitung der lebenden Weißdorn- 
Spalierzäune. 


Se, mehr man fich gewöhnt, mirthichaftlih zu rechnen, defto mehr wird man 
auch die Koſten der Holz und Steineinfaffungen in Anfchlag bringen und den Nuben 
der Weikdorn-Spalierzäune jowohl zum Schuge der Gärten, als zur Trodenlegung 
der Straßen und Wege würdigen lernen. Wenn man freilich, wie es bisher oft ge 
‘heben ift, die Wildlinge aus dem Walde nimmt, ftatt Sämlinge*) zu ziehen; den 
Pflanzgraben im ſchweren Boden nicht tief auflodert und nicht gute Pflanzerde beifügt; 
die Pflanzung nicht rein Hält von Unkraut; dann die Heden wild aufwachlen läßt 
und fie nur befchneidet, um die Ausdehnung zu beſchränken, anftatt auf rationelle 
Schneiden und Flechten (von unten herauf regelmäßig über Kreuz) bedacht zu 
fein, und wenn dann ſchließlich die Heden mehrere Fuß breit werden, Die Wege ver: 
fperren, den Boden ausſaugen und befchatten, das Ungeziefer darin wuchert, Denjchen 
und Bieh hindurch gehen u. ſ. w., fo ift nur diefe verkehrte Behandlung zu beklagen. 

Die königliche Regierung Hat die Sade in die Hand genommen, indem fie 

1) als beftes Lehrbuch empfieplt: „Der lebende Weißdorn- Spalierzaun“ von ©. 

Edlen von Schent (Lemberg 1844, bei Millitowsly) und deſſen Verbreitung 

anſtrebt; 


*) Der Samen des crataegus oxyacantha und des crataegus monogyna liegt me 
2 Jahre im Boden, ehe er feimt. 
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2) dafür forgt, daß in den Waldbau- Schulen zu Bitburg, Trier, Wittlih und 
Dufenond gute Werkdorn-Pflanzen gezogen, die Waldbau-Schüler mit der An- 
fegung und Pflege diefer Heden befannt gemacht und durch dieſelben Muſter— 
anlagen ausgeführt werden; 

3) eine Polizeiverordnung megen der zufäffigen Höhe und des regelmäßigen Schnei— 
dens der Heden an den Gemeindewegen nächſtens entweder felbft publiziren oder 
die betheiligten Orts-Bolizeibehörben mit Erlaffung derfelben veranlaffen wird. 


8.5. Beterinairpolizeilide Maßregeln. 


I. Hafenringe und Sremfen für Rindvich. 


Unter Zugrundelegung der in Nr. 9 der Zeitfchrift des landwirihſchaftlichen 
Vereins für Rheinprenßen, Jahrgang 1867, find die Landrathsämter zu Gutachten 
wegen Einführung der Nafenringe und Bremſen für Rindvieh veranlaßt worden. 


II. Senden. 


An neuefler Zeit find Bezirkspolizeiverordnungen zur Abwehr der Rinderpeft, 
Lungenſeuche und Schafräude erlaffen morden. 


II. Anſchaffung thierärztliher Infirumente. 


Den Gemeindevertretungen ift die Anfchaffung und Juſtandhaltung ber 
unentbehrlichften thierärztlichen Inſtrumente (Trokar, Schlundröhre, Klyſtierſpritze, 
Aderlaffer, Nafenbremfe) ſowie der Ankauf des vortrefflihen Lehrbuches von Haubner*) 
über Thierkrankheiten empfohlen worden. Die Bürgermeifterei Mehring hat 3. B. 
dieſes Buch bereit3 in 12 Exemplaren angeſchafft und damit in allen Gemeinden 
Ortsbibliotheken gegründet. 


IV. BSalzleckſteint. 


Richt minder wird aus Sanitätsrüdfichten auf die Verbreitung der Salzledfteine 
hingewirkt. 
V. Das prämiirungsunweſen. 


Nicht minder zu wünſchen iſt, jagt mein erfahrener Freund von Fellenberg in 
einem mir vorliegenden Gutachten, eine Reform des Prämiirungsweſeus, namentlich 
für das Vieh, weil das Verfahren, wie e8 bisher von den Gemeinden und den land— 
wirthichaftlichen Vereinen beliebt worden ift, in der Regel nur als ein Hägliches An- 
lodungömittel dient, von dem die Gaftwirthe und die ſpekulirenden Viehhändler 
den größten Nuten haben. Wir mürden empfehlen, daß die Sache. im Wege der 
Seldftregierung durch die Vertrauensmänner geregelt wird, welche die Kuhbeſitzer in 
den einzelnen Gemeinden zur Yörderung der Rindviehzucht bereit3 vielfach gewählt 
haben. Möchte man fi doch ein Beifpiel an den Engländern nehmen, bei denen 
jeder Konkurrent bei den Prämiirungen mit einem Einfabe einfleht und das Preiöge- 
riht von Konkurrenten aus geprüften Viehkennern beftellt wird, die bei der Preisbe— 
ftimmung in die Unmöglichkeit verjebt find, die Eigenthlimer zu Iennen. Uber Rom 
it nicht in einem Tage gebaut! Wollte man biefen Vorſchlag fo ohne Weiteres in’s 
Leben rufen, jo würde fi wahrſcheinlich Anfangs nicht ein Konkurrent finden, Un- 


— — — — — .—- — — * 


*) Preis 3 Thaler und einige Groſchen. 
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ſeres Erachtens müßte die Ortsbehörde die Sache mit jenen Vertrauensmännern vor: 
fhtig in die Hand nehmen, mit ihnen gemeinfchaftlih die Statuten entwerfen und 
die Prämitrung zunächft in der Art vornehmen, daß die Sache einen weniger 
perjönliden, unparteiifhen Boden und daburd nad und nad) mehr 
Kredit gewinnt. Das Erſte wird dann fein, daß (wie in allen viehzüchtenden Län- 
dern längft der Yall it) einen Tag vor den Hauptviehmärkten ein folder Prämien- 
markt abgehalten wird. Iſt die Sache einmal im Gange und populär geworden, fo 
werden ſich bald Privatvereine bilden melche fie den Behörden abnehmen. Um fie 
populär zu maden, muß allerdings für einen guten Anfang gejorgt werden. 


Vf Sefeitigung der Ichafrände. 
Zur Beleitigung der Schafräude ift die Anftelluug von Verſuchen mit Petroleum 
zu empfehlen. 
VII. Ausführende Kommiffionen. 


Um all diefe Neuerungen allmälig im Wege der befjeren Ueberzeugung ein- 
führen zu können, bemährt fi) die fehon oben erwähnte Anordnung der königlichen 
Regierung vortrefflich, wonach in den größeren Gemeinden von den eigend zu diefem 
Zwecke verfammelten Viehbeſitzern zur Yörderung ihrer Intereſſen eine beſondere per- 
manente Kommiſſion gewählt worden ift, welche dein Bürgermeifter als willkommenes 
Vertrauensorgan der Meiftbetheiligten zur Seite ftehen, namentlich auch im Falle des 
Ausbruches von Seuchen. 


8.6. Feld- und Wiefenpolizei insbefondere. 


Die Verhandlungen megen Erlaſſes einer rheinijchen Teldpolizeiordnung Haben, 
wie ſchon oben bemerkt worden, bisher - aus uns unbelaunten Gründen — noch 
nicht zu einem pofitiven Refultate geführt. Daher erklärt es fi), daß die nicht jelten 
nit großen Koſten künſtlich angelegten Bewäſſerungswieſen mit der Gemeinde: 
Viehheerde noch ebenſo rückſichtslos bemeidet werden dürfen, wie dies mit den Übrigen 
Miefen Häufig der Fall if. Denn das längft veraltete Ruralgejeg ſchützt nur bie 
„artifiziellen” Wieſen, worunter, wie rechtskräftig feftfteht, nur künſtlich eingefäete 
Feldwieſen zu verftehen find, indem der franzöfifcde Gejeßgeber im vorigen Jahrhun: 
dert nur letztere gefannt hat. 

Natürlich wird durch ſolchen Mangel der Gefeßgebung die Luft zum Wiejenbaue 
toefentlich gehemmt. Entweder erweitere man aljo den Begriff der artifiziellen Wieſen 
durch eine entjprechende gefeßliche Beitinunung, oder man gebe der Regierung weitere 
Koınpetenz zur Befeitigung der vaine pature bei Hundhabung des $ 5 der Gemein- 
heitstheilungs- Ordnung vom 19. Mai 1851 in der Art, daß fie, wenn ein überwie— 
gendes Intereſſe der Landeskultur dies erfordert, die vaine pature auf einzelnen 
Parzellen ohne Weiteres aufheben, au die Entſchädigung vorläufig feititellen kann. 
Ein fernerer mejentlicher Mangel beftcht darin, daß die Yrühjahrshütung auf den 
Wieſen durchaus noch nicht zu den Seltenheiten gehört, obwohl das Ruralgeſetz fie 
unbedingt verboten hat. 

Sehr mangelhaft find aud) die geſetzlichen Beltimmungen wegen der Pfändung; 
namentlich find die gefeglichen Strafen nicht angemeſſen u. |. w. u. ſ. w. Die 
Bewäſſerung der Wiefen wird Häufig der Wegelagerung ähnlich betrieben, indem ber 
eine Betheiligle nur beftrebt ift, dem anderen das benöthigte Waſſer megzufangen. Iſt 
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bies dem A des Nachts um 2 Uhr gelungen, jo geht der verleßte B gewiß in ber 
nächſten Nacht eine Stunde früher an Ort und Stelle und erneuert den alten Zuftand. 
Darauf wacht A in den nädften Nächten unausgefeßt im vollfien Ingrimme, bis er 
ben B erwiſcht. Dann kommt es gar leicht zu erbitterten, gefährlichen Raufereien, fo 
daß men ſchließlich noch froh fein muß, mern es mit blutigen Köpfen abgegangen 
und nicht zu Mord und Todtichlag gekommen if. Darum. ob die Wiefen au nicht 
etwa verwäſſert merden (mas in der Regel gefchieht), kümmert man fi) nicht. 
Wenn nur die eigene Wieſe alles Waller betommen hat! Bet der großen Ber- 
iplitterung der meiften Wiefen kann diefen und ähnlichen Mißſtänden nur dur Bil- 
dung von Ent und Bewäſſerungsgenoſſenſchaften, xefp. durch Feſtſtellung von Orts- 
ftatuten abgeholfen werden. Die königliche Regierung hat daher eine von ſämmilichen 
Herren Landräthen und Bürgermeiftern zunächſt begutadhtete und faft einſtimmig ge- 
bilfigte Inſtruktion über die Bildung von Ent» und Bewäſſerungsgenoſſenſchaften 
in der Beilage zu Nr. 33 des Amtsblattes de 1867 veröffentlicht. Derſelben find 
im Weſentlichen die bier feit 10 Jahren gemachten Erfahrungen zu Grunde ges 
fegt worden. Im Anfchluffe an diefelbe ift in No. 51 eine Inſtruktion über bie 
Beihäftigung der Wiefenaufjeher und über die Bewäſſerung der Wiefen ver 
öffentliht worden. Beide Inſtruktionen merden übrigens in dem im Sabre 1868 
ericheinenden, vom Berfafjer redigirten dritten Hefte der Tand- und vollswirthichaftlichen 
Tagesfragen betreffend den Wieſenbau und die Drainage bejonderd abgedrudt werden, 
und auch im Einzelnen durch die Leiſtenſchneider'ſche Buchdruckerei bilfig in Parthien 
zu beziehen fein. 

Hinſichtlich der weiteren Entwidelung der Landeskulturgeſetzgebung kann Verfaffer 
ſchließlich den Wunſch nicht unterbrüden, daß man darüber bald ſchlüſſig werben möge, 
wie weit für die Landeskultur ein befonderes rheiniſches Recht Fortgebilvet 
werden fol. Nichts iſt ſchlimmer, als die legislatoriſche Stagnation, als ein anfchei= 
nend todtes Recht für eine mit jugendlicher Friſche aufftrebende Bevölkerung, zumal 
bei dem Borhandenfein von Agrarzuftänden,' die der Tyortentwidelung auf das Drin- 
gendfte bedürfen. Wir erinnern 3.3. an das immer noch fehlende Wege- und nament- 
ih auch Fel d-Wegeregulirungs- (d. h. Konjolidationd=) Geſetz. 


87 Märkte. 


1. Die im Jahre 1868 befichenden Märkte. 
(Kuheißt Krammarkt. — V. Biehmarkt. — ®. Pierdemarft‘. 


Aach. AB. 22. Sept. Beuren. KB. 27. Okt. 
Baumholder. KB. 20. Febr., 18. . Beurig. KB. 16. April, 11. Sept. 
März, 23. April, 23. Juni, 21. Binsfeld. AB. 27. Aug. 
Juli, 14. Aug. 7. u. 26. OH. Am Bitburg. KV. 3. Yebr., 3. März, 2. 
1. Dienftag eine jeden Monats : April, 25. Mai, 4. Aug., 5. Okt., 
Schweinemarkt. | 3. Nov:, 7. De. 


Baufendorf. PB. 6. Auguft. 

Berg. KV. 3. Sept. 

Bernkaſtel. KB. 20. März, 20. Midi, 
31. Juli, 29. Sept., 28. Olt., 1. Dec. 

Berfchweiler. KB. 4. März, 6. Okt. 

Berus. 21. Sept. 


Biewer. 25. Juli. 

Bleialf. KV. 14. April, 2. Juni, 
11. Nov. 

Blaſiusberger Kapelle. 25. April. 

Bous. V. 30. Juni. 

Breungenborn. KB. 18. Febr., 26, 


[1 
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März, 16. April, 20. Mai, 18. 
Juni, 3. Auguft, 29. Sept., 15. 
OR., 3. Nov. 

Buchholz. KV. 6. Juli, 5. Okt. 

Büdlich. KB. 20. April, 14. Sept. 

Clauſen. KB. 12, März, 31. Aug., 
5. Nov. 

Cleinich. KB. 17, März, 12. Mai, 
9. Juni, 13. OH. 

Cluſſerath. 19. März, 8. Sept. 

Sonfeld. KB. 30. uni. 

Sonz KB. 20. Aug. 

Srövd. EB. 7. Mai. 

Crummenau. KV. 21. Sept. 

Daleiden. KB. 21. April, 2. Sept. 

Daun. KB. 5. Yebr., 17. März, 20. 
Mai, 11. Aug., 20.Oft., 18. Nop. 

Dasburg. HB. 8. Sept. 

Dilfingen. KB. 16. März, 28. Okt. 

Dirmingen. FB. 25. Yebr. 

Dudeldorf. KB. 15. April, 15. OH. 

Ehrang. KB. 1. Sept. 

Fell. FB. 15. Sept. 

Yraulautern. HB. 10. Yebr., 8. Sun. 

Greifen. PB. 10. März, 4. Auguft, 
21. Sept. 

Greudenburg. KV. 5. März. 23. April, 
28. Sept. K. 8. Juni. 

Gerolftein. AB. 28. April, 1. Sept., 
5. Nov, 

Gillenfed. KV. 24. Sept. 

Gornhaufen. KB. 25. Auguft. 

Großlittgen. KB. 2. Juni. 

Grumbad. KB. 3. März, 31. Aug. 

Haupersweiler. KV. 11. März, 7.Spt. 

Hermeskeil. KB. 11. März, 15. April, 
9, Sept,, 14. Ott, 11. Nov. 

Heuchelheim. KB. 1. Mai. 2. Juni, 
1. Juli, 8. Sept. 

Heusweiler. EB. 19. Febr., 18. März, 
6. Zuli, 16. Sept: - 

Hillesheim. KB. 20. Febr., 16. April, 
11. Mai, 18. Juni, 13. Auguft, 
15. Oft. P. 12. März, 12. Nov. 

Himmerodt. KB. 18. Juni. 

Hohentöder-Hof. KB. 9. März, 22. 
Sepibr. 


Hottenbach. KB. 1. April, 1. Sept. 

Hüfzweiler. KB. 10. Augufl. 

Hüttgeswafen. HKD. 18. März, 27. 
Juli, 7. Ott. 

Igel. RB. 12. Oft. 

Illingen. KV. 11. März, 10. Sept. 

SA. Johann. KV. (2) 10. März, 25. 
Aug., 17. Nov., (1) 30. Juni, 1. 
Juli. 

Kaſchenbach. 21. Dez. 

Kell. KV. 31. Auguſt. 

Kempfeld. KV. 26. März, 25. Juni, 
24. Auguſt, 27. OH. 

Kerpen. KB. 6. OH. 

Keften. B. 11. Mai. 8. 22. Juli, 
KB. 23. Nov. 

Körperih. HB. 29. Sept. 

Kylburg. KB. 26. März, 5. Mai, 
23. Juni, 24. Sept., 5. Rov. 


Zambertsberg. KV. 21. Sept. 

Landſcheid. HB. 17. März. 

Lebach. KB. 17. Febr., 12. Mai, 8. 
Sept. V. 12. März, 20. April, 
9. Juni, 23. Juli, 13. Aug., 12. 
Okt., 19. Nov. An jeden Mittwoch, 
und wenn Feiertag, am darauf fol⸗ 
genden Tage: Schweinem. 

Leimen. 17. Nov. 

Liefer. KV. 26. Mai, 4. Augufl. 

Linslerhof. 6. Juni. 

Losheim. KB. 12. März, 13. Juli, 
24. Sept., 16. Nov. Am4.Dienflag 
jeden Monats Schweinemarkt. 

Qubmweiler. KB. 19. Mai, 15. Sept. 


Mambädel. KB. 27. Yebr., 12. Okt. 

Manderſcheid. KV. 23. März, 17. Aug. 

Mehren, KB. 15. April, 7. Mai, 30. 
uni, 16. Sept., 17. Nov. 

Merſcheid. KB. 10. Sept. 

Merzig. B. 14. Jan., 11. Febr., 10. 
u. 19. März, 15. April, 12. Mai, 
9. Juni, 14. Juli, 11. Aug., 8. 
Sept., 5. u. 13. Oft., 10. Rov., 
9. Dez KB. (2) 16. Juni und 
7. Dez. 

Mettlach. KV. 25. Mai. 
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Morbach. KR. 2. 16. u. 80. März, 
15. April, 7. Mai, 8.u. 22. Juni, 
20. Juli, 19. Augufl, 5. Ottbr. 
Schafm. 14. Oft., 16. Nov. 

Mülheim. KB. 5. Auguft. 

Neuerburg. KB. 18. Febr. 19. März, 
16. April, 1. Mai, 6. Zuli, 31. 
Aug., 23. Oft., 17. Nov. 

Neumagen. KB. 3. März, 25. Mai. 

Neunkirchen. KB. 14. Mai, 31. Aug., 
13. Oft. 

Riederemmel. KB. 18. Auguft. 

Nunkirchen. KB. 10. Febr. 22. Auni. 


Oberemmel. KB. 18. Mai. 

Oberkail. KV. 10. Aug., 8. Sept. 

Oberlichen. KB. 12. März, 15. Juni, 
18. Aug., 14. Sept., 19. OH. 

Offenbach. KB. 31. März, 19. Mai, 
15. Sept., 1. Dez. 

Ottweiler. V. 7. Jan., 3. Yebr., 2 
März, 4 Mai, 2. Juni, 6. Juli. 
8. Aug., 7.Sept.,5.Oft., 9. Nov., 
7. De. KB. 6. April, 21. Sept., 
30. Nov. 

Otzenhauſen. HB. 18. Marz 28. OH. 

Perl. KV. 30. April, 7. Okt. 

Pfeffelbach. HB. 6. März, 10. Juni, 
19. Aug., 6. Nov. 

Prüm. HB. 3. Febr., 3. März, 22, 
Mai, 27. Juli, 17. Aug., 7. Sept., 
18. Oft., 19. Nov., 28. Des. KV. 
(2) 2. April, 27. Okt. 

Puttlingen. KV. 6. April, 3. Aug. 

Rehlingen. KB. 2. Juni, 14. Okt. 

Neil. KV. 4. Juni. 

Reilkirch. KB. 2. Juli. 

Reinsfeld. KV. 5. Oft. 

Nhaunen. KB. 12. März, 17. April, 
30. uni, 6. OH. 

Nodestyll. KB. 25. Auguft. 

Rothes Haus bei Nennig. PB. 4. Mai, 
18. Auguft. 

Saarbrüden. KB. (2) 7. San., 12. 
Mai, 6. Olt. 

Saarburg. KB. 17. Febr., 5. Mai, 
11. Aug., 6. Oft. 
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Saarlouis. ®. 4. Yebr., 7. Juli, 22. 
Sept., 10. Nov. 8.30. März, 31. 
Aug. KB. 31. März, 1. Sept. 

E aarmellingen. B. 4. März, 23. April, 
22. Mai, 20. Juli. 

Schillingen. FB. 7. Sept. 21. OH. 

Schöneden. KV. 2. März, 16. April, 
25. Juni, 19. Aug., 23. Septbr., 
3. Nov. 

Schweich. KB. 18. März, 12. Aug., 
K. 14. Des. 

Seffern. RB. 18. Juni. 

Sien. KB. 15. April, 2.0.22, Juni, 
17. Aug., 28. Sept., 14. OH., 16. 
Nov. 

Spangdahlem. KB. 25. Juni, 20. Aug. 

Speicher. KB. 10. März, 14. Mai, 
19. OB. 

Stadityll. KB. 20. April, 10. Sept. 


Zaben. KB. 1. Mai. 8. 22. Dei. 

Talling. KB. 8. Mat, 19. OR." 

Thalfang. KB. 20. Febr., 9. u. 28. 
März, 16. April, 4.Mai, 4. Juni, 
2. u. 23. Juli, 12. u. 26. Okt., 
12. u. 30. Rob. 

holy. V. 8. Jan., 10. uni, 8 
Juli, 12. Aug., 2. Sept, 7. Okt., 
4. Nov., 2. De. KB. 21. Jan., 
20. Yebr., 4. März, 1. April, 13. 
Mai. 8. 5. Juni. 

Trier. B. 8. Jan., 5. Yebr., 4. Dig 
1. Amil, 13. Mai, 3. Suni, 1 
Juli, 5. Aug., 2. Sept., 7. OH., 
4. Rov., 2. Dez. P. 18. Febr., 
23. Suni. BP. 19. Febr., 24 
Juni. Meile (14) 22, Juni, 1 
Nov. Faßdaub. 31. Aug.” K. (2) 
5. De. 

Werzig. KB. 23. April. 

Belvenz. B. 29. Zuli, 14. Sept. 

Völklingen. KB. 3. Yebr., 25. Mai, 
13. Suli, 28. Sept. 


Wadern. HB. 27. Jan., 9. März, 


20. April, 15. Juni, 3. Aug., 14. 
Sept., 26. Oltbr, 2. Dez. Am 
Dienflag einer jeden Woche Schwm. 


+® 


und wenn Feiertag, am darauf fol- 
genden Zage. 

MWarweiler. KB. 9. März, 15. April, 
5. Rod. - 

Weiskirchen. B. 30. März, 19. OH. 
KB. 27. Juli. 
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Winterfpelt. KB. 17. März, 6. OH. 

Wintrich. KB. 20. Aug. 

Wittlich. MB. 21. Jan., 3. März. 
1. u. 28. April, 23. Juni, 28. 
Juli, 25. Aug., 6. Okt., 10.Rov., 
9. Dez. 


MWoeppenrodt. AV. 24. Juni. 
Zerf. KV. 18. Mai, 17. Aug., 12. 
Ott. 


St. Wendel. B. 2. Ian., 5. März, 
7. Mai, 4. Juni, 2. Juli, 6. Aug., 
3. Sept., 1. Oft., 5. Nop., 3. Dez. 
KB. 6. Yebr., 2. April, 3. Juni, 
30. Juli, 20. Of., 7. Dez Frucht⸗ 
und Schmeinem. jeden Donnerflag, 
ımd mern folcher auf einen chrift- 
lichen Yeiertag fällt, am vorher⸗ 
gehenden Tage. 

Miltingen. KB. 29. Oft. 


Amt Meifenheim. 
Meifenheim. KB. 25. Yebr., 1. Mai, 
24. Aug., 25.Novd, 2. 12. Mär, 
15. April, 3. Juni, 9. Juli, 10. 
u. 28. Sept., 15. Okt., 3. u. 12. 
Nov., 10. u. 22. Dez. 
Merrheim. 29. April, 4. Nov. 


IT. vorſchläge zur Reform der Vieh- und namentlich der Rindvichmärkte”) 


Mit der Einführung der Gewerbeordnung, der Vervollkommnung des Straßen- 
netzes, ſowie der dadurch herborgerufenen Belebung des Verkehrs und der Stonkurrenz 
Haben die Krammärkte ihre frühere Bedeutung verloren, jo daß fie allmälig Don 
jelbit aufhören werden. Es genügt daher, wenn bei der Reform der Biehmärlte 
der Gtundſatz feligehalten wird, daß Krammärkte nur noch in Verbindung mit Vieh— 
märften abgehalten werden dürfen. 

Ganz anders verhält e3 ſich mit den Vieh märkten, von deren weiteren gedeih- 
lichen Entwickelung das Wohl der ländlichen Bevölkerung wejentlik abhängt. Der 
Verkehr mit dem Vieh muß aber nach anderen Grundfäßen, wie der mit fonfligen 
Waare beuriheilt werden. Die dabei einjchlägigen Gejchäfte laſſen fi) in der Regel 
nicht anf fchriftlichen Wege abmachen, der Käufer oder deſſen Agent müſſen die 
Waare jelbft jehen und je mehr Waare einer beflimmten Sorte an einem gut ge- 
legenen Marktorte zu einer ein für allemal feftftehenden Zeit aufgeftellt wird, defto 
mehr Käufer firömen zufanımen, defto weniger werden Iebtere in Die Qage ge— 
bracht, ihre Zeit in dem oft vergeblihen Herumziehen von einem Markte zum ande- 
ren, oder mit Haufiren zu verbringen, defto weniger Zwiſchenhändler wirb man 
für da8 gewöhnliche Geſchäft bedürfen. **) 

Kur die renommirten, ſchon jeit langer Zeit beftehenden Viehmärkte pflegen von 
fremden Viehhändlern beſucht zu werden, wogegen die neuen Märkte nicht felten 
jelbft dann, wenn fie durch gute DVertehröftuapen und felbft durch Eiſenbahnen be- 
günftigt find, troß aller Prämien und fonftigen künſtlichen Anlodungsmittel nur 
ein kümmierliches Tafein friften. 

Gegenwärtig gibt es im diesjeitigen Regierungsbezirke folgende Märkte: 





| 


*) Dieje Denkſchrift Hat die königliche Regierung den Landrathsämtern zur Begulachtung 
mitgetheill und fleht in Folge deſſen cine baldige Verminderung der Vichmärkte in mehreren Kreiſen 
in Ausſicht. 

**) Später, bei vollftändig entwideltem Biehhandel, find Zwiſchenhändler allerdings uns 
entbehrlich, 3. B. ſchon jegt im Kreiſe St Windel. . 
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Nachftehende vergleichende Ueberficht ergibt die Zunahine der Märkte im Regie: 
rungsbezirk Trier während der lebten 20 Jahre. 





Zahl der Tage der 


























Summa 
im 

Ortſchaften —E Krammärkte Viehmärkte.ſ Ganzen. 
Me. ee a en, Bemerkangen. 

im Jahre — 
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gar) 346 25° 45" 119° 171 301 478 ——— 

| v j _ anzen 1: 

| | | j — schmeinemärtt: 

(Mae SE 

Hiernach ift in den legten 20 Sahren die Zahl der Marftorte von 100 auf 129, 

jene der Marfttage von 391 auf 478 und mit Hinzurechnung der 180 Schwei— 

nemärkte fogar auf 653 geftiegen, von denen 3. B. auf den Kreis Berntaftel allein 
70 (dabei feine Schweinremärkte) Tommen. 


Gegenwärtig ftehen in Folge der Eröffnung der Eifenbahnen meiftens in erfter Linie 
die an oder in der Nähe derjelben ftatthabenden Viehmärkte, auf welchen, wenn Jah— 
reszeit und Witterung es zulaflen, Schon jetzt regelmäßig in kurzer Zeit ein lebhafter 
Dandel ftattfindet. Diefe Märkte fangen zeitig an und find im 3 bis 4 Stunden 
beendigt. 

In zweiter Knie folgen die altherkömmlichen Jahrmärkte, die in größerer oder 
geringerer Entfernung von der Eifenbahn und zwar jährlich nur einmal abgehalten 
werden. Als Sammelpläge einer ganzen Gegend erfreuen fie ſich durchgehends eines 
zahlreichen Beſuchs und eines entfprechenden Abſatzes. 

In dritter Linie ftehen endlich einige Frühjahrs- und Herbftinärkte in Streisftädten 
und größeren Ortjehaften, wie 3. B. in. Bitburg, Baumholder, Bernfaftel, Klauſen, 
Hermeskeil, Hillesheim, St. Johann, Saarbrüden, Kyllburg, Lambertsberg, Losheim, 
Manderjcheid, Morbach, Neuerburg, Ottweiler, Prim, Thalfang, Wadern, Weiskir⸗ 
hen, St. Wendel und Wittlich Diefe Märkte werden je nad) den Zeit-, Witterung3- 
und jonftigen Verhältniffen noch ziemlich bejucht, wogegen die übrigen auch in vielen 
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der eben genannten und anderen Ortſchaften wenig frequentirt werden und meiften- 
theil3 ganz entbehrt werden könnten. 


Namentlich ſcheint dies der Yall zu Jen _ 
bei Merzig mit mehreren der dort vorhandenen 21 Märkten, 


„ St. Wendel s 12 Br 
„ Xholey e 14 N 
„ Prüm R 13 ä 
n Thalfang n j : 12 ” 
„ Morbad Rn 12 i 

Ottweiler 15 ie 


Ueberflüff ſige Märkte wirlen um ſo nachtheiliger, weil ſie die Landleute und 
Handwerker zu einer unſteten, zeitraubenden, koſtſpieligen Lebensweiſe, welche für das 
Geſchäft, den Wohlſtand und die Familie dieſer Leute nachtheilige Folge hat, verlei— 
ten. So z. B. iſt es offenbar nicht wohlgethan, wenn unſer Gebirgsbauer mehr al 
feine Wirthſchaft erfordert, mit Vieh hin- und herzieht und handelt, denn er vernach⸗ 
läffigt dabei die Hauptfache, feinen landwirthſchaftlichen Betrieb. Aehnliche Uebelftände 
machen fich bei der ganzen Bevöfterung geltend, meil jeber Markttag die ſchon an fi) 
jehr häufigen Feiertage noch vermehrt und es auf der Hand liegt, daß das gewöhn- 
lich wüſte, zerfahrene Treiben auf den Märkten auf Arbeitſamkeit und Sittlichleit im 
Allgemeinen einen jhädlichen Einfluß ausübt. Dazu fommt, daß wegen dieſer Märkte 
in unferem Bezirfe jährlih eine beträchtlihde Anzahl von Schultagen auszufallen 
pflegt. 

Diejenigen Gemeindevertretungen würden aljo jehr.turzfichtig Handeln, welche nur 
deshalb für an ſich überflüſſige Märkte much ferner ſich intereffiren wollten, damit die 
heimiſchen, häufig allerdings gerade beſonders einflußreihen Wirthe, Bäder und Mep- 
ger zum offenbaren Schaden von Hunderten von Landleuten Geld verdienen; denn je 
mehr der Landwirt allmälig verarınt, defto weniger fann er Taufen, deſto weniger 
verdienen jchließlich alfo auch die Wirthe ꝛzc. Dem Intereſſe, welches vor ullen Din- 
gen die Wirte an der Errichtung von Märkten nehmen, wird aber leider mitunter 
noch jo mweit Rechnung getragen, daß die Märkte Jogar vor den Häufern der Wirthe 
und an fonft ganz ungeeigneten Plägen abgehalten, dadurd die Kommunikation für 
Fuhrwerk unterbroden und bei dem dichten Gedränge von Menſchen und Thieren 
Unglüdsfälle herbeigeführt werben. 

Eine weitere üble Folge der allzu vielen Märkte ift die mit der wachjenden Zahl 
derjelben von Jahr zu Jahr immer häufiger vorfommende, jedesmal mit erheblichen 
Berluften und Weitläufigfeiten verfnüpfte Verlegung derjelben zur Dermeidung bon 
Rollifionen mit Nahbarortichaften. 


Aus den vorftehenden Crörterungen ergibt ih für Jedermann, der die Verhält- 
niffe unſeres Bezirks kennt, die vollftändige Meberzeugung, daß eine beträchtliche Zahl 
der vorhandenen Sahrmärkte überflüffig, eine Reduktion derjelben alfo durchaus noth- 
wendig il. Hierbei wird unter Anderem namentlih in Betracht zu ziehen fein, 
welche Biehgattungen in den einzelnen Kreiſen hauptſächlich im den Marktverkehr ge= 
bracht werden, 3. B. mageres Rindvieh, namentlich Zugochjen und Jungvieh vom 
Hochwalde, welches zur Maſt refp. Zucht nah dem Niederrhein beftimmt ift, Zucht: 
ftiere, Hammel zur Maft reſp. zum Schlachten, Ferkel, welche bejonder3 von dem 
ländlichen Mittel- und Handarbeiterftande mit Abfüllen der Landwirthſchaft und Küche 
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groß gefüttert werben, Kälber u. ſ. w.; — ferner, nad) welcher Gegend der Haupt- 
abjag flattfindet (Trier, Eaarbritden, Yrantreih, Bayern, dem Niederrhein); welche 
Hauptſtraßen⸗ ( Eiſenbahn⸗) Verbindungen den Handelöverfehr erleichtern; in wiefern 
auf den Beſuch der Märkte Seitens fremder Viehhändler zu rechnen und ob ſolche 
Einrichtungen beftehen reſp. getroffen merden können, daß die Viehhändler mehrere 
Märkte bequem und ohne erheblichen Zeitverluft Hinter einander beſuchen können, *) 
wie die 3. B bei den Schweinemärkten zu Wadern, Lebach, St. Wendel, Baumbol- 
der bereit3 im Allgemeinen zmedmäßig organifirt if; ob die Märkte der Nachbarkreife 
reſp. des angrenzenden Auslandes follidiren u. |. w. u. ſ. w. 

Die vorhandenen Schweine: und Kälbermärkte dürften von der in Rede ftehenden 
Reduktion weniger betroffen werben, weil fie im Allgemeinen dem Bebürfniffe entipre- 
chen. Dagegen dürfte zu erwägen fein, welche Vorkehrungen reſp. Vorfihtsmaßregein 
zu treffen fein werden, um junge Zuchtſtiere, welche auf Märkten faft noch gänzlid 
bermißt werben, deren Auftrieb aber auf den Frühjahrs- und Herbſtmärkten (nament- 
Ich im Kreiſe St. Wendel und in der Stadt Trier) ſehr wünſchenswerth ift, eben- 
fall3 in den Marktverkehr zu bringen. **) 


HL Die trierifgen Märkte, 
1. Krammärlte. 


Daß die beiden 14 Tage dauernden fogenanten Meſſen ſich überlebt Haben, und 
jevenfall3 weſentlich beſchränkt werden könnten, unterliegt mohl feinem Bedenken. 


2. Biehmärtte. 


Dagegen find die am erften Mitwoch eines jeden Monats regelmäßig flatt- 
findenden Viehmärkte wegen der günftigen Tage der Stadt Trier von der größten 
Bedeutung für dieſelbe. Man darf daher auch kein Opfer ſcheuen, welches noth- 
wendig ift, um den Biehhandel der Eifel, des Hochtwaldes, der Mofel, Saar und Sauer 
bier immer mehr zu entwiden und zu fonzentriren.***) Denn wenn (was ja nur 
noch eine Zeitfrage ift) außer der Saar und Iuremburger Bahn endlich anch die 
Sauer⸗, Eifel, Mofel- und Hochwaldbahn in Trier zufanmenlaufen werden, dann 
muß fi diefer Ort bereit3 zur Metropole des VBiehhandels für den linksrheiniſchen 
Theil unferer Provinz emporgeſchwungen haben, oder der günftige Augenblid wäre 
wieder einmal verpaßt. Allerdings ift, um dieſes Ziel zu erreichen, aroße Energie, 
Rührigkeit, Sachkenntniß und nachhaltige Thätigkeit der ftädtifchen Vertretung erforder: 
lich,f) weil mit dem von Jahr zu Jahr mwachlenden Verfehre auch die Konkurrenz 
immer größer wird. 


*) Die Beſorgniß, daß die Händler dann die Preife in der Regel drüden würden, theilen 
wir nicht. 

”*) Häufig hört man die Beſorgniß ausſprechen, daß die Durchführung diefer Grundſätze 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft fein werde, es möchte (ebenjo auch durd die beabfichtigte 
Abſchaffung der Doppeljoche) große Unzufriedenheit und Aufregung in die ländliche Bevölkerung 
gebracht werden. Wir find anderer Anſicht und verweilen 3. ®. auf die großartige Langmuth, 
mit welder die königl Regierung die Düngerftätten-fyrage behandelt Hat und nor immer behandelt. 
Est modus in rebus. So 3. ®. halte man ſich doch Üüberzeugt, daß bei der Marftangelegen- 
beit die in der Schwebe befindlichen Eifenbahnfragen jorgfältig im Auge behalten werde. 

“RR, Dahin rechnen wir 3. DB. auch die Einrichtung eines Herbſt⸗Zuch iſt ier marktes. 
4) Sollte es nicht gerathen jein, eine Kefondere Marktkommiſſion vom ®emeinderath mählen 
zu laſſen? 


a 57 

Man verlaffe fih nicht darauf, daß, mie die trier'ſchen Landleute ſchon feit 
Jahrtauſenden ihren Zug nad Trier gehabt hätten, fie auch ferner dort ihren Haupt⸗ 
markt fefthalten würden. Die Zeiten haben fi) durch den Eifenbahnverfehr auch hier 
zu Lande in wenigen Jahren ſchon gewaltig geändert; denn unſer Landwirth lernt 
von Jahr zu Jahr wirthſchaftlicher rehnen und denken. In demfelben Maaße 
erkennt er aber auch jeinen wahren Vortheil befier, als dies bisher häufig der Fall 
geweſen ift. 

In der Stadt Trier gehört es nun zu den beliebteflen Tagesfragen, woran es 
fiege, daß Handel und Wandel, namentlich aber der Marktverkehr, ſich immer noch nicht 
nah Wunſch entwidele.. Bor einigen Jahren richtete man jogar, um den Handel 
mit ländlichen Produkten zu heben, eine Markthalle ein; aber nur zu bald iſt fie 
aus Mangel an Theilnahme mieder eingegangen. Seitdem ift, ımjeres Wiſſens, im 
diefer Sache nichts mehr geſchehen. 

Anderer Seit3 will e8 uns ſcheinen, als wenn ſich der Abſatz der ländlichen 
Produkte (und in demfelben Maaße natürlich auch der Anlauf der Lebensbedürfniſſe 
der Landbevölkerung) während der legten Jahre mehreren franzöfifcden und luxem⸗ 
burgischen Grenzftädten, vorzüglid Sirk, Echternach und Diekirch mit Vorliebe zu- 
gewendet hat. Insbeſondere glauben wir annehmen zu dürfen, daß feit der Zeit, 
wo gute hauffirte Wege von Bitburg nad) den lebtgedachten beiden Ortichaften führen, 
ih die früheren landwirthſchaftlichen Gefchäftsbeziehungen zwiſchen Trier und den 
Bewohnern des Kreiſes Bitburg vermindert haben. 

Diefe Sache ift aljo jedenfalls für die Stadt Trier von weſentlicher Bedeutung. 
Nur von dem Wunfche geleitet, diejer uns fo lieben Stadt in ihren volkswirihſchaft⸗ 
lichen Beitrebungen förderlih zu fein, haben wir uns bei erfahrenen zuverläffigen 
Landwirthen und Handelsleuten erfundigt, was fie gegen die jetzigen trier’fchen Märkte 
eigentlich auszuſetzen hätten. Darauf ift uns Folgendes mitgetheilt worden: 

Bor allen Dingen iſt man darüber einig, daß das Fortbeftehen ber Mahl- und 
Schlachtſteuer jeden weſentlichen volkswirthſchaftlichen Fortſchritt, alfo aud) Die weitere 
Entwidelung der Viehmärkte erſchwere und daß wenn die ftädtifche Vertretung nicht 
in den allerdings ſehr jauern Apfel der Aufhebung diefer Steuer beike, die Stadt 
mit der Zeit Gefahr laufen dürfte, der Konkurrenz des Ortes Konz zu unterliegen. 

Man beobachte den Thorverkehr an den Viehmarkttagen, wie die Paflage an dem 
engen Brüden- und Römerthore Stunden lang fodt, und Hunderte von Menſchen 
mit ihrem Vieh eng zuſammengepfercht, oft im jchlimmften Wind und Wetter auf 
die Steuerabfertigung warten müſſen. 

Auf dem Markte angeloınmen, muß dann die den Landleuten jehr unbequeme 
Swongsjade der Marktordnung angetan werden. Darauf kommt der Standgelb- 
mann und fordert baares Geld, was man ihm fehr ungern gibt. Iſt das Vieh 
verkauft, jo muß der Verkäufer den Käufer wieder zum Thore begleiten, um durch 
Borzeigung des Bürgfcheins die Identität und die fteuerfreie Pafſſage des Viehes beim 
Steuerfontrolleure zu vermitteln. Diefe Beförderung ift aber noch viel unangenehmer, 
al3 die bei der Ankunft, weil die Leute dann meiftend in aufgeregter Stimmung find. 

Auf unfere Trage, wie e8 denn komme, daß unfere im Allgemeinen durchaus 
nit in auffallendem Maaße durfligen Zandleute die Märkte und namentlich 
die trier’fchen Märkte fo Häufig in betrunfenem Zuftande verließen, verfiderte man 
und, daß das genofjene Quantum in der Regel nicht auffallend groß fei; da- 
gegen würden nicht felten bei jolchen Gelegenheiten die jchlechteften, ſtark gefälfchten 
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und fehr leicht beraufchenden Getränfe verfauft; davon würden die Leute im Trunfe 
auffallend raufluftig, richteten allerlei Unheil an, und Titten troß ihrer gefunden 
Magen gewöhnlich mehrere Tage lang an einem fchredliden — Sakenjammer!*) 


Iſt es nun aber beim Weinkaufe etwas Tebhaft hergegangen und biſt Du, 
fiebes Bäuerlein, fo unglücklich geweſen, deinen Bürgfchein zu verlieren, dann wehe 
Dir! Dann ſieh Du zu, wie Du endlid mit Deinem Vieh wieder aus der Stadt 
heraus kommſt. 


Ferner behaupten die LZandleute, daß fie mitunter (fie müßten nicht weßhalb) 
in den Läden etwas von oben herab behandelt würden. Dem jeien fie andermärt3, 
wenn fie ihr gutes Geld ausgäben, weniger ausgeſetzt. Hinter Mauern und ver: 
ſchloſſenen Thoren zu wohnen, fei, wie es ihnen fcheine, Heut zu Zage kein 
Borzug mehr. 


Dagegen lobt man den koulanten Geſchäftsverkehr, der ſich in neuefter Zeit z. 2. 
in Sirk, Echternach und Diekirch entwidelt Habe, Hier habe man nicht nöthig, wenn 
man zur Stadt fomme um Frucht zu verkaufen, erſt jo und fo viele Bäder und 
Brauer zu bejuchen, Hier einen Echoppen und dort einen Seidel zu Taufen, ſich 
alsdann beim ‘Verlaufe den befannten Kniffen und Schilanen der Mefjer auszufeßen, 
weil man an jenen Orten nad dem Gewichte handele und dabei ohne alle 
MWeiterungen Zug um Zug die blanken Yünffrantenflüde unverfürzt einjcharren könne. 


Will man dem wirklich Häglichen trier'ſchen Kornmarkte aufhelfen, jo führe man 
vor allen Dingen das Gewicht beim Verkaufe der Körnerfrüchte ein. **) 


3. Wochenmaͤrkte. 


Was endlich die trier'ſchen Wochenmärkte anbelangt, jo müflen wir al3 eimen 
vollswirthichaftliden Mißſtand die übertriebene Marktläuferei der Verläuferinnen bezeich- 
nen, wie fie auf den wöchentlich zweimal ftattfindenden Wochenmärkten zu bemerken 
M. Hunderte von Yrauen und Mädchen jieht man in ihren Tragkörben (Hotten 
genannt) Gegenftände zu Markte bringen, melche mit wenigen Groſchen bezahlt find. 
Man vertrödelt die Toftbare Zeit, gemöhnt ſich an Müßiggang, Klatſcherei und an das 
Rachen, namentlich an den Frühſchoppen und an den noch viel verführerifchen 
„Süßen.“ Die Marktläuferei ift eben eine liebe Gewohnheit der ländlichen Echönen ; 
dabei wird der Sinn und die Luft zur Häußlichkeit untergraben, die Erziehung der 
Kinder und die ganze Haushaltung vernachläſſigt. Verftändigere Frauen erlernen 
diefen Mißſtand auch offen an, pflegen aber zu erwidern, daß fie nicht wagten, fid 
von diefer allgemeinen Gewohnheit auszuſchließen. Auch jei jedenfall3 zu beachten, 
daß man bei diefer Gelegenheit die Heinen Haushaltsbedürfniffe in der Stadt einkaufe. 
Unter folden Umftänden iſt die Auffäuferei der Viltualien und Gemitie auf dent 
Lande durch Händler (mie dies in der Nähe größerer Städte allgemein gejchieht) 
und die Einführung neuer landwirthſchaftlicher Jnduftriezweige zu empfehlen und zu 
unterftüßen. 


*) Traubenzuder, Schwefel und Schwefelfäuere (allerdings feine magenſtärkende Angrevienzien), 
follen in Trier maſſenweiſe abgejegt werben. 


“r) Welche Noth Hat man dfter in Trier, um die Marktpreije, namentlich die wichtigen 
Martinipreife, offiziell jeitzujtellen I 
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4. Gefindemärfte in der Eifel, 


Die fogenannten Gefindemärkte, wie fie im Spätherbite zu Wetteldorf bei Prüm, 
zu Wittlih, Bitburg, Kaſchenbach und auch wohl noch an andern Orten beftehen, 
führen das Gefinde der Umgegend, welches einen neuen Dienft ſucht, zufammen. 


„Hier ftellen ſich“, heißt es in einem ung vorliegenden Schriftftüde, „ganze Reihen 
und Trupps von Dienftjuchenden beiderlei Geſchlechts auf den öffentlichen Plägen und 
in den Etraßen auf und erwarten den Käufer, gleich dem aufgeftellten Vieh und den 
auögeftellten Waaren.“ 

So find denn natürlih auch die Dienftherren genöthigt, fih auf dem Markte 
einzufinden und bet dem Gefinde umbherzugehen, fi die konvenirenden Individuen 
auszuſuchen und die Bedingungen des Dienftes zu vereinbaren. Kurz ein folder 
Markt hat ganz das Gepräge eines Waarenmarktes und erregt den Abſcheu jedes 
einigermaßen gebildeten Menjchen.“ 

„Das ift aber erft die eine Seite der Unmoralität diefer Märkte. Saum bat der 
Markt begonnen und find die Händel geſchloſſen, jo überläßt ſich das Befinde dem 
Genufje geiftiger Getränke, denn es betrachtet dieſen Tag als einen völlig freien, und 
fehrt endlich jpät am Abend, nachdem es auf den Straßen und öffentlichen Pläßen 
allerlei ſtandalöſe Auftritte geliefert hat, in betrunfenem Zuftande nah Haufe zurück.“ 


‚Die große Bequemlichkeit diefer Einrichtung für alle Betheiligten, läßt ſich nicht 
verfennen. Aber jene jehr nachtheiligen moraliihen Folgen find, wie die Er- 
fahrung wenigfteng bis jet gelehrt hat, weder durch Lofalpolizeiliche Maßregeln noch 
moraliſche Einwirkung, vielmehr nur dadurch zu befeitigen, daß dieſe au aufge⸗ 
hoben werden.“ 

Welche polizeiliche Maßregeln bisher angewendet worden ſind, und welche 
neue Einrichtung an die Stelle treten ſoll, iſt nicht angegeben worden. Die Sache 


Scheint uns aber nicht jo leicht adgethan, wenn man die Bevölkerungsverhältniſſe der 
Eifel berückſichtigt. 


Tit. VIII. Landwirthichaftliche. Intereffenvertretung. 


. Die Ausgangs der 40ger und Anfangs der 60ger Jahre vielfach erörterte Frage 
wegen Organiſirung einer landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretung, wie ſie 3. B. im 
Königreih Sachſen fon längft befteht und neuerdings im Großherzogthum Baden 
organifirt worden ift, wird in letzter Zeit wieder lebhafter befprochen. 

Unſeres Erachtens läßt ſich kaum verkennen, daß dasſelbe Bedürfniß, welches das 
Minifterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſchon vor länger als 25 
Jahren beftimmt Hat, fich einen techniſchen Beirath in dem Landes-Oekonomie— 
tollegium zu ſchaffen, auch bei den Oberpräfidien, den Regierungen, den. Landraths⸗ 
und Bürgermeiſterei-Aemtern vorhanden iſt. Dasſelbe wächſt in demſelben Maaße, wie 
die Land- und Volkswirthſchaft beſtrebt ift, fi dem Handel und der Induſtrie als 
gleichberechtigter Faktor an die Seite zu ftellen, und die Verwaltung ſich bemüht, der⸗ 
artigen Bedürfniſſen ſo weit Rechnung zu tragen, als es ihres Amtes iſt. 


Anderer Seits ſcheint es uns auch, daß das königliche Landes⸗Oekonomiekollegium 
zu Berlin erſt dann feine volle Lebensfähigkeit gewinnen wird, wenn es eines Theils 
jeine Thätigleit auf die Borarbeiten folder Bezirks- und Propinziallammern wird 
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üben Türmen, und andern Theils, wenn die Mitglieder diefer Centralbehörde aus 
der freien Wahl jener Provinzial- und Bezirkskörperſchaften herborgehen, alfo von 
den Zandmwirthen als ihre gewählten PVertreter angejehen werden fünnen. Dann 
erft werden die Deputationen und Kommilfionen dieſer jebt alle Jahre etwa 8—14 
Tage verſammelten Gentrafbehörde, unfereg Erachtens, im Stande fein, dem Plenum 
mit vollftändigem Erfolge die Wege zu bahnen und den fo höchſt verfchledenen praf- 
tiſchen Bedürfniffen ber Landwirthichaft der einzelnen Provinzen, Regierungsbezirke 
und Sreife der preußifchen Monarchie gehörig Rechnung zu tragen. Diefes Bedirfniß 
möchte aber neuerdings durch die Anektirung der neuen Provinzen ein noch dringen- 
deres geworden jein. 

Gegenwärtig dürfte das Landes⸗Oekonomiekollegium einem zwar unter Dach ge- 
brachten, aber nicht ausgebauten, und noch) a wohnlich einge EINEN Pallaſte 
zu vergleichen fein. 

Verfaſſer Hat bereit? im Jahre 1860 im Auftrage der Lelelabtheilung Aachen, 
als deren Direktor er damals fungirte, eine bei Boſſelmann in Berlin erſchienene 
Schrift veröffentlicht, welche das für dieſe Frage erforderliche Orientixungsmaterial 
ziemlich vollſtändig enthält. Sie führt den Titel: 

„Was der preußiſchen Landwirthſchaft noth thut“, enthaltend Beiträge zur 
Prüfung der Frage: Wie iſt die Vertretung des ländlichen Grundbeſitzes des 
preußiſchen Staats, insbeſondere der Rheinprovinz einzurichten? 

Dieſe vom Präſidium des landwirthſchaftlichen Vereins damals an alle Lokal⸗ 
abtheilungen vertheilte Schrift hat zu ausführlichen Verhandlungen Veranlaſſung ge— 
geben, welche jedoch bisher nicht zum Abſchluſſe gekommen find. 

In der Ueberzeugung, daß diefe Yrage mit der Zeit gelöft werden muß, er- 
laubt fi der Verfaſſer die Hauptpunkte in Nachftehendem wieder in das ‚Gedädht- 
niß zurüd zu rufen: 

8. 1. 


Berhandelt zu Bonn den 5. Mai 1861. 

Gegenwärtig waren: 

I. Seitens der Kommiſſion: 

Regierungsrat) Bed aus Aachen, als Stellvertreter des Borfigenden; Gutsbeſitzer 
©. dv. Bunjen aus Bonn; Direktor Gutsbeſitzer v. Yellenberg aus Merzig; Direktor 
Zandrath Yörfter aus Kempen. | 

U. Seiten3 de3 Präfipdii: 

Präfident v. Rath aus Lauersfort; Generalſekretair Thilmany. 

II. Seitens des Borftande3: 

Adminiftrator Wen aus Poppelsdorf; Direktor Advokat Zell aus Trier; Direktor 
Profeffor Hartftein aus Bonn; Direktor Gutäbefiker Jungbluth aus Bergheim ; 
Direftor Gutsbeſitzer Gerpott aus Kleve; Direktor v. Scheven aus Krefeld; Direktor 
Sons aus Solingen. 

In Erledigung der vom Vereinsvorſtande in den Situngen vom 5. September 
und 1617. November 1860 zu Weſel reſp. Bonn gefaßten Beichlüffe (Zeitſchrift de 
1860, ©. 405, und 1861, S. 8)*) Hatte der obenbenannte ſtellvertretende Vorſitzende 
in Yolge Auftrag vom 1921. April die in der letztgedachten Vorſtandsſitzung ge⸗ 


*) Siehe auch Zeitſchrift de 1861, S. 261. Anlage zu Heft 8 und ©. 450, 455. 
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wählten Sommiffiongmitgliever zur Berathung der aachener Schrift: „Was der preußi- 
hen Landwirthſchaft noth thut“ zuſammen berufen. Der Vorſitzende ber Kom⸗ 
miſſion zur Reorganiſation der landwirthſchaftlichen Statiſtik, Gutsbeſitzer G. v. Bunſen 
aus Bonn, war erſucht worden, ſich der Kommiſſion anzuſchließen. Der Oberbürgermeiſter 
Stupp aus Köln und der Direktor Freiherr von Hilgers aus Koblenz hatten ihr, 
Ausbleiben ſchriftlich entſchuldigt. | 

An der Sitzung betheiligten fih auch die Übrigen obengenannten Vorſtands⸗ 
mitglieder. 

Regierungsrath Bed trug einen von ihm auf Grund ber aachener Schrift: 
„Was der preußifchen Landwirthſchaft noth thut“, ausgearbeiteten Entwurf zu einer 
„Berordnung Aber die Einrichtung der Landwirthſchaftskammern“ 
nebft den Motiven vor, Er wies nach, wie diefer den ganzen preußifhen Staat 
umfaflende Entwurf vom landwirthſchaftlichen Minifterinn: herab bis in die einzelnen 
Bürgermeiftereien der Rheinprovinz den Bebürfniffen der Landeskultur im Geifte des 
Landeskultur- Evitt3 dom 14. September 1811 und zwar im engften Anſchluſſe an 
den beftehenden Verwaltungsorganismus Rechnung zu tragen fuche. 

Es ſei nämlich unbedingt nothiwendig, fich von bornherein über da3 zu erfire 
bende Endziel vollitändig Har zu werden, ehe man im Einzelnen Reorganijations- 
maßregeln vorjehlage und ausführe. Dagegen müfje man, ma3 die Ausführung 
anbelange, zu Anfang niet zu viel und in diefem alle ſogar möglichit wenig verlangen. 
Werde nur der erfte Schritt richtig gemacht, jo merbe daS fpätere Bedürfniß ben 
weiteren Weg bon felbft zeigen. 

Noch Niemand habe die Nothiwendigfeit der Einrichtung einer anni hen Ver⸗ 
tsetung der landwirthichaftlichen Intereſſen in unjerem Vereine bezweifelt, Die land» 
wirthichaftlicden Vereine als ſolche feien zu einer derartigen dauernden Vertretung 
nieht im Stande; Ihre Aufgabe fei eine freiwillige, eine anregend praktiſche, während 
die Zandipirtbichaftsfammern, ähnlich den preußiichen Handelslammern, (denen nur 
die entiprechende Gentralifation noch fehle) eine dauernde Synterrefienvertretung im 
Staatsorganismus mit beftimmten Rechten und Pflichten bilden jollten. *) Ä 


Anderer Seit? müßte der Einfluß und das Anfehen der landwirthſchaftlichen 
Vereine don der Staatsregierung möglichft gehoben werden. Dazu fei das befte 
Mittel, fie als Wahllörper für die Landwirthſchaftskammern zu benuben, da jeder 
Grundbeſitzer durch den geringen Beitrag von 1 Thlr. Mitglied einer Lokalabtheilung 
werden könne, fo Tieße fich nicht annehmen, daß Landwirthe, denen die Yyörderung 
der landwirthſchaftlichen Intereſſen am Herzen Tiege, und die zu gemeinnütziger 
Thätigkeit‘ geneigt feien, zögern würden, Mitglieder unferes Vereines zu werben, 
wenn fie ſich dadurch das aktive und paffive Wahlrecht ſichern könnten. Wollte man 
nun für jet in Preußen in diefer Sache eben nur einen „erften Schritt“ thun, 
fo empfehle fi dazu der fett 30 Jahren beftehenbe, bereits ca. 15000 (jetzt 18 000) 
Mitgliever zählende und die ganze Rheinprovinz in 55 Lolalabtheilungen um«- 
faffende landwirthſchaftliche Verein vor allen übrigen. So weit feine im Allgemei- 
nen vortrefflich bewährten Statuten nach den bisher gejammelten Erfahrungen 
Abänderungen bedürften, feien diefe in den am 7. Januar c. zu Köln und gegen- 
wärtig Hier in Bonn abgehaltenen Kommifſions- rejp. Vorſtandsſitzungen bereits be= 


*) Sie wärden alfo nit bloß einen techniſchen Beirath der Vehörden bilden. 
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rathen und würden dieſe Vorſchläge vorausfichtlich in der Freuznacdher Generalverfamm: 
lung zum Bejchluffe erhoben werden. *) 

Schließlich wies Referent nad), daß die jegige Organifation der landwirthſchaft— 
lichen Behörden und Vereine den Zujagen der 88 39—44 de3 Landkultur-Edikts dom 
14. September 1811 in mehreren wefentlihen Punkten nicht Genüge leifte, nament- 
lid auch injofern, al3 die Staatsregierung fi) darin ausdrüdlich verpflichtet habe, 

„Daß die Koften, melde die erwähnten Sozietäten erfordern würden: und ind 

‚ nbejondere die Salarirung der Selretaire von den föniglichen Kaſſen getragen 

„werden Sollten.“ 

In der hierauf folgenden Debatte einigte fich die Kommiffion über folgende Punlte: 

1) Die Vorſchläge der Kommiſſion haben fi auf die Rheinprovinz zu bejchränten. 

2) Die Bezirks-Landwirthſchaftskammern find unentbehrlih und gipfeln ſich zu ber 
Provinzial⸗Landwirthſchaftskammer natürlich zufammen. 

3) Die Mitglieder der Landwirthſchaftskammern werden von den Lokalabtheilungen 
durch Wahlmänner gemählt. 

4) Die innere Organifation der Landwirthſchaftskammern erfolgt nach) der Analogie 
der Verordnung für die Handeläfammern. 

5) Die Zuziehung der Departementsräthe für Landeskultur, fonftiger Beamten und 
Techniker erjcheint nothwendig. Jedoch haben diefelben nur eine berathende 
Stimme. 

6) Der ftellvertretende Vorſitzende wurde beauftragt: 

a. nach diefen Grundzügen der morgen ftattfindenden Borftandsperfammlung 

Bortrag zu Halten und 

b. im Falle des Einverfländniffes danach ein beſonderes Regulativ flr die 
rheiniſchen Landwirthfehaftsfammern auszuarbeiten, welches füglich in der- 
jelben Form wie da3 renidirte Regulativ vom 24. Juni 1859 für das 

Landes⸗Oekonomiekollegium (alfo ohne Vorlegung in den Kammern) vom 

Herrn Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten erlaſſen wer⸗ 

ben koͤnne. 

7) Wunſchenswerth ſei e8, diefer hochwichtigen Yrage die möglichfte Verbreitung zu 
geben. Zu diefem Zmwede empfehle es fi, im Anſchluſſe an die aachener Bro 
ſchüre: „Was der preußifchen Landwirthſchaft noth thut“, Die neueren wichti⸗ 
geren Schriftftüde befonders abdruden zu laſſen. 

Diefe neue Drudihrift fei nicht bloß den übrigen Gentralvereinen de 
preußifchen Staates, fondern auch fämmtlihen rheinischen Abgeordneten, melde 
der Landes und Provinzialvertretung angehörten, den Mitgliedern des land» 
wirthfchaftlihen MWeinifteriums, des Landes = Delonomielollegiums, dem Ober: 
präfidium, den Mitglievern der 5 rheinischen Regierungen und den Landräthen 
mitzutheilen. Auch fei das Vereinspräfibium zu beauftragen, fi) Namens des 
Bereins mit bejondern Petitionen an die im Herbſte dieſes Jahres zujammen- 
tretende Landes» und Propinzialvertretung, ſchon jet aber an den Herrn Ober- 
präfiventen, den Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
und das Landes-Oekonomiekollegium zu wenden. 


q. c. Tr. 
Ded, 


als ftellvertretender Voriger der Kommiſſion zur 
— der Landwirthſchaftskammern. 


*) Iſt geſchehen. Zeitſchrift 1862, 408. 
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8 2. 

; Auszug aus dem Protokoll der Vorſtandsſitzung des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Nheinpreußen d. d. Bonn den 6. Mai 1861, „Einführung von Land— 
wirthſchaftskammern betreffend.“ *) 

Regierungsrat Bed erftattete Bericht Über die Arbeiten der Kommiffion für 
Errichtung der Landwirthſchaftskammern. Der Berichterftatter entwidelte die Prin- 
zipien, welche denjelben zu Grunde gelegt werden dürften. Der Vorſtand, welcher. 
diefelben im Allgemeinen billigte, beihloß, die Kommiffion zu erjudhen, demnad) 
einen vollfländigen Entwurf der Statuten auszuarbeiten, druden und der Generals. 
verfanmluug vorlegen zu lafjen. 


83. 
Entwurf zu einem Regulativ für die Einrichtung rheinpreußiſcher 
Landwirthſchaftskammern. 


An weiterer Ausführung der 88 39 und folgende des Landkultur-Edikts vom 
11. September 1811 und des revidirten Regulativs für das Landes-Oelonomielollegium 
vom 24. Yuni 1859 wird in Folge allerhöchſter Ermächtigung vom ten 186 , 
hiermit folgendes Regulativ für die rheinpreußiſchen Landwirthſchaftskammern erlaffen ; 

8 1. Für die Regierungsbezirke Koblenz, Trier, Köln, Aachen und Düffeldorf 
wird mit dem ten 186 je eine Bezirks-Landwirthſchaftskammer ins Leben 
gerufen, deren Vorfitende fih zu Koblenz als Provinzial-Landwirthſchaftskammern 
bereinigen (fiehe unten $ 14 und 15). 


8 2. Diefe Landwirthihaftsfammern find die vom landwirthſchaftlichen Vereine 
für Rheinpreußen gewählten Bertreter der landwirthſchaftlichen Intereſſen der Rhein- 
provinz. Sie find die Repräfentanten der Wünſche der Landwirthſchaft gegenüber der 
Regierung. Sie machen Vorſchläge, melde ſich auf die Yörderung der Landeskultur 
3. B. auf den landwirthfchaftlichen Unterricht, die landwirthſchaftliche Statiftit, den 
Verkehr, die landwirthichaftlichen Steuern u. |. w. beziehen. 

Außerdem fungiren fie al3 die berathenden Organe der Staatöregierung in allen 
wichtigen Yragen der Landeskultur dergeitalt, daß fie jederzeit vor der Ausführung 
mit ihrem Gutachten gehört werden. 

8 3. Die Landwirthſchaftskammern find befugt, ih nad Maßgabe ihrer Ge- 
fhäftsordnung von den Behörden und dem landwirthfchaftlfichen Vereine nähere Auf- 
Ihlüffe über die zu ihrer Sompetenz gehörigen Fragen auf mündlichem und ſchrift⸗ 
lichem Wege zu erbitten. 

8 4. Jede Bezirks⸗Landwirthſchaftskammer befteht ans fieben**) Mitgliedern. 
Diefe und deren fieben Stellvertreter werden von den in den refp. Regierungsbezirken 
vorhandenen Lokalabtheilungen des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen durch 
indirette Wahlen am Site der refp. Regierungen unter Leitung eines königlichen 
Kommiſſars auf 7 Yahre gewählt. 

Jede Lokalabtheilung wählt zu diefem Zwecke auf ie 25 ne einen 
WBahlmann. 


*) BZeitichrift de 1861, S. 216. 
“r) Diefe Zahl könnte Für jeden Regierungsbezirk befonders beftimmt werben. : Dabei müßte 
ein Minimum für die Zahl der Bertreter der Gebirgskreiſe feitgeftellt werden. 
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Sämmtlihe Wahlmänner jedes Bezirks mählen gemeinſchaftlich die Mitglieder 
ber rejp. Bezirks-Landwirthſchaftskammer. Das Nähere beftimmt das betreffende 
Wahlregulatin. 

Die Hälfte der Mitglieder jeder Bezirks-Landwirthſchaftskammer und der Stell- 
bertreter muß zur Zeit der Wahlen aus praktiſchen Landwirten beftehen. Alljährlich 
ſcheidet je ein Deputirter und Stellvertreter, welche wieder wählbar find, aus. Die 
Reihenfolge der Ausſcheidenden beftimmt in den erften Jahren das Loos, nachher die 
Anziennität. Das Nähere ergibt das Mahlregulativ. *) 

Die Mitglieder der Landwirthſchaftskammern werden mittelft Handfhlages an 
Eidesftatt verpflichtet. 

8 5. Geborne Mitglieder ſämmtlicher Landwirthſchaftskammern find: der Präfi- 
dent (rejp. in deſſen Vertretung der Vizepräfident) und der Generalſekretair des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen. 

8 6. Jede Landiirtbichaftstammer wählt ſich aus ihren Mitgliedern ihren 
Vorſitzenden und den Stellvertreter desfelben. 

8 7. Die bei den fünf rheiniſchen Regierungen angeftellten Departementsräthe 
für Landeskulturſachen fungiren bei den Landwirthſchaftskammern al3 ordentliche fönig- 
liche Kommiſſarien. Außerorventlihe Kommifjarien deputirt die Regierung zu einzelnen 
Sitzungen nad Bedürfniß. 

Sämmtliche königliche Kommiſſarien haben nur eine berathende Stimme, 

8 8. Den Landwirthſchaftskammern fteht es frei, Sachverſtändige mit berathenden 
Stimmen zu einzelnen Situngen zuzuziehen. 

8 9. Die Schreib- und Regiftraturgefchäfte verfieht ein von der Landwirthſchafts- 
kammer ernannter, event. durch den Staatsdiener-Eid zu verpflichtender Sekretair, deſſen 
Remuneration nah dem Umfange feiner Leiftungen durch die betreffende Landwirth- 
ſchaftslammer normirt wird. 

8. 10. Die Beichlüffe der Landwirthſchaftskammern merden durch Stimmen- 
mehrheit gefaßt, bei Gleichheit der Stimmen enticheidet die Stimme des Borfikenden. 

8 11. Zur Faſſung eines gültigen Beichluffes iſt die gehörig erfolgte und be— 
ſcheinigte Borladung aller Mitglieder und die Anweſenheit mindeftens der Hälfte der 
ſtimmberechtigten Mitglieder erforderlid. Die Ausfertigungen der Beichlüffe werden 
vom Borfigenden und Sefretair unterzeichnet. 

8 12. Jede Landwirthsſchaftskammer muß alljährlid mindeflens ein Mal zu= 
ſammen treten. 

8 13. Die Situngen derjelben find öffentliche. 

Die Landwirthſchaftskammern find verpflichtet, durch fortlaufende Mittheilung 
von Auszügen aus den Berathungsprotofollen und jährlich in einer befondern Ueber⸗ 
ſicht von ihrer Wirkjamteit, jowie von dem Gange und der Lage der Landwirthſchaft 
Öffentlich Rechenſchaft zu geben. 

Nur aus befonderen Gründen darf in einzelnen Fällen die Deffentlichleit der 
Sigungen und bie trug der Protokolle von der Majorität einer Kammer 
bejchlofjen werden. 


") WIN man diefe ſchwerfällige Wahlprogedur vermeiden, fo könnte man die Lokalabtheilungs⸗ 
Direktoren oder je ein von der Generalverfammlung der betreffenden Lokalabtheilung fubftituirtes 
Mitglied zu geborenen Mitgliedern der VezirkssLandwirthichaftsfammern machen, 
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8 14. Die für die Provinzial-Vandwirthſchaftskammern beftinmten Vorlagen 
mäffen in der Regel in den Bezirks-Landwirthſchaftskammern vorberathen erben. 

8 15. Der ebenfalls durch freie Wahl der Mitglieder der Provinzial⸗Landwirth⸗ 
ſchaftskammer zu beſtimmende Vorſitzende derſelben Tann nach feinem Ermefien bie 
Borfigenden der Bezirks⸗Landwirthſchaftskammern, den Präfiventen und Generalfefretair 
bes landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, welche die Provinzial⸗Landwirih⸗ 
ihaftstammer bilden, unter Zuziehung der 5 Departementäräthe für Lanbeskultur⸗ 
Saden zu bejonderen Sitzungen (fiehe 8 1) zufammenberufen. 

8 16. Die Einladungen zu allen Sigungen der Provinzial- und Bezirfs-Land- 
wirihſchaftskammern müfjen mindeftens 4 Wochen vorher an die Mitglieder ſchriftlich 
erlafjen werden. ben dieſe Friſt muß Hinfihtlicd) der dem Oberpräfibium und den 
refp. Bezirksregierungen über jede ſolche Berfammlung zu machenden Anzeigen behufs 
rechtzeitiger Deputirung der Kommiffarien eingehalten merden. 

8 17. Die Mitglieder der Landwirthſchaftskammern und die Sachverſtändigen 
beziehen für die Zeit der Einberufung 3 Thlr. täglicher Diäten und an Reifeloften per 
Meile Eifenbahn oder Dampfiiff 10 Sgr., für Landwege 1 Thlr. 

Ueber den ganzen erforderlichen Koſtenaufwand entwirft jede Bezirks-Landwirth— 
ſchaftskammer alle 3 Jahre einen Etat, welcher von den Regierungen begutachtet und 
vom Oberpräfidium feftgeftellt wird. 

Hinfitlih der Propinzial-Landwirthichnftstanmer erfolgt die Prüfung und Feſt⸗ 
jebung des Etats durch das Oberpräfidium. 

Dieſe Koften werden in Gemäßheit des 8 39, Minen 4 des Landkultur-Ebikts 
vom 14. September 1811 auf die Fonds des Minifterii für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten angemwiefen. 

8 18. Die Jabresrechnungen werden bon den Landwirthſchaftslammern geprüft 
und abgenommen. 

8 19. Die Landwirthſchaftskammern halten ihre Sitzungen in ben ihhen bon 
den refp. Bezirkiregierungen zu diefem Zwecke zu überweiſenden Lotelitäten. 

Das Siegel beſtimmt und ertheilt der Miniſter für die landwirthſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten. | 

8 21. Die Landwirthſchaftskammern Haben dieſelbe Portofreiheit, tote die Be⸗ 
zirföregierungen und führen das Rubrum: „Landes-Rulturfadhen.” 

8 22. Im Uebrigen entwirft jede Landwirthſchaftskammer ihre Geſchüftsordnung, 
welche ver Genehmigung des Oberpräfibiums zu unterbreiten ft. 


8 4. 

Ausweislich der Zeitfchrift 1861 S. 455 und Anlage zu No. 8 find die vor⸗ 
ftehenden Verhandlungen gedrudt und an die Mitglieder der Generalverfanmlung, 
welche im Jahre 1861 zu Trier getagt hat, vertheili worden. Die Debattirung wurde 
auf das nächte Jahr vertagt, damit die Rofalabtheilungen erft Zeit germännen, darüber 
‘ in borbereitende Berathungen einzutreten. 

Seit jener Zeit ruht die Sache im landwirthſchaftlichen Bereine für Rheinpreußen. 

Die königliche Regierung zu Trier ift ifrer Seit an die praftiiche Löſung diefer 
Trage ſchon vor einigen Jahren in dee Ueberzeugung herangetreten, daß es viel Leichter 
ift, für eine ſolche landwirthſchaftliche Intereſſenpertretung die arm zu Ichaffen, 
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als Solche Koörperſchaft mit dem richtigen Geifte zu beleben, umd fie eime nachhaltige 
unferer Landwirthſchaft wirklichen Mugen bringende Thätigkeit entwideln zu lafien. 
Hebe man nur erft die an fi) ganz nützliche Sache, jo werde ihr die richtige Form 
leicht :zu geben fein. Die Regierung läßt z. B. in allen wichtigen Tyragen, die fie 
anregt, zuerſt hefondere Entwürfe, Denkſchriften und Fragezettel ausarbeiten, bruden 
und an die Herren Landräthe und Bürgermeifter vertheilen, um diefelben mit ven 
Kreisftänden, den Vereinen und erfahrenen Männern der Praris durchzubeſprechen, 
au in dazu geeigneten Fällen beſondere Ktreiskomite's (jedoch ohne Verurſachung 
von Koften) zu bilden. Die jo gemonnenen Refultate dienen ihr dann als ziem- 
ih zuverläßiges Fundament bei ihren Beichlüffen, Berichten und Berfügungen. 
In michtigeren Fällen, wie 3. B. bei Organifation der roſcheider Bauernfihule und 
der meiteren Entwidelung der landwirthſchaftlichen Yortbildungsfrage ift die königliche 
Regierung aber ſchon einen Schritt weiter vorgegangen, indem die 13 kreisſtändiſchen 
Verfammlungen des Bezirks von ihr veranlaßt wurden, nicht BIöR je einen Vertrauens⸗ 
mann reſp. Stellvertreter zu wählen, um dieje Angelegenheit mit dem Regierungs- 
präfidenten und dem Departementärath für die Landesfultur nah Bedürfniß, i 

der Regel alljährlih einmal, zu berathen. Dieje Bertrauensmänner haben außerdem 
aus ihrer Mitte 4 Mitglieder des Aufſichtsrathes ber roſcheider Bauernſchule gewählt, 
zu welchem außerdem bie obengedadhten beiden Beamten der königlichen Regie— 
rung gehören. 

Unfere mwaderen Vertreter der 13 Kreiſe haben die Wichtigkeit dieſes Gegen- 
ftandes ſofort erfannt und ſich deshalb bei diefer Gelegenheit fogar fhon zum 
‚Mifthaten” entjloffen, indem fie auf 65 Yahre für diefe Zwecke jährliche Beiträge 
bon je’ 100 Thlr., alſo jährlid 1300 Thlr., mithin im Ganzen 8450 Thlr. aus 
freisftändiichen Mitteln bewilligt haben. 

Die königliche Regierung aber wird fortfahren, jo meit es das Bedürfniß erheifcht, 
in ähnlicher Weile Vertrauensmänner einzuberufen. So 3. 3. wurde ſchon oben, 
Seite 544 der Yall wegen der Förderung der Rindviehzucht hervorgehoben. Eben 
ſolche freie Konferenz dürfte wegen der weiteren Entwidelung der landwirthſchaftlichen 
Kreditfrage notwendig merben, wenn erft eine größere Anzahl Vereine nach dem 
euerner Muſter eingerichtet jein wird, und es darauf ankommt, — jederzeit 
flüfſiges billiges Geld in der Nähe zu verſchaffen. 


Nicht minder ift die bevorſtehende Herausgabe eines billigen — 
Wochenblattes für den Regierungsbezirk Trier, welches lediglich auf praktiſchem Gebiete 
ftehend, ſich im Allgemeinen den beliebten Anzeiger für Rheinland und Weftfalen 
zum Mufter nehmen, einer ſolchen Berathung werth. Als Beiblatt foll monatlich 
ein halber oder ganzer Bogen unter dem Titel land- und vollswirthichaftlicher 
Bauernfreund erfcheinen, weldhes im Sinne des merziger Wochenblattes refp. der land- 
und bolfemwirthichaftlichen Tagesfragen vedigirt werden fol. 


"Wir überzeugen uns alfo, daß die Regierung aud) ſchon bisher nicht umterlaffen 
hat, Ti des technijchen Beirathes der erfahrenften einflußreichiten Landwirthe zu be= 
dienen. Je mehr aber ein Band des Vertrauens fie umſchlingt, je mehr man zu= 
frieven if, mit dem mas geſchieht und wie es gejchieht, deito weniger firebt der 
praktiſche Landwirth nah — Reformen. So lange uud Me Preſſe und 
nicht auch unjere Landwirthe ihre Stimme für eine ſolche Orgmifation erheben, 
jo lange das landwirthſchaftliche Bereinsieben in der Rheinprovinz nicht in ſehr 
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vielen 2olalabtheilungen feinem Zwecke wirklich entjpricht, *) fo lange bie Land- 
wirthe micht aufhören, bei jeder Gelegenheit und namentlich bei jeder außerorbentlichen 
Geldausgabe auf die Staatsregierung zurüdzugehen und von ihr Hülfe zu erwarten, 
fo lange fie ſich nicht vielmehr daran getwöhnen, nad) den Borbilde des Handels 
und ber Induſtrie fi mit ihren Gewerbsgenoffen zu praftiichen Zwecken 
immer häufiger zu vereinigen und feine Ausgabe zu fcheuen, wenn es gilt, ihre land» 
wirthſchaftlichen Intereſſen wirklich zu fördern, mit einem Worte: fo lange fie fi 
nicht von der großen Wahrheit überzeugen können, daß Dem Menfcgen, der ſich nicht 
ſelbſt zu Helfen weiß, in biefer Welt überhaupt nicht zu helfen ift, fo lange ift 
unferes Erachtens die Inſtitution der Landwirihſchaftskammer noch nicht als ein dringen- 
bes Bedürfniß der Landeskultur, wenigſtens nicht für den Regierungsbezirk Trier an- 
zueriennen. Würde aber diefe Smftitution, deren Stunde au für uns in nicht allzu- 
großer Yrift gewiß fchlagen wird, verfrüht, jo würde fie eben fo ſchnell dahin fiechen, 
wie dies mit den Gewerberäthen feiner Zeit der Fall geweſen if. Das aljo wollen 
wir dor allen Dingen verhüten. Was ſomit jet den trier’fchen Landwirthen am 
meiften noth thut, ifl: Die mit vereinten Kräften immer eifriger zu übende 
Selbftforge im engeren heimischen Kreife. 


*) Die Bereine, die Gemeinveräthe find Die Pflanzfchule der landwirihſchaftlichen Intereſſen⸗ 
vertretung. 

Wäre es z. B. zur Belebung unjeres landwirthſchaftlichen Bereinsiebens nicht zwedimäßig, wenn 
die Direktoren der Lofalabtheilungen des Regierungsbezirk Trier, der Bauernkränzchen, Kreditvereine, 
Vieh» Berfiderungsvereine u. |. w. alljährlich ein Mal in Trier tagten? Daraus koönnte man Be- 
zirfsperfammlungen für den Regierungsbezixt Trier entſtehen laſſen, die viel mehr Rufen Riften 
würden, als die jegigen in der Regel wegen der großen Entfernung von hier aus wenig beiuchten 
Provinzialfeſte des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen. 


Bemerkung. Die Berichtigungen und das Berzeichnik der Drudfehler erſcheinen erfi am Schluffe 
des zweiten Bandes. 
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Durchſchnittsprriſe der Rörnerfrüchte. 
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Man rechnet auf den Kopf der Bevölkerung jährlih 500 Pfund Brod. Steigt nun der 
Preis von 1 Pfund Brod im ganzen Regierungsbezirk Trier ein Jahr lang un 1 Sgr. fo entfteht 
daraus für die Benölferung defjelben (557 000 Seelen) eine Mehrausgabe von 9 283 333 Tlr. 
Tritt derfelbe Fall in ganz Deutſchland ein, jo handelt es fi), menn wir die Bevölferung auf 
36 Millionen Einwohner annehmen, um 600 Millionen Thlr. Wir jehen aljo, daB Die genau: 
Kenntiniß der Kornpreife von der größten Wichtigkeit iſt. 


8 1. 
Neberficht 


der Martini-Ducchfehnittsmarftpreife der laudwirthſchafilichen Erzeugniſſe in ber Rpeinprotin 
während bes Zeitraums vom Jahre 1837 bis zum Sabre 1860, berechnet unter Weglafjung 
der zwei theuerfien und zwei wohlfeilften Jahre. 


Regierungsbezirk. 








51,2 |107,,,119,, 83,115 3 
3, 14,1 2, 





Rheinprovinz . . — 27,7 79,. 
Preußiſcher Staat |75,, 153,, 41,, 41, 26,, ‚63, 
——— 


Trier ...... 83,1.164,. |sı,. 47, los,,.7a,, 88,. |100,, |16,, 41, — 2. 

Coblenz ..... 80,.. 62, — 48,1026,5 81,, 85,. 105,, 21,. 82, 15, 9 i 

Düffelborf . 84, 61, 49,, | — ». 72, — 114, 22, — |ı8, 2. 

Coln....... 79, 61. 46 | — 127,4 84, 152, |108,, |18,. - 2. 23, 

Aachen...... 88, 66, 48, — 20. 85,,..58,, |101,, 20. - 18, ki. 
| 








| 47,1 ] — 16,, | 


8 2. 
Zufammenftellung 
einiger wejentlicher PBreisbifferenzen im Königreich Preußen. 


Jahr. Brovinz. Preis in Silbergroſchen. 
I. Weizen. 
1817. - | Von . ». 2 2 222.2. % 
Rheinprobin . . . . . . 166 
1893. Bommen . . 2.2... 91 
Rheinprobin. . . . .. 4 
1847. | Preußen - 2 2 22229 
DeitfAlen . . . 2... 4127 
1855 \ Beaupn . . . 2... 113 
) Rheinprovinz.. . . . 130 
H. Roggen. 
1817. . | Brunn -. . . 2.2... 
Rheinprobnz . -. . . . . 183 
1824. | Preußen . . 2 2 2 .2..16 
Rheinprobin -. - » 2 2.26 
1847. Treuen . 2 20.74 
Rheinpeopin . . . . . . 100 
1855. | Preußen . . 2 2 2.2..%9 
Rheinprovbin. . . . . . 10% 
III. Gerfe. 
1894. | Preuß -. 22 02.. B 
Aheinprovin. . . . .. 21 
Pommern . » 2. 2 22.2.9 
1855. | Schleifen -. - - 2 ....689 
Nheinprotin.. . . » ... 689 
IV. Safer. 
1... Preußen . . 2.2... 10 
Rheinprovinn . . . . . . 17 


Selbſtverſtändlich haben fich diefe Verſchiedenheiten mit den größeren Transporterleichterungen 
relativ geändert und finden, je mehr fich Iehtere von Jahr zu Jahr vervolllommnen, immer voll⸗ 
Händigere Ausgleihung. 


Wei 


83. 


der Martini-Marktpreife der Kornfrüchte auf den Marktorten Trier, Saarbrüden m 


in preußiſch Sour 


Zu Trier. 


Rogsen.| Gerfte. 


Safer. Weizen. Roggen, Gerfte. | Hs 


Jahr. Weizen. 
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Zufemmen 


Davon ab: 
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